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Berhandlungen des General: Eomite. 


Die revidirten und allergnädigft genehmigten Sapungen des 
Iandwirthfchaftlichen Vereins vom 1. Dftober 1835. 


Nr, 21912, BE | 
J Königreich Bavpern. 
Staats-Miniſterium des Innern. 


Die auf den Grund der bisherigen Verhandlungen und mit 
voller Einhaltung der ſtatusmaͤßigen Vorſchriften von dem Generals 
Comité des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern vorgelegten 
Sagungen, haben nad der in der Anlage befindlichen Faſſung die 
Genehmigung erlangt: Der unterzeichnete Staatsminifter Des Ins 
nern, welcher fih nad diefen Sagungen in der angenehmen Lage 
befindet, dem landwirthſchaftlichen Vereine, und namentlich deifen 
General⸗Comité näher als bisher geftellt zu feyn, erkennt den mit 
diefen Sagungen beginnenden neuen Auffhwung ded Vereins in 
eben dem Grade für bedeutungsvoll, ald die raſche Bewegung in 
der Entwidlung der ‚materiellen Intereſſen der Völker Europas e6 
vor Allem Bayern zur heiligſten Pfliht macht, felnem landwirth— 
ſchaftlichen Spfteme die höchſte Aufmerkfamkeit zuzumenden. Möge 
daher der landmwirtpfhaftlihe Verein, dieſe Wahrheit tief erfaflend, 
in Kraft und Umfang neu erfteben, um für Banerns Landwirth— 
fhaft der Brennpunkt agrikoler Weisheit und Wirkſamkeit zu wers 
den, mas ihm auch in Eurzer Friſt gewiß um fo fiherer gelingen 
wird, je treuer fein Streben den, von ihm felbit gefhaffenen und 
nun genehmigten, Sagungen entfprechen wird. 


Münden den 1. Oktober 1855. 


Auf 
Seiner Königlihen Majeftät Allerhoͤchſten Befehl. 
gürft von Dettingen « Wallerftein. 


An Dur) den Minifler 
das Senrerats@omite des der Beneral-&etretär, 
landwirthſchaftlichen Ver⸗ In deſſen Verhinderung 

eins .n Bayern. der geheime Sekretär 
enebmigung der von dem: Goßinger, 
ſelben vorgelegten Sagungen 
* b " . 


etreffend, 
Ara 4° 
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Sagungen des landwirtbfhaftlihden Vereins in 
| Bayern. 


Erfter Abſchnitt. 
zweck und Mittel des landwirtbichaftlihen Vereins. 


‚9% 

Der Iandmwirtpfhaftlihe Verein in Bayern ift eine zur Bele— 
bung und möglihften Emporbringung der Landwirthſchaft von Sr. 
Majeftät dem Könige genehmigte und unter dem Allerpöchften 
Schutze ſtehende Geſellſchaft. 

2 9. 2. 

Der Verein ſucht ſeinen Zweck zu erreichen: 

a) durch muͤndliche und ſchriftliche Mittheilung der Mitglieder 
unter ſich, durch moͤglichſt ſchnelle Kundgabe der mertwürdig: 
ſten Entdeckungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Lands 
wirtgfhaft und der damit in naͤchſter Verbindung flehenden 
Gewerbe, fo wie durch Ankauf und Mittpeilung wichtiger und 
gemeinnügiger Schriften ; 

b) durh Ankauf und Verbreitung landwirthſchaftlicher Geräthe, 
Mafhinen, Modelle, nügliher Sämereien und Gewaͤchſe; 

e) durch Veranlaſſung auf den Landbau und die damit zunaͤchſt 
zuſammendaͤngenden Gewerbe ſich bezienender naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Verſuche von Seite erfahrner Landwirthe und Gewerbs— 
leute; | | 

d) durh Belehrungen, Unterftügunaen und Vertheilung von 
Preifen an diejenigen, welche w dhrige landwirthfchartliche Ber: 
fuhe mit Fleiß und entſchiedenem E:folge ausgeführt baben, 
fo wie an die Verfaffer von dem Vereine veranlafter geluns 
gener Schriften: 


Zweiter Abſchnitt. 
Mirglieder des Vereins. 


935. 
Der Verein befteht aus: 

a) ordentlihen, 

b) correfpondirenden und Ehrenmitgliedern. 


$. 4, 

Als ordentliche Mitglieder koͤnnen außer den wirklihen Gute: 
befigern und Landwirthen auch Beamte, Seelforger und alle jene 
Perfonen aufgenommen werden, deren Kenntniffe, Stellung oder 
Wirkſamkeit dem Vereine nüglic werden dürften. 

Die begüterten ordentlihen Mitglieder wirken vorzuasmweife durch 
Verſuche mit landwirtpfchaftlihen Geräthen und Maſchinen, fo wie 
durch Anbau von Sämereien und Gemwädfen, re aber durch 
Beifpiel und Belehrung auf die landwirthſchaftliche Intelligenz ihrer 
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nahbarlihen Umgebung; fie theilen dem Vereine ihre Crfahrungen 
und Nachrichten über die Eigentpümlichkeiten und Merkwürdigkeiten 
der landwirthſchaftlichen Produktion und des - Betriebes ihrer Ge: 
gend, fo wie Vorfchläge zur Beförderung des Zweckes des Bereins 
überhaupt mit. * 

Die unbeguͤterten ordentlichen Mitglieder fördern die Zwecke 
des Vereins durch Ermunterung und Mittheilung nuͤtzlicher, theores 
tiſcher und praktiſcher Kenntniſſe, fo wie der Refultate ihrer For; 
fhungen und ihrer Gorrefpondenzen, ferner dur thätige Theil: 
nahme an der Gefchäftsleitung und Verwaltung des Vereins. 

Die ordentlihen, Mitglieder Teiften einen jährlihen vorauszubes 
zahlenden Geldbeitrag von 2 fl. 42 Er., fie geniefien alle Rechte und 
Vortheile, welche der Verein darbiefet, namentlid: 

a) - Antheil an deſſen Vermögen, 

b) Benügung der dem Vereine angehörigen Sammlungen, 

c) Teilnahme an der Verwaltung des Vereins nad den Hierüber 
beftehenden befondern Beftimmungen, 

d) dad Recht, den jährlichen öffentlihen Verfammlungen_ beizus 
wohnen, 

e) das Recht des umentgeldlihen Bezuges ‚des Central; Vereins, 
blattes. 

$. 5. 


Als correfpondirende und Ehrenmitglieder koͤnnen ausgezeichs 
nete Beamte, Schriftfteller, Künftler, Landwicthe und Gemwerböleute 
ausmärtiger Staaten in der am DEtoberfefte zu haltenden Öffentlichen 
Sigung des General⸗Comités ernannt werden. 

s $. 6. 

Die. Aufnahme der ordentlichen Mitglieder geſchieht durch die 
Kreid:Comites ihres Wohnortes. Die Aufnapmsurfunde wird durch 
den Borftand des General: Gomite Fontrafignirt, und ihr das For 
lium und die Numer des General: Berzeichniffes der fämmtlichen Mit, 
glieder des Vereins beigefegt. Ueberdieß wird die Aufnahme der 
Mitglieder durch die Vereinsblätter zur allgemeinen Kenniniß ge⸗ 
bracht. 

$. 7. 


Der Austritt eines Mitgliedes muß, um giltig und wirkſam 
zu ſeyn, ſchriftlich, und zwar drei Monate vor Ablauf des Rech⸗ 
nungsjahres dem Kreis. Gomite angezeigt werden. 


Deittee Abſchnitt. 
Verwaltungs : Organismus. 
$. 8. | 
Für den Gefammt-Berein beftept in der Haupt: und Refidenzs 
ſtadt Münden ein General:.Gomite (welches zugleih Kreis: Gomite 


für den Iſarkreis ift), für jeden der übrigen Kzeife des Koͤnigreichs 
aber in jeder Kreispaupffladt ein Kreis: Gomite, 


6 
F J * 6. 9. 7 we. 
Das General:Somitd beſteht aus 24 Mitgliedern, und Diele 
werden je zur Hälfte aus den Vereins: Mitaliedern des Iſarkreiſes 
und zur Hälfte aus den übrigen Kreiß:Gomites aus den in der 
‚Haupt: und Refidenzftadt Münden, oder in der auf drei Etunden 
berechneten Umgebung vderfelben mohnenden BVereinsmitgliedern ge: 
wählt, und diefe Wahl wird von drei zu drei Jahren zur Hälfte 
erneuert. 
| Die erfte derarfige Erneuerung erfolat im Sommer 1837, it: 
dem 6 der aus der Wahl der Vereinsalieder des Iſarkreiſes und 6 
der aus der Wahl der übrigen Kreis:&omites hervorgegangene mit: 
telft Bezeihnuna durch dad Loos außtreten. 

Für die Folge und von dem 2ten Erneuerungsfalle anfangend, 
bedinat fi der Austritt duch die. Funktionsdauer, fo daß die-in 
der Funktion älteren 12 Mitglieder den Neugemäplten Plag mas 
hen. Die ausgetretenen fird wieder mäplbar, und ihre Funktions— 
zeit wird von der neuen Wahl an gerechnet, 

Der Eintritt der zur Hälfte durch die Mitglieder des Iſarkrei— 
ſes und zur Hälfte durch die übrigen Kreis:Comites gewählten Er: 
fagleute findet nur für den Fall gänzlichen Austrittes eines Mitglie— 
des, und nur bis zu dem Zeitpunkte Statt, in welchem diefe Mits 
glieder der Austritt getroffen hätte, 


$. 10. 

Jedes KreisTomité befteht aus 12 Mitaliedern, welche durd) 
die Vereins: Mitglieder des Kreifes aus der Mitte der In der Kreis— 
Hauptftadt felbft, oder in deren auf 3 Stunden berechneten Umge— 
bung mohnenden Bereind: Gfieder gewählt werden. Bon diefen 
tritt von 5 zu 5 Jahren und zwar in dem erften Falle (Sommer 
1857) durch Bezeihnung mittelft des Loofed und in Zukunft nad 
der Funktiensdauer, die Hälfte der Mitglieder aus. 

Die ausgetretinen Mitglieder find wieder wählbar. 

Bezüglih der Grfagmänner gilt die Analogie der $. 9 Feſt— 
gefegten. | 

$. 11. | 

Das General-Gomite ift das Organ des Gefammtverrins; in 
ihm cöngentrirt fi die ganze Maffe der von Vereins» Mitgliedern 
gefammelten Srfabtungen. Bon ibm aus mird die durch Eutde— 
Aunaen und Erfindungen ‘auf dem Gebiete der Neturwiſſenſchaften 
bereiherte Intelligenz mittelft der Kreiss Gomites bis auf die Flu— 
ren des Randmannes aeleitet, um dort in einer den Örtlihen Ber: 
hältniffen entfprechenden Anwendung der Landwirthfchaft Sicherheit, 
Kraft und Ausdehnung zu verfchaffen. 

Das General Gomite forgt: — 

a) dafuͤr, daß die jeweiligen Fortſchritte der Landwirthſchaft und 
der damit in Verbindung ftehenden nationaldfonomifhen und 
fonftiaen Wiffenfchaften mit Benuͤtzung der von der phyſika— 
Tisch: mathematifchen Kaffe der Akademie der Wiſſenſchaften 
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auf dem Bebiele.der Phyſik, Chemie und. Mechanik gefam: 
melten,. der Landwirthſchaft nüglihen Entdelungen und Er: 
findungen,, und. insbefondere die Bemerkungen, wozu diefe 
Kaffe in ‚den ihr mitzutpeilenden Jahresberichten der Kreis: 
Comités bezüglich Der genannten Sphäre. etwa Anlaß finden 
Eönnte, Durch das von ihm redigirte ‚Gentralblatt den fämmts 
lihen Bereind: Mitgliedern befannt gemacht werden; dadfelbe . 

. „giebt 

b) die durh das Staatöminijterium des Innern veranlaften 
Gutachten, ebenfo | 

c) ‚beantwortet ſelbes ſowohl die von den-Kreis:Gomites, als 

Die durch diefe Gomited_von einzelnen Mitgliedern übergebe- 

Anfragen ; dasfelbe eritattet, j 

alljäprlih auf den Grund der von den Kreiß:Gomifes einge: 

fendeten Jahresberichte einen Generalbericht über die Wirkfam: 

Beit der Kreis-Comités, fo wie einzelner ausgezeichneter Lands» 

wirthe und um deu Verein verdienfer Beamten, aud fortan 

in dem bisherigen Maafe. Ihm liegt 

e) die Anordnung des alljährlich auf der THerefienwiefe bei Muͤn⸗ 
hen zu haltenden, zugleih das Kreis: Feft des Iſarkreiſes in 
ſich fchlieffenden Tandmirtpfchaftlichen National: Feftes (Dto: - 

berfeftes) Bayerns ob. Es leitet 

f) die Tätigkeit der Kreis-Comités; verwaltet, 

g) das für den Berein bereits erworbene und noch zu erwerbende 

+  Bermögen und übt 

h) auf den geſammten landwirthſchaftlichen Linterricht den durch 
die allerhöcfte Verordnung vom 16ten Febr. 1835 feftgefeg: 
ten Einfluß. 


d 


— 


8§. 12. 

Zur wirkfamen Verfolgung der fagungsmäßigen Zwecke des 
Vereins und um deſſen Beflrebungen ohne hemmende Vielfchreiberei 
die nöthige Vollzugogewaͤhr züzuwenden, hat in Yolge allerh. Ge: 
nehmigung der jeweilige Staatsminifter des Innern, oder in defien 
Abweſenheit deffen Stellvertreter die erfte Borftandfchaft des Gene: 


ral⸗Comites zu übernehmen. | 
Der 2te Borftand, welhem alle von dem Minifter des Innern 
als erftem Vorſtande nicht feldft beforgte Gefhäfte zufommen, und 
die beiden Sekretäre des GeneralsGomites werden von den Mitglies 
dern Diefes General;Gomites gewählt und deren Wahl wird, fo ferne 
Beine befondern Umftände in der Zwiſchenzeit eihen Austritt herbei⸗ 
führen, von drei zu drei Jahren erneuert. 
Der Gefhäftögang richtet ſich nach der gewöhnlichen Gollegials 
Drdnung. * ar 
- “ 15. 


Das General · Comits und die Areis⸗Comitss innen auch ein⸗ 
zelne in ihrer Mitte nicht gewaͤhlte Vereins: Mitglieder zur Theil- 
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nahme an ihren Sigungen einladen, und ebenfo in befonderem Kalle 
dem Bereine nicht angehörende Sachverftändige einberufen. 

Erfcheint die Zurathziehung der in den Kreis-Comités nicht 
gewählten Mitglieder über eine von der Staatd-Regierung dem Gut; 
achten des Gefammtvereins unterftellte Angelegenheit oder über di⸗ 
ſtriktive Tandmwirtpfhaftliche Intereſſen erfprießlih, fo ann folde 
auf Antrag des Generals SEomited von dem Staatöminifterium des 
Innern angeordnet werden, welches in folhen Faͤllen den Zufam: 
mentritt nach landmwirthfchaftlih verwandten Bezirken verfügt und 
die Vorftände jedes ſolchen Bezirkes bezeichnet. 

| $. 14. 

Das General: Gomite führt in feinem Siegel einen filbernen 
Pflug im blauen Felde mit der Umſchrift; »General, Comlté des 
landwirtpfchaftlihen Vereins in Bayern.« 

$. 15. 

Die Kreis: Eomites bieten den Kenntniffen, Erfahrungen und 
Bemühungen der Bereinsmitglieder einen fpeciellen Mittelpunkt ih: 
red Wirkens dar. Ihre Aufgabe umfaßt insbefondere 


a) Verbreitung nügliher Kenntniffe in dem Kreife duch Verthei— 
lung des von dem General: Somite herausgegebenen Vereins: 
blattes, durch Abfaffung und Verbreitung von Auffägen über 
fpecielle Landwirthfchaftsverhältnifie des Kreifes, durch eine 
allen Mitgliedern zugänglide Sammlung nügliher Bücher, 

» Modelle, Mafchinen u. dal., ſowelt es angemefjen erfcheint 
und unbefchadet des Gleichgemwichtes zwifhen Einnahme und 
Ausgabe gefchehen kann, durch Herausgabe eines -Tediglich mit 
Specialifirung, refpective Lokaliſirung der. in dem allgemeinen 
Dereinsblatte entgaltenen allgemeinen Entwidlungen und mit 
reinen Kreis: Landwircthfchafts » Angelegenheiten fih befaffenden 
Kreis: Blattes; 

b) Beantwortung der von dem General: Gomitd oder der "Kreis: 
Regierung geftellten, dann ‚der Anfragen einzelner Mitglieder 
oder Vorlage der legteren an das General: Gomite und Hins 
ausgabe feiner Antworten ; | 

c) Erſtattung des Jahres-Berichtes an das General: Gomite; 

d) Anordnung des vor dem Gentralfefte jährlich abzuhaltenden 
landwirthfchaftlihen Kreisfeftes; 

e) —— auf den diſtrictiven und lokalen Landwirthſchafts— 

etrieb; | 

f) Verwaltung des in dem Kreife befindlichen oder noch zu er: 
werbenden Bereinds Vermögens, insbefondere auh Erhebung 
fämmtliher Beiträge und Ablieferung der treffenden Rate an 
das General» Gomite in dem von demfelben beſtimmten Ter: 
mine; | | 

E) Handhabung des durch die Verordnung vom 16. Sehr. 1833 
—— Einfluſſes auf die Landwirthſchafts-Schulen des 

eiſeb. 
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\ §. 16. 

Die KreissGomites führen ald Siegel einen filbernen Pfiug in 
blauem Felde mit der Umfchrift: Landwirthſchaftlicher Verein Bays 
erns, Gomite des N. Kreifes, 

8§. 17. 

Die erfte Vorſtandſchaft jedes Kreis: Comites hat aus dem in 
$. 12 angedeuteten Motive und auf den Grund erfolgter allerh. 
Genehmigung der jeweilige General; Sommifjär und Regierung: 
Präfident des betreffenden Kreifes, mit der Befugnig fib in dem 
ſelbſt beftimmten Maaße durch den zweit gewählten Vorſtand vers 
treten zu laffen. — Der 2te Vorſtand und die 2 Sekretäre werden 
nach Analogie des $. 12 von dem Kreis-Gomité gewählt, und diefe 
Wahl wird von 3 zu 3 Jahren erneuert. 

$. 18. — 

Die Verrichtungen in dem General⸗Comité ſowohl als in den 
Kreis: Comites find für die durch Wahl dazu berufenen Mitglieder 
eine unentgeldlih zu erfüllende Verpflihtung. Bedienftete des Ber: 
eins koͤnnen fortan in ftändiger Eigenſchaft nit aufgenommen 
werden. 

Vierter Abjchnitt. 
Verſammlungen. 
$- 19. 

Dad Generals Gomite und die Kreis-Comités find gehalten, 

fih monatlid mindeftens einmal in fürmlicher Sigung zu verfammeln, 


$. 20. 

Zu den Sitzungen des General: Gomites und der Kreis: Gomis 
tes koͤnnen auch Bereinsglieder, welche nicht Mitglieder der Gomis 
tes find, beigejogen werden. Ebenſo koͤnnen einzelne, in das Go: 
mite nicht gewählte Mitglieder zur Bearbeitung befonderer Aufgaben 
eingeladen werden. 

$. 21. 

Jaͤhrlich Hält jedes Kreis: Gomite zur Befprehung allgemeiner 
Vereins⸗Intereſſen während des Kreiöfeftes eine öffentlihe Sigung, 
welcher alle zur Zeit des Feſtes in der Kreishauptftadt anmefenden 
Mitglieder beizuwohnen berechtiget find. 


6. N. 

Ebenſo hält das General-Comité jaͤhrlich während des Okto— 
berfeſtes eine oͤffentliche Sitzung, an welcher ſaͤmmtliche Abordnun— 
gen der KreissGomites, fo wie alle in der Haupt; und Reſidenz⸗ 
ftadt eben anmefenden Borftände und Mitglieder dieſer Comites 
Theil zu nehmen die Befugnif haben. 


$. 23. 

Ueberdieß Eönnen, fo oft die mündliche Zuratheziehung aud 
der in den Comités nicht gewählten Vereins :Mitglieder einzelner 
Diſtrikte oder ganzer Kreife, oder der Gefammt:Monardie, über 
von der Staatsregierung dem Gutachten des Gefammtvereines uns 


‘) 
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terftellte Angelegenheiten, oder über allgemeine oder diſtriktive Ins 
terefien erfprießlich erfcheinende, von dem koͤnigl Stsatsminifterium 
des Innern auf Antrag des General-Gomités diftriktive Zufammen + 
tritte nah landmwirtpfchaftlid verwandten Rayons und unter dem 
Borfige der von dem benannten Slaarsminifterium benannten Bor: 
fände angeordnet werden. Die wirkliche Berufung folder Diftrikts: 
Berfammlungen, fo wie die Inftruirung der Vorftände und die näs 
ere Präcifirung der in Gemäßpeit des Berufungszweckes ausfchliefs 
end zur Berathung zu bringenden Gegenftände reſſortirt in ſolchen 
ällen zu dem Wirkungskreife des General;Gomites. 

‚ Fünfter Anfchnitt. 
Vermögen des Vereine. 
8. 24. 

Das Vermögen und die jährlichen Einkünfte des Wereind wer: 
den von jedem Eomité für feinen Kreis, von dem General:Somite 
für den Gefammtverein verwaltet. we 
Ueber die mit den erforderlihen Nachmeifen werfehene jährliche 
Rehnungsftellung jedes Comités wird unter gleichzeitiger Vorlage 
der jährlich rewidirten Inventarien bei der Berfammlung am Ber: 
einsfefte und durch entfpredhende Ueberſichten in den Bereinsblättern 
Öffentlihe Nechenfchaft gegeben. 

s ’ - $. 25. 
Das Vermögen des Vereins ift untheilbar. Als ſolches er: 
fheint Alles, was jedes Gomite an Gebäuden, Gründen, Samm: 
lungen, Fahrniß, Kapitalien u. dgl. befigt. Das Vermögen, eines 
ſich auflöfenden Kteis:Eomites geht zur Verwaltung und Bermen: 
dung für den Gefanmtverein bis zur Bildung eines neuen Comi—⸗ 
168 an das General» Gomite über. 

$. 26. 
Die Einkünfte des General-Comités beftehen aus; 
1) dem. Grtrage feines Gentralblattes, Ä > 
2) aus der auf 42 Er. feftgefegten Rate von dem Beitrage jedes. 
ordentlihen WVereinögliedes ($. 4.), 
3) den Unterflügungsbeiträgen der Staatsregierung, 
4) den etwaigen Geſchenken und fonftigen zufälligen Cinnahmen. 


d. 27. 
Die Einkünfte jedes Kreis: Gomite beftehen: 
1) aus 2 Gulden von den Beiträgen jedes ordentlichen In feinem 
Kreife wohnenden Mitgliedes, - j 
2) aus den von der Staatsregierung aus Kreisfonds genehmigten 
Zuſchuͤſſen, 
3) aus Geſchenken und ſonſtigen Einnahmen. 
Der Verein glaubt auf den Gennd dieſer, die Berüdfihtigung 
der an denfelden gebrachter, vielfeitiger Wuͤnſche in fid ſchlieſſender 


— 
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Sapungen, einer fegensreihen Folge entgeaenfehen zu dürfen, In⸗ 
dem er ſich verpflichtet flieht, den großen folgreichen Zwecken frine 
vollen Kraͤfte mit wärmiten Eifer und aͤchter Vaterlandsliebe zu 
widmen, ſieht er; bei den auf ein- Viertel herabarfegten Beiträgen, 
zahlreiben Beitritten, indbefondere auh von Seite dev mit Förde; 
sung der national:öfonomifhen Intereſſen betrauten Staats- und 
Gemeindes-Beamten, dann des vermöge feiner edlen Stellung. das 
Gedeiben alles Guten zunaͤchſt bedingenden Pfarr⸗Glerus aller Eon; 
fefftionen vertrauensvoll entgegen. 

Münden am 1. Oktober 1855. 


Bekanntmachung. 
Das Central-Blatt betr. 


Das General: Comite des landw. Dereins in Banern bat 
in feiner Sisung anı 13. Jäner 1856 befchloffen, daß, um. den 
vielfeitigen Wünfchen der verehrlihen Mitglieder des landw. 
Vereins entgegen zu kommen, das bisherige Wochenblatt in 
Monatshefte umgerwandelt werde, indem dadurch die Möglich: 
Peit gegeben it, das vielfache Abbrechen der Artikel zu befeiti- 
gen, und diefe Form den Lejern bequemer erſcheinen dürfte. 





Den Seidenbau in Bayern betr. 


Diejenigen, melde für beuriges Jahr von der Seidenbau— 
Deputation Manlbeerbäume, Sämmlinge, Samen und Geiden: 
raupeneyer zu erhalten wünfchen, werden eingeladen, ihr Anfu- 
chen vor dem Schluſſe des Fünftigen Monats Februar - oder 
wenigſtens vor dem ı5ten März an bie unterzeichnete Deputa— 
tion unter Kreuzband zu übergeben, meil dann die Repartition 
bergeitellt wird, und ein weiterer fpäterer Begehr nicht mehr 
berüchiichtiget werden Bönnte. Zugleich ‚wollen fi in vbiger 
Zeit fogleih auch diejenigen melden, welche um beſtimmte Preife 
hochſtämmige Manibeerbäume und Sämlinge, Dann Maulbeer: 
baumfamen anlaffen können. | 


München, den 50. Yäner 1856. 
| Die 
BSeidenbau:Deputation des General: Comite 
des Iandwirtbfchaftlichen Vereins in Bayern. 
von Hazzi. | 
| Wepfer. 


* 
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Tabakbau in Bayern. 


Um in Bayern eine bejiere Gattung Tabak zu verbreiten, 
bat Sehr. v. Zallberg zu Birkeneck Gamen aus VBirginien 
kommen laffen, wovon er im vorigen Sommer 1855 den 
fhönften und beften Tabak gezogen bat, welder ohne alle Beitze 
als vorzüglich gut anerfannt wird. Die Behandlung ift ganz 
einfach; der Samen wird nämlih im Frühbeet ausgeföet, und 
die Prlanzen verfeßt; dieſe bedürfen im Felde gar feiner weis 
tern Bearbeitung. Die Blätter werden vor dem Frojte abge: 
nommen, wie Gras auf einer Wicfe ausgeftreut, und wenn fie 
trocken find, zufammengerechet; die Stengel werden ausgebro: 
hen und die Blätter zum Rauchen gejchnitten ohne aller Beize 
odet anderer Beimijchung. Diefer Tabak ift auch zum Schnu: 
pfen fehr gut und unſchädlich. Man kann 50,000 Pflanzen 
auf ein Tagwerk feben, welche mehr als 100 fl. eintragen. 

Mitglieder können Samen im Lofal des landw. Vereins 
in Pleinen Priſen erhalten. 





Landwirthſchaftliche Berichte und Aufſätze. 


Die Kultur der Gegend von Schmidmuͤhlen im Regenkreiſe, 
im Jahre 1835 betr. 

Der Eultur:Congreß von Schmidmühlen findet fi) veran: 
laßt, über. die in den Monatsfikungen diefes Sommers geprlo: 
genen Verhandlungen gegenmärtigen Hanptbericht zu eritatten, 
und einige der vorzüglichiten Sortfchritte der Landeskultur in 
dem laufenden. Jahre zur Kenntniß des verehrlichen Generals 
Eomite zu bringen. | 

Außer dem Ackerbau find cs vorzüglich drei Gegenjtände, 
deren Betrieb und Verbefferung für die hiefige Gegend von be: 
fonderer Wichtigkeit find, mämlich I. der Bau der Efparfette 
(Hedysarım onobrychis); II. Der Hopfenbau und III. Die 
Obſtbaumzucht. Für einige Orte diefer Gegend kann man als 
den vierten Gegenftand noch die Schafzucht betrashten. 

Zu I. Wir fangen bei dem Bau der Efparfette an, weil der 
Futterbau die Grundlage eines ergiebigen Uderbaues ijt, uud 
weil das Gedeihen diefes wahrhaften Wunderfleed auf dem bie: 
figen Falfhaltigen Boden alte Befchreibung übertrifft, Diefer 
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Klee fcheint bier in feinem eigentlichen Elemente zu ſeyn. 
Grundſtücke, welche auf hoben Bergen und gähen Abhängen 
bisher kaum einige dünn ftehende Grashalmen ertrugen, welche 
wegen weiter Entfernung und bergigter Rage fait nie vom Pflug 
berührt, viel weniger jemals gedüngt werden Fonnten, prongen 
jegt mit diefem herrlichen Klee, der bier an manden Drten 
dreimal (und das erjtemal in einer Höhe vom mehr ale 5 
Schuhen) gemäht, und dann noch vom Hornvieh bemeidet wer: 
den Fanı. Am wmeiften zeichnet fih hierin aus Kafpar Maier 
auf der Ded, Drtsvorjtand von Bergheim. Derfelbe hat im heus 
rigen Jahre 51/2 Schäffel Efperfanien auf großentheils ſchlech— 
ten, und vordin öden Grund erhalten, und da die Maß bierum 
4 fr. koſtet, ungeachtet dee Nugung an Futter fi) eine nicht 
unbedeutende Duelle von Einnahmen eröffnet von einem Grund, 
den er bisher faft gar nicht benützen konnte. Er nennt es 
aus eigener Erfahrung ein babermäßiges Sutter, mit dem das 
Vieh auch bei mäßigen Portionen in 4+6 Wochen gut gemacht 
werden Fönne. 

Joſeph Schmid: Bürger und Mepger von Schmidmühlen 
beftätigt ganz diefe Ungaben, und bemerft hiebei, daß: 

1) der Boden biefiger Gegend zwar von Natur gut fen, aber 
bisher wegen Mangel eines verhältnigmäßigen Viehſtan— 
des nicht gehörig bemirtbichaftet werden Fonnte; 


2) daß der Bau der Eſparſette das einzige Mittel fen, dem 
Mangel en Futter abzuhelfen. Der gewöhnliche rothe Klee 
fen in trocdnen Jahren Faum in Anfchlag zu bringen, und 
auch in den beiten Johren mit dem Errräge der Eſper lauge 
nicht zu vergleichen; für den Luzerner oder emigen Klee 
fenen die Gründe zu troden, und der gute Boden nicht 
tief genug, mährend die Efparfette von jeder Witterung 
unabhängig ijt, und ihre Nabrungsfäfte tief aus dem Oo: 
den holt, wenn er nur Falfhaltig iſt; 

3) daß viele jegt öde Gründe auf Feine andere Weife zur Cul— 
tur, und zu einem anhaltend boben Grtrag gebracht wer: 
den Fünnen, als durch den Bau der Giparfertes 

4) daß dieſer Bau fi in biefiger Gegend bald eben fo ver: 
„breiten wird, ald der Bau der Karroffel ſich verbreitet hat, 
"und daß er die biöberigen Verhältniſſe der Landwirthſchaft 
von Grund aus verändern und verbeſſern wird; 

5) daß der hieſigen Gegend von den drei Hauptbedingungen 
einer vortheilhaften Landwirthſchaft, nämlich guter Boden, 
Futterbau und Wald die zweite und weſentlichſte bisher 
ganz gefehlt Habe: daß aber jetzt, nachdem dieſes gefun— 
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den ijt, nichts mehr im Wege ftebt, diefe Gegend bei dem 
Fleiße und: der Sparfamkteit der Bewohner zu einer der 
blühendften Gegenden des Reichs zu machen. | 


Hr. Handeldmann Meſſerer von Schmidmübhlen, der heuer 
ſelbſt 2 Schäffel 4 Mes, baute, und die fänmtlichen Mitglie— 
der des Cultur⸗Congreſſes bejtätigten diefe Bemerkungen. Da: 
ber kömmt es auch: daß Landıivirthe ‘diefer Gegend bis Hohen: 
feld, Kaſtl, Verlangen tragen, Ciparfette: Samen zu erhalten, 
welches lebhafte Verlangen fie zur Zeit. nirgends befriedigen 
können. Schon jept iſt aller Samen vergriffen, der im Früh— 
jahre ‚gefäet werden ſoll, und diefer Mangel an Samen ift 
die Urfache, dag eine wichtige Landes -DVerbejjerung, deren Ka- 
pitalwertb viele hunderttaufende betragen kann, zurüc gehalten 
wird. 

Das verebrliche General: Comite des landiwirtbfchaftlichen 
Dereins in Bayern wird. daher gebeten, wo möglich wenigftens 
ein. paar -Zentner guten Samen entweder an den unterzeichnes 
ten Eultur: Congreß oder an das k. Landgeriht Burglengenfeld 
entweder ganz unentgeldlih, oder gegen Zurückgahe in Natur 
nah 5 Jahren zue Dertheilung in Bleinen Portionen von etwa 
10 Maß zu überfenden. 

Uebrigend dürfen die Berdtenjte des Hrn. Pfarrers Schadus 
zu Bielenhofen bei Luzmanjtein um Werbreitung dieſes Klee— 
baues, der in biefiger Gegend noch ganz unbekannt war, und 
zuerft in Winbuch feinen Anfang nahm, nicht mit Stillſchweigen 
üverganaen werden, indem bderfelbe durch eigenes Beifpiel, fo 
wir auch durch Aufınunterung und Belehrung wohlthätig darauf 
einwirfte. 

Bu II. Der zweite Gegenftand ift der Hopfenbau, der den 
Hauptnahrungsziweig der wackeren Bürgerſchaft von Schmid: 
müplen ausmacht. Diejer Bau bat tbeils durch neue Anlagen, 
theild durch verbeſſerte Bebandlung feit 10 Jahren wohl um 
15 zugenommen, und wird noch täglich mehr erweitert. Zwei 
Bürger, deren jeder bereits über 20 Zentner baute, haben fich 
verbunden, es dahin allmäplig zu bringen: daß jeder 100 
Zatr. jäprlih erhalten kann. Cie fehen dieſes als das ficherite 
Mittel an, den Schmidmühler Hopfen, deſſen gute Qualität 
Anerfannt ift, mehr befannt zu machen. Jept wird der Hopfen 
von Hopfenhändiern oder großen Bräuhaufern noch ıvenig ges 
fucht, weil fie große Quantitäten auf einmal nicht erhalten Fön: 
nen, fondern, da der ganze Markt Faum 500 Ztnr. baut, Dies 
felden einzeln mühſam zufammen ſuchen müſſen. Diefes Din: 
dernig müßte fich allgemach verlieren. 
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Durch die verftändige Thätigfeit der groß begüterten Bürs 
ger it Ochmidmühler längſt bekannt durch die Geſchichte ‘des 
oberpfälziihen und nordgauiſchen Eifenbandels) der: Wonnort 
wagenrein emflger, und dadurch wohlhabender Menſchen gemor: 
den, deren Gedanken und Unterredungen -fich fait einzig auf 
Eultur und Verbeſſerung des Bodens, und ber Wewerbe bes 
sieben. f 2 
Dpiger Joſeph Schmid hat feinen auf einer Anhöhe gelege— 
nen Gemeinderwaldtpeil zu beiläufig 1 1/2 Tıgw. mit vieler 
Müpe und Koſten von Stöcken, Wurzeln, Gebüſchen und Bel- 
fen gereinigt, welche fait ganz zum Hopfenbau beftimmt, und 
bis jept mit 800 Stöcken befept find, welche in gegenwärtigem " 
erften Jahre, wo der nen gelegte Hopfen wegen Trockne an den 
meijten Orten zurückblieb, über 12 15 ertragen haben. Das 
Mertwürdigfte aber ift deilen im heurigen Jahr auf eine hier 
neue Art unternommene Bau eines Hopfenbodend, auf welchem 
in verfchiedenen mit mäßigen Zwiſchenräumen aufeinander fies 
genden aufgefvannten Tücern 6 Ztnr. Hopfen in längftens 4 
Stunden gedörrt werden können. Ä 


Michael Schmid, Lederer und Röſſelwirth hat einen fchlech: 
ten, aber ihm wohl gelegenen Meder zu 7/B Tgw. um 360 fl. 
getauft, mit einer ſtarken Steinmauer umgeben, und mit Hop: 
fen bepflanzt, auch einen Öden durch fiehende Gewäſſer ganz aus: 
gefäuerten Thalgrund trocden gelegt, von Steinen gereinigt, und 
ebenfalls mit Hopfen bebaut. | 


Johann Mefferer hat ein Tagwerf berabgefommenen Berg: 
grund um 50 fl. gekauft, davon bis jegt mehr als den dritten 
Theil Über 2 Schuhe tief gewendet, d. b. rejolt, vorläufig 
mit 872 Hopfenftöcen belegt, und um dieſen Acer eine gegen 
600 Schuh lange Mauer aufgeführt. Da mit diefer Eultur noch 
alle Jahre fortgefahren wird, kann ſich bei den hiefigen hoben 
Grundpreifen, und der Güte des Bodens der Werth dieſes 
Grundſtücks iu Burger Zeit gegen oder über 1000 fl. be 
laufen. i Zr a a 

Georg Reindl, Gemeindevorftand, dann Joſeph Weigert, 
Hirſchenwirth verbeffern und vermehren ihren: Hopfenbau von 
Jahr zu Zapr. den 

Untee den verfchiedenen Sorten des Hopfens rühmen fie 


am meiften den mit geünen Neben ſowohl in Güte als Neid: 
haltigkeit des Ertrags. | 


Auch die Gemeinde Winbuh fängt an, mehr Hopfen zu 
bauen. Geit ein paar Jahren haben 7 GentelndesÖlieder Über 
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5500 Stöcke gepflanzt, und die Gutsherrſchaft zu ihrem großen 
Hopfengarten von 4775 Stöcden neue Hopfengärten mit: 1678 


Stöden angelegt, welche fie im Fünftigen Gahre mit etw 
1500 zu vermehren gedenft. 


Seit einigen Jahren haben, golockt durch gute Preife, viele 
Bauern angefangen, Hopfen zu bauen; man glaubt aber: daß 
diefes bei großen Bauernhöfen aus Mangel an Zeit, an Dün: 
ger und einer gehörigen Behandlung nit von Beftand ſeyn 
werde, und daß, fobald geringere Hopferpreife eintreten, und dieje 


‚einige Jahre anhalten follten, fie mit denjelben wieder aufhören 


No 


werden, fo, daß die jegige DVerinehrung dieſes Baues auf dem 
Sande im Ganzen Beinen bedeutenden, wenigſtens keinen ans 
baltenden Unterfchied machen werde. Die Zeit wird lehren, 


‘ob und in wie weit diefe Dermuthung fich beſtätigen werde. 


Es ſcheint vielmehr natürlicher, daß auch die Landleute nach 
und nach ihre Verpältniffe darauf einrichten werden, und daß, 
wenn der Hopfenbau einmal feinen Höhepunkt erreicht hat, 


und aufhören wird, lohnend betrieben zu werden, man nicht 


nur auf dem Lande, fondern auch in Städten und Märkten ein 
anderes mehr Vortheil bringendes Produkt auffuchen wird, 


Gute Vicinalwege nad) Umberg, Burglengenfeld und Hohen: 
burg erleichtern jeßt fehr die Verbindung mit den nächft gelege— 
nen SHauptorten, und durch diefe mit dem ganzen Reiche, 
wovon Schmidmühlen bisher duch ſchlechte Wege faft ganz 
abgefhnitten war. Auch bemerften die oben genannten Bürs 
ger: ‚daß der Hopfenbau in dem von Weiten gegen Dften fidy 
binziebenden Lauttrachthale beſſer gedeihe, als in dem damit 
verbundenen Bilsthal, das fih von Norden gegen Süden 
binzieht. 

Der Bau der Efparfette ſteht übrigens mit Erweiterung des 
Hopfenbaues bier In der nächſten Verbindung. In dem frucht: 
baren Rauttrachthal, dem Hauptfiße dieſes Baues, befinden fich 
nämlich noch viele Wiefen, welche zur nöthigen Haltung und 
Fütterung des Viehes bisher beibehalten werden mußten. Da 
nun durch den Bau der Eſparſette auch auf weniger guten Berg: 
feidern mehr als ein Surrogat für die Wiefen gefunden ift (in: 
dem 80 45 Eifparfette Deu 100 45 des beiten Wiefenheues 
gleich geichäßt werden) jo können einige dadurch entbehrlich 
gewordene Wiefen dem Dopfenbau gewidmet werden. 


Zu III. Minder wichtig iſt zur Zeit noch der Obſtbau, der 
fi) zwar in den Dörfern ollmählig vermehrt, aber meijtens 
noch ohne Auswahl guter Sorten, und mit wenig Kenntniß 
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und Aufmerfjamfeit behandelt wird. Die michtigften Anlagen - 
diefer Gegend findet man in den Schloßgärten zu Münchsho— 
fen, Rabe, Vilswörth, Traidendorf und Winbuch. Unter den 
Landleuten find zwei Bauern von Wöllmannsbach unmeit der 
Rab, deren Jeder im guten Jahren etwa um 200 fl. Obſt ver: 
Fauft, dann die Orte an der Vils, wo befouders die Zwetſch⸗ 
Pen gedeihen. Uber alles geichieht noch ohne Plan, großen 
Fleiß, beinahe ganz von fich felbft. Indeſſen ift die Rage zum 
Obſtbau, fo wie zum Abſatz des Dbftes günftig, und im Den 
Schulen wird den Kindern einiger praktifcher Unterricht im 
Obſtbau ertheilt, wodurch mehr Liebe dazu erweckt wird. 


Zu IV. Die Schafzucht ift noch in der gröften Rohheit, 
Fönnte aber bei überall vorhandenen trocdnen Weiden mit Erfolg 
betrieben, und in einigen Dörfern, welche große Streden von 
Weiden befißen, wie 5. B. Enſelwang anſehnlich vermehrt wer: 
den. JIn weiterer Entfernung befißt der in den meiften Gegen: 
finden der Landiwirthfchaft, fo wie in vielen wichtigen Zwei: 
gen der Induſtrie ausdezeichnete Gutsbeſitzer von Teaidendorf 
von Stachelhaufen eine anfehnliche Heerde von veredelten Schas 
fen. Der Scafdünger iſt dem biefigen Falten Lehmboden bes 
ſonders entiprechend. 


Die genannten erften zwei Gegenftände: nämlich Efparfette 
und Hopfenbau find für die biefige Gegend bereits von großer 
Wichtigkeit, die beiden leßteren können es bei dem fo Elaren 
Fingerzeig der Natur in kurzer Zeit noch werden. 


Als eine befondere Leiftung im Uderbau muß bemerft 
werden: daß Ulrih Auen, Bauer von Aderzhauſen, der fich 
bereit8 durch Arrondirung feiner Grundſtücke, Geradeleitung der 
Bautteach zc. ausgezeichnet hat, im Frühjahr einen mit Weizen 
bebauten Acer fo eggen ließ, daß Baum noch eine Spur von 
Weizen zu fehen war. Alle Bauern des Drtd und der Nach— 
barfchaft Tachten” darüber. ‘ Indeffen wurde der Weizen bald 
einer der fchönften und Ddichteften in der ganzen Gegend, wo— 
durch Thaers Bemerkungen über das Eggen des Weizend auch 
bier bejtärtigt worden find. 


. Aus Öffentlichen Blättern find anch die neuen Erfindungen 
von Krieger in. Augsburg über neue Benügungsart der Kartofs 
fel, und von Schmidbauer über eine Iniverfal: Kraftmafehine 
zur Kenntniß des Kulturcongreſſes gekommen. Derfelbe bat 
fofort befchioffen, diefe beiden Werke fich anzufchaffen, und in* 
foferne Ddiefe Erfindungen für die Hiefige Gegend von Nugen 
ſeyn Fönnten, fie feiner Zeit zu benüzen, 
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Ein ſchweres Uebel drückt die Landwirthſchaft der biefigen 
Gegend, Dieſes beſteht in verderbliden Gewohnheiten der 
größern Bauern, und in den Exzeſſen der Kleingütler und Tag: 
löhner meiftens durch Ginzelnhüten des Hornviebes, und durch 
Grafen in den Feldern. Don dem einzelnen Hüten der Dchfen 
mar in diefen Blättern fihon öfters die Rede, und deſſen Ver: 
bot murbe erjt vor wenigen Jahren erneuert. Alles umfonft ! 
Untee dem Vorwand, daß ed an Futter gebricht, werden alle 
Wege, Raine zwifchen den Feldern, Brachfelder, junge Schläge, 
felbft die gemeine Viehweide, Furz alle nur irgend zugänglichen 
Pläge mit Ochſen betrieben, fchon frühe Morgens vor der Ar: 
beit, die meijtens fchon um 10 Uhe Morgens befchloffen wird, 
um die Dchjen aberinal bis Mittag weiden zu laffen, und Nach: 
mittags die nämliche Ordnung fortzufegen, wo aber das Wei: 
den bis gegen 9 oder 10 Uhr Abends gehütet wird. Die Aus: 
rede von unmittelbaree Nothrivendigkeit ift um fo grundlofer, 
als der Viehſtand unverbältnißmäßig gering iſt, indem erjt auf 
10 Tagw. Acer ungefähr 1 Stück Hornvieh gerechnet werden 
darf, und nicht auf 4 Tagw., wie es die bemwährteften Defo: 
nomen nothiwendig finden, und als zweitens viel rotber Klee, 
GEfparfette, Wicken, Kartoffel, Rüben, Kohlraben, Kraut und 
Dorfchen ıc. gebaut werden, und das Vieh den Winter Hin: 
durch faſt nur mit Stroh gefüttert wird. Die Huth wird ge: 
wöhnlich Kindern anvertraut, die entweder fchlafen, oder ihr 
Vieh verlaflend fih in Gruppen verfammeln, um ſich das lang: 
weilige, und in mehrfacher Hinficht felbft der Moralität fchäpd- 
lihe Gefchäft des Ochſenhütens Furzweiligee zu machen. Der 
Mißbrauch geht fo weit: daß Kleingütler, welche ftatt der Och: 
fen nur Kübe balten Fönnen, auch diefe einzeln hüten. Das 
Died, fich felbit überlaffen, befucht in der Zwiſchenzeit Kleeäcker, 
Lohen, Wiefen, angebaute Getreideäcker, und richtet oft vielen 
Schaden an, ehe es die Aufſeher bemerkt haben. Die crften 
Difange der Felder an einem Wege find daber gewöhnlich ver: 
dorben, wenigftens fehr befchädigt. Oder das Vieh rennt von 
Infecten gequält oder verfolgt wüthend durch alle Felder, und 
der dabei aufgeftellte Kuabe, oder Bauer, wenn er es bemerkt, 
muß es eben fo fihnell verfolgen, und dadurch den Schaden des 
Eigenthümers verdoppeln. Die bergigte Lage und der zerftreute 
Felderbeſitz begünſtigt diefen fchlimmen Gebraud, indem Jeder, 
wenn er bemerkt wird, fih fchnell dem Geſichtskreiſe entziehen 
Fann und oft nicht eher entdeckt werden Fann, ale wenn man 
bereits neben ibm ftebt. 

Daß bei diefen Umftänden jede höhere Kultur erfchiwert, 
oder unmöglich gemacht wird, daß an das Aufkommen eines 
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Obſtbaumes oder überhaupt eines freijtehenden Baumes nicht 
zu denfen ift, verfteht fi wohl von ſelbſt. Es wäre übrigens 


nicht fo fchmwer, zu Abhilfe diefer wahren Landplage, die alle 
Luſt zur Kultur erftickt, wirffame Mittel zu treffen. 


» Nicht geringer iſt der Schaden durch das übrige Vieh. 
Es iſt nichts feltenes, Hennen und Gänſe auf frifch befäcten 
Uedern und im hoben Getreide zu fehen. Schweine find ohne— 
hin das ganze Fahr hindurch frei, bleiben öfters über Nacht 
aus, durchwühlen im Frühling die jungen Saaten, und die 
Kartoffelfelder im Herbſte. Unglaublich ift eben fo die Nachläf 
figfeit in Hütung des Fleinen Viehes, ald die Geduld und Nach: 
fiht der Örundeigenthümer. Meijtens bleibt es dabei: daß die 
Betheiligten einander fchimpfen, oder fich thätlich begegnen, oder 
das daran unfchuldige Thier todtfchlagen. Selten kömmt es (mas 
weit wirkſamer wäre) zur gerichtlichen Anzeige und Beftrafung. 


Keine Seltenheit find die Felddiebitähle, nächtliches Auf: 
fammeln von G©etreide, Klee ıc. Diefe Diepftäble bleiben ges 
wöhnlich ganz ungeftraft, wenn nicht die Ihäter auf frifcher 
. That ertappt werden, und felbft in diefem Fall wird der Eigen: 
thümer mit Schimpfreden und Drohungen üÜberfchüttet, daf er 
es für Elüger hält, zu ſchweigen, als fih der Gefahr auszufes 
Sen, auf andere Urt noch weit empfindlicher bejchädigt zu werden. 


Das Ausgrafen der Felder ijt nicht weniger unheilvoll. 
Mit dem Anfang des Frühlings durchziehen Schaaren von Wei: 
bern alle Felder, ohne Rückfiht auf Eigenthum und fchaffen ein 
an fich mwohlthätiges Gefchaft um — in cine öffentliche Cala: 
mität. Das Feldgras wird gleichfam als res nullius betrach: 
tet, das demjenigen gehört, der fich derfelben am eriten bemäch: 
tigt. Und fo wird ohne mindefte Schonung und Vorficht mit 
dem Ausgraſen beinabe bis zur Uernte fortgefahren. Sobald 
das Getreid gefchnitten ijt, fängt das Ausgrafen, mit dem Ein. 
zeinhüten und Aehrenſammeln wieder an, ohne fo lange zu 
warten, bis das Getreide in Garben gebunden, oder abge: 
führt iſt. 


Welch enorme Beichädigungen den Keldeigenthümern ba: 
durch zugefügt werden, fpringt von felbft in die Augen, und 
bedarf Feiner weitern Auseinanderfegung. 


Mande würden mehr Klee oder Handelsprodufte bauen, 
wenn fie nicht zum Voraus die Gewißheit hätten, daf fie Geld 
und Mühe nicht für fih, fondern nur für Andere verwenden 
würden. Alle Kultursluft wird dadurch im Keime erſtickt, und 
‚ vergebendg werden alle Uufmunterungen und Preife fenn, wenn 

* 


* 
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nicht vorerſt dieſe Radicalübel) aus dem Wege geräumt find, 


die bei zunehmender Bevölkerung immer drückender werden. 
Dieſer Wurm nagt unaufhörlich an den größern Land— 


wirthfchaften, und ift für Schmidmühlen insbefondere um fo 


empfindlicher, ald die Wunde nody lange nicht vernarbt ift, 
melde ihm durch Enutziehung der Haupteommercial-Straße von 
Regensburg nah Nürnberg gefchlagen wurde. Vor Erbau: 
ung der Chaufieen gieng nämlich diefe Straße bier durch, 
und von bier durch das Lauttrachtbal über Lauterhofen nad 
Nürnberg. Diefer Weg it der Nächite, weil er wenigſtens 
um 4 Stunden kürzer ift, als die jegige Straße, und ift der 
bequemfte, weil er Feine Berge enthält, und überall gutes Ma: 
terial in der Nähe bat. Noch, wenn einjt die Lage gründlich 
unterfucht, und mit jener der jebigen Straße verglichen wird, 
(und vieleicht iſt es ſchon geſchehen) wird Schmidmühlen we: 
nigitens eine Straße zweiter Klaffe hoffen dürfen, oder, wenn 
Gifenbabn . Strafen auch in Bavern gewöhnlicher werden falls 
ten, wird zum Vortheil des Publitums. vieleicht diefe Gegend 
zue Verbindung diefer beiden Städte ald die angemejjenfte er: 
Pannt werden. Anßerdem berechtigt noch zu dieſer Hoffnung 
die Verbindung mit der Dils, und die Nähe mebrerer Hams 
mers und Eijengußwerfe. 


Dadurch würde auch die Landwirthfchaft diefer fabrifreichen 
Gegend einen höheren Schwung, und Hopfen, Eiſen- und 
Glaswaaren nebit vielen andern Artikeln mit geringeren Koften 
in die Kreife von Altbanern geliefert werden Fönnen. 


Diefes waren im Wefentlichen die Verhandlungen des Eul: 


turcvügsches von Schmidmühlen, deſſen Bemühungen, die Lands 
spirthichaft diefer Gegend aus ihrer Rohheit zu ziehen, ſchon 


bisher einige Früchte getragen haben, und deren für die Zu: 


kunft noch mehr verfprechen. 


Die Jedermann offen ftehenden Sitzungen werden aud) 
dDiefen Winter fortgefept werden. Die Individuen, twelche in 
dieſem Jahre den theild zu Schmidmühlen, theils zu Winbuch 
gehaltenen Sigungen regelmäßig beimobnten, find außer den 
Unterzeichneten: Zofepp Schmid, Michael Schmid, Jo: 


*) Es ift ſchwer für Ein Landgericht, diefem Uebel abzupelfen, 
wenn nicht alle Randgerichte gleichen Ernſt und Strenge zeis 
gen, und wenn nicht die Gemeinden felbit mehr mitwirken, 
um Ordnung und die Früchte ihres Fleißes zu erhalten. Das 
Wenigfte koͤmmt zur Kenntniß der Randgerichte, und mo Fein 
Kläger iſt, iſt — 
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hann Mefferer, Joſeph Nefzer Bäcker, Chriſtoph Natter 
Glaſer, ſämmtlich von Schmidmühlen; Caſpar Maier Baner 
von der Oed. 


Schmidmühlen und Winbuch den 17. September 1855. 


Georg, Freiherr von Aretin. 

Georg Reindl, Gemeindevorftand von Schmid» 
mühlen, als Sekretär. Johann Mefferer. 
Michael Schmidt. Joſeph Schmidt. Chri— 
ſtoph Natter. Joſeph Nefzer. 





Von den Witterungsverhaͤltniſſen des Jahres 1835, 
und ihrem Einfluß auf die Pflanzenwelt. Beobachtun— 
gen, gefammelt zu Afchaffenburg im Untermainfreife, 
von Dr. M. DB. Kittel, Rector und Profeffor der 
Landwirthſchafts- und Gewerbsfchule dafelbft. 


Das verflofiene Jahr war, wie das Jahr 1834, eines der 
merfmwürdigiten bes gegenwärtigen Jahrhunderts in Bezug auf 
feine. Witterungsverhältniffe. Der Winter war ſehr gelind, obe 
gleich es weder viel regnete, noch fchneiete. Nur gegen Ende 
Januars fand das Thermometer Nachts unter den Gefrier: 
punct. Der Februar war dem Januar ähnlich, indem fich 
nur vom 10ten bis ı3ten etwas Froft einftellte. In dieſem 
Monate bedeckte das Hungerblümchen alle Sandfelder, und das 
Maasliebchen fchmücte die Raſenplätze. Mehrere Gefträudh: 
arten, namentlich die Rheinweide und miehrere Geidkleearten 
hatten ihre Blätter gar nicht abgemworfen, und ald gegen Ende 
des Monats die Lufttemperatur bis auf 9° R. flieg, fiengen 
viele Bäume und Gefträuche an, ihre Knospenhällen ausein; 
ander zu treiben; die Veilchen öffneten ihre Kelche, und in den 
Gärten entwicelten die Primmeln ihre Pracht. Der Monat 
März war in der erften Hälfte größtentheils regnerifch und 
flürmifch , dagegen die zweite Hälfte deflo ſchöner. Wir hatten 
16 beitere Tage, und die Temperatur hob ſich von 4 bis auf 
8 Grade. Gleich Anfangs blühten die Erlen, der Geidelbaft, 
die Schneeglöcdchen, der Meverich. Am 7. zeigten fich die 
erjten Lerchen. Am 15. blühten das Sinngrün und der Erd— 
rauch und die niedlichen Bachitelzen umſchwärmten die Bäche. 
Die fternförmige Vogelmilch und die Zitterpappel blüheten am 
20ten, denen jogleih die Ulmen uud Kornelkirfchen folgten. 
Der friedfertige Goldammer begann in diefer Zeit fein eiuför: 


* 


ar 
miges Lied, und die feltenen Dompfaffen paffirten durch. End— 
lich erhob fich anch noch das Hirtentäſchel blühend, 

Die erfte Hälfte des Aprild brachte uns herrliche Frübs 
Itngstage, während die zweite Hälfte durchgängig regnerifch 
‚ blieb. Wir erfreuten uns 14 fohöner Tage. Die übrigen Tage 
‚ bezeichneten den Charakter des Aprils. Die Vegetation machte 
Fortfcheitte, weil die Temperatur unter 0° nicht berabfanf, riel: 
mehr fich felbft bis auf 60° R. erhob. Die italijche Pyrami— 
denpappel und die Lerche blühten gleich zu Anfang des Monats. 
Ihnen folgten bald die Stachel: oder Klofterbeeren, die liebs 
liche Eleine Feldhiazynthe, die Aprifofe und der Sriechenbaum 
nah. Die Waldanemone fchmücte die Gebüſche. Am ı15ten 
fireute die Birfe ihren Blüthenjtaub aus, und am 1Öten ent: 
faltete die Hainbuche ihre zahlreichen goldgelben Blüthenſchweife. 
Don nun an war der Menge der blühenden Pflanzen nicht 
mehr zu folgen, und man bemerkte nur noch, die vorfpein- 
genden. 


. Der nette Sauerflee mit feinen rotbgefchminkften Blüten 
bildete freundliche Teppiche, und die bonigreiche Schlüffelblume 
entfaltete ihre goldgelben Blüthenkföpfhen. Am 17ten winfte 
die zarte Pfirfihblüthe. Am ı18ten bot die Vogelkirfche ihre 
Blumenfträuße dar, und die eitle Narciffe nickte ihr ſelbſtſüch— 
tiges Haupt. Um 2oten umfchwebten die erften Stadtfhwalben 
die carmoifineorben Blüthenſchweife der deutfchen ausgebreiteten 
Pappel, und der Reps bildete goldgelbe Blütenmeere. Jetzt 
bedeckte fih das übrige Kernobft mit Blumen: die Kirfchen, 
Mirabellen, Schlehen glihen Schneeballen, der Johanniäbeer: 
ftrauh und der traubige Hollunder ftanden in Blüthe. Auf 
Feldern ergößten die Stiefmütterhen und in den Lüften die 
fegelnde Mrauerfhiwalbe das Auge. Den Schluß machte die 
Zmergmandel, die Birne und die Kaiferfrone, 


Der Mai verſetzte uns fchon in den Sommer. Die mitt: 
lere Temperatur der Tage erhielt fich meiflens auf 11° R. 
Daher gieng die Temperatur rafch vorwärts. Die in diefem 
Monate mwünfchenswertben Bußregen blieben aus, vbgleih es 
an Gewittern nicht fehlte. Wir hatten nur 2’ 9°" body Regen, 
und der Winter war fchneelos geblieben. Am iten blübte der 
Wacholder, und die Hausfchwalbe fuchte ihr altes Net auf, 
welches ihre der kecke Sperling ftreitig machte. Jetzt erit Fommt 
die ſchwarze Johannisbeere nah, uud die fauerfüßen Weichſeln, 
Der breitblätterige Ahorn blüht, und in den Gärten ergüßen 
uns die vielgeftaltigen Spierftauden, die Matronale und die 
Tulpe. Am 10. ijt die Pracht der Apfelblüthe allgemein, das 


.231 


fröhe Gelsblatt winft und die herrlichen Blüthenfegel ber Roll: 
Faftanie blenden mit ihrem Farbenſchmuck das Auge. Faſt hätte 
man am 12ten überfeben, daß Eichen und Buchen ihre Hoch: 
zeitfeft fenerten; denn die Wiefen entzückten das Auge mit den 
Erftlingen der jugendlichen Blumen, das Maiglöckchen zog den 
Blick zur Erde und die Blüthenfträuße der Springen reizten 
Auge und Naſe. Wer wird da zwifchen die graugrünen Nadeln 
der einförmigen SKicfernmaldungen blicken, wehete ihm nicht 
der Wind dem fchmefelgelben Staub ihrer Blüthen in die Au: 
gen? Am ıd4ten: der göttliche Goldregen läßt und vergeffen, 
die Knospen der Wallnuß zu unterfuchen, obgleich feine uns 
feheinbare Blüthe gleichzeitig it. Am 25ten blühte der Maul: 
beerbaum reichlich ; allein der Trockniß wegen fielen die meijten 
Blüthen wieder ab. Es gab nur eine geringe Aernte an Beeren. 


Jetzt häuften fih die Blumen: der DBlafenftrauch, die Ku— 
Fucöblume, das: Waldmaiblümchen, der Ackermohn, der’ Färs 
berginfter, die weiße Vogelmilch, der Weißdorn, der Vogel: 
beerbaun, dee Schneeballenftraudh, der rothe Hartriegel, die 
Zimmtrofe, und die wenig beachteten aber doch fo wunderſchö— 
nen Dcchisarten flritten an Blumenpradht um die Wette. Der 
Noggen fieng an zu blühen, und mit ihm die Nelfen und bie 
Wucherblume, Der wärmfte Tag war am 19. mit 210%. 
‚ der Fältefle am iten mit — 5,5 R, Bir Hatten 16 fonnige 
Tage. 


Der Juni war durchaus heiß; es regnete ſo wenig, daß 
der Regenmejfer für den ganzen Monat nur 5 parifer Linien 
Waffer lieferte. Die große Trockniß war auch Urfache, daß der 
Roggen zum Theil fehlvlüthe, und der Weinſtock Leinen Teich 
machen Fonnte, da befonders der Tiefe des Erdreich alle Feuch— 
tigkeit fehlte. Zwar fieng die Weinblüthe am sten an; allein 
fie währte ziemlich fange und ungleich fort. Es fehlte ein 
marmer Regen. Gin Eurzer Regenguß am 15ten verbampfte 
faft augenblicflih auf der heißen Erde, und erft am 25ten bis 
27ten erquidte ein leifer Negen die lechzende Erde. Wir hatten 
24 beitere, heiße Tage. Die mittlere Temperatur des Mo— 
nats war — 14,60 R. Der beibefte Tag am 11ten mit 

25,009 R., der kühleſte nach dem Regen am 29ten mit 

6,720 R. Der Wein hat geblübt, aber er mächit ſehr un: 
gleih. Die Ucacie blüht mit dem Wein gleichzeitig, obwohl 
Fürzer. Diefe Bäume waren gefchüttet voll Blürhentrauben; 
allein bald welk fielen neun Zebntheile davon ab. Auch der 
ſchwarze Hollunder und die Feldrofe find gleichzeitig. Am Zten 
blühte die Himbeere und am 13ten die Bromberre. Zu der 
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felben Zeit folgten die Rheinweide, die Salben, die efbare 
Kaftanie, der Fingerhut und Boldrian. Am 16ten bis 2oten 
folgten der Gerber: Sumad , die Raute, die Bohnen (Phase- 
‚ oli), die Kartoffeln. Am 18ten thut man die Wintergerfte heim; 
fie bat befriedigende Aernte geliefert. Man bringt reife Kirfchen 
zu Markte. Um 20ten prangt der Tulpenbaum in Blüte. Um 
30ten Foftet das Pfund Kirfchen 2 Kreuzer. Die Spelze (Din: 
Fel, Feſen) blüht. Die Seerofe blüht aufs trocdne Land ver: 
Sept. * 

Der Juli überbot den Juni an verſengender Hitze, es 
gab 28 heitere, heiße Tage. Wir hatten zwar s Gewitter, 
die gelieferte Regenmenge erhob ſich aber kaum zu der Höhe 
von 2” par. M. Der heißeſte Tag war am 5ten mit 4-26,6°R. 
der Fühlefte am 7ten nach einem Gewitterregen mit + 7,8%. 
Gleich zu Anfang des Monats blüheten Fümmerlich die Linden: 
bäume und, die Eöniglihe Lilie. Man bringt Frühbirnen zu 
Markte. Am 135. bringt man Heidelbeeren zum Verkaufe; die 
gemejjene halbe Maaß zu 1 Kreuzer, Am 14. beginnt die 
Yernte der Winterfrucht. Der Roggen iſt weniger Fornreich; 
die Körner aber find mehlreich und gemwichtig. Am 20ten vers 
Fauft man 5 Aprifofen um 1 Kreuzer. Der Weizen wird am 
22ten gefchnitten und man fiedet fich Frühkartoffeln zum Mahle. 
Der Weinftocd kömmt nicht vorwärts, die Beeren bleiben Elein, 
die den Sonnenftrablen ausgefesten Trauben werden felbft welf 
und fallen endlich verfengt ab. 


Der Uuguft lieferte zwar öfters Negen, aber wenig Waſ— 
fer ; denn die geſammelte Regenmenge betrug zur Noth 2" 4 
Wir hatten 22 helle Tage und nur 2 Gewitter, worunter das 
vom ı13ten mit Hagel. Diefe Witterung Eonnte den Weinftock 
auch nicht vor fih bringen. Der heißeſte Tag war am 12ten 
mit >< 23,50 R., der Fühlfte am 2gten mit 4 8,00R.; die 
mittlere Wärme betrug beinahe — 15%. 

Der Upfelbaum Hatte zwar prachtvoll geblüht, allein we— 
‚gen der großen Hibe waren die meiſten Blüthen abgefallen; man 
machte daher diefes Jahr eine nur geringe Apfelärnte. Auch 
waren die Aepfel fehr Klein, und nejgten ungewöhnlich ſchnell 
zur Fäulniß, was feinen Grund nur im dem fchnellen Aufquels 
len durch ein paar NRegengüffe hatte. Im verfloffenen Jahre 
hatte man das Schäffel gemeiner Aepfel mit ı fl. 48 Kreuzer 
und Bergotft mit 2 fl. bezahlt, im gegenwärtigen flieg das 
Schäffel gemeinee Weinäpfel auf 3 bis 4 fl. Dagegen gab es 
Birnen in Menge, und wurde daraus vieler vortrefflicher Eifig 
erzeugt, Dieß kommt offenbar daher, daß der Birnbaum, als 
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glänzendblätterig mehr eine füdliche Obſtart it und daher die 
Hibe gerne erträgt. 

Bohnen, melde man.bier in ‘allen Haushaltungen grün 
einmacht, gab ed auch nicht viele, iveil die Blüthen der Hitze 
wegen abfielen. Man war frob, die Laft zu 1 fl. 50 Er. zu 
erhalten. Der Mangel au Gemüfen war in diefem Jahre all: 
gemein; daher die Leute nothgedrungen, tbeild aber auch weil 
das Kartoffelfraut fchon Ende dieſes Monats abftund, früh ein— 
zelne Kartoffeläcker entleerten. Auch der Auttermangel war groß. 
Die Wiefen verbrannten nach der Heuärnte aus dem Boden, 
‚ und ein gleiche widerfuhr dem Klee, wenn man nicht die Zeit 
des Regens glücklich traf. Das Heu iſt aber auch trefflich 
aromatiſch und erfegt in Güte, was ihm an Stroh abgeht. 

Unfer Staudenforn batte im gegenwärtigen Jahre reichlich 
getragen, obgleich die Trockniß des vorigen und gegenwärtigen 
Jahres manche taube Uehre erzeugt hatte. Es war auf Sand: 
boden 8 Fuß Boch geworden. Im nächften Jahre wird die 
Feld gedüngt und mit Kartoffeln beftellt. 

Die Runfelrüben, obgleich bei der größten Hitze ausge— 
pflanzt, erholten fih am Thau, und die Uernte war fehr er- 
giebig. In biefiger Gegend würde eine Zuckerfabrik mit Er: 
folg angelegt werden können. 

Wirfing uud Hauptfraut blichben bis im September 
zurück; dann aber holte legteres feine Verſäumniß nad. Die: 
fer Monat gab 25 beitere Zade, die Negenmenae betrug nur 
1 Boll 3, Rinien; dagegen lieferten der Thau und mehrere Ne— 
bei einige unmeßbare Fenchtigkeit an die Pflanzenwelt. Die 
mittlere Wärme bielt fih auf 12,60 R. Der wärmfte Tag 
war am 7ten, mit — 20, 8° R., der kühlſte am 2gten mit 
60 NR. Die Mauerſchwalbe 30g ſchon Anfangs diefes Monats 
ungemwöhnlid, früh fort, und ihre folgte am 2iten die Stadt: 
Schwalbe. Im Jahre 1854 hatte man Anfangs Auguſt dahier 
fhon gute Trauben gegejjen; dieſes Jahr mar man froh im 
September folde zu finden. Der September ift der Kochmo: 
nat; da aber die Trauben faftleer waren, fo hatte die Sonne 
nichts zu kochen und die dicken Hülfen wollten fich nicht aufs 
hellen. Die, Kartoffeläente, welche fonft in den October fällt; 
mußte im gegenwärtigen Jahre fat allgemein im September 
vorgenommen werden, nur im fchweren Boden ließen größere 
Gutsbeſitzer ihre Aernte noch unter der Erde, in der Hoffnung 
daß fie durch die Herbftregen verbefjert werde. Sie wurden 
getäufcht, wie der October zeigen wird. Im allgemeinen hatte 
man fich eine fchlechte Kartoffelirnte verfprochen, fie fiel jedoch 
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trotz der großen Trockniß und dem meiftentheils fchlaff hängen: 
den Kraute leidlich aus; der Preis der Kartoffeln hat fih nur 
wenig gehoben. Das Schäffel Eoftete im vorigen Jahre 1 fl. 
30 Fr, im Gegenmwärtigen 2 fl., nämlich auserlefene Kar: 
toffeln. 

Die Winterreps-Aernte war mittelmäßig ausgefallen, und 
von der Sommerreps-Uernte verfprach man fich, weil er bei der 
‚ großen Hige nur fpärlid aufgieng, fo wenig, daß viele Bauern 
ihre Felder wieder ſtürzten und mit meißen Nüben beftellten. 
Doch wuchd er fpäter bei, blübete allmählig ſchön, und lieferte 
einen dankenswerthen Lohn an befondersd fchönen Körnern; da: 
gegen blieben die weißen und gelben Rüben klein. 

Ganz befonderd fchön wurden in diefem Jahre die Zwie« 
bein; doch theilten fie den allgemeinen Charakter der faftigen 
Früchte, nämlich die Neigung zur Fäulniß. 

Die Dbererd:Kohlrabi waren in diefem Jahre nur fchlecht 
gerathen, deito beffer aber die Untererd : Kohlrabi. 

Wäre in hiefiger Gegend nicht in den meiften Orten die 
Staflfütterung eingeführt, fo: würden die Bauern nicht mehr 
im Stande geweſen ſeyn, ihre Vieh zu ernähren. Das Blatt: 
futtee mußte ſehr große Dienfte leiften, weil der Klee nicht 
zureichte. 

Der Haber gerieth fchlecht und flieg deßhalb merklich im 
Preife. 

Die Mehlfrüchte fliegen anfangs gleichfalls; als aber die 
alten Vorräthe fogleich zu Geld gemadt wurden; fo _giengen 
fie nach 14 Tagen ſchon wieder auf die niederen Preife zurüd. 
Der Weizen gerietb nur auf fehr gutem, weniger gedüngtem 
Doden, auf hitzigem wurde er meiſtens brandig, und bdaber 
auch minder preisiwürdbig. Auf unferm Lehm- und Sandboden 
gedeiht nur die Spelze (Feſen); Weizen fordert einen kalkarti— 
gen Lehm : oder einen Fräftigen Mergelboden. Kalk muß noth— 
wendig im Boden enthalten ſeyn, wenn Weizen darauf ge: 
beiben fol. 

So wie die Bohren eine nur mittelmäßige Aernte gegeben 
hatten, fo verhielt es fich auch mit den Erbſen und Linfen, das 
ber fie im Preife fliegen. 

‚Hanf mar leidlich ; der Flachs hingegen blieb dünn und 
kurz, weshalb auch er im Preife ftieg. 

Da der September wenig Feuchtigkeit geliefert hatte, als 
daß die Trauben ſich aufbellen Fonnten, fo hoffte man vom 
Detober noch Alles, Einige tüchtige Regen und darauf fol 
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gendes warmes Wetter würde einen fplendidben Weinherbſt be: 
reitet haben. Allein der Dftober blieb von Anfang bis zu Ende 
regnerifh. In den erjten Tagen diefes Monats zogen die letz— 
ten Randfchwalben fort. Wir Hatten 16 Negentage, und der 
Himmel beiterte fich nie vollfommen auf. Die mwärmften Tage 
waren der 2te und 6te mit 14,69 R., der Fältefte der 18te, 
an welchem das Thermometer Morgens nur 0,70 R. zeigte. 


Man war froß, am 24ten, 26ten, 27ten, 28ten und 29ten, 
zur etwas günjtige Witterung zu haben, um dem Herbft ein: 
thun zu können. Der Moft fiel in verfchiedenen Lagen erfter 
Qualität dennoch fehr verfchieden aus. Anfangs fchien er fehe 
rauh umd wild, hellte fi aber nach dem erjten Abſtich und 
nahm eine vortreflihe Gährung an, fo daß er ein beſonders 
guter Lagerwein werden wird. Dieſes gilt jedoch nur von ben 
edlen Nebenforten, namentlich vom Rießling und Harthengſt, 
banı vom Traminer. Der Moft wurde in Trebern per Eimer 
zu 5 fl. verkauft, fo daß fich der Eimer reinee Mojt nach dem 
erjten Ubftich auf beiläufig 7 Gulden berechnet. Doc gilt auch 
dieß nur von guten Traubenjorten und Lagen. 


Größere Güterbefiger Hatten von den feuchten Tagen des 
Monats Anfangs einen Zuwachs an Kartoffeln gehofft, ımd da— 
ber diefe in der Erde gelaffen, in der Hoffnung, bei günftigem 
Wetter, wie es bier oftmals der Fall ift, felbft noch im No— 
vember, die Kartoffelärnte zu halten. Sie wurden bitter ges 
täufcht; denn es trat am Aten, nachdem Pein einziger heiterer 
Tag den Boden ausgetrocdnet hatte, plöglich Kälte ein, welche 
fortwährend. bis zum ı15ten flieg, an welchem Tage in der 
Brühe das Thermometer — 15,20 R. Kälte zeigte. Daher ers 
froren viele Kartoffeln in der Erde. Leider find noch zu mes 
nige Kenntniffe in der großen Maſſe; fonjt würden dieſe cr» 
feornen Kartoffeln, welche in den günftigeren Tagen voın 20ten 
bis zum 26ten aus der Erde gebracht und eingekellert wurden, 
nicht großentbeild der Fäulniß anheim gefallen fenn. Freilich 
hatten die Cigentbümer "die Abfiht, fie zur Branntiweinbrens 
‚nerei zu verwenden; allein dazu konnte nur ein Feiner Theil 
benußt merden, und fo giengen gefunde und erfrorne, melche 
gemiſcht eingefellert worden waren, in gemeinjchoftliched Ver: 
derbniß über. Hätte man fie abgefocht, entfrält, auf der Kar: 
teffelmüble gemahlen, und dann getrucnet, fo würden fie nicht 
nur ein füßes Diepfutter, fondern auch immer noch ein vors 
trefflibes Material zur Branntweinbrennerel geblieten fenn. 
Man fchreibt und druckt diefes wohl bundertmal und empfiehlt 
eö den Leuten; allein man predigt tauben Ohren, und die Reue 
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kommt zu fpät. Wo Kartoffelftärke: Fabriken in der Nähe find, 
Fönnen folche Kartoffeln gleichfalls zu hinreichend guten Preifen 
abgefept werden; ja wer ed verfieht, kaun daraus mit noch ge: 
ringern Koften ald aus der gefunden Kartoffel Sprup erzeugen. 


Wo erfrorene Kartoffeln eingefellert ıworden waren, das 
konnte man Ende Decembers fchon von Weiten erfennen, fo 
fürchterlich war der Modergeruch. 


Die Regenmenge ded Novemberd betrug faſt zwei Zoll. 
So ſtreng ſich der Monat Anfangs anließ, ſo gelind wurde er 
gegen Ende. Der gelingeſte Tag war der 28te mit 49,19 R. 
Das Thermometer hielt fih vom 18ten bis zum 30ten über 
-+0,°R. Bäume, Geſträuche und Weinſtock, waren durch 
den Regen des Octobers wieder grün und ſaftig geworden; 
durch die Kälte des Novembers erfroren die jungen Triebe, und 
die jungen Weinberge litten ſehr Noth. Auch die Winter: 
ſaat Eonnte feinen rechten Pelz anziehen, weil es an Feuchtigkeit 
fehlte und die Kälte zu früh eintrat. 


Im Monat December hatten wir 12 heitere und Falte 
Tage, 8 Regen: oder Schneetage, die übrigen waren gemifcht, 
oder teiib und nebelig. Die ganze Menge des gefallenen Waf: 
fers betrug leider aber nur 2 Linien, fo daß der Waffermangel, 
welcher wegen der Trodenheit des Jahres 1854, im gegen: 
wärtigen 18535 fo fühlbar geworben war, im Fommenden 1836 
noch empfindlicher zu werden droht. Der wärmfte Tag war 
der 3te mit 49,0°R., am tiefiten ſtand das Thermometer am 
22ten früh mit —9,5°R. Die mittlere Wärme betrug 0,49 R. 


Nachdem der Main am ı3ten November zugegangen ıvar, 
zog das Eis am 2oten in aller Stille wieder ab, um am 22ten 
December ſich neuerdings mit einer Eisdecke zu fchließen, welche 
fo die® wird, daß erft der Fommende Frühling im Stande ſeyn 
wird, dieſelbe zn fprengen. 


Der berrfchende Wind des Jahres 1855 war Oſt und 
Nordoft. 


Die mittleren. Barometer: und Thermometer : Stände von 
Aſchaffenburg für das Jahr 1855 folgen zue Ueberficht in nad: 
ftehender Tabelle: 


— — — 


Monat 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguſt 


September 


October 
November 


December 





für 1855 





ueberſicht 
der meteorologiſchen Mittelſtände vom Jahre 1835 zu 
Algsplensern: 


Igatometerikand \tpermometerft. | 
ben — 100 R. I|nah Reaumür. 


532,256522 
3352,628645 
335,025226 
353,841835 


550,640000 


552,965435 
333,242516 


551,012000 


331,585266 
331,928000 


3354,215730 


335,477200 


Jahresmittel 332, 734680 
par. L. 


ahresmittel 333,454017 


für 1834 


ahresmittel]330,945984 


für 1855 


— — — 


+2,547164 
-+3,897134 
—+5,105000 
—-7,814900 
11,709444 
14,650800 
16,760000 
14,974200 
12,649666 
7.426451 
1,445555 


0,415161 


—-8,281290°R|de8 Jahres 


-+9,480556°R| 12% 9,5% 


—+7,5690613 
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"Regenmenge. 


' 
10 Aysrup. M 
2 0,0 | 
2% 0,0 
1" 6,0% 
2. 9,04 

0* 3,0’ 
| 2. 2,000 
zu 4,0 
rn 3,0 
1% 10,00 
1 11,090 7 


o' 2,0 


re 


17"10,5" p. M. 


250" 5,7 


Pi * 
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Daraus ergiebt fih, daß die Barometerflände in den letz— 
ten zwei Jahren ungewöhnlich Hoch waren, daß die Tempera: 
tur des Jahres 1855 um 1° höher als die von 1833, und 
die von 1834 um 19 höher als die von 1835 mar, woraus 
‚auf die Güte des Weins gefhloffen werden darf. Genauer 
wird die legte Rechnung, wenn man die mittlere Temperatur 
Der. Monate vom Mai bis zum Dftober vergleicht. 


1835 1834 1835 


Mai -+15,2450 -4+13,9772 —-1 1,7094 
Juni | 15,1969 -1-15,5269 14,6508 
Juli 14,9550 —+18,2121 16,7600 
Auguſt 12,44 06 16,4620 14,9742 
September | 11,5057 14,0364 12,6496 





Dctober 7,9741 8,4350 74264 


Mittel 12,8528 14,4076 13,0250 


Daraus wird deutlich, daß der Wein vom Jahre 1855 
nur wenig beffer ift old der vom Jahre 1855. Doch werden 
fie fih in Bezug auf das Arom zu Gunften ded Jahres 1855 
unterfcheiden. Diefelde Rechnung gilt auch für den Hopfen: und 
Tabakbau. 

Vergleicht man endlich die Regenmenge der drei Jahre 
auf der erjten Tabelle, fo ijt es einleuchtend, daß die Quellen 
im Bahre 1856 nur wenig Waifer liefern Fönnen, und man 
würde wohlthun, rehtzeitig folche Vorkehrungen zu treffen, mo: 
durch das wenige Quellwaſſer gut geleitet, vertheilt und benußt 
wird; indem befonders das Vieh fiher einer Seuche unterlies 
gen muß, wenn ihm von feiner Portion Tranks entzogen mwers 
den wird. 

In Folge der Armuth der Quellen ift in dem Jahre 1835 
der Main fo Hein geblieben, daß die größte Menge des Holzes 
des Speſſarts in den Magazinen zurüdbleiben mußte, und der 
Preis des Holzes am Schluſſe des Jahres in Mainz auf 30 fl. 
die Klafter ftieg. 
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Zum Schluße darf ich den Wunfch nicht unterdrücken, daß 
ähnliche Berichte aus allen Kreifen eingefendet werden möchten, 
um den Unterjchied der Klimas daraus zu erkennen, und dar: 


nach bemefjen zu Fünnen, welche Handelöpflanzen für jeden zum 
Anbau am geeignetften fenn möchten. 


Diefes wünſcht auch angelegenft das General-Comite. 


Ueber die Benügung der Kartoffel zu Stärfe, Haar: 
puder und Syrup. 


Nachdem bier fo wie in vielen Gegenden Deutichlande 
Klage geführt wird, daß zum großen Nachtheile der feitherigen 
Brantweinbrennerei:Befißer, die Vermehrung der Brauereien fo 
ſehr überhand nehme, daß man, wo noch vor DBerlauf von drei 
Jahren neben Erhaltung und Ernähenng des Viehftandes Ge: 
winn zu erübrigen war, jept nur mit Schaden unter dem Con: 
fumtionspreife den Branntwein abzufegen im Stande it, mas 
die Nothwendigkeit herbeiführt, aus den Kartoffeln irgend ein 
anderes Surrogat zu erzeugen. 

Diefes befteht nun in der Stärke, Daarpuder und dem 
Syrup, welch erftere fehr leicht mit den geringjten Koſten rück 
ſichtlich der Gerätpfchaften bewerkſtelligt werden kann; leßteres, 
nämlich die Syrupbeteitung, wird ſich nicht rentiren, und iſt 
auch keineswegs zweckmäßig und rathſam, ſeitdem man bei den 
Runkelrüben den reinſten Zucker ſeines vermehrten Zuckerſtoffes 
wegen erhält. 

Die Bereitung der Stärke aus Kartoffeln gehört der neuern 
Zeit an, da ſolche bis daher nur aus der beſten Gattung des 
Getreides, nämlich dem Weizen gewonnen worden iſt. 

Stärke — Kraftmehl, Ampdum, — Amylum, bezeichnet 
den feinſten reinſten Auszug mehlartiger Subſtanzen, von wel— 
chen das gewöhnliche Mehl wohl zu unterſcheiden iſt, das 
außer dem Kraftmehl noch Kleber, Zuckerſchleim und Hülſen 
enthält. Dieſelbe iſt Handelsartikel, leicht verſendbar und der 
Abfatz unfehlbar geſichert. 

Zu Münden findet ſolches vorzüglich Abſatz bei Materiar 
tiften, Eonditoren, Wäfchern und den Buchbindern, mo bas 
"Pfund im gegenwärtigen Preife auf 8 Pr. zu ſtehen kömmt. 

Auf nachſtehende Weife wird folche erzeugt, wobei 24 Pfd. 
Kartoffeln 2 Pfumd Stärke liefern; alfo zu 100 Pfund Stärke 
find 600 Pfund Kartoffel erforderlich. 
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Beiliegendes Mufter verfertigte ich auf folgende Weife: 
Die Stärke, welch: aus den Kartoffeln gefchieden wird, ift viel 
weniger ald die vom Getreide gebundene, läßt ſich daher auch 
leichter eine fehr reine Stärke davon bereiten. 


‚ Nachdem man die Kartoffeln jorgfältig gewaſchen hat, wer: 
den fie zerrieben, zermalmt oder zerftampft, je nach dem felbfti: 
gen Butbefinden, (könnte man die Kartoffeln fchälen, würde das 
Erzeugniß ungleich reiner, mie dasjenige der blos gewafchenen) 
dann wird die Maffe mit Waſſer verdünnt, wohl umgerührt 
und durch ein Haarfieb gedrüdt, dann in einer Schüffel mebs 
rere Minuten ftehen gelajfen; während diefer Zeit verbünnt 
man den Rückſtand mit Waſſer, rührt folches wieder um, und 
verfährt auf diefelbe Urt damit, welches nun der leßte Auszug 
davon iſt, der Neft dient für das Vieh. Die Schüffeln, in denen 
das durchgepreßte dunkfelbraune, übelriechende Waller der Kartof: 
fein ftebt, wird als unbrauchbar abgegoffen, während die flarre 
Kartoffelfubftang fchön weiß auf dem Boden fich feft anfept. 
Auf diefes wird frisches Waffer gegoffen, das ganze umgerübrt, 
und Furze Zeit fteben gelaffen, nad welchem man das noch et: 
was unreine Waffer abgießt, und fo lang auf gleiche Weife 
damit verfährt, bis fich bei dem ober der Stärke befindlichen 
Waſſer Feine Unreinigkeit mehr zeigt. Die verfertigte Stärke 
wird nun auf die beftmöglihft und Teichtefte Art getrocknet, 
und daher zum Derfauf fertig. ‘Aus diefem läßt fih auch Sago 
bereiten, wenn man mebrere Pfunde Ddiefer Stärke mit einer 
dünnen Auflöfung von Eiweißwaſſer anfeuchtet, und damit durch: 
Enettet; diefe etwas anhängende Maſſe reibt man durch ein etwas 
weites Drahtfieb, wodurch eine fürnige Subftanz entjteht, die trefi: 
lich als Sago zum verfpeifen gebraucht werden Fann, wenn man 
die Körner ofentrocden gemacht, und durch fortgefegtes Sieben 
von dem anbängenden Pulver befreit bat. *) 


Zuder aus der Kartoffelftärfe durch Dampf bereitet man 
auf folgende Weife: 

Man nimmt 3. B. 20 Pfund St. Gew. SKartoffelftärke, 
welche mit 20 Pfund Waſſer angerührt wird; dann Fommen in 
die hölzernen Bottiche oder Ständer 50 Maß Wafler; wenn 
nun diefes duch die Dämpfe zum Kochen gebracht worden, 
werden 40 Loth Vitriol:Del (Schmefelfäure) mit 5 Pfund 
Waſſer verdünnt, nach und nach obiger Stärke unter beftändi- 
gem Umrüpren hinzugegoffen, und fo das Ganze 7 bis 8 Stun: 





*) Die Mufter find im Locale des landw. Vereins einzufehen. 
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den fortgefotten, -(in die kupfernen Veſike (Keffel) werden aber 
alle 2 bis 3 Stunden 12 Maß Waffer nachgegoffen); nach Vers 
lauf diefer Zeit wird die Mifchung mit geftoßener Kreide oder 
Marnıor neutralifiet, fonach filtrirt, der Gyps noch ertra gut 
ausgepreßt, und fodann zur Dicke eines Syrups in einem 
flachen Fupfernen SKeffel eingekocht. Diefer Syrup Fann nun 
zu Zucer, Branntwein und zu Ejfigbereitung verwendet werden. 
Frenmann den 1. Januar 1836. 


Ehriſtian Glaſer. 


Beſchreibung des Dampfapparats zu vorſtehen— 
der Zuckerbereitung-nach anliegender Zeichnung. 


Nr. 1. der kupferne Helm, welcher inwendig keine Rinne hat, 
damit nicht, wie bei den gewöhnlichen zu viel Flüſſig— 
keit auf einmal übergehen kann; das innere muß ganz 
gleich bearbeitet ſeyn, und * einige Zoll in den Keſſel 
gut einfchliefien. 

Me. 2. Der kupferne Reffel, deſſen Inhalt 70 Maß in ſich faſ⸗ 
ſen muß, iſt in der Form der gewöhnlichen ganz gleich. 

Nr. 3. Der Ofen hat hierinnen auch nichts Ausgezeichnetes 
und kömmt in Hinſicht des Baues den gemeinen De— 
ſtilliröfen gleich. 

Nr. 4. Das kupferne Rohr, ſo in Verbindung mit der hölzer— 
nen Röhre ſeyn muß, und ſich in der Mitte der Wanne 
anſchließt, muß 24 Schuh iang, und 2 Zoll im Durch— 
ſchnitt ſeyn. 

Nr. 5. Die hölzerne Bottich oder Wanne, if 23 Schub hoch 
und oben 2 Schuh weit, fo daß fie fehr leicht 24 Ei: ‚ 
mer (bayerifh Maaß) in fich faßt. 

Me. 6. Das hölzerne Rohr, welches von der Verbindung mit 
der Fupfernen über — gut paſſen und ſich anfchlief- 
fen" muß, iſt ebenfalls 24 Schub lang, bis gegen die 
Mitte hinauf durchlöcgert , und am untern Theile auss 
gefchnitten. 

Nr. 7. Eine Deffnung im Helme, zum Nachgieffen des Waſſers, 
welche gut verfchlojjen werden Bann. 

Fr. 8. Eine Definung im Keffel, in welcher ein 5 Schub Ian 
ges Eupfernes, blebernes, oder auch gläferne® Röhrchen 
in der Dice eines Federkiels, mitteld eines Korkftöpfels 
befeftigt, bi8 eine Hand breit vom Boden des Keſſels 
bineinreichet, um bieducrh die Menge und Abnahme 

des Warfers im Keffel genau beobachten zu können, da: 
3 4 
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mit man wieder zur gehörigen Zeit, um bie ver: 
dunftete Flüßigkeit zu erfegen, und das Verbrennen des 
Keffeld zu verhüten, Waſſer nachgieffen kann. Das glä- 
ferne Rohe ift zu Ddiefer Beobachtung am ſchicklichſten, 
indem es dadurch das Steigen und Fallen des Waſſers 
fehr genau anzeiget; und fo wie fi) in der Glasröhre 
fein Waffer mehr zeigt, fo muß man fo lange wieder, 
nachgießen bis felbiges in der Röhre wieder zum Bor: 
fein kömmt. Würde man aber das Nachgießen ver: 
fäumen, und das Waſſer fo weit verdampfen laffen, daß 
der innere Theil\des Rohres fihon außer Berührung des 
Waſſers ftünde, da würde fi) am Ausgang der Röhre 
ein ſtarker Dampf zeigen, und der Kejjel durch die Hitze 
leicht Schaden leiden. 
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Ueber die Bienenzucht Oeſterreichs und überhaupt Deutid: 
lands in Beziehung auf die neuefte Bienenzucht-Methode 


des Engländers Nutt. ) 


Der Auffap des Hrn. Baron Ehrenfeld in der öfterreichifchen 


Zeitfchrife lautet wörtlich: 


„In diefen ſehr fchäßbaren Blättern find aus dem „Agro- 


nome“ die neueren Erfahrungen in der Bienenzudht vom Eng: 
länder Vutt, welche in England, Frankreich und Deutfchland 
fo viel Auffehen machten, dur) Hrn. Jaume Gaint-Hllaire, bei 


*) Siehe zugleich Wochenblatt d. landw. Bereins Jahrg AXV. ©. 93. 
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der Sitzung der k. franzöſiſchen Central⸗Ackerbaugeſellſchaft im 
Jahre 1835 begutachtet, im Auszuge, wie auch ſchon in dieſen 
Blättern mitgetheilt worden. 

He. Nutt giebt feine Erfahrungen ald nen und als das 
vorzüglichfte Derfahren alter und neuer Zeit an, Oeſterreich, 
fo wenig in neuerer Zeit dafür gethan und wo in neuefter Zeit 
fogar mehr bindernd Als fürderud dagegen gefprochen worden, 
bleibe noch faktifch, nach Theorie und Praris, das Flaffiiche Land 
der Bienenzucht durch weiland Maria Therefia und Janſcha 
gegründet. Auf den beiden Öuchweizenfeldern im Marchfeld und 
der Nenftädter Haide kommen allein jährlich 10 bis 15 Taufend 
Wanderbienen zufanımen. — Wo in der Welt ift diefes wieder 
der Fall? Nun wollen wir auf diefem Blaffifchen Boden wer 
nigftens Felne faljhen Prinzipien unter uns auffommen laſſen, 
und das Wiffenfchaftlihe der Nachwelt rein erhalten ”); darum 
nachjtehende Berichtigungen. 

Hr. Nutt baut fein neues Verfahren in der Bienenzucht; 

1) Auf feine Ueberwinterungsmetbode; 

2) auf Umjtaltung der Bienenwahnungen ; 

3) auf Vereinigung ſchwacher Stöde mit flärfern, durch 

Detäubung mit Poviſt; endlich 
3) auf eine Honignußung ohne Tödtung der Bienen, 
ad 1) Die Ueberwinterung des Bienenftocfes gebört unter 

die Hauptitüde der Meifterfchaft. : Die Imker der Lüneburger ' 
Hnide gefteben nur dem das: Meifterrecht zu, der vor Johanni 
alle feine Zuchtſtöcke abſchwärmen macht. Ich gebe die Meijter- 


*) Herr Baron von Ehrenfeld hat bereits, wie bekannt, eim 
im. Zus und Auslande als Maffifh anerkanntes Werk: über die 
Bienenzuht gefhrieben: „Die VBienenzuht nach Grundfägen 
der Theorie und Grfahrunge. (erfter Theil bei 3. ©. Galve 
in Prag). Zu bedauern ift nur, daß der verfprochene zweite 
Theil fo Tange ausbleibend wahrſcheinlich von. den vereitelten 
oder erfchwerten beabfichtigten Anftalten für die Bienenzucht 
zuruͤck — wird. Hr. Baron v. Ehrenfeld hat in Defters 
veih privatim große Bienenftände zum öffentlihen Unterrichte 
aufgeftellt, und. wollte Lürzfih fogar auf feine eigenen Kos 
ſten eine eigene bleibende Bienenfchule errichten. Die Gefchichte 
feiner Grfaprung, dem obigen Werke vorgedrudt, ift in ganz 
Deutfhland mit dem größten Intereſſe gelefen, uud die der 
Wiffenfhaft gebrachten Opfer find gewürdigt worden. Nun 
fährt Hr. Baron Gprenfeld wenigftens fort, das Wißenſchaft⸗ 
He und Pe ahre in der Bienenzucht bid auf befiere 
Zeit unter Aufſicht zu halten, und daher auch vorliegende Bes 
richtigungen. 
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fchaft dem, der bei der Auswinterung von 160° Zuchtſtöcken 
nicht mehr ald 10 mittel» und unmittelbar verliert. Die 
Schwierigkeit der Leberwinterung anerfennend, Hut man in 
jedem Klima andere Ueberwinterungd: Methoden verfucht. Ich 
babe fhon an einem andern Drte gefagt: Die Durdhipinterung 
ift überall und bei allen Spftemen das Meiiterftücd der Bienen: 
zucht. Sie fteht nicht immer in der Gewalt des Bienenmir: 
thes. Der Winter felbft mit feiner Abwechslung und Strenge, 
Mangel oder Reichthum an Honig, Menge oder Urmuth an 
Bienen, offener oder zugefpündeter, »mehr oder weniger geläu: 
terter Honig als Winternahrung ꝛc. liegen außer dem Kunjtbe: 
reiche des Bienenvaterd. Verwahrungsart und Standort, Füts 
terung und Cinminterung, Pünftlihe Verftärfung mit Arbeits: 
bienen, Behandlung der Stöde mährend des Winters, nebft 
eonfequenter Verbefferung der obigen Naturfehler find die Plugen 
Ueberwinterungs: und Hilfsmittel des Bienenvaterd, die ihn in 
ihrer guten oder fhlimmen Anwendung zum Meifter oder Stüm: 
per flempeln. *) 

Hr. Nutt baut die Ueberwinterung allein auf die Verän— 
- derung des Winterftandes. Der zufagendite Standort eines Bie— 
nenſtockes ift die Linie Halb Morgen halb Mittag, Nutt em: 
pfieple für den Winter dem nördlichen Stand auf der Abendſeite. 
Zum Theil Hat feine dahin veränderte Stellung phnfifalifchen 
Grund gleich denen, welche über Winter Ihre Bienenftöce in 
Iuftige Zimmer, in mäßig warme Gewölbe tragen, in Korn 
oder Sand vergraben. Allein die Nachtheile aller diefer Ueber: 
winterungs: Methoden find größer als ihre Vortheile. Der Win: 
terfchlaf der Biene wird dadurch unftreitig verlängert und we; 
niger Honig verzehrt; bber dagegen auch ein ununterbrochener 
Kältegead und bei unnnterbrochen zu lange dauernden Schlaf 
eine Körperfchwäche (die das Bienenvolf mehr ald dreimai beim 
erften Ausflug decimirt und entoölfert) hervorgebracht. Die 
Winterreinigung oder Förperliche Entleerung des Unrathes unter: 
bleibt durch die vier ftrengen Wintermonate ganz, der Stod 
muß einen neuen Ausflug gewöhnen, und dabei ijt Die Verir— 
zung vieler Urbeitöbienen unvermeidlich, die Entvölferung gemiß. 
-Die Berwahrungsart und der Standort der Bienen über Wins 
ter verdienen mohl die erſte Aufmerkſamkeit; ja von der Urt 
der Ueberminterung ift gewiß oft die Hälfte der Zucht am 


) Noch Eein Werk Hat fih über die Ueberwinterung der Bienen 
fo erfchöpfend, fo praktiſch und phyſikaliſch wahr ausgeſpro⸗ 
hen, wie Hr. Baron Ehrenfels im oben angezeigten Werke, 
fagen die kritiſchen Blätter. | 
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Stöcken und Volk abhängig. Nur von der Natur felbit aber 
Fönnen wir lernen, wie und wo wir die Bienen einmwintern 
follen. Der wilde Bienenftof in freier Natur fen unfer Lehr: 
meifter. Diefer bleibt Sommer und Winter auf einer und ders 
felden Stelle, im Norden wie im Süden, und in bejtändiger 
Communifation mit der freien Luft. Vor 20 Jahren fchon 
glaubte Paſtor Staudenmeifter, ein tüchtiger deutfcher Bienen: - 
wirth und Schriftfteller, durch feinen Vorſchlog, die Bienen— 
ftände durchaus gegen Norden für Sommer und Winter zu 
ftellen, der verfallenen Bienenzucht aufzubelfen. Die Erfahrung 
bat feine Anhänger gejtraft; ich babe mich dagegen an einen 
andern Drte alfo geäußert. *) Die Biene it ein Inſekt, das 
nur in einer gemwijjen Temperatur thätig iſt und durch Kälte 
wie leblos wird.” Ohne einer äußern Wärme von 5 Grad R. 
Fonn die Biene Faum fich im Freieri behaupten, Fanır aber Für: 
verlich mehr als einen Hikgrad von 30 Grad NR. im Freien, 
im Stocke felbft Lie Brutwärme aushalten.” Man kann da- 
ber nicht Leicht zu viel, wohl. aber leicht zu wenig Sonne ges 
- ben. Der Nordftand Fönnte gegen den Südftand höchſtens in 
den Monaten Juli und Auguſt zu entfchuldigen fenn, wo in 
beißen Mittagftunden die Bienen fih, um die Temperatur im 
Innern nicht dahin zu erhöhen, daß das Wachs fchmilzt, vor: 
legen. Allein weiß man diefe Furcht nicht unfchädlicher durch 
die Einrichtung des Bienenhaufes felbft zu entfernen? Der Nord» 
ftand bat das Schädliche, daß die Arbeitöbiene zu fpät zur 
Arbeit Fommt. Am Frühthau, in der Morgenfreifche, geben alle 
Blumen den feuchten Blumenftaub zu Höschen und Honigfaft. Dat 
bie Sonne die Blumen bis zu einem gemijlen Grade eingetrocknet, 
fo ift für die Biene, befonders in diefen warmen YJulitagen, wenig 
mehr zu machen, und bei der Heimfehr, wie viele bleiben müde 
vor den Stande täglih liegen, erflarren bei abwechſelnder 
Temperatur im Schatten und werden bis zur AUbendfonne des 
andern. Tages todt gefunden! 
Die wichtigfte Nückfiht, welche gegen den Nordſtand Eu 
im Winter ſtreitet, it die ganz unterbrochene Entleerung der 
Urbeitöbiene vom November bis April oder Mitte März. Der 
häctefte Winter bat Zwifchentage im Laufe obiger Monate, 
mo 2 Grade R. Wärme eintritt. In diefer Temperatur muß 
man der Biene freien Ausflug geftatten, fen e8 Dezember oder 
März, um fich zu entleeren und felbft Waifer holen. zu Fönnen, 
und diefen Ausflug geftattet nue der Südſtand und ber fire 
Standort. mit gewohnten Flug. 





*) Im obigen Werke. 


38 \ 


Wo biefer Ausflug unterbielöt, werden bie Stöde im 
Innern befhmugt, eine Biene befudelt Die andere, und Tod 
oder Entodlferung, bis auf ein Zehntheil herab, fitid die Kol. 
gen. Nur einen Nachtheil hat: der füdliche Winteritand der 
Biene, unb zwar den, daß Arbeitsbienen in den Mittagftun: 
den, bei heiterem Sonnenſchein, während der Boden noch mit 
Schnee bedeckt ift, Herausgelockt werden, durch die Weihe des 
Schnees geblendet, in diefen falen und erftarren. Die Winter: 
regel, den Bienen fo lange den Ausflug zu vermehren, fo lange 
noch in einen Umkreiſe von 20 Bis 30 Schritten Schnee um bie 
Bienenhütte liegt, ift darum eine Hauptregel. 


Es iſt mir nicht angenehm, mich felbft citiren zu müffen ; 
aber um mit phofifalifhen Gründen und Erfahrungen das an: 
geblih Neue der Engländer und Franzoſen zu berichtigen, muß 
ih aus dem Buche (Die Blenenzucht nach Grundfägen der Theo: 
rie und Erfahrung von Joſeph Michael Freiheren von Chrens 
feld erjtee Theil, Prag, Calvefhe Buchhandlung 1829) auf 
©eite 150 „über die Stellung und Vorrichtung des DBienen- 
hauſes“ und Seite 172 auf das Kapitel über Ein- und Durdy: 
winterung der Bienen verweifen, nach deren Durchlefung man 
über den Nordftand phnfikalifche Aufklärung und daß das in 
England und Zranfreih neu aufgejteilte Weberwinterungasprin: 
zip bei und Deutfhen eine längſt befannte, aber verwerf- 
lihe Methode fen, überzeugend felbit finden wird. 


ad 2) Gleiche Bewandtiniß Bat ed mit der Umftaltung der 
Bienenmohnuugen. Für phyſikaliſche Verfuhe mag man Bienen 
in Glas, in Käften von virginifhen Wachholderholz mit meh: 
teren Etagen und Pavillons, wie Nutt, logiren; aber für die 
dkonomifhe Benutzung im Großen darf eine feere Bienenwoh⸗ 
nung nicht mehr koſten, als fünf lebende Stöcke im Ganzen, 
wie dieſes bei Hru. Nutt der Fall iſt. Im eigentlichen Sinne 
iſt die Nutt'ſche Bienenwohnung nichts als ein in Eleganz über: 
ſetzter, aus mehreren theilbaren Käſtchen zuſammengeſetzter Ma— 
gazinftorf von Chriſt. Wie wenig die Magazins Bienenzucht und 
wie noch weniger die theilbaren Käſtenſtöcke zur Wanderzucht, 
der in ökonomiſcher Beziehung berückſichtigungswürdigſten, tau⸗ 
gen, finden wir im obigen Bude (Seite 125 u. ſ. iv. und 
Seite 166 das Kapitel: Über die Mitkel, Bieten zu vermeh— 
ven) fogar geſchichtlich nachgemwiefen, wie das in England und 
Frankreich vermeintliche Neue von deutſchen Schtiftſtellern gründ⸗ 
lich gekannt, ſeit achtzig Jahren geprüft und verſucht, und 
Theorie und Erfahrung, Über Probleme hinaus zu praktiſchen 
Grundfäpen erhoben, baftehen. 
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ad 5) Noch weniger neu ift die Vereinigung ſchwacher 
Stöde durch Betäubung mit Poviſt. Seit 100 Jahren iſt 
diefes Dereinigungsmittel in Deutfchland befannt. Unter den 
neueren deutfchen Schriftftellern hat 3. ©. Knauff („Die Bes 
handlung der Bienen“, dritte Auflage, Jena 1819) dieſes 
un... angewendet; aber in dem obigen Buche 
von mir, Seite 183, find wir belehrt worden, wie dem Leben 
fchädlich diefe Methode der Bereinigung fey, wie fie das alfo 
dur Rauch betäubte Volk wenigitens zweimal decimire, und wie 
leichter und ficheree und gefabrlofer die Dereinigung durch das 
Uustreiben des Volkes und durch das natürliche Gefühl der 
Weiſelloſigkeit effectuirt werde. | 

ad 4) Mt die Honigriugung der Bienen, ohne fie zu töd— 
ten, nirgends mehr und fchon feit 50 Jahren zur Sprache 
und zum Spftem geworden, als in Deutſchland. Die Magazins 
Bienenzucht fuchte darin vor der Korb:Bienenzucht ihren Vor: 
zug, daß fie die Bienen nicht, wie die Korb: Bienenzucht, zu 
tödten brauche. Nachdem ich aber die Korb: Bienenzucht des 
Magiiterd Spitzner durch feinen verbefferten Korb mit offenen 
Haupte dahin verbeffert hatte, daß die Zeidlung vermieden, 
der Honig durch Aufſätze bloß abgezapft, die ſchwachen Stöcke 
vereinigt und foftenatifh das Leben jeder einzelnen Biene be: 
nützt zu werden, gelehrt worden (fiehe obiged Buch Seite 218 
‚int XVII Kapitel über die Honigärnte), fo bleibt nur die Ueber: 
zeugung übrig, daß das Dekonomifche der Bienenzucht in Eng: 
land und felbft das Phnfifalifche, des großen Réaumurs unge: 
achtet, in Frankreich als Wiffenfchaft fo weit gegen Deutſch— 
land zurück ift, daß beide wohl von und, aber nicht wir von 
ihnen lernen Pönnen. Die Achtung gegen bdeutfche Gründlich: 
Feit und Originalität zu veriwahten, habe ich mich bewogen ge- 
funden, nebſt diefer Berichtigung auch ein Eremplar meines 
Bienenbuches an die Föniglich franzöfifhe Centril:Uckerbaugefell: 
{haft und mittelit diefer an Heren Nutt nach England zu über: 
fenden. Die praktifhe Bienenzucht iſt eine deutfche Wiffenfchaft. 
Reaumur iſt nue in phofikalifher Beziehung aber auch da nicht 
klaſſiſch; und wie onatomifc richtiger, wie phyſiologiſch und 
naturbiftorifch wahrer find die Prineipien Ddeutfcher Bienen: 
wirthe, eines Janſcha, eines Chrift, eined Spitzner gegen 
Römer und Griehen! Was Varro und Columela, Plinius und 
Ariftoteles von Bienen fagen, Fingt wie das Mährchen gegen 
Wahrheit. Der Holländer Swanimerdam hat in phofifalifcher 
Hinfiht das reinfte Verdienft. Indeſſen declamirt und rado— 
tirt man bie und da auch in Deutfchland noch über Bienenzucht 
bis zum Luftigen. Als unlängft über meine vorgefchlagene Bie— 


— 
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nenfchule ungeneigt und mit unrichtigen Prinzipien abgefprochen 
wurde, bat ich den Referenten um Belehrung: wie viel die Ars 
beitsbiene Füße hätte? — Die dadurch veranlaßte Verlegen: 
heit war meine Satisfaktion. Das Ganze gleicht nicht felten 
einem Conzerte, In welchem Virtuoſen zuhören und Schüler 
fpielen.* *) / 

So weit Hr. Baron Ehrenfels über Nutt. **) 


— 


Die neue Theorie des Herrn van Mons über Obſt— 
fultur betreffend. Aus den Annalen der Gartenbau: 
Geſellſchaft zu Paris. 1834. **) 

Als Herr van Mons feine Saaten begann, Hatte er ſchon 
früher in andern Baumfchulen bemerkt, daß die Samenkerne 
der Darietäten des Birnengeſchlechts meder die Cigenfchaften 
und Charaktere des Baumes, noch jene der Frucht, woraus fie 
entitanden find, wieder bervorbringen ; deßwegen gab er fi 
nicht damit ab, nach Gattungen zu füen, da er wohl wußte, 
daß 10 Kerne einer und derfelben Birne 10 verfchiedene Bäume 
und 10 verfhiedene Früchte erzeugen. Nichts deſto meniger 
ijt feine Urt zu ſäen beinahe Diefelbe aller Baumgärtner. Cr 
läßt nämlich feine Samenbeeten zwei Jahre lang fteben; dann 
hebt er die jungen Pflänzlinge heraus, ‚legt den Ausſchuß zur 
Seite, und pflanzt die ſchön gewachfenen Stämmchen in einer 
Entfernung von einander, daß fie ſich gehörig entwiceln und 
Früchte bringen Fönnen. Er hält dafür, daß man fie ziemlich 

) Wir glauben mit Beipilfe obigen Werkes die angeblih neue 
Methode des Engländers ‚Nutt in das gehörige Licht geftellt 
zu fehen. Die neue Bienenwohnung von Nutt if nichts 
weiter, ald ein mit gefülligem Aeufern auögeftatteter tHeils 
barer Stod, wie diefen Deutfchland in vielerlei Formen. be: 
reits verfucht hat. Fuͤr die praktiſche Bienenzucht kommt er 
nah Nutt viel zw theuer; denn ein leerer Nutt’fher Kaften 

Foftet mehr als drei lebendige Bienenſtoͤcke in Deutfchland. 

Das Ganze der angeblih neuen Methode von Nutt befchränkt 

fih daher auf eine phyſſkaliſche Spielerei und einen fhön ges 

arbeiteten Kaften zur Bienenwohnung. In yhyſikaliſcher Be: 
jiehung und Honignutzung modificirt Nutt auf eine viel Boft: 
fpieligere Art die deutfhe Magazin» Bienenzudt von Ghrift, 
alfo ein deutfhes Buch in englifhem Einband. 
”.) Siebe über das Ganze in Anfehung Bayerns: Unhoch über 

Bienenzudt. ' 

»—2) Siehe zugleih Wochenblatt des landw. Vereins. Jahrg. XXV. 

&. 185. 209. 
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nabe zufammenfegen müße, um fie zu zwingen, daß fie fchneller ‘ 
aufwachfen, und fih ohne Hilfe des Schnitts ‚zu Ppramiden 
bilden; dieſes befchleuniget auch, fagt er, ihre Fruchtbringung. 
Ich Habe in feiner Pflanzfchule zu Louvain Quadrate von Birn- 
bäumen, zur Zeit, -als fie ihre erjten Früchte trugen, gefehen, 
und fie fchienen ungefähr 10 Fuß von einander entfernt zu fenn. 
Bis die jungen, fo gepflanzten Bäumchen Früchte bringen, hat 
man Zeit, ihren Wuchs, und ihre Äußere Bildung zu beobad): 
ten, und mittels diefes Studiums die Merkmale im Doraus 
zu beftimmen, woraus: man nach ihren verſchiedenen äußerlichen 
Charakteren zu fchließen in Stand gefegt wird, was aus ihnen 
werden Fann. In diefer Beziehung Fam Herr van Mons in 
feinen Beobachtungen dahin, wie folgt: 

Ce bat nämlich die Erfahrung gemacht, daß die jungen 
Birnbäume kaum vor vier Jahren fich recht Fenntli machen, 
und daß ed vor diefem Alter felten möglih ift, Mutbmaßun: 
gen über dasjenige zu ſchöpfen, was aus jedem bderfelben wer: 
den wird. Erſt im zweiten und dritten Jahre, nachdem die 
Birnfämmlinge aus den Samenbeten gehoben, und auf ihren 
Standort gebracht worden find, fängt Here van Mons an, feine 
Bemerkungen und Beobachtungen zu machen, um Morbedeu: 
tungs⸗Merkmale über die Eigenfchaften und den Werth eines 
jeden Baumes bezeichnen zu Pönnen. Im Anfange feiner Be: 
obachtungen war es ihm mohl leicht, bei jenen jungen Bäu— 
men, weldhe an ihrem Wuchfe, ihrem Holze, und. ihren -Blät- 
tern die Zeichen unferer guten alten Varietäten an fich trugen, 
die Merkmale guter Vorbedeutung zu erfennen; aber ſeitdem 
er felbft eine große Anzahl: der ausgezeichnetjten neuen Früchte 
erhalten hat, deren Bäume auch neue Charaktere an fich tragen, 
welche jenen unferer guten alten Varietäten bald analog, bald 
entgegengefept find, wurde es ibm um fo fehmieriger, Data 
berzuftellen, mas aus den jungen Stämmchen feiner Samen: 
beeten und Baumpflanzungen bervorgeben wird, als er von 
Bäumen, die fchlechtes Ausſehen hatten, vortrefiliche Früchte 
erbielt. Nichts deftoweniger konnte er in Folge feiner ange: 
ſtrengten Nachforſchungen folgende Borbedeutungsregeln fejtfegen: 

Merkmale guter Vorbedeutung. 

.. Schöner Wuchs, glatte, etwas glänzende Rinde; regel 
mäßig vertheilte Uejte und Zweige, welche der Größe und Ge: 
ftalt des Baumed angemeßen find; eingebogene, gereifelte, ein 
wenig gedrehte, ohne Splitter zerbrechlihe Knospen; lange 
Dorne, welche ihrer ganzen oder faft ganzen Länge nach mit Augen 
verfehen find; wohl gefüllte, nicht auseinander laufende, röth— 
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liche oder flachögraue Augen; glatte Blätter von mittlerer Größe, 
gefaltet, und mit mehr fangen als Purzen Stielen; die jüngften 
Blätter bleiben lang gerade gegen den Knospen fich neigend, 
die anderen älteren find von oben oder von unten, aber nicht 
der ganzen Länge nach, rinnenfürmig geſtaltet. 


2. Merkmale fhledhter Vorbedceutung. 

Berworrene Zweige und Knospen, bagenbuchen = oder be: 
fenartige Triebe; Furze, von Augen entblöste Dorne; Blätter, 
welche fich gleich beim Austreiben vom Knospen abwenden, Plein, 
rund, in Furzer Spike ausgehend, und ihrer ganzen Länge nach 
wie eine Rinne ausgehbolt find. Diefe Charaktere bezeichnen 
Feine Früchte mit füßem und trockenem Fleifhe, oder Spät: 
früchte zum Kochen. 


3. Merfmale von ſchnellem Ertrag. 
Grobe, Furzes Holz; große nahe beifammen ftehende Augen. 


4. Merkmale, von fpät reifenden Früchten. 

Dünnes, wohl vertheiltes, hängendes Holz, und etwas 
eingebogene Knospen zeigen gewöhnlich ein fpätes, ausgezeich: 
net Foftbares Obſt. Runde Blätter mit kurzen Spitzen, zäbe, 
dunkelgrün, mit Gtielen von mittlerer Länge find analoge, 
aber weniger gewiße Zeichen. 

Ich Hätte fehr gemwünfcht, daß Herr van Mond uns auch 
angezeigt hätte, woran man erkennen könne, daß ein Bienbaum 
große Früchte verfpricht; aber hierüber fchweigt er, während er 
als ein gemwißes fichered Kennzeichen von guter Dorbedeutung 
angiebt, wenn eine jährige Knospe fich rein, und ohne Splitter 
brechen läßt. | 

Herr van Mons tbeilt nicht die Meinung jener, welde 
die Deterivration der Dbjtbäume der durch Veredlung öfters 
wiederholten Vermehrung zufchreiben. Dabei erinnere ich mich, 
was Herr Knight gefchrieben, daß, wenn man den Mutter: 
ſtamm einer alten Varietät wiederfände, man diefe wieder er- 
neuern Fönnte, wenn man Pelzzweige von biefem Mutterftamme 
nähme. Diefes beweifet deutlih, daß Hr. Knight, der gelehr: 
tefte Pomolog Englands, der Meinung ift, daß die Obftbaum: 
Wildlinge fih bei weitem nicht fo fchnell verfchlechtern, als 
jene, welche veredelt worden find. Dr. van Mond behauptet 
zum Gegentheil, daß die Wildlinge und die veredelten Bäume 
auf diefeibe Weife und mit derfelben Schnelligkeit fich ver: 
ſchlechtern, und daß nur das Alter allein die Deterioration uns 
ferer Fruchtbäume, und die Uusartung ihrer Samen bewirken 
könne. Hier ein Beifpiel zue Begründung feiner Angabe: 


* 


Im Laufe ſeiner pomologiſchen Beobachtungen fand er in einem 
alten Kapuzinergarten den Mutterſtamm unſerer Pfingſt-Berga⸗ 
motte, welche ſchon eine ziemlich alte Birn-Sorte iſt, wovon 
alle damit veredelten Bäume in nur wenig feuchten Gründen 
vom Krebfe angegriffen find, und deren Früchte Flein bleiben 
und ſich fpalten, ſchwatze Flecken bekommen, welche dem Zleifche 
einen bitteren Geſchmack ittheilen, und nur noch an Spalieren 
längft einer Mauer gedeihen. Wohlan! der Mutterftamın die: 
fer Bergamotte war mit allen böfen Eigenfchaften befallen, die 
man Bei der mit derfelben Varietät veredelten Stämmen mie: 
derfindet. Hr. van Mons löste eingewurzelte Sprößlinge da: 
von ab, nahm Zweige davon, die er pfropfte, und die Ei: 
hen wie die Andern entwicelten fih zu Bäumen, welche 
nicht mehr und nicht minder deteriorirt waren, als jene, welche 
fich feit langer Zeit durch das Veredeln in unfern Gärten ver: 
mehrt hatten. Die natürliche und ftufenweife Deterivratiöit 
unferer Varietäten der Obſtbäume wäre fohln ganz allein dem 
Alter zuzufchreiben, fo mie die ebenfalls ſtufenweiſe Ausartung 
ipree Samenkerne; ich fage natürliche und ftnfenmweife Deteri- 
orationz denn Herrn van Mons ijt nicht tinbefarint, daß es ge: 
wiße Krankheiten verurfachende Zufälle giebt, welche fih vom 
Mutterftamme dem veredelten und umgefehrt mittheilen. 

Der Gegenftahd von der Deterioration führt und natür— 
lich zue weiteren Frage, wie viele Jahre eine Varietät der Birn— 
bänme ausdauern Fönne. Herr van Mon Hält dafür, daß fie 
200 bis 500 Jahre alt werden Fönne, und daß, ivenn fie bis 
dahin nicht abgeftorben fen, die Frucht davon fo fehr verfihlech: 
tert jey, daß fie Feine Prlege mehr verdient; in Folge deſſen 
glaubt er ganz und gar nicht an die Alterthümlichkeit der Früchte, 
von welchen man fagt, daß fie fi von den Römern ber fort: 
gepflanzt haben, und zu uns gebracht ıworden find. 

' Hr. Knigth läßt die Deterioration noch ſchneller eintreten, 
und bezeichnet eine noch Fürgere Zeit für die Eriftenz ımferer 
Darietäten von Obſtbäumen; er verfichert fogar, daß noch vor 
nicht langer Zeit unfere alten Früchte beffer wären ald Heut zu 
Tage. Ich erlaube mir, zu zweifeln, daß Hr. Knight den Be 
weis hierüber würde führen Fönnen. 

Die Dornen, womit die meiften jungen Birnwildlinge vers 
fehen find, verfhminden mit den Jahren; aber der Baum kann 
in. einem vorgerücdten Alter wieder Dornen erzeugen, wenn 
ihm Säfte enfzogen iverden, oder wenn fich die Kräfte ver 
mehren. So babe ich bei Hrn. v. Mond Birnbäume gefehen, 
welche wieder dornigt geworden find, nachdem fie es zu ſeyn 
kaum aufgehört haben. 
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Es giebt Wildlinge von alten Varietäten des Birnbaumes, 
welche die Kraft befigen, die Früchte, die man darauf gepfropft 
bat, über die Maß zu vergrößern, oder, wie Hr. van Mons 
fagt, zu verdoppeln. Diefes iſt eine Gabe, welche die Wild: 
linge dee neuen DBarietäten nicht haben, und welche Dr. v. 
Mon nicht zu erflären vermag. Man fieht in der That bei und 
Bäume, welche bejtändig größere Früchte tragen, ald andere 
von derjelben Darietät, bei übrigens ganz gleichen Umftänden. 

Wenn die jungen Birnbäume, welche mitteld ununterbro» 
chenen Generationen erzogen worden find, efbare Früchte zu 
tragen anfangen, fo find es größtentheild Sommerfrüchte. Die 
ununterbrochenen Generationen müßen zahlreicher .feyn, um Win: 
terfrüchte oder folche Früchte zu erhalten,. weiche von langer 
Dauer find. 

u dem Maffe, ald die Generationen fih ununterbrochen 
vermehren, vermindern fi die großen DVerfchiedenheiten, die 
man zwifchen den Bäumen und ihren Früchten bemerkte, in ei: 
ner umgekehrten Progreffion; man  fieht Feinen frembartigen ; 
Wuchs mehr; alle haben das Anſehen von Verfeinerung und 
ihre Früchte entfernen fi nicht mehr von ihrer Güte und Ges 
ſchmack. In der lebten Lieferung, die ih von Hrn. von 
- Mons erhielt, reihte fich ein ziemlich großer Theil der Birnen 
der Form, dem Umfange und der Qualität nach, an unfere 
Butter: und unfere Dechant: Birne, und alle diefe Früchte, ge: 
gen 60 Varietäten waren die erften einer Öten Generation ohne 
Unterbrechung. 

Hr. van Mond bemerkt, daß unter den neuen Birnen, die 
er erhält ‚ Mehrere Jahre lang brauchen, um eine bleibende 
Form anzunehmen; daß es Cinige giebt, die erft nach 12 oder 
15 Jahren, und auch Manche, die niemals eine beftändige, 
fire Geftalt annehmen. LUnfere alten Varietäten waren obne 
Zweifel auch in demfelben Fall, und er giebt als Belfpiel Bir: 
nen an, melde niemals eine fire Form angenoınmen haben, 
3. B. unfer Winter Bon Chretien, mas indefjen nicht verhins 
dert, daf diefe Birngattung am leichteften zu erkennen ift, un: 
geachtet der Mannigfaltigfeit ihrer Form und Größe. 

Hr. van Mons fieht ed als eine unveränderliche Regel an, 
daß ein Pelzer nicht eher blühet, als. der junge Mutterftamm, 
von welchem er genommen morden ift. Indeſſen befteht noch 
immer unter den Baumpflanzern die entgegengefehte Meinung; 
fie pfeopfen oft Zweige von jungen Stämmen in der Hoffnung, 
die Blüthezeit zu befchleunigen und es gelingt ihnen auch mand: 

mal. Uber in diefem Yale Fann man enfgegnen, daß der Ebel: 
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reis zur Blüthe ſchon vorbereitet war, und daß dieſer auch 
dann eben ſo geblühet hätte, wenn er auf dem Mutterſtamme 
geblieben wäre. Derſelbe Fall iſt auch bei den Ablegern. 

Hr. v. Mons hat die Beobachtung gemacht, daß es vor— 
theilhaft fen, die Krüchte etwas grün abzunehmen, wovon man 
die Kerne ſäen will, und daß man fie in ihrem Safte zerflieffen 
laffen fol, bevor man die Kerne oder Steine herausnimmt. 
Er fügt mit Hrn. Knight bei, daß die Varietäten des Upfelge: 
ſchlechtes fich nicht fo geſchwind verſchlechtern und viel länger 
dauern als jene des Birnengefchlechts. Diefes unterliegt wohl 
feinem Zmeifel, wenn man die Leichtigkeit, einen Apfelbaum in 
jedem Erdreiche fortzupflanzen, mit der Schwierigkeit vergleicht, 
einen für den Birnbaum ſchicklichen und zuträglichen Grund zu 

nbden. 

. Diefer gelehrte Profefjor zieht ferner den Weifdorn, Mes- 
pilus oxyacantha, bei Weitem dem Kittenbaume vor, um ihn 
mit den alten Barietäten unferer Birnen zu veredeln.. Die auf 
Weißdorn gepelzren Birnenziveige, fagt er, wachſen höher, bil: 
ben beffer die Pyramide, und tragen ihre Früchte näher am 
Stamme. Gh bin vollfommen mit der Meinung des Hrn. van 
Mons einverftanden, indem der Birnbaum ſehr gut auf Weiß: 
dorn anfchlägt, der ein einheimischer, ausdauernder Baum ift, 
jedes Erdreich verträgt und fih durch Samen leicht fortpflangen 
läßt. Man fängt auch an, ſich über den Quittenbaum zu be: 
fhweren, thells weil feine 3 Varietäten verſchiedene Refultate 
liefern, theils weil er fih durch die lange Vermehrung und 
Verbreitung durch Abſenker und Ableger verjchlechtert hat, und 
nicht in jedem Erdreiche fortfömmt. Was die Wahl: über die 
befiere Varietät der Duittenbäume betrifft, fo bat ein Fehler, 
der in der Baumfchule zu Luremburg begangen wurde, viele 
Befchwerden unter denjenigen verurfacht, welche daraus Birn: 
bäume bezogen haben, was die Veranlaſſung gegeben hat, zum 
taufendjten Male ald ausgemacht richtig zu erklären, daß der 
Quittenbaun mit apfelförmiger Frucht zum veredeln weniger 
geeignet ſey, als der mit birnförmiger Frucht. Der Weifdorn 
behält aber immer den Vorzug; denn, als die Gartenbaugeſell⸗ 
ſchaft zu Paris im Frühjahre 1834 die Sammlung von Birn— 
Pelzzmeigen von Hrn. van Mons erhielt, fehlte es an einer 
binreichenden Anzahl von Quittenbäumen. Hr. Graf von Mus 
rinais ließ auf Weißdorn veredeln; die Edelreifer fhlugen volls 
fommen an, machten bemunderungsmwürdige Triebe und berech⸗ 
tigen zu den froheſten Erwartungen. 

Hr. van Mons hat auch die Bemerkung gemacht, daß die 
neuen Birnvarietäten, die er von ſeinen Samenbeeten von Ge— 
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neration zu Generation ohne Unterbrechung erhält, diejenige 
Rohheit und Ausdauer der alten Varietäten nicht — und daß 
jene, welche die feinften Früchte tragen, auch die kürzeſte Dauer 
haben. Diefes alles ift der Natur angemeffen; indeflen giebt 
und Hr. van Mond Aufklärung hierüber. Wenn zmwifchen den 
Generationen unferer Obftbaum : Varietäten Peine Unterbrechun 
Statt findet, fo Pann die Natur ihre Rechte nicht behaupten, 
fie Hat nicht Zeit, den Samen nach ihrer Urt zu modifizieren, 
und einen Theil ihres früheren wilden Karafters wieder anzu: 
nehmen. Wenn man aber einen Zeitraum von 50 Jahren zwi: 
ſchen zwei Generationen ließe, fo trügen ſchon die Eremplare 
der zweiten Generation die Zeichen ihrer angebornen Rohheit, 
ihres Strebend nach dem wilden Zuftande, welchen die Natur 
in den Kernen ihres Mutterftammes während 50 Jahren ent: 
wicelt haben würde, an fih. Dieſes gefchieht in der That, 
wenn man Kerne einer alten Varietät von Obſtbäumen fäet. 
Ich will nunmehr auch die Bahn bezeichnen, weldye Hr. 
van Mons in feinen Beobachtungen über die Deterioration und 
das hohe Alter unferer Obſtbäume Varietäten gefolgt ift: „Ich 
„bemerke, fagt er, daß die jüngften Varietäten, befonders bie 
feinften, den zerflörenden Ginflüßen des Alters weniger wider: 
ftehen, und früher alt werden, als die älteren vor ihnen; fie kön— 
nen überdieß Fein halbes Jahrhundert erreichen, ohne daß Merkmale 
eines hoben Alters an ihnen bemerkbar find. Das erfte diefer Kenn: 
zeichen ift, daß fie feltener Früchte bringen, und ihre Früchte fpäter 
aufſetzen. Das Ubnehmen des Holzes, der Verluſt der fchönen 
Geftalt des Baumes, die Veränderung der Früchte kommen 
viel jpäter dazu. Die Varietäten, welche nur ein halbes Jahr— 
hundert alt find, Pennen noch nicht den Krebs, nicht die ge: 
fprungene, verfruftete Rinde am Stamme; die Früchte fpringen 
noch nicht auf, geben nicht in Fäulniß über, find noch nicht 
unfchmachaft und trocken. Man kann dieſe Varietäten noch 
veredeln, ohne daß fich ipre KrankHeitszuftände vermehren. Es 
bedarf eines halben Jahrbnndertd mehr, bis fi der höchſte 
Grad ihrer Gebrechen einjtelft, und bis die allgemeine Ausrot: 
tung der Varietät das einzige Mittel wird, dem Uebel abzubel: 
fen. Es ift traurig, wenn man nachdenkt, daß bald die Saint 
Germain, die graue Butterbirne, die Craffane, Colmar, Do: 
nenne diefem Untergange erliegen werden. Keine diefer genann: 
ten Varietäten geräth mehr bei uns in Belgien als ouf Weiß: 
Dorn, und an Spalieren; aber diefen Erfolg haben wir auch 
nur ihren 'vortrefflihen Cigenfchaften zu verdanken. In meiner 
Jugend bildeten diefe Varietäten in meines Vaterd Garten noch 
prächtige und gefunde Bäume, und felten hatten ihre Früchte 
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Gebrechen. Welcher Verfall in einem fo Furzen Zeitraume von 
60 Zahren! Ich mwiederhole ed, der Vortheil der jungen Was 
vietät ift, daß fie Feinen Fehler, Feine Gebrechen hat.“ 


Hr. van Mond wird mir erlauben, diefe auffallende Schnel: 
ligfelt in der Entfräftigung unferer Birn: Varietäten zu bezwei: 
fein. Ich weiß wohl, daß fat alle, die ich feit 50 Jahren 
Fenne, von verfchiedenen Krankheiten behaftet find; daß man 
in den Baumfchulen Bäume, die 4 bis 5 Jahre oeredelt find, 
antrifft, deren Stammrinde ſtark aufgefprungen und Pruftig ift, 
deren Xefte den Krebs Haben, deren jungen Triebe fchwarz find 
und ihre Blätter vor der Zeit verlieren, Gebrechen, welche Hr. 
Graf Lelieur in die Zahl der unheilbaren Krankheiten feßt; al: 
lein derſelbe Autor, obfchon ſehr ſchwer zu befriedigen, hat doch 
hie und da Bäume angetroffen, an welchen er keine Krankheit 
bemerkte, und welche er den Gärtnern des Kaifers in den Bär: 
ten der Krone einzuführen erlaubte. Ich bin vollfommen über: 
zeugt, daß unfere guten Obſtbäume-Varietäten in Anfehung ih: 
rer Herkunft die Zäheheit, Feitigkeit und Ausdauer nicht haben 
Fönnen, welche die natürlichen Dbftgattungen haben; ich bin 
aber auch überzeugt, daß ed Gebrechen und eigenthümliche 
Krankheiten giebt, wovon nicht die ganze Varietät gleich befal: 
len ift; daß die Varietät, welche wir 3. B. graue Butterbirne 
nennen, an einem Drte gebrechlich ſeyn und abfterben wird, 
während diefelbe an einem andern Orte noch lange ausdauern 
wird. Herr van Mons felbit bejtättigt diefes, indem er fagt: 
in Belgien giebt ed Varietäten, welche nur noch an Gpalie- 
ren längſt einer Mauer gedeihen. Endlich glaube ich, daß, 
wenn man immer Edelreifer von den gefundeften Bäumen . zur 
Hortpflanzung der Varietäten genommen hätte, wir nicht fo viel 
Obſtbäume antreffen würden, welche mit Krankheiten behaftet 
find, die ihre Exiſtenz verkürzen, und aus bderfelben Urfache 
auch beitragen, die Exiſtenz der ganzen Varietaͤt abzufürzen. 
Wenn man fich’s daher von Heute an zum Geſetz muchte, nur 
von jungen fehr gefunden Varietäten Edelreifer zu nehmen, 
und mit diefen nur recht gefunde Wildlinge zu veredein, fo 
würde man ficher die Varietäten ungleich längere Zeit gefund 
erhalten, ald es bisher gejchehen ift. 


Indeſſen mag die Deterioration unferer Obſtbãume lang⸗ 
ſam, wie ich glaube, oder ſchnell, wie Hr. v. Mons und Hr. 
Knight behaupten, vor ſich geben, fo iſt fie doch nicht weniger 
gewiß, und es ift immer nüßlich auf Mittel zu denken, fie zu 
erfegen. Unfere Urt zu fäen, und ed dem Zufalle zu überlaffen, 
nene gute Früchte zu erhalten, iſt gewiß nicht die befte; dieſes 
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bat die Erfahrung zur Genüge bemiefen. Ueberdieß verdient 
ber Zufall Feineswegs die Beachtung eines vernünftigen Men: 
fhen, befonders wenn die MWahrfcheinlichfeit mit ihm im Wider: 
ſpruche jteht. Man muß daher feine Zuflucht zur Wiffenfchaft 
‚nehmen, welhe aus DVernunftfchlüffen bejteht, welche von befon: 
deren Thatſachen bergeleitet worden, und woraus dasjenige 
fließt, was man Grundſatz nennt; und wenn dieſer Grundfag 
mit dem ange der Natur übereinftimmt, fo glaube ich, daß 
man ihn ald Wahrheit anerfennen müße, und mit Vertrauen 
anwenden Fönne, 


So ift alfo in meinen Augen die Theorie des Hrn. van 
Mond ald das bejte und fchnellite Mittel zu betrachten, unfere 
Obſtbäume zu erneuern, d. i., die alten deterivrirten Varietäten 
duch neue gefunde und- ausgezeichnete gute Früchte zu erfeßen. 
Ich Habe auch das Verfahren fo deutlich, ald mir möglich war, 
vorgetragen, welches anzumenden ijt, um dieſelbe praktifch in’s 
Leben zu fepen, und um die Freunde unſers Vaterlandes zu 
bejtimmen, fie bei uns zu naturalifiren; endlih um mehr Ver: 
teauen einzuflöffen, durfte ich au ein Wort von den Verdien— 
ften des fo befcheidenen Erfinderd diefee Theorie im Worüber: 
geben fprechen. | 

Ich hätte noch weit mehrere Bemerkungen, weldye Hr. v. 
Mond über die Obſtbäume und ihre Kultur gemacht hatte, bei: 
fügen Fünnen; denn feine Korrefpondenz ift fehr reich an Beob— 
achtungen und Erfahrungen; ich glaube aber, hievon genug ge: 
fagt zu haben, um feine Theorie zu unterjtügen. 





Ueber den Gebraudy der Scharegge. 
Von W. U, Kreyßig. 
An neueren Mittheilungen kommt Mehrered von Acker— 
werkzeugen vor, die in ihrer Wirkung die Lücke erfegen, bie 
zwifchen den Wirfungen der Pflüge jeder Art und unferen ges 
wöhnlichen Zinfeneggen noch beiteht. Die dee dazu fcheint 
von den duch Thaer bekannt gewordenen Epritirpatoren und 
Scarifieatoren der Engländer in’s Leben gekommen zu fepn. 
Der DBerfaffer Diefed wurde dadurch im Jahre 1817 ebenfalls 
angeregt, bei einem verhältnigmäßig ausgedehnten Kartoffelbau 
fid nad der Idee des Erftirpators ein Inftrument zu compo— 
niren, welches mehr fürdert als der Pflug, flach und tiefer 
eingreifend geftellt werden Fann, und Präftiger wirkt, ald uns 
fer Zinteneggen. Gr nannte ſolches Scharegge, weil die Form 


4) 


desfelben einer Egge ähnlich it, die aber flatt der Zinfen 
Scharen hat. In deffen „Handbuch zu einem natur- und zeit: 
gemäßen Betriebe der Landwirthſchaft“ ift diefes Inftrument 
abgebildet. Der durch Beatſon erfundene und durch Flik ver: 
bejierte Scarificator hat eine weiter gehende Tendenz, indem 
er den Gebrauch des Pflugs entbehrlihd machen foll, während 
der in Wr. 13 Jahrg. 1852 des Univerfalblattes befchriebene 
fähfifhe „Srimmer* oder „Geyer“ auf ar MWirfung ge: 
richtet iſt, als die Scharegge leijtet. 

Der Derfaffer fand nun feine Scharegge ſehr wirkſam zur 
Vertilgung des Unkrauts im bepflanzten Kartoffelacker, ehe die 
Kartoffeln aufgiengen, indem die Schare, in vier Balken im, 
Verbande flehend, 2-5 Zoll tief den Acer aufmühlten, und 
alles Unkraut ausriß. Sie nahm mit jedem Gange 3 Fuß 
Breite und befchicfte mit ftarfer Beipannung in einem Tage 12 
Morgen. ie hatte aber den Fehler, daß fie in etwas feuch- 
tem oder fehr mit Unkraut befegtem Acker fich verftopfte und 
dann oft erjt rein gemacht werden mußte. Ueberdem mar fie 
für gewöhnliche zwei Ackerpferde zu ſchwer und anftrengend. 

In dem den Verfajfer betroffenen Fall eines äußerſt ver 
queckten Ackers, der fchnell zum Bepflanzen mit Kartoffeln zu 
reinigen nöthig war, ber Wirkung des Pflügens und Gggens 
aber zu viel Schwierigkeiten entgegen feßte, Fam es aber auf 
einen Eräftigen Gebrauch der Scharegge an, und hiezu wurde 
fie duch Bereinfachung ihrer Eonftruction und Verminderung 
der Zahl der Schare auf nur 7 Stück verbeffert. Sie leiſtete 
hier die gedachte Aufgabe vollkommen, indem fie Die im er— 
mwäbhnten Auffage angegebene Maſſe Quecken aus dem Acker 
heraus brachte, und diefen beftellbar machte. Zwei ſtarke Pferde 
beſchickten hier in jeder Stunde einen preufifchen Morgen Acer, 
und fo war ed immer noch eine Beförderung der Ackerarbeit, 
wenn fie auch dreimal und zwar. in durchkreuzender Richtung 
auf derjelben Stelle gebraucht wurde. Ihre Einfachheit erlaubt 
es, ſolche hier durch eine fchlichte Handzeichnung beutlih zu 
machen, und der Verfaſſer thut diefes, weil er mit Ueberzeus 
gung biefes Inftrument als ſehr förderlich für die Feldbeſtellung 
eınpfehlen Fann. 


Anfihe von der Seite. 
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Zu näherer Verdeutlichung diefer Figuren dient noch Fol⸗ 
gendes: 

Das ganze Viereck, was fi in der Anficht von unten dar: 
ſtellt, ift 35 Zoll von auffen breit, und von dem vordern bis 
zum hinterm. Querbalfen eben fo lang. Die Zwifchenräume der 
Balken betragen 9 Zoll im Quadrat und jeder Balken it 4 Zoll 
im Quadrat dic von gefundem Eichenholz. 


Durch die beiden Seitenbalfen, die über die andern Länges 
balfen von jedem. Ende 6 Zoll überftehen, läuft auf jedem 
Ende eine eiferne Laufſpille, welche den vier Stück Blodrädern 
als Achſe dient, Die in der Anſicht von der Seite an jedem 
Ende angedeuteten drei Löcher find zum Durchſtecken der Lauf 
fpile, und je nachdem felbige durch die höhern oder niedern 
Löcher geftecht wird, Pommen die Räder höher oder niedriger 
zu ftehen, und laffen die Schare tiefer oder flacher, d. h. 4, 
3 oder 2 Zoll tief eindringen. Kehrt man die Scharege um, 
fo, daß die Schare nach oben Fommen, dann dienen die Räder 
gleich zum Transport derfelben nach oder von dem Selbe, und 
ed bedarf hiezu Feiner mweitern Vorrichtung. 

Die Scharen find in ihrem Stiele und ohne den Zapfen 
und die Blätter 6 Zoll lang, und’ Teßtere geben durch ihre 
Wölbung no 1 301 zu. Die fieben Dreiecke auf der Anſicht 
von unten bezeichnen ihre Stellen in den Balken; auf 5 Zoll 
Breite dee Ocharegge fleht eine Schar und jede reift vom Dos 
den 4 Zoll breit auf. Der hier übrig bleibende Zmwifchenraum 
wird bei wiederholter durchfreuzender Unmendung mitgenommen. 

Auf dem’ Hintern Querbaiken iſt noch edn eiſerner Bügel 
befeſtigt, an welchem die Scharegge aufgehoben wird, wenn 
fie ſich verſtopft. I 
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Die Stiele der Schare find von 11/2 Zoll beeltem und 
1/2, Zoll dickem Eiſen, ſtehen mit der ſchmalen Seite der Länge 
wach und find auf der vordern Kante gefchärft, um leichter im 
Acker vorwärtd zu gehen. In Die befonders ausgefchmiedeten 
Löffel find fie eingenietet. 

Diefes Inftrument wird nun in einmal gepflügtem Boden 
von zwei Fräftigen Pferden in einer Tieft von 3 Zoll bequem 
fortgezogen, ‚und in. einer Stunde wird ein preuf. Morgen 
Ader einmal abgefertigt. Dem Verſaſſer leiftete fie cusgezeich- 
nete Dienfte im Ausackern der Queckenwurzeln und im Locern 
der Oberfläche des Ackers. Auf Lesteres Fam es ihm im ver« 
wichenen Frübjabre. auf einem zähen und vergraften zweijähri: 
gen Kleedreefche an, den er ungepflügt übernahm, feiner Kräfte 
wegen aber gleih in diefem Frühlinge mit einer Leiufaat be: 
nußen wollte. Der Uder wurde mit großer Anftrengung me 
gepflügt ; es war aber mit den Zinfeneggen nicht möglich, eine 
Lage lofer Erde zu gewinnen. Das gepflügte Sand wurde dar 
ber mit der Zinfenegge nur geebnet, dann in der Länge und quer 
durch mit der Scharegge auf 5 Zoll durchgeriffen, ohne daß fich Die 
umgefebrten vergraj’ten Pflugfurchen zurückfehrten. Dann wurde 
der Acer abermals mit Zinkeneggen geebnet, der fein gefäet und 
wie gemöbnlic, eingeegt. Er befam bier 5 Zoll tief loſe Erde, 
und bat die faulenden Raſen unter fi. Seine Eutwiclung 
zeigt jezt, daß er eine gedeihliche Stelle bat. In mehreren 
andern Fällen der Feldbeftelung iſt diefe Scharegge fiher eben 
fo brauchbar und nüglich, wie jeder praftifche Eultivateur Leicht 
einfeben wird. Der Verf. wird fie unter andern diefes Jahr 
noch bei der noch nicht zu vermeiden gewefenen Sommerbrache 
eines zweijährigen vergraf'ten Dreefches an Stelle des fonft nö⸗ 
thigen Wendens und Hafens anwenden, aljo zwei Pflugarten 
durch fie 'mit einem nur Fleinen Theile der fonjt nöthigen Men: 
genarveit erſetzen. 


— 


neber Hopfenbau. 
Bemerkungen zu dem Aufſatze Nr. 50. 

Zu der im Wochenblatte des landwirthſchaftlichen Vereins 
enthaltenen Anfrage sub Nr. 50, auf die man weitere Bemer— 
kungen" wünſcht, und dem unter dem nämlichen Nro. vorkom: 
menden Anffape, finde id mich veranlaßt, Foldenges zu be: 
merten: ir 

‚Ehe fih das General:Eomite entſchlieſſen würde, Jemanden 
206 Boͤhmen zu ſchicken, um dort den Hopfenbau und das 
Blerbrauen zu beobachten, müßte w Allem hergeſtellt werden, 
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ob in der einen oder andern Kunft die Böhmen denn wirklich 
und Bayern voraus ſeyen. Bei genauer Prüfung aber möchte 
fi) zeigen, daß wir in der böhmiſchen Schule Nichts gewinnen 
werden, und zwar aus folgenden Gründen; 

Beym Hopfenbau würde die mechanifhe Nahahmung der 
Beits und Arbeits: Momente in Böhmen doch bei uns nicht 
immer von demfelben Erfolge begleitet feyn; denn nachdem die 
Vorfrage, unter welchen Bedingungen der Hopfen am Beſten 
erzeugt und verwahrt werde, längit gelöfet ijt, bleibt es immer 
die Aufgabe jedes einzelnen Hopfen « Produzenten, bei einem 
concreten Falle dieſe in möglichſter Vollkoinmenheit herbeizu: 
führen. — 

Der Hopfenbau iſt fſich in der Hauptſache in Bayern und 
Böhmem gleich, und modifizirt ſich nur manchmal nach Verhält— 
niſſen, welche im Klima, in der Lage oder im Boden bedingt 
find; dabei iſt er aber fo einfach, daß überall, wo er gebaut 
wird, der gemeinfte Dienftfnecht hierin unterrichtet it. — Ies 
der unpartheyifche Bräuer wird bezeugen, daß der Hopfen bei 
uns fo gut und vollfommen produziert wird wie in Böhmen. 
Der Beweis ergiebt ſich auch daraus, weil der Böhmer Hopfen 
längft aufgehört bat, für Bayern ein Bedürfniß zu fenn; nur 
menn er wohlfeilee oder doch gleich im Preife ift, giebt ihm 
die alte Gewohnheit und der blinde Glaube noch mandmal den 

Vorzug. — In Münden und der Umgebung werden die Lager: 
biere — die ausgezeichnetften in Bayern — größtentheild aus 
Spalter Hopfen gebraut. Auch wird derfelbe fehr ‚ftarf nad 
Frankreich und den Niederlanden ausgeführt, fo wie überhaupt 
‚bie Ausfuhr des Hopfens aus Bayern ſtärker als die Einfuhr ift. 
| Ueber den Abſatz des Hopfens bemerfe ich noch, daß im 
Allgemeinen derfelbe nur auf Credit, äußerft felten gegen Baar: 
zablung verkauft wird. Erſt wenn der Bräuer den größten 
Theil feines Lagerbieres abgefept hat, bezahlt er den Hopfen. 

Wer nun einen guten und zu Lagerbier tauglichen Hopfen 
produziert hat, und ihn eben ſo — auf Eredit — an den Bräuer 
unmittelbar verkauft, wird auch gute Preife finden; braucht er 
aber augenblicliih Geld, und wendet er ſich an Händler, oder 
gar an Juden, dann wird er nie zu einem ‚befriedigenden Res 
fultate gelangen. 

Was nun für und Bayern die Beobachtung der Bierbräue: 
rei in Böhmen anbelangt, fo glaube ich, daß Zeit und Geld 
leicht zwechmäßiger verwendet werden könnte, als auf bdiefe 
Weile. — Die Ueberzeugung, daß dad Bier nirgends beffer ale 
in Bayern gebraut werde — auch in England nicht — theilen 
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alle unbefangenen Bierkenner auf der ganzen Erde. In Böb— 
men wird ja Lagerbier gar nicht gebraut! Das dortige Bier iſt 
überhaupt nur trinkbar in ſolchen Zeiten, mo das Reaumur'ſche 
Thermometer auf Null ſteht oder tiefer. 


Bei ſolchen Verhältniſſen iſt es wohl noch keinem unſerer 
Bräukundigen eingefallen, Behufs einer beſſeren Fabrikation 
das Bierbräuen in Böhmen zu beobachten, wohl aber werden 
Viele bezeugen, daß die Böhmen in dieſer Abſicht ſchon zu uns 
kamen und noch Fommen. 

Die im genannten Aufſatze vorfommenden Anfichten über 
die Regierung, Akademie der Wiſſenſchaften, polytechnifchen Schu⸗ 
len, Stastsgürer-Adminifteationen ꝛc. mill ih, fo wie mande 
andere, nicht berühren, von der Meinung ausgehend, daß es 
am Sicherften zum Ziele führen wird, die Entfcheidung über 
banerifhen und böhmiſchen Hopfen, fo wie über das Bir — 
dem Markte zu überlaifen. 

Eben fo dürfte der Erfolg es zeigen, daß die neue ins 
richtung der Kreißs und des General: Comited von Seite der 
Regierung fo gut getroffen wurde, als es für jept nur mögs 
lich ift. — Die Beiträge der Mitglieder find zwar auf den 
vierten Theil berabgefegt, dafür fteht aber ficher zu erwarten, 
daß die Zahl derfelben menigftens um das Zehnfache fich- vers 
mebren, und fo den pefuniären Ausfall decken werde. Die fo 
allgemeine Theilnapme möchte den Zweck des ganzen Vereins 
— Förderung der Landiwirtbfchaft — fchnefler und Präftiger 
herbeiführen, als es die im Verhältniß wenigen ‚Mitglieder des 
vorigen Comites im Stande waren. 


In Bezug auf Unterftügungen von DVerfuchen und auf Bes 
freiung vom Poftporto meine ich, daß weder eine Caſſa eriltirt, 
welche alle. Verfuhe in Banern unterftügen Fönnte, die dann 
von den DVerfuchern des National:Wobled gemacht werden wolls 
ten, noch ein Felleifen, das dann vermögend märe, die verfchie: 
denen Projecte — die einfeitig gemachten und einfeitig beur— 
theilten Erfahrungen der vielen Projeftanten, an den Vereins 
Sip zu fpediren. Es iſt alfo eine gute Finrichtung der Regie— 
rung, daß das thätige Mitglied nur auf feine Koften Verſuche 
zu machen und die erhobenen Refultate franfirt zum Vereine zu 
fenden babe —, ja es gereicht fogar der Regierung fo wie allen 
Mitgliedern des ganzen Vereins zur Ehre; denn es beurfundet 
auf der einen Seite die weife Defonomie, auf det ondern Seite 
die große’ und allgemeine Theilnahme an der Landwirthſchaft, 
die nicht mehr mie in andern Ländern, durch künſtliche Mittel 
und Opfer von Seite der Regierung herbeigeführt werden muß. 
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Sollte aber ein Vereinsmitglied, welches auf feine Roften Ver: 
fuche gemacht hat, fi bewogen finden, den wirklich lucrativen 
Erfolg zum allgemeinen Beten zu geben, fo wird gewiß die Res 
gierung ihm nicht nur fein Pojtporto und nad Berhältniß die 
Koften feiner Verfuche erfegen, fondern es noch obendrein be: 
lohnen. 

Die AUnfiht, daß die Landwirthſchaftslehre durchaus nicht 
zur allgemeinen Gemwerbölehre paſſe, theile ich nicht, ſondern 
bin vielmehr der innigften Ueberzeugung, dag der landwirth— 
fchaftliche Unterricht gar nirgends Bin bejfer paffe, als zu den 
Gewerbe : Schulen; doch muß ich offen geiteben, eben fo innig 
überzeugt zu fenn, daß man damit, fo wie die Derhältniffe jept 
geftaltet find, nie zum Zwecke gelangen wird; der Fehler liegt. 
Dabei nicht im Weſen, fondern in der Form, denn man 
dürfte nur eine praftifhe WirtHfchafts- Schule (gewöhnlich und 
fälſchlich Muſter-Wirthſchaft genannt) mit” dem Stuben » Unter: 
richte verbinden, fo würde gewiß der Zweck einer folchen Ans 
ftalt erreicht. 

Indeffen lebe ich der ficherften Hoffnung, daß bei dem uft« 
verfennbar guten Willen der Regierung, die Unvollkommenheit, 
welche neuen Inſtituten der Art manchmal anzukleben pflegt, 
bald befeitigt, und dann die Weberzeugung allgemein werben 
wird: , 

„Nur fo und nicht ander6 hat geholfen werden können.“ 


Paſſau am 26. Dezeinber 1835. 


®. Ggornftein, 
Landwirthſchafts⸗ Lehrer an der 
Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ u. Ge⸗ 
werbsſchule für den Unterdo⸗ 
donaukreis. 





Ueber die Vortheile der Anzucht des Weinſtocks aus 

dem Samen, nebſt Andeutungen uͤber die Fortpflanzung 

durch Ableger. Vom Kunſt- und Handelögärtner Herrn 
Fuhrmann. 

Mit Bezugnahme auf meine früheren Andeutungen | ‚Über. 
die Erziehung des Weinſtocks aus dem Samen glaube ich 
zue weitern Empfehlung dieſer Kultues Methode noch machträgs, : 
lich anführen zu müſſen, daß nach meiner Erfahrung es fich 
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immer mehr beflätigt, daß der aus dem Samen gezogene 
- Wein in der Regel wicht nur früher reift, als der durch Ableger 
erzielte, fondern auch im Hinſicht der Güte und Größe der Beeren 
fi) vortheilhaft auszeichnet. Einen neuen Beweis hievon liefert 
auch in diefem Jahre wieder der von mie im Jahre 1827 aus 
dem Samen erzogene mit dem Namen Subrmann’s Malvafier 
beiegte Wein, indem derfelbe nad den von mir der Gartengefells _ 
fhaft in Berlin vorgelegten Früchten und der beigefügten nature 
getreuen Abbildung duch noch größere Trauben, deren Beeren 
ebenfalld gröger und zugleich auch noch wohlſchmeckender als alle 
die der früheren Jahre, fi) gang vorzüglich auszeichnet, wos 
durch ich denn. zu der völligen Ueberzeugung gelangt bin, daß 
derfelbe wirklich ald einer der, allervorzüglichiten zu. emmpfeblen 
ift, Auch bat ſich aufs Neue an demfelben hinlänglich erwiefen, 
baß die Kennzeichen, duch welche er ſich vom Mutterjiode un: 
terfiheidet, durchaus bleibend find, Diefe Unterfchiede, die am 
angegebenen Orte auch bereits erwähnt find, beſtehen darin: 
daß tie Reben viel ſchwächer, die Fruchtaugen viel Bleiner, dick 
und rund find; die Blätter viel mehr gezackt, und auf ihrer 
Dberfeite mit blatterähnlichen Erhöhungen verfehen find; die 
Trauben und Beeren bedeutend größer und bei weiten. wohl— 
fhmecender, und auch wenigftens um vier Wochen früher als 
die am Mutterftocfe zur Reife Fommen. Durch fortgefegte Bes 
obachtungen habe ich fpäterhin auch noch die Erfahrung gemacht, 
daß diefer Wein fi) ganz vorzüglich zum Treiben eignet, indem 
er, zu dieſem Zwecke angewendet, ebenfalld viel beffere Trauben 
old andere Sorten liefert. Auch babe ich noch bemerkt, daß 
er beim Ablegen fchwerer Wurzeln macht, als fait aller ans 
dere Wein, und in bdiefer Hinfiht dem Diamant gleich zu 
ſtellen iſt. 


Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mie noch einige Ans 
deutungen über die Hortpflanzung der Weinreben duch Ableger 
hinzuzufügen. 


Es ift oftmals darüber geflagt worden, baß die Wein: 
Ubleger im Wahsthume zurückbleiben, und mehrere Jahre vers 
geben, ehe eine ordentliche Rebe daraus wird. Die Urfache ift, 
glaube ich, darin zu fuchen, daß die Ableger in der Regel zu 
tief gepflanzt werden, daher die Wurzeln derfelben leicht faulen 
und der Ableger erft wieder neue Wurzeln machen muß, mas 
dann fein Wachsthum zurückhält; ich pflege den von einjährigem 
Holze genommenen Ubleger, welcher die beiten Wurzeln macht, 
3-4 Augen in der Erde und höchſtens mur 1 Fuß tief zu 
pflanzen, wobei die Wärme und obere Feuchtigkeit, welche zum 
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Wachsthum Hauptfächlich viel beitragen muß, gehörig einwirken 
Fann. Größere Ubleger zu pflanzen, ald eben angegeben, würde 
ebenfalls die obigen Nachtheile herbeiführen. 


Beyor ich die Ableger, welde nur 2-53 Augen über 
der Erde abgefchnitten werden müffen, pflanze, mache ich in 
der Erde ein Loch von 3 Fuß tief und 5-4 Fuß im Qua— 
drat, werfe eine Karre voll Kuhdünger hinein, und wechsle mit 
Erde und Mift fo lange ab, bie das Loch noch eine Tiefe von 
1 Buß hat, worin dann die Ableger eingepflanzt und fleißig, 
am beiten mit der Braufe, begoffen werden müſſen, mobei noch 
zu bemerfen ift, daß die Ableger 10- 12 Fuß von einander zu 
fteben Fommen müffen. 


Lehm:, Mergel: oder Thonerde ift zu kompakt, und ber 
Ableger wird dadurch verhindert, tief in die Erde hinein zu 
geben; bat aber ein Garten fchweren Boden, fo würde die 
oben befchriebene Vertiefung — Miſtbeet:Erde 11/2 Fuß tief 
auszufüllen fenn. 

Wenn nun die Reben im erſten Jahre das gehörige Holz 
gemacht haben, fo müſſen fie wieder bis auf 3 oder 4 Augen 
abgefchnitten werden, teil die Reben fonjt Leicht abfterben, im 
2ten Jahre kann man fchon mehrere Uugen an einigen Neben und 
im 3ten und Aten Jahre 3 bis 4 der ſtärkſten und Fräftigften 
Reben auf 8- 12 Augen fteben laffen, die alsdann ſchon Früchte 
bringen werden. Die Neben dürfen aber bei allen Weinforten 
niemals gleich lang abgefchnitten werden, mas vorzüglidy beim 
Diamant und früben weißen van der Lahn der Fall it, von 
welchen auch die Ableger am ſchwerſten zu ziehen find, viel: 
mehr müffen die Frucht: Reben diefer Weinforten auf 8- 10 
Augen, beim frühen Leipziger, Schönedel und Malvoifir Hins 
gegen, auf 12-16 Augen abgefchnitten werden. 

Beim Befchneiden der Reben darf das alte 3-4 jährige 
Holz nicht abgefchnitten werden, was öfter in der Hoffnung 
geſchieht, dadurch einen größeren Gewinn an Trauben zu er: 
reichen, wenn die jungen Triebe ftehen bleiben; ich bin aber 
der Meinung, daß man beifer feinen Zwec erreicht, wenn das 
alte Holz ftehen bleibt, damit hieraus die jungen und Fräftigen 
Triebe beranwachfen. Ebenſo müffen auch alle fpäte ‚Sorten 
z. B. Malvoifir, Musfateller, St. Laurent ꝛc. an einer an ber 
Sonnenfeite ſich befindenden Mauer oder an einen Zaun, die 
frühen Sorten Eönnen dagegen im Freien gepflanzt werden, 

Beim Herunterlegen des Weins ift ed zweckmäßiger, ben: 
felben in die Erde einzugraben, als ihn blos mit Laub oder 
Mift zu belegen, weil die Augen. bei feuchter Witterung leicht 
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abftocden; auch fcheint mir das Abſenken des MWeins nicht 
zweckmäßig, weil zwar dadurch viel Holz erzeugt wird, aber 
feine Trauben gemonnen werben. 





Landwirtbichaftliche Nachrichten u. Bücherangeigen. 


Brachfeldduͤngung. 


Es war mir die Art, wie die Dreifelderwirthſchaft noch 
in einigen Gegenden um biefige Stadt ausgeübt wird, auffal— 
- end. Man düngt nämlih am flärkften das Brachfeld, und 
bringt darauf Kartoffeln, Runfelrüben, Kohlrabi, Delpflanzen ; 
barauf im folgenden Jahre Spelz, Korn, im dritten Jahre 
Haber oder Gerfte; dann geht der Turnus von Neuem an, 
fo daß die Hauptdüngung Immer in die Brache fält. Dabei 
geht man von der Anficht aus, daß man nur dann reichliche 
Uernte an Kartoffeln, Runkelrüben ıc. macht, wenn die Düns 
gung vorbergeht und behauptet im darauf folgenden Jahre auf 
diefem Felde reiche Aernte in Spelz (Dinkel, Kern) zu machen. 


Ich bemerke diefe Methode darum, meil man in den 
meiften Ortichaften vor dem Einſäen des Spelz oder Weitzens 
als Hauptfrucht auch die Haupt: Düngung vorninımt, und wenn 
es zu den Brachfrüchten Fommt, nochmals eine leichte Düngung 
giebt. Auch fen ed hier wiederholt und ausdrücklich geiagt, daß 
alle Landmirthe hieſiger Grgend gegen die Anficht der Herren 
Runkelrübenzucder:-Fabrifanten vor der Verpflanzung der Runkel— 
rüben durchaus eine leichte Düngung fordern, um Präftige 
Wurzeln zu erhalten; vorausgefeht, daß fie in dem Zten- Jahre, 
alfo in der Brache, gebaut werden follen. 


Ich bemerfe jedoch, daß ich im gegenwärtigen Jahre auf urs 
bar gemachtem (gerodetem) Lande, Trog der großen Dürre, und 
ohne vorgegangene Düngung, die größten Runfelrüben wachſen 
fa. Demnach fordern fie mehr einen tiefgründigen, lockeren, 
als einen fetten, dungreichen Boden, und es Fommt Alles auf 
fleißige Bebauung an. Auf einem fchweren feiten Boden Bleis 
ben fie jederzeit Plein. | = 
Dr. Riteel, 
in Ufchaffenburg. 


58 | 
Ueber die Hopfenfangen. 


In Frankreich und England befchäftigt man ſich, die bis: 
ber gebräuchlihen hölzernen Hopfenftangen duch Eifendrähte 
zu erfegen. In Hinfiht auf Defonomie möchte nicht zu be 
zweifeln feyn, auf günftige Nefultate für Iebtere zu Fommen. 
Doch noch. andere michtige Gründe möchten für, die Sache 
fprehen. In Frankreich glaubt man bei den Eifendräpten nicht 
nöthig zu haben, den Stängel fo hoch zu erheben, und daß, 
wenn man die Pflanze fih um mwagerechte Dräbte fchlängeln 
läßt, die Sonne fie mehr erwärmen wird, und die Zapfen 
früher reif werden. In England hat man die Unmendung der 
Eifendrähte nicht aus diefem Gefichtspunfte angefehen, Man 
macht fie vielmehr mindeſtens eben fo Hoch, wie die bisherigen 
Holzitangen, und fpigt fie oben zu. Man mill die erfreuliche 
Bemerkung gemacht haben, daß die elektrifche Thätigkeit, welche 
die Mietall:Leitern ausüben, den Wachsthum außerordentlich för: 
dern. Die Wirkungen follen fo bedeutend fenn, daß ein merks 
licher Unterfchied an den Hopfenftangen erfichtlich ift, vor oder 
nach dem Vorüberziehen einer eleftrifchen Wolfe, welcher der 
elettrifche Stoff von den Eifenftangen als Leitern fortwährend 
zuſtrömtt. Diefe Gifendrähte verhalten fich demnach überhaupt 
wie Bligableiter. Sie neutralifiren bie electrifchen Wolken, 
welche in ihr Bereih Fommen, und die Landwirthe ermeifen 
dadurch zugleich mittelft ihres Gebrauches dem Lande einen 
Dienft, und vermindern die Gefahren der Gewitter. Wahr: 
ſcheinlich Lieffe fih der Wein mit ähnlichem Erfolge an Eifen: 
draht ziehen. 


—— 
— — 


Ueber die Vertilgung des Getreidwurmes. 


Was ich dagegen ſchon für Mittel anwandte, und Geld 
dabei verlor, iſt kaum zu glauben. Die Monate Mai, Junius 
und Julius ließ ich meine Getreider alle 14 Tage nicht allein 
unifchlagen, fondern auch durch die Mühle laufen. Defters lieg 
ich den ganzen Kaften mit allerlei Mitteln, aus den Wochen: 
plättern entnommen, waſchen. Auch Schafpelze legte ich auf 
den Kaftenboden, damit die Würmer jeden Morgen in großer 
‚Anzahl gefangen werden Fonnten. Alles diefes half etwas; und 
glih halben Maßregeln, Da erinnerte ih mich fchon vor 
langer Zeit in denfelben Blättern, daß die Umeifen die wah— 


ren Feinde diefer Würmer find, und man durch fie alle: vertil: ° 
gen könne. Lepten Junius ließ ich nun 2 große ganze Amei: 
fenhaufen auf meinen Boden tragen, und den einen auf: die 
eine — den andern weit unten auf die entgegengefegte Seite 
fegen, "und fiehe da, in. 8 Tagen waren ale Würmer, und 
ſelbſt die Ameiſen verſchwunden. Ich Fann meine Freude darüber 
nicht genugſam befchreiden, über ſo ein einfaches und leichtes 
Mittel, in Rückſicht eines Schadens, der fich in unſerem Das 
terlande jährlich auf eine halbe Milion Gulden belaufen mag: 
denn fo viel freifen die Würmer auf allen Getreidfäften zu: 
fammengerechnet ,' ficher. 


Im Novbr. 1835. 


Cin Landwirth 
aus dem Iſarkreiſe. 





Suter Rath an Landleute, trodene Fuͤſſe und waffer: 
dichte Stiefel zu erhalten. Ä | 


Das vorzüglichite Mittel, das Leder waſſerdicht zu mas 
chen, iſt Folgendes: Man läßt fich ein oder zwei Paar Go: 
Ken oder Halbitiefel von feinem Filze von dem Hutmacher 
fertigen, welche gehörig paflen, und bis an die Waden herauf: - 
geben. Dann läßt man fih von dem Schuhmacher halbe oder 
ganze Stiefel darüber anmeffen und bequem machen, damit 
der Zuß darin Plag bat, nnd fi in dehfelben gehörig biegen 
und bewegen Fann. Man Fann diefe Soden auch in die Schuhe 
und die Kämafchen darüber wegziehen. Der Filz läßt Peine 
Beuchtigfeit dur. Kommt man von naſſem Wetter nach Haufe, 
fo. zieht man die Stiefel und die Soden aus und trocnet fie 

d man Fann fi den andern. Tag wieder gebrauchen. Sie has 
ben ‚den Bortheil, daß man bei der flrengften Kälte Feine Falten 
Süße befommt. Sind fie fhmußig geworden, fo Fann man fie 
ausßochen und wafchen. " 





Der Sibirifche Erbfenbaum. 
(Acacia sibirica.) 


Das Vaterland (eißt es in der landw. Zeitung) dieſes ſchoͤnen 
und nüplichen Baumes iſt Sibirien. In Kur- Lief- und Ehſtland, 
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auch in der Umgegend von Set. Petersburg, ift er in Gärten 
fomopl, als im Freien fhon hin und wieder angepflanzt morden. 

Der fibirifche Erbfenbaum wächſt meiftens völlig gerade, 
trägt bübfche gelbe Blumen und feine Schale, fo wie fein den 
Erbfenblättern ähnliches Blatt jtellen ein angenehmes Hellgrün 
vor anderen neben ibm flehenden Bäumen dar. Er hält die 
firengiten Winter aus und kommt am beften in einem fandigen 
Boden, wenn diefer nur mit etwas weniger Erde vermifcht und 
gut umgearbeitet worden ift, ſchwieriger in einem ſchweren tho⸗ 
nigen, und gar nicht in einem naffen Moraftboden fort. Wenn 
er über drei Jahre alt und nicht von obenher befchnitten wors 
den ift, trägt er jührlih und mit dem Alter immer mehr Ga: 
men. Dieler und anhaltender Regen in der Blüthezeit fpült 
den Samenftaub vor der Befruchtung von der Blüthe, worauf 
die Schoten zwar wachſen, aber ohne Samen. Doc, teifft dies 
ſes nur die Blüthen, melde frei und gerade aufmärts gegen 
den Regen ftehen, da hingegen die, welche unter den Blättern 
bängen (deren die meijten find), volle Schoten tragen. Der 
Same bat die Größe und Geftalt einer Spargelerbfe, und ift 
eine wohlfchmecende, nach ärztlichen Zeugnijfen gefunde Nah— 
rung für Menfchen ſowohl als für Thiere. Man Pann fie For 
hen, fhmoren, Pfannkuchen davon machen, auch mablen und 
Brod daraus baden laffen. 

Man fammelt den Samen zu Uusgange des Auguſt, wenn 
die Erbfen noch in den Schoten find; denn wartet man bie die 
Schoten auffpringen und die Erbfen ausfallen, fo macht ed mehr 
Mühe, fie zu fammeln, zumal wenn die Bäume im Grafe fie: 
hen. In märmeren Ländern, als die meiſten ruffifchen find, 
erfolgt diefes früher. Die Schoten werden hierauf getrocknet, 
und dann wie andere Hülfenfrüchte ausgedrofchen, von den 
Schalen gereinigt und bis zum Frühjahre wie andere Erbfen 
aufbewahrt. 

Am Frühjahre wählt man ein Stück Land In einer trodes 
nen Gegend mit einem locern Boden, zum Gewinnen einer 
Menge von Pflanzen aus dem Samen. In 12 — 14 Tagen, 
wenn die Witternng nicht zu raub iſt, laufen die Erbfen auf, 
aber man reinigt fie vom Unfraut und begießt fie in ftarker 
Dürre. Sind fie erft ein Jahr alt, fo bedürfen fie des Begiefs 
fens gar nicht mehr, außer menu fie verfegt werden. Die 
Bäumcen im erften Jahre wachen 3/4 Ellen body; im zweiten 
214 — 2172 Ele; im dritten 5 Ellen und höher; im vierten 
fangen fie an zu blühen und Früchte zu tragen. 

Im dritten Jahre kann man fhon im Frühlinge die größs 
ten ausfuchen und an den Ort ihrer Beſtimmung verfegen, wos 
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durch die übrigen mehr Pag zum MWachfen befommen. So viel 
mie bekannt ift, waͤchſt diefer Baum bis zu 4 und 5 Rlaftern 


ch. 
Der ſibiriſche Erbſenbaum hat in Deutſchland folgenden 
Nutzen: 
1) Er dient zu Hecken und Spnlieren in Eufigärten, weil er 
a) aller Kälte wideriteht; 
b) eine ſchöne hellgrüne Schale und ein eben ſolches Blatt hat; 
c) eine hübfche gelbe Blume trägt; 
d) die Blätter ein ſehr nahrhaftes Zutter für das Rindvieh 
geben; 
e) meil er eine nüßlihe Schutzwand gegen die rauhen Nord: 
und Oſtwinde abgiebt. 
2) Die Früchte find ebenfo wie Erbfen und Linfen zu benugen. 
3) Man Pann von diefen Bäumen auf fandigem und fonft 
ſchlechtem Boden, felpft an der rauhen Nordfeite, einen 
angenehmen Wald anlegen, da, wo fonft Fein dergleichen 
angenehmer und fo nüglicher Baum wächſt. 


Aus diefen und andern’ Hinfichten mehr wäre zu rathen, 
daß auch unfere Landöleute, welche leere, unbenugte und fonft | 
zu nichts taugliche Stellen haben, den Erbfenbaum anpflanzen, 
Heden, Zäune und Gehölze davon anlegen, auch ihre Kohl: 
und Gemüfegärten damit einfaffen möchten. Zudem würden 
dadurch manche wüſte und leere Pläge in angenehme Luſthaine 
verwandelt werden, und der Landmann den Nußen haben, daß 
dergleichen Hecken ihm alle Jahre reichlid Erbfen zum Kochen, 
Baden und Schmoren liefern würden. — 

Zu Anfange des April pflanzt man die Erbjenbäume, und 
überfchüttet die Wurzeln, von welchen man die durch Ausgra— 
ben beichädigten oder gar zu langen wegfchneidet, mit der be: 
nannten Erde, doch fo, daß fie nicht tiefer als einen Zoll zu 
ſtehen Fommen, als fie vorher geftanden hatten, was man am 
Stamme leicht fehen kann. Neben den Baum ſteckt man einen 
Dfapl, den man mit Baft oder Bindeweide anbindet, damit er 
nicht, ehe er feftgemurzelt iſt, vom Winde hin und hergefchüät: 
telt werde. Iſt der Plab hoch, fo made man neben den 
Stamm eine 1/2 Ele breite und 3-4 Zoll tiefe Grube, das 
mit, wenn ed regnet, das Waller mehr nach der Wurzel ziehe. 
Sollte bald nach der Verſetzung eine ftarfe Hitze eintreten, fo 
müffen die angepflanzten Bäumchen 2-5 Mal begojfen werden. 

Haben fie nun feite Wurzel gefaßt, fo bedürfen fie Peiner 
weiteren Wartung und Pflege mehr, außer daß man fie, bis fie 
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recht groß und ſtark geworden find, gegen Kühe, Ziegen und 
Schweine verwahren muß, weil diefe Thiere fie völlig verder 
ben würden. \ 

Damit aber das Land, auf welches die Erbfenbäume ge: 
pflanzt worden find, nicht ganz unbenußt bleibe, fo lange, bis 
die Bäume durch ihre Früchte die Mühe felbjt belohnen und 
einen dichten Hain bilden, fo kann man das Erdreich dazwiſchen 
behutfam umgraben, und es mit Kohl, Rüben, Möhren, Sel: 
lerie, Koplrabi u. dgl. bepflanzen. 

Die Blätter des fibieifchen Erbfenbaumes geben eim gutes 
Winterfutter für das Rindvieh, wenn man fie wie Heu oder 
Klee trocknet. Die Kühe geben davor fehr gute, fette Milch 
und gelbe, wohlſchmeckende Butter, wie yon dem beiten Klee, *) 


Der fibirifche nnd italienifhe Hanf. 


Der fibirifhe Hanf (cannabis sybirica) muß allen Land: 
wirtben empfohlen werben. Er wird menigftens noch einmal 
fo hoch als der gewöhnlich in Deutfchland gebaute (cannabis 
sativa) und giebt einen um fo reichlicheren Ertrag an Gefpinnft: 
Material und zwar von vorzüglicher Feitigfeit. Er bedarf hin: 
gegen um feine leicht zu bearbeitende Stengel bervorzubringen, 
einer dicken Ausfaat: denn bei einer dünnen Ausſaat werden fie 
ftarf, holzig und äftig. Schreiber diefes, der felbft jährlich 
Hanf baut und fhon viele Erfahrungen hierüber machte, lie 
Hanffamen aus Stalien aus der Gegend von Bologna, und aus 
Turin Fommen, und fand bei der Uernte feinen Hanf eben fo 
hoch und fein, fo daß er die Verwunderung der ganzen Gegend 
auf ſich 309. 

Aus dem Sfarfreife ein Landwirt, 


*) Der Unterzeichnete beftättigt diefes Alles nach feiner Erfah⸗ 
rung, vermutet auh, daß die Grbfen und das Laub 
ein fehr gefundes Schaffutter in einer Periode fepn dürften, 
wo die Graͤſer bisweilen verdorren. Auch auf einem Mor⸗ 
gättenboden fah ich Erbfenbäume gut gedeihen. — In ihrem 
Schatten wachfen die rothen Himbeeren und Erdbeeren. Aug 
zur denerung empfepte ich den Erbſenbaum. 

Anmerk. d. Redaktion. 
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Die Eichen: Pfäple, dann Fähren und Tannenholz vor 
Verwefung zn fhügen. 


Gewöhnlich werden diefe Pfähle unten am Spike ange: 
brannt, ehe fie in die Erde gefetst werben. Das Recueil in- 
dustr, vom Map 1855 giebt aber eine beffere und bereitd er: 
probte Urt an. Man foll nämlich in diefe Pfähle oder Pfojten 
von der Höhe der Erde bis auf einige Zoll unter diefelbe ein 
Loch bohren, und dieſes mit Kochſalz ausfüllen. 

In Anſehung des Föhren- und Tannenholzes hat man in 
England bereits die Erfahrung gemacht, daß die Einweichung 
besjelben in Kalfwaffer das einfachfte und befte Mittel fep. 





Der Wollhandel in England, 


Der Auffag aus Dinglers Journale, IT. Semeiter 1855, 
auch befonders abgedrudt: 
„Der Woltbandel in England“ 
aus dem Tagebuche eines deurfchen Reifenden; 


enthält fo viel Intereffantes, daß die Redaktion die Lefer diefer 
Blätter darauf aufmerffam zu machen nicht unterläßt, indem 
fie einen Theil desfelben nachftehend mittheilt. 


Was zuerft die Handeispläge für fremde Wolle in England 
betrifft, fo zeigt ſich auf den erjten Blick in nachftehender Tabelle, 
daß der Hauptmarft auch für diefen Artikel (gleihwie für alle 
übrigen Dauptartifel des englifchen Handels mit Ausnahme der 
Baummolle) London if. Die Zufuhren nach Liverpool und 
Briftol find unbedeutend und zufällig, als bloße Rückfrachten. 
Um fo wichtiger für den englifhen Wollenhandel find die Hä- 
fen Hull und Goole in Dorkfhire, und werden ed immer mehr 
werden; Der weftliche Theil der Graffchaft York (westriding) 
und hierin die Stadt Leeds mit Umgebungen ift der Hauptdis 
ſtrikt für die englifchen Wollenmanufakturen und umfaßt nach 
der jenem Lande ganz eigenthümlichen Abgränzung der großen 
Manufafturziveige,: welche. die Baummollenmanufafturen nad 
Manchefter und Umgebungen, die Eiſen- und Stahlfabriken 
nach Sheffield, und die übrigen Metallfabriten nach Birming- 
ham verwiefen hat, die Tuchfabrifation faft ausfchlieffend. Was 
Liverpool bei der Lieferung der Baumwolle für Manchefter, wird 
für Leeds in nächfter Zeit der in großem Aufſchwunge begriffene 
und höchſt günftig gelegene Seehafen Hull werden. Gleichwie 
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eine Doppelte Canalverbindung und eine Eifenbabn zwifchen Li: 
verpool und Manchefter, fo befteht zwifchen Leeds und Hull eine 
Derbindung durh Canals und Flußſchiffahrt auf den Flüſſen 
Are und Dufe, wozu fi in der neueften Zeit noch eine vors 
trefflich angelegte Eiſenbahn gefellt, welche bereits zur Hälfte 
(bi Selby) vollendet und im Gange it. Eben fo hat fich der 
Heine Drt Goole (nur 25300 Einwohner zählend), ein Hafen 
nabe am Anfange der tiefen Meerenge, welche den Ausfluß des 
Humber bildet, bereits fehr emporgefhwungen und eines Theis 
fed des deutſchen Wollenbandeld bemächtigt. Betrachtet man 
ferner den in der Tabelle bezeichneten Urfprung der in den leps 
ten drei Jahren nach England eingeführten Wolle, fo ergiebt 
fih, daß die Einfuhr fpanifcher Wolle, welche früherhin im 
englifhen Wolenhandel die erjte Rolle fpielte, in neuefter Zeit 
auf ungemein geringe Duantitäten berabfanf, und die deutfche 
Wolle an deren Stelle trat. Diefe Veränderung ift fehr neuen 
Urfprunges und wird erjt feit der Mitte des verflojjenen Jahr: 


- zehents wahrgenommen, inden mährend der lebten dreißig 


Sabre rückwärts vom Jahre 1826 an nach den vfficiellen Gins 
fuprliften der Import fpanifher Wolle durchſchnittlich nicht un: 
ter 50,000 Entr. jährlich, in einzelnen Jahren aber faft das 
doppelte Duantum betragen hatte. Der zunehmende Verfall 
der fpanifchen Induſtrie einer und die großen Zortfchritte der 
deutfihen Schafzucht andererfeits, der höchſt vortheilhafte Ruf 
der deutfhen Wolle in England, verbunden mit der Dandelsbe: 
triebfamfeit einiger norddeutfhen Städte, welche befonderd 
duch ihren ausgedehnten Eolonialmaarenhandel den englifchen 
Schiffen vortheilhafte Rückfrachten in Wolle gewähren, dürften 
die Daupturfachen diefer für die deutfchen ren fo 
vortjeilbaften Wendung jepn. 


Ju den Teßtverfloffenen fünfzehn Jahren wurden nachſte⸗ 
Hende Duantitäten deutfcher Wolle nah England eingebracht: 


Eentr. in englifh ſchwerem Berichte. 


1836: 4: 5 2 5 5 0208 
18222. OR 
1822 2 2 2 2 2 0. 111,427 
1832888 21286, 797 
18208...218095,696 
1825 2 2 0 2 0 289307 
1826 - » 2 00.0.0. 106,990 
1827 2 2 2 2 000° 220,191 


entr. i ſch 
1828 ... ie  MRB,DIB 
180 2 2. 349,682 
1850 et ee et 264,870 
Bl -> > 2 20200. 230,460 
sie | | 240 140 
EEE 0 0 0 ne 276104 
BA... ayıriz 


Defondere Aufmerkfawkeit verdienen” ferner die in ber 
Tabelle angezeigten Wollenfendungen aus Neupolland, melde 
auch für den deutfchen Wohenhandel wegen der drohenden neuen 
Concurrenz von bober Wichtigkeit find, Es ift befannt, Daß 
auf Vandſemensland und Neuſüdwallis mit Unterjlügung enge 
liſcher Expitalien große Schafheerden unterhalten wenden, deren 
Wollenertrag bloß für England beftimmt ſeyn kann. Das Ge 
deihen und die großen Fortſchritte der Schafzucht in jenen Co— 
fonien it auffer Zweifel. Sie it durch die beiten ſpaniſchen 
Raren veredelt, und die Wollenmuſter von verſchiedenen Punks 
ten jener Colönien mehrerer Jahrgänge, welche in den Samm⸗ 
lungen der berühmten Soviety of arts and manulfactures in 
London hinterlegt find, beurfunden Die ausgezeichneten Fort— 
fchritte in der Mollenvercdlung. uch iſt die Mollengin fuhr 
von daher in neueſter Zeit in ſtetem Fortfchreiten begriffen. Dies 
feide begann zuerit mit Quantitäten, welche einige taufend 
Bentner überjteigen im Jahre 1826, umd stieg feirdem in fols 
gendem Verhältniſſe: 


—— won neiacehe 1802606... 11,063 Butt. 
1827 2 2. Bi — 


— — 1888... br — 
— — 1is20. . 150 — 
— — 1830.. - 20,007 — 
— — 1831 2... 2542 — 
— — 1832... 25158 — 
— — 1835... 35,876 — 
— — 1854 50069 — 


Es iſt nad dem Urtbeile FERNE mit aler Beſtimmt⸗ 
beit zu erwarten, daß die Mollenproduction jener Kelonien, 
durdy-ungemeine ‚Örtliche Vorzüge begünjtige, in nächſter Zeit 
einen hohen Aufſchwung nehmen und den gefährlichften Concur⸗ 
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renten für die deutſche Wolle auf den engliſchen Märkten abge: 
ben werde, wenn glei die große Entfernung und der Mangel 
an Derfendungen oder Rücfrachten dahin der bisherigen grö— 
Beren Importation entgegenftand. Daß dieſelbe überdieß die 
Eingangszollbefreiung in England genießt, ift fchon oben er 
wähnt worden. Der Werth der auftralifchen Wolle fteht ders 
malen in England von 1-5 Schill. per Pfund; fie kömmt 
nicht affortirt, wie jene von Deutfchland und andermärts, mohl 
aber reinigt man fie etwas, und wirft die Dliejfe mach obers 
flächlicher gleicher Befchaffenheit zufammen. Sie ift durchaus 
ſehr beliebt, und wird als vorzüglich geeignet zur Garnfpinnerei 
erachtet, was fchon ihr langes haltbares Haar andeutet. Zur 
Verfertigung von Tüchern murde fie noch zur Zeit ſelten vers 
wendet; doch wird dieſes ohne Zweifel der Fall ſeyn, wenn fie 
in größerer Menge eingebracht wird. Man verfendet fie in 
ſtark zufammengepreßten Ballen von beilaurg 200 Pfd. nad 
Art der amerifanifhen Baummollenballen, allein die Wolle lei: 
det durchaus nicht darunter, wie man früher, aus DBeranlaffung 
einiger durch andere Zufälle verdorbener Sendungen, verbreitet 
hatte. Ihre Bezugsweife gefchah bisher meilt nur als Retous 
ten für dahin gefandte Waaren und noch zur Zeit felten für 
Rechnung der Produzenten; nur die Familie Mac Arthur, welche 
große Ländereien auf Neuholland befige, fendet ihre Wolle Dis 
reft nach England zum Verkaufe. Die übrigen von daher ims 
portirten Partien find von Privaten gekauft, welche dort Lands 
mwirtbfchaft treiben, jedoch nicht von der (ſeit 1825) beitebenden 
Australian-agricultural-Society, v von deren Wirken bisher noch 
wenig verlautete. 


Folgende find die mittleren Preife der eingeführten frems 
den Wolle auf englifchen Märkten, einfchlüffig des bezahlten 
Cingangszolles in den leptverfloffenen fünf Jahren: 


Das Pfund (Avoirdupois-Gem.) 


1830 1831 1832 1833 1834 
De st le ni 


A > ‘ . * «6 f} 
Der Smittetferten & m on. „ 164. 1% 68. 1. 18 sy 269 sv 


Der Wollenwerth fteht dermalen (März 1835) fo wie er 
das aanze Jahr 1852 hindurch ftand, aber um etwas niedriger 


als in. der erften Hälfte des verfloffenen Jahres. Die ftarfen 
Bufuhren des legten Jahres find Urfache dieſes Fallens, und 
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wenn gleich der Verbrauch fo ſtark ift und fhärker als je zuvor, 

ſo ift doch als wahrfcheinlich anzunehmen, daß die Wolle im 
laufenden Jahre 1855 fih nicht bedeutend Über ihren degmaligen 
Stand erheben werde, indem alle Ausficht gegeben ift, daß in 
diefem Jahre die Wollenproduction ins und außerhalb Europa 
eine reiche Uernte liefern werde. 


Wir fchlieffen diefe Bemerkungen mit einigen merfantilis 
fhen Notizen über den deutfhen Wollhandel nach England ind 
befoudere. Es iſt durchaus nicht anzurathen, ordinäre deutfche 
Wolle nah England zu fenden; fie würde dort gegenwärtig 
nue 7-8 Pence per Pfund werth feyn, und Poftet in Deutſch— 
land ftets mehr. Fellwolle (von todten Schafen) iſt abzufepen 
und ziemlich courant; der Werth iſt beiläufig 1 Sch. per Pfd. 
Gemiſchte deutfhe Wollen geben bäufig noch direft nach Leeds, 
mo fie fortiet werden; zur Sendung nad London aber mürden 
immerhin die forgfältig fortirten (ungemifchten) Sorten anzu: 
ratben ſeyn. Die nnjortirte deutfche Wolle fteht dermalen von 
ı Sch. 10 P. bis 2 Sch. 9 P. per Pfund nah Qualuät im 
Werthe. 


Aus England reifen jährlich Im Frühlinge viele Wollens 
händler und Wollenfabrifanten nah Deutfchland, und bringen 
auf den Wollenmärkten große Quantitäten Wolle an fich, je nach 
Bedarf oder Ausficht auf vortbeilhafte Verarbeitung oder Wil: 
derabjag. in ſehr großer Theil der jährlichen Verſendungen 
deurfcher Wolle nach England geht auf diefe Weife dahin. Von 
den in Deutfchland übrigen VBorräthen, welche nicht im Lande 
verbraucht oder an flandrifche, franzöfifche ıc. Händler abgefept 
werden, gelangen häufig beträchtlibe Sendungen im Herbite 
nah England, meiſt nah Lonton in Eonfignation zum Verkaufe 
an Commiffionäre. Der Verkauf macht fi dann zu guten Preifen 
in den Fällen, wenn auf die erſt genannte Weiſe nicht Wolle 
genug nad Englang gelangt, oder im Herbite der Begehr nad 
Tüchern geößer iſt, als man früher eriwartet hatte. Findet 
das Gegentpeil Statt, fo ift der Abſatz fehwierig und Fann nur 
zu niedrigeren Preifen geichehen, als jene, um welche der eng: 
fifche Händler im vorhergehenden Sommer in Deutfchland ge: 
kauft hatte. Leptere Zülle find wohl häufiger als erftere, und 
auch mehr in der Natur der Sache gegründet; denn Jeder Fauft 
meijt feinen vollen Bedarf, und auch wenn er fchöne Auswahl 
findet, etwas mehr frühzeitig und fucht Einkäufe im Herbfte zu 
vermeiden, da er die Auswahl, welche fih ihm dann darbie: 
tet, nicht vorberzufehen vermag. Der Londner Commiffionär 
nimmt 2 Proc. für feine Commiffion; 2 Proc. für Garantie (del 
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eredo): benn die Wolle wird auf 9 — 12 Monate Zeit ver: 
Bauft; ferner if 1 f2 Proc. Maklercourtage, dann außer dem 
dem Verkäufer zur Laft fallenden Eingangszoll 1 — 2 Proc. für 
andere Kojten zu tragen; endlich die Fracht von Hamburg und 
die Affecuranz ; erjtere beträgt ungefähr 5 bis 6 Sch. per Bals 
ar leßtere 1/2 bis 1 1/2 Proc. vom Werthe je nach der Jahs 
eszeit. 


Unter dieſen Verhältniſſen erſcheint es für den deutſchen 
Producenten vortbeilhafter, fein Produkt im Lande ſelbſt, oder 
auf den Hauptiwollmärften in Deutichland abzufegen; diefe Art 
des Verkaufes wird fib nach dem Durchſchnittsergebniſſe mehr 
rerer Jahre ale die vortbeilhaftere bewähren, und zumal ba, 
wo mehr geringe ald mittlere und feine Sorten producirt wers 
den. Allerdings ergaben fi in den legtverflolenen Jahren 
mehrere Chancen eines vortheilhafteren Wollenabjapes auf dem 
Londner Markte im Winter als im vorbergegangenen Sommer; 
allein ſolche Eonjuncturen find das Ergebniß zuſälliger Ereiqniſſe 
und nie vorherzuſehen; inzwiſchen wirkt jede einiger Maßen be— 
deutende Veränderung der Wollenpreife in England ſchnell und 
unfehlbar nach Deutſchland zurück, ſo daß auch der deutſche 
ing von einer unvorbergefehenen Erhöhung an Drt und 

telle einigen Nugen zu ziehen vermag, wenn er fein Product 
nicht vorher verkauft bat. 
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Anhang EN 
zu den Verhandlungen des General-Comité. 


Bekanntmachung 


der 
Wahlen der Kreis: Comites, in fo weit fie bisher dem 
General: Comite mitgetheilt worden find. 


I. 
Kreis:Comite 
des landwirthichaftlichen Vereins in Ausbach 


fürden 


Rezatkreis. 


I. Borftand: 
v. Stichaner, E.Staatsrath, General: Commilfär u. Regierungs— 
Präfident in Ansbach. 


U. VBorftand: 
v. Lug, k. Regierungsdirektor. 
I. Sekretär: 
Sehr. v. Crailsheim, Rittergutsbefiger. 
HU, Sefretär: 
Endres, erſter Bürgermeiſter. 
Mitglieder: 
Forſter, k. Regierungsrath; 
Gerer, FE. Regierungsrath; 
Frhr. von der Zeydte, k. Regierungsrath; 
Ott, k. Kreisbaurath; 
Seine Durchlaucht Prinz Eduard von Altenburg Herzog 
von Sachſen, k. bayer. Oberſtlieutenant; 
Donner, k. Regierungs-Aſſeſſor; 
Flieſen, k. Reg.Rath; 
Vvetter, k. Reg.:Aifejlor ; 
v. Roͤthlein, k. Reg.⸗Rath. 
Erſatzmänner: 
Mayer, F. Kreisforſtrath; 
Frhr. v. Raesfeld, k. Forſtmeiſter; 
Schmauß, k. Reg.Rath; 
Schnitzlein, Stadtpfarrer und Diſtrikts-⸗Schul⸗Inſpektor; 
Edel, k. Reg.Aſſeſſor; 
Schening, Magiſtratsrath zu Ansbach. 
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j u. 
Kreis-Eomite 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Pastan 
für den 
Unterdonaukreis. 
I. Vorſtand: 
Ritter v. Rydhart, 5 General: Commiffär und Regierungss 
räfident zu Paſſau. 
D. Borftand: \ 
zenetti, k. Regierungs:Direftor. 
L Sekretaͤr: 
Benning, k. Regierungsrath. 
I. Sekretaͤr: 
unruh, Bürgermeiiter. 
Mitglieder: 
Pıymmerer, Mar, Vürgermeifier; 
Pummerer, Jof., bisheriger Bezirks⸗Caſſier; 
Dauer, Joſ., Kaufmann; 

Schmerold, Ignatz, Bräuhausbeſitzer zu Set. Nicola; | 
Zarel, Bartlınd, Bräuhausbefiger in Straßkirchen; 
Zobe, k. Regierungs⸗Aſſeſſor; 
von Sreiner, k. Regierungsdirektor; 
Rund, k. Regierungsrath; 
Schmid, F. Forſtinſpektor. 

Erſatzmännet: 
Martin, k. Oberforſtrath; 
Ritter v. Sturm, k. Gendarmerie⸗Rittmeiſter; 
winneberger, k. Forſtmeiſter in Paſſau; 
v. Lottner, k. Regierungsrath; 
Menger, k. Regierungsrath; 
Ammon, k. Lycealprofeſſor, Rector der Kreisgewerboſchule. 
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III, 
Kreis:Comite 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Baireuth 


für den 
Dbermainfreis, 


L Borftand: 
Sehr. v. Andrian:Werburg, k. General: :Commiffäe und Regies 
rungs: Präfident zu Baireuth. 
I. VBorftand: 


I Sekretaͤr: 
Zerzog, Lehrer an der Iandwirthfchaftlihen Schule zu Baireuth. 
I. Sefretär: 


— — — 


Mitglieder: 

Schr. von Redwig, k. Kämmerer, Regierungs: und Kreis 
forſtrath in Baireuth; 

Frhr. von Zirſchberg, k. Kämmerer und Landwehrkreis— 
Inſpektor, Gutsbeſitzer auf Kaibitz, in Baireuth; 

Schr. von Eindenfels, k. Regierungs-Sekretär in Baireuth; 

Zuebner, Landrath und Landwirth zu Oberkonnersreuth 
bei Baireuth; 

Döring jun., Johann Chriſtoph, Gaſtwirth zum wilden 
Mann in Baireuth; 

Graf von Thürheim, DOMSDERDER zu Karolinenreuth bei 
Baireuth; 

Sitenefcher, quiescieter k. Reg.⸗Rath in Baireuth; 

Rolb, k. Nevierförfter zu Neuftädtlein af. J 

Ritter, k. Rentbeamter in Baireuth; 

Zagen, rechtskundiger Bürgermeiſter in Baireuth; 

Stenglein, k. Regierungsrath in Baireuth. 


Erfagmänner: 


=> — — 


Ri IV. 
Kreis:Comite 


bes landwirthſchaftlichen Vereins in Regensburg 
| für den 


Regenkreis. 


I. Borftand: 


v. Schent, k. Staatsrath, Generals Commiffär und Res 
gierungspräfident. 
I, Borftand: 
Schr vo. Bodin, P. Kämmerer und Regierungsrath 
IL, Sefretär: 
Beisler, k. Reglerungsrath. 
II. Sefretär: 
von Benda, Fürftlih Thurn: und Taris’fcher Domainens Dber: 
Adminiftrationss Direktor in Regensburg, und utöbefiger zu 
Hohengebraching. 
Mitglieder: 

von Anns, Bürgermeifter in Regensburg; 

Bämmel, Dechant und Pfarrer zu Mintradhing; 

Graf v. Dredfel, E. Kämmerer, Staatsrath, General: 
Commiffär und NRegierungs : Präfident, dann Outsbeſitzer zu 
Earlftein; 

Schr. v. Berchem,_F. Kämmerer, General: Major, Kreis: 
Commandant der Landivehr und Gutsbeſitzer zu Niebertraubling, 
(zugleich Caffier des Comites) ; 

Sartmayer, Defonom und Gutsbefiker in Regensburg ; 

Schleißinger, 3. A., Bierbrauer in Regensburg; 

Eſer, Dürgermeijter in Stadtambof; 

Schr. du Prel, E. RegierungssAUffefior und Stadt:Commif- 
fär in Regensburg; 

Schäffer, Oekonom in Regensburg. 

Erfagmänner: 

Dr. v. Eggelkraut, k. Advokat in Regensburg; 

Fuͤrſt, k. Poſthalter und Oekonom in Alteglofsheim; 

Graf v. Oberndorff, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer zu Re— 
gendorf; 

Berzer, Bierbrauer zu Stadtamhof; 

Schwab, Bierbrauer in Mintraching; 

Morgenrorb, F. Rechnungs⸗-Commiſſar und Reglerungs— 
Raths⸗Acceſſiſt in Regensburg. 
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vorzüglichften Getreidefhrannen in Bayern. 
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Centralblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, 


Sabrgang: XXVI. 





Monat: - Februar 1836. 





Landwirtbichaftlihe Berichte und Auffäge, 


20. Refultate des vertheilten Rigaer Leinfamens. 


Daß der Flahsbau eines der wichtigften Gegenftände der 
Landwirthſchaft ift, — unterliegt keinem Zweifel; daher er auch 
von der Staatsregierung in befondern Schug genommen, und 
von derfelben diejenige Summe beftimmt wurde, welche zum Uns 
faufe von Nigaer Leinfamen erforderlih ſchien, um foldhen auf 
die beftmöglichfte und zweckmäßigſte Weife zu vertheilen. 

Don diefer Vertheilung liegen nun 3 Hanf: Mufter und 8 
Mufter von dem daraus erhaltenen Samen vor, ſo wie 23 
Berichte, welche fehr verfchiedenartige Nefultate lieferten, das 
runter find Mufter von dem Deren Pfarrer Johann Haubl zu 
Königsdorf, Gerichtspezirts Paffau von 14 Samen, Herren as 
ver Huber von Bachmebring von 10 Samen, und Hrn. Ans 
ton Sintzinger ebendaher von 8 Samen, feßtere auf einem 
obne allem Dünger befteilten Felde. 

Auffallend ift e8 allerdings, daß von dem ganzen König: 
reiche fo wenig und fo unbedeutende Cinfendungen gefchapen, 
fo wie auch den Berichten das Nöthigfte ftetd mangelte, um 
mit Sicherheit ein Urtheil daraus entnehmen zu Eöunen. Mebs 
rere der Einſender beflimmten nad Pfunden, mieder andere 
nah Metzen die Uusfant und Aernte, bei andern ift der Ertrag 
an lache, dann Werk und der Ubgang davon ganz überfehen, 
und das bauprfächlichite die Bonitirung und Kraft des Bodend 
ift nirgends angegeben. 

Nach den eingejendeten Flachsmuſtern ergiebt fih, daß der 
von Pruting vorzüglich, der von Wegfcheid mittelmäßig, und 
dee von Griesbach ganz fchlecht iſt. 
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Die erhaltenen Leinſamen ftellen fich nach mehrfältiger Prü⸗ 
fung in nachftehende Reihenfolge, rädfichtlih der Größe, Reins 
heit und Farbe. 


I. Dem zum zweitenmale gebauten er fein von Pang 
gebührt der Vorzug, da derfelbe ſtark in der Einfe und fehr 
rein ijt; 


II. den zum erjtenmal gebauten Rigaer Leinſamen von Pang, der 
nicht fo ſtark wie erfterer ift; 
III. der zum erftenmal gebaute Rigaet: Lein von Kaftenau ift mit 
vielem Grasſamen vermengt; 
‚IV. von Marquardftein ift der Same unrein; 


V. u. VI. von Prutting und Kaftenau, beide gleichen e im 
Samen und in der Menge des Unkrauts; 


VII. von Schleching Gerichtsbezirks Traunſtein, ſo wie 


VIII.vom Landgerichte Werdenfels kamen ſehr unreine mit vier 
lem Unkraute vermiſchte Samen. 


Bei den zum Ankauf für dieſes Jahr von dem hieſigen 
Handlungshaus der Herren Gebrüder Marx beiliegenden zwei 
Muſter iſt dasjenige mit der Auffchritt „Säſaat“ das geeignetite 
und berechtigt vermöge feiner Frifche und Schönheit zu den güns 
ftigften Refultaten. Um fo wünſchenswerther märe ed, wenn 
bald möglichſt Beftellungen Hierauf gemacht würden”), um nicht wie 
bisher die Vorwürfe des zu fpäten Empfangs in allen Berichten 
vernehmen zu müjfen. 


Dielfältigere, zwecmäßigere Einläufe über die Vertheilung 
der Samen würden eintreffen, wenn mit Abfendung von. Sa— 
men zu gleidher Zeit lithographirte Tabellen zum Eintragen des⸗ 
jenigen beigefügt würde, was hiezu erforderlich if. Indem 
der Landwirth fich mit ordentliher Zufammenftellung desfelben 
im Wege der Correfpondenz ungerne befaßt, und Die Einfen: 
dung unterläßt, wodurch der Zweck diefer Vertheilung nur halb » 
erreicht wird. 


Schlüßlich iſt noch zu bemerken, daß außer dem Anbauen 
des Leins, der fehr bemerkenswerthe Gegenftand, das Spinnen, 
hauptfächlich in’® Auge gefaßt werden möchte, da bei einer 
Fürzlich angeftellten Probe fi ergab, daß cine Spinnerinn aus 
einem Brabanter Pfund des feinften Flachſes 61/2 Stränge 
a 700 Fäden oder Ellen, die zweite 7 Stränge und die dritte 
135 Stränge gefponnen bat, alfo gerade noch einmal fo viel als 


*) Iſt geſchehen. 
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erjtere, und im Gefpinnft war nicht zu erfennen, daß es ein und 
derjelbe Flach geweſen iſt. 


Freymann den 26. Januar 1836. ; 


Chriftian Glajer, 
Dereinds und General⸗Comitéè⸗ 
Mitglied. 


Ueber die Fabrikation des Nübenzuders 


entlehnen mir (beißt es in dem Würt. Eorrefpondenz :Blatte) 
aus den Annalen der Pharmacke, Bd. XII. ©.6ı, eine Ab: 
bandlung von Dr. Kodweif, deren Mitteilung wegen der 
erneuerten Anregung, die der Benügung des Zucderd aus Runs 
keln in der neueften Zeit geworden ift, und bei der Wichtig: 
Feit, welche diefelbe durch die neueften Handeldconjunfturen ers 
halten bat, von ntereffe feyn dürfte. Vorausgeht folgende 
von der Redaktion der Unnalen der Kodweiß’fchen Abhandlung 
mitgegebene Einleitung. 


„Dr. Dr. Kodweiß, ald ein gediegener und gründlicher 
Ehemifer der wiffenfchaftliden Welt befannt, unternahm vor 3 
Jahren die Leitung einer auf der Herrfchaft des Fürften von 
Dettingen: Wallerftein errichteten Rübenzuckerfabrik. Aus der 
vollfommenften Kenntniß der Zufammenfegung des NRübenfaftes 
feines Verhaltens gegen den Sauerſtoff der Luft und aller, 
der leichten Zucergewinnung im Wege flehenden Einflüſſe ift 
das folgende, von dem gemöhnlichen abweichende Verfahren 
der Reinigung des Nübenfaftes hervorgegangen; ed erfordert, 
wie man leicht einfiebt, eine große und unausgeſetzte Aufmerk- 
famfeit, gewährt aber auf der andern Seite binfichtlih der 
Dualität und Menge des Zucers fo entfchiedene Bortheile, daß 
es, einmal bekannt und gewürdigt, mohl jedes andere Der: 
fahren verdrängen wird. 


In Frankreich bat fih eine entfchiedene Partei gegen die 
Anwendung der Schwefelfäure in der Zucferfabrifation gebildet. 
Mit einer zumeilen lächerlichen Animofität befeinden fich die 
Unbänger der einen oder andern Methode, ohne aber fi 
veranlaßt zu finden, den Gegenſtand wijfenfchaftlich zu prüfen 
oder einer gründlichen Unterfuchung zu unterwerfen. Diefes ift 
‚in einer Fabrikation, in welcher fo große Kapitalien angelegt 
find, unerflärlich. 

. 7* 
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\ Die gewöhnlihften Beobachtungen zeigen, daß der Nübens 
faft, mit zer bis 75 feines Gewichts Schwefelfäure ver: 
mifcht, einen gelatinöfen Niederfchlag fallen läßt, während die 
Darüber ſtehende Flüßigkeit Elae und beinahe farblos if. Wenn 
ed der fchnelle Bang der Fabrikation geftattete, diefen Nieder; 
ſchlag abzufcheiden, fo würde bei einer weitern Behandlung mit 
nur, fo viel Kalk, als zur Neutralifation hinreicht, ein menig 
gefärbter und fehr reiner Zucher gewonnen werden Fönnen. Was 
die Schwefelfäure hier niederfchlägt, ift eine gallertfaure Verbin: 
dung, welche, im Safte aufgelöft, bei Behandlung mit über: 
fhüffigem Kalk zur Entftehung mehrerer Pflanzenfäuren Veran: 
laffung giebt. Dieſe Zerfegungsmweife durch den Kalf wird durch 
die vorläufige Abfcheidung vermieden. Während man in der 
Fabrifation fih dem Frühlinge nähert, wird die Zucdergemin: 
nung in ben meiften Fabriken fchmwieriger; wenn aber in dem; 
felben Grade, als die Rüben Peimen oder abgefault find, Die 
Menge der Schwefelfäure vermehrt wird, fo ift die Behandlung 
der Rüben im März nicht fchmieriger, und fie liefern einen eben 
fo ſchönen Zuder, ald ganz frifhe Rüben, die fo eben vom 
Felde fommen, *) 

Es wäre zur BZucergewinnung elgentlih ein ganz meus 
traler Saft zur Abdampfung der befte; allein der Rübenfaft 
enthält Ammoniakjalze, welche beim Abdampfen, wie alle Salze 
diefer Klaſſe, fih zerfegen, indem Ummoniaf frei wird und eine 
faure Reaktion eintritt. Die geringiie Menge einer freien ors 
ganifhen Säure zerftört aber augenblicklich die Kroſtolliſations— 
Fähigkeit des Zuckers; ed muß alio nothivendig eine ſchwache 
alkalifbe Reaktion vorherrfhend erhalten werden, um dieſem 
großen Nachtheile zu entgehen. Freie Schwefelfäure würde bei 
meitem nicht fo unbedingt ſchädlich ſeyn, als faures Bleefaus 
res Ammoniak; denn der Peoftallificbare Zucker (Robrzucer) 
gebt beim Kochen mit Schwefelfäure in ebenfalls kryſtalliſirbaren 


*) Durch die Keimung wird der Zuder, das Etärfmeil re. in den 
Wurzeln fo gut, wie in den Samen, zerfegr und verzehrt. 
Wie daher eın flärkerer Zufas von Echmifelfäure den Abs 
gang an Zuderftoff in den gekeimten oder gar gefaulten Rüs 
ben erfegen fole, ift nicht wohl abzufenen. Gilt aber das 
Geſagte bloß von der Beminnung des in den gefeimten oder 
aefaulten Rüben noch übrig gebliebenen Zuders, und ift die 
nicht groͤßere Schwierigkeit bloß von Diefem zu verfiehen, fo 
hätte der Ausdruck Ddeutliher ſeyn follen. Im Uebrigen ift 
bier ja au nicht bevauptet, daß Das Keimen oder Faulen der 
Rüben nicht nachtheilig auf die abfolute Quantität des in 
den Rüben vorhandenen und demnah auch des ausgebrachten 
Zuders einwirke. UN, 
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Teaubenzucter Über, welcher mit dem andern Feufallifiet; feine 
Süffigkeit würde in dem natürlichen Verhältniß etwas fchmä: 
cher werden, aber bem Gewichte nach würde, der Babrifant 
nichts verlieren. Ein großer Ueberfhuß von Kalk wäre weder 
der Qualität noch der Menge des zu erhaltenden Zuckers nach— 
tbeilig ; allein es iſt eine pofitive Thatſache, daß der Rüben— 
faft eine Menge pflangenfaurer Kalifalze enthält, welche durch 
den Kalf zerlegt werden; indem Kali, und zwar als äbendes 
Kali, in dem Syrup frei wird. Diefes Kali muß durchaus be 
feitigt werden, denn durch feine Einwirkung auf den Zucker wird 
eine gewiße Menge desjelben zeritört, und eine eigenthümliche 
Humus- oder Ulmin⸗artige Materie Daraus gebildet, welche die 
‚weitere Kepftallifation dee Melaffe ſehr fchwierig macht oder 
gänzlich verhindert, auh dem Zucker einen eigenthümlichen 
unangenehmen Geruch und Geſchmack ertheilt, fo daß ein fol 
cher Rohzucker gar nicht in den Handel gebracht werden Fanıt, 
fondern nur für Raffineurs brauchbar fl. Ueberdieß ift die legte, 
nicht mehr verfochbare Melaffe von fo übler Befchaffenheit, daß 
fie um Beinen Preis verfauft werden kann. 

Mit der genauen Beachtung aller Vorfichtämaßregeln, die 
wir aus einer Beinen Schrift entnahmen, welche auf Veran: 
laffung des Fürften von Dettingen: Wallerjtein von Dr. Rod: 
‚ weiß verfaßt worden ijt, wird aus der Fabrik, welche unter des 
Letztern Leitung fteht, ein hellgelber *) o&ne Deckung, oder weis 
fer Rohzucker nah unmittelbarer Dedfung, in den Handel ge: 
bracht. Diefer Zucker beſitzt Feinen fremdartigen oder Kalkge— 
ſchmack und kann durch bloße fortgefegte Deckung der ſchönſten 
- Raffinade gleichgebracht werden. Das Kochen des Syrups geht 
nach feinem Verfahren mit einer folchen Leichtigkeit von Stat: 
ten, daß ein AUnbrennen oder Weberfteigen desfelben nie zu fürch— 
ten ift, auch Anwendung von Butter, um das Öteigen’zu vers 
hüten, völlig unnöthig wird. Diefes find nun Vortheile, melde 
diefer Fabrifation ein bleibendes Beftehen und Gedeiher fichern, 
und die gemeinnügige Abficht des Fürften von Dettingen, ins 
dem er feinen eigenen Nuten einem unendlich wichtigern, dem 
allgemeinen Wohl hintanſetzte, muß ihm den Dank feiner Lande: 
leute und eines jeden Fabrifanten erwerben.“ 


Läutern ded rohen Rübenfaftes. 
Sedermann, dem die Runfelrübenzucerfabrifation etwas 
näber befannt ift, weiß, daß man dreierlei Methoden des Läu— 
) Diefes gilt nur von dem Zuder der erften Kryſtalliſation; 
der Zuder der Melaffe ift natürlih im Verhaͤltniß brauner 
und von Beigefchmad frei. 
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terns unterfcheidet, nämlich: die Methode der Colonien, die der 
Tranzofen und das Achard'ſche Verfahren. 

Es ift viel darüber geftritten worden, welche von Ddiefen 
dreien die befte fen; es ließe fich jedoch mit hemifchen Gründen 
leicht bemweifen, daß das Achard'ſche Verfahren den DBorzug 
verdient, weßhalb in biefiger Fabrik mach Ichterem, mit eini: 
gen Modificationen, geläutert wird, 

Man füge fomit zum rotben Nübenfafte, und zwar in dem 
Maße, ald er von der Preffe läuft, fo viel mit 5 Theilen Waf: 
fer verdünnte Schwefelfäure (66° Beaume), daß ſtets auf 1000 
Theile rohen Saftes 3 Theile concentrirteer Säure Fommen. 
Dieſes DVerhältniß gilt indejfen nur für Saft, der aus ganz ge: 
funder Rübe erhalten worden: denn in dem Maße, als die Rübe, 
die man verarbeitet, weniger oder mehr augefault war, erhöht 
man die Quantität der Säure auf 4-5 pr. Taufend. Wenn 
fo viel Rübenfaft gepreßt it, als der Läuterkeffel faßt, fo wird 
er (es verjteht fich, angefäuert) auf denfelben gebracht, und ihm 
Falt dünner Kalfbrei zugefügt. 

Dieſer Kalkbrei wird bereitet, indem ein Theil gut ge: 
brannter Weißkalk mit fo viel Waffer befprengt wird, als zum 
vollfommenen Zerfallen derfelben nötbig ift; bieräuf giebt man 
unter beftändigem Umrüpren 11/2 Theile Waffer zu, und ſeiht 
das Ganze durch ein feines Drabtfied. Von dem dergeftalt zus 
gerichteten Kalkbrei Eommen auf 1000 Theile Nübenfaft 25 Theile. 
Diefer Kalkzufag mag unficher fcheinen, allein man wird in der 
Folge fehen, daß es nicht nöthig ift, gleich Anfangs das rich: 
tige Verhältniß des Kalfes zu treffen. Sogleich, nachdem der 
Kalk zugefegt und das Ganze gut umgerührt worden, wird ftars 
Fed Feuer unter den Keſſel gegeben, und dasſelbe auf's Befte 
unterhalten. Nach einer halben Stunde wird die Temperatur der 
Flüßigkeit mit dem Thermometer unterfucht, und findetiman, daß 
fie auf 50° R. gejtiegen ift, fo nimmt man die Probe, d. h. man 
macht einen Verſuch im Kleinen, um zu erfahren, ob der Saft 
noch Kalk bedürfe oder nicht, und zwar folgendergeftalt. 

E3 werden ungefähr anderthalb bis zwei Loth des zu 500“ 
gekommenen Saftes in einem Blechlöffel oder Glaskolben bis 
zum Kochen erhigt und fogleich filtriet; das vollkommen Flare 
Zilteat wird hierauf in einem paffenden Gefäß, 3. B. in einem 
wohlverzinnten, völlig blanfen Blechlöffel oder am beiten in eis 
ner Glasröhre einmal aufgefocht. Hierauf bleibt der Saft ent: 
weder Elar, oder er trübt und überzieht ſich mit einer ſtarken 
Kalkhaut. Im legtern Falle ift ſchon ein Ueberfhuß von Kalk 
im Safte, was gerade Fein weſentlicher Nachtheil ift, falls man 
die weitern, unten angeführten Vorfichtsmaßregeln bei der Ab— 
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dampfung beobachtet, jedoch aber wmöglichit vermieden werden 
muß. Bleibt aber der Saft nach dem Aufkochen Har, fo find 
zwei Fälle möglich: entweder es ift zu wenig oder gerade ge: 
nug Kalk dabei. Um zu erfahren, welcher von dieſen beiden 
Fällen der vorfommende iſt, febt man mit einem feinen Glas: 
oder Holzftäbchen einen Tropfen diinner Kalkmilch auf ungefähr 
ein Loth Saft zu, rüpet gut um, und Focht von Neuem auf. Iſt 
zu wenig Kalk in ben Keſſel gekommen, fo erfolgt nach diefer Dpes 
ration ein eigenthümlicher Niederfchlag von feinen gallertartigen 
Flocken, die fi langfanı, aber deutlich vereinigen, und auf den 
Boden des Gefäſſes lagern, fo daß man nach wenigen Minuten 
die Flüffigfeit Flae davon abgieffen Fann. Die Farbe des Nieder: 
fchlags Ift entweder grau, wenn nämlich noch fehr viel Kalk im 
Läuterfeffel fehlt, oder gelblicht, wenn weniger mangelt. Ge— 
fchieht von allem dem nichts, fo iſt genug Kalk im Keſſel; man: 
gelt jedoch welcher, fo wird unter gutem Umrühren eine Peine 
Portion des Kalkbreies, welche fih nach dem Verhalten des 
Saftes bei der Probe richten muß, und zwiſchen 2-10 Pfd. 
variiren Pann, angegeben, und 10 Minuten nach jeder neuen 
Zugabe wiederum Probe genommen, wodurch man, wie fich 
von feldft ‚verfteht, endlich auf den richtigen Punkte Pommern 
muß. Während diefer Fleinen Verſuche wird ununterbrochen 
ftarf fortgefeuert, und ift endlih die Temperatur des Gaftes 
auf 750 R. gelangt, fo wird das Feuer herausgenommen, und 
etwas Waffer unter den Keſſel gefprigt. 

Nach mehrmaligen Läuterungen erlangt man in dem Kalk: 
zufaße eine foldde Uebung, daß man ihn Leicht bis auf 2-3 Pfd. 
Kalkbrei treffen kann; man fol ſich aber hiedurch nie verführen 
laffen, entweder die Probe zu ımterlaffen, oder gleich Anfangs 
einen Ueberſchuß an Kalk zu geben. Wenn die Läuterung gut 
ausgeführt ift, fo hat der Saft eine heil reingelbe Farbe, einen 
eigenthümlichen, den Nußfernen ähnlichen Geſchmack, und man 
kaun dann alle Hoffnung haben, daß er viel und guten Zucker 
liefert. 

Sf die Läuterung vollendet, fo kann der Saft entiveder 
gleich auf die Läuterungdfilter gegeben werden,. oder man läßt 
ihn eine Stunde ruhig ftehen, und zieht ihn dann Flar auf die 
Abdampffeffel ab; worauf man nur den Niederfchlag im Keifel 
auf die Filter zu geben bat; hiebei ift wohl zu berücfichtigen, 
daß nichts Trübes auf die Ubdampfkeffel gelange, weil diefes 
Urfache zum Anbrennen geben kann. Sobald der auf die Filter 
gefommene Niederfchlag wohl abgetropft ijt, Fommt derfelbe 
unter die Preffe, und wird da langfam aber fo ſtark ausgepreßt, 
daß er zuleht nur noch feucht bröclicht erfcheint, 
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Was die Läuterfilter : felbft betrifft, fo hängt freilich ihre 
Conſtruktion viel von Dertlichfeit ab, doch fcheint es am zweck⸗— 
mäßigſten, mehr fange al& breite Säcke, und zwar doppelte, 
von denen die äußeren dichter, und um die Hälfte ſchmäler find, 
als die innern, anzumenden. 


. Abdamy f ung. 

Nachdem der Saft auf die Abdampfungsfefjel Far abgezo⸗ 
gen worden, giebt man unter dieſelben ein ſtarkes, fortwährend 
lebhaft zu unterbaltendes Feuer. 

Hat die Flüßigkeit die Dichte von 10% Beaumé (Fochend) 
erreicht, fo unterfucht man, vermittelt der befannten Reagens: 
Papiere, die Befchaffenpeit des Saftes; man wird ihn bei ei: 
ner richtig ausgeführten Läuterung ftetö alfalifch finden, deßhalb 
wird nun fo viel mit 10 Theilen Waffer verdünnter Schwefel: 
fäure nach und nah in kleinen Quantitäten und unter beftän: 
digem Umrübren des Saftes zugefügt, bis derfelte anf Eur: 
cuma:Papier nur noch eine fchwach alfalifche Reaktion äußert. 
Iſt in den Läuterkeflel zu viel Kalk gefommen, fo giebt man 
gleih Anfangs, fobald der Saft zu Fochen angefangen bat, je 
nach feiner geringeren oder größeren Alkalinität, ein halbes oder 
ganzes Pfund Schweielfäure, die man ebenfalld zuvor mit 10 
Tpeilen Waffer verdünnt hat, auf 1000 Theile geläuterten Saf— 
te8 zu, und behandelt denfelben übrigens eben fo, mie oben ans 
gegeben. Iſt endlich der Saft fo weit abgedampft, daß er Fo: 
chend 25° an Beaumes Aräometer zeigt, fo wird das Feuer gelöfcht 
und derfelbe noch heiß auf ein paſſendes Leinmandfilter gegeben. 

War gut geläntert, der Saft auf den Abdampfkeſſel Flar 
abgezogen, der richtige Punkt des Säurezuſatzes getroffen, fo 
wird die Flüffigfeit in dem Abdampfkeſſel, felbjt bei dem ftärf- 
ften Feuer, niemals anbrennen. Der Rücdfland auf den Filtern, 
dein größten Theile nad) aus Gyps beftehend, enthält natür: 
lich immer noch Syrup, deßhalb wird er in kleinen Quantitä: 
ten von 30-60 Pfd. dem zu läuternden angeſäuerten Safte 
vor dem Kalfzufage zugefügt. | 


Kohlenfiltratiom 

Hat man alle vorftehenden Angaben genau befolgt, fo wird 
man einen wenig gefärbten und ziemlich wohlichmedenden Sy— 
rup erhalten, welcher jedoch deilenungeachtet, wollte man ihn 
fo, wie er ift, verfochen, ein fchlechtes Refultat liefern würde, 
weil er noch einen leimartigen Körper, den die früheren Pro: 
Ducenten nicht ausfcheiden Fonnten, welcher das Verkochen ſehr 
ſchwierig macht, und das Produft bedeutend verfchlechtert, ent: 
hält. Um diefen Körper aus dem Safte zu entfernen, wendet 


— 
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man thieriſche Kohle an, deren merkwürdige Wirkung auf Flüſ— 
ſigkeiten, welche Farbenſtoffe, riechende oder ſchleimartige Kör- 
per, fo wie gewiſſe Salze aufgelöſt enthalten, ziemlich allge: 
mein befannt if. Man fieht übrigens leicht ein, doß die Qua— 
lität dieſes Körpers außerordentlich verfchieden fenn Fann, je 
nach der Befchaffenheit des rohen Materiold und der Darftel: 
lung; es muß aber jedem NRunkelrübenzucker : Sabrifanten von 
der größten Wichtigfeit fenn, die befte Thierfohle in der zweck⸗ 
mäßigften Form für feinen Zweck zu- erhalten, daher hier einige 
Furze Andeutungen hierüber folgen. 

1) Soll man darauf bedacht ſeyn, rohe Knochen von der 
beiten Qualität fih zu verfchaffen, und lieber diefe ſehr hoch zu 
bezablen, als ſchlechtes Material, d. 5. vermwitterte und leicht 
jerreibliche Knochen noch fo wohlfeil anzufaufen. 

2) Soll die Verfohlung der Knochen in eifernen Cylindern 
geſchehen, deren Durchmeifer 9 Zoll nicht überfteigt, die ferner 
wohl verfchließbar find, und in welchen die fertige Knochenkohle 
auch abkühlen muß. Die Berfohlung felbft foll fo geleitet wer; 
den, daß diefelbe an allen Drten im Cylinder gleichmäßig vor: 
fchreitet und zu gleicher Zeit beendigt ift. 

5) Was die Verkleinerung der fertigen Knochenkohle be: 
trifft, fo bat man, auf was immer für eine Weife diefelbe ge- 
fhehen mag, darauf Nückfiht zu nehmen, daß man ein de: 
menge von fehr Pleinen Splittern mit möglichſt wenig feinem 
Pulver erhält, was übrigens am beften durch eine, von dem 
Königsfanler Dberförfter, Hra. Nietfch, erfundene und patens 
tirte Rnochenzerfleinerungs: Majchine erzielt wird, 


Die Behandlung ded Syrups mit Thierfohle gefchieht nun | 
folgendermaßen. 


Es wird ein hölzerner Bottich, der 23 Fuß hoch ift, def: 
fen oberer Durchmeſſer 2 Fuß, der untere aber um 2 Zoll we: 
niger im Lichten bat, und deflen Boden mit vielen Löchetn 
durchbohrt iſt, in einen andern von demfelben Durchmeijer, aber 
nur der halben Höhe, Hineingefegt. Der untere, nur Halb fo 
hohe Bottidy hat ganz nahe über feinem undurchlücherten Bo: 
den eine Deffnung, in melde eine hölzerne Pippe mitteljt um: 
wickelter Leinwand gut eingepaßt wird. 


Man legt nun auf den durchlöcherten Boden des oberen 
Bottichs eine dünne Lage, ungefähr 4 dick, reiner Strohhalme, 
die man kreuzweiſe fchichtet, fo daß das Ganze einem weiten 
Siebe gleicht. Auf diefe giebt man fodann eine Leinwand, die 
zuvor angefeuchtet fenn muß. Hierauf werden ungefähr 40 Pf. 
Thierkohle fo lange mit reinem Waſſer ausgewaſchen, bis alles 
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feine Pulver daraus entfernt ift, und man nur noch gröbliche 
Körner und Splitter Hat; dieſe werden nun auf die Leinwand 
gelegt und gleichmäßig darüber ausgebreitet. 


Sodann wird Thierkohle, ſowie man fie von der Zerklei- 
nerungsmafchine erhält, ohne daß man zuvor das feine Pulver 
davon trennt, in Pleinen Quantitäten mit Waſſer zu einen 
gleihförmig feuchten Pulver angemengt, und davon fo viel auf 
die im Bottiche ſchon befindlihe Schichte ausgewafchener Kohle 
gegeben, bis der Bottid jo weit damit angefügt ift, daß nur 
noch 5 Zoll leer bleiben. Ä , 


Bei diefer Arbeit muß jedwedes Andrücen des Koblenpul: 
vers vermieden bleiben, man bat nur möthig, die jedesmal in 
den Bottich gegebene Quantität angefeuchteten Beinfchwarzes 
gleihmäßig mit der Hand auszubreiten. j 


Statt zweier Bottiche Fann man auch nur einen nehmen, 
der aber dann 34 Fuß Hoc) ſeyn muß und deffen Boden nicht 
durchlöchert ift. In dieſen ſetzt man ein mit 12 Zoll hoben 
Süßen verfehenes, hölzernes Sieb, das den Raum, in welchen 
es zu ſtehen Fommt, genau ausfüllt, und welches an zwei ges 
genüberftehenden Stellen Feine, umzubiegende Handhaben oder 
eine andere zum leichten Herausnehmen pafiende Vorrichtung 
bat. Auf diefes Sieb wird das Beinſchwarz nad) der oben be: 
fchriebenen Welfe gefchichtet. Ganz nahe über dem Boden des 
Bottichs befindet fi die Definung für die hölzerne Pippe, und 
in der Höhe von einem Fuß, alfo urmittelbar unter dem höl— 
jernen Siebe, muß ein Eleined Loc in die Wand des Bottichs 
gebohrt werden, damit die Luft freyen Zutritt in den Raum 
zwifchen dem Siebe und dem Boden des Bottichs habe. 


Sobald der bis zu 25° Beaume abgedampfte und durch 
das Leinmwandfilter gegangene Sprup bis zu 4 149 R. abge: 
kühlt ift (welches am fchnellften erreicht wird, wenn man den— 
felben in ein Fupfernes Gefäß, das beftändig mit Faltem Waffer 
umgeben ift, giebt, und ihn dort öfters umrührt), fo verdünnt 
man ihn mit fo viel Paltem Waffer, daß er bei 4 12° Zen: 
peratur 24° an Beaumés Uräometer zeigt, und fügt, da der 
Sprup bei richtig geleiteter Arbeit immer noch ſchwach alkalifch 
ift, in kleinen Quantitäten, unter beftändigem Umrühren bis 
zu feiner völligen Neutralifation, verdünnte Schwefelfäure zu. 
Diefer aljo vorgerichtete Sprup kommt nun auf das Koblenfil: 
ter, und zwar fo, daß man alle Stunden 12—15 Pf. lang: 
ſam und gleichförmig auf dajfelbe gießt. 
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Jedesmal, bevor friiher Syrup auf das Filter gegeben 
wird, muß man die Oberfläche defjelben mit der Hand ebnen, 
und dann erft den Syrup darauf gießen. Der zuerft aufgegof: 
fene Sprup verdrängt das Waſſer aus dem Beinſchwarz, mel: 
ches mon wegfließen läßt, bat man aber 8— 10 mal aufs 
gegojfen, fo erhält man unten fchon ein füßes Waſſer, das 
man befonderd auffängt und zur Verdünnung des Aufzugießens 
den Syrups verwendet. 


Sind ungefähr 50 Pf. von diefem füßen Waffer durch die 
Pipe abgefloffen, jo kommt ein farblofer, fehr rein ſchmeckender 
Sprup, der, wenn er befonderd elngedickt wird, einen dem 
ordinären Raffinade nicht nachftebenden Zucker liefert. In dem 
Maße, in welchem Syrup auf das Filter Fommt, flieft natür: 
lich unten Syrup ab, weßbalb man von Zeit zu Zeit durch die 
hölzerne Pipe den Syrup ablaffen muß. Es ift leicht einzufe: 
ben, daß nach vielmaligem Aufgießen von Syrup die Wirkung 
der Koble auf denfelden abnehmen muß; defhalb wird der Sp: 
rup, der im Anfang farblos unten abfloß, allmählig gelblich, 
dann braun und endlich” unterfcheidet er ſich von dem aufgegof: 
fenen in nichts mehr. 


Will man die Thierfohle vollfommen erfchöpfen, fo muß 
man das Aufgießen bis zu dieſem Punkte fortfegen, aber dann 
wird es nöthig, dal mann die zulegt abgefloffenen Quantitäten 
Sprup auf ein neues Filter giebt, weil diefelben beim Verko— 
chen ein fchlechtes Nefultat geben würden. Aeußert das Filter 
Feine Wirkung mehr auf den Syrup, fo wird er gerade fo, wie 
man früher Syrup aufgegoiien bat, d. 5. in denfelben Quan— 
titäten und in denfelben Zeiträumen kaltes Waſſer auf das Fil- 
ter gegeben, und dieſes Aufgießen des Waſſers fo lange fortge: 
ſetzt, bis Die unten ablaufende Slüffigkeit nur noch 29 amı Aräos 
meter zeigt. Die dichtern Ausfügwailer giebt man, wenn das 
Filter ganz erfihöpft war, wie ed geſchehen fol, gleich dem zu: 
lezt erhaltenen Syrup wieder auf ein feifches Filter. Das 
letzte nur wenig Zucker baltende Waller aber wird, wie das 
erjte, zum Verdünnen des aufzugießenden Syrups verwendet. 


Iſt das Filter bis zu dem angeführten Punkte ausgefüßt, 
fo läßt man das Beinfchivarz herausnehmen, alles wohl reini— 
gen uud mit Kalkwaſſer anfüllen, nach einigen Tagen find dann 
die Bottiche wieder zum ©ebrauche geeignet. Es veriteht fich 
vor felbft, daß, je nach dem größeren oder Fleineren Fabrikbe— 
triebe, eine größere oder geringere Menge ſolcher Koblenfilter. 
in Gebrauch genommen werden muß. 
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Eindickung. 

Der Syrup, welcher das Koblenfilter paſſirt hat, wird 
nun entweder in abgeſonderten Partien, je nach ſeiner Quali— 
tät, oder (was zur Erzielung eines gleichförmigen Produkts 
zweckmäßiger iſt) die erſt durchgegangene Portion mit den ſpä⸗ 
teren vermengt, ſo daß man alſo einen gleichartigen Syrup 
‚bat, eingedickt. 


Das Eindicken ſelbſt aber geſchleht alſo: 

Es werden auf einem Eindickkeſſel, der die Breite von 4 
Fuß und ſammt dem Ausguß eine Länge von 5 Fuß bat und 9 
Zoll tief if, jedesmal 14 bis 2 Centner Sprup gegeben. Hier: 
auf wird das Weiße von einem En mit zwei Eßlöffel voll Ela: 
ren Kalkwaſſers zu Schnee gefchlagen und mit dem Syrup 
wohl verinengt. Iſt dieſes geſchehen, fo giebt man ein ſtarkes, 
gleichſörmig zu unterhaltendes Feuer unter den Keſſel; nach Eur: 
zer Zeit iſt die Temperatur der Maſſe auf + 50° gelangt, und 
nun wird mit geröthetem Lackmuspapier unterfucht, ob der Sy⸗ 
rup ein wenig alkaliſch iſt. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo fügt 
man unter Umrühren eßlöffelvollweiſe klares Kalkwaſſer fo lange 
zu, bis dieſer Punkt eingetreten iſt. Wenn der Syrup neutral 
auf das Filter gekommen war, ſo bedarf man zu der angege⸗ 
benen Menge Syrup 3 bis 4 Eßlöffel voll Kalkwaſſer; oft aber 
reicht ſchon die zum Eyweiß gegebene Menge bin. Cine halbe 
Stunde nah dem Anfang des Kochen wird der auf der Ober: 
fläche der Flüffigkeit abgefchiedene Schaum mit dem Schaum: 
Löffel forgfältig abgenommen; hierauf giebt man ein Thermome— 
ter in den Keſſel und läßt beftändig rühren. Das Feuer wird 
fortwährend fo unterhalten, daß das Thermometer ſtets 82 bis 
85V N. zeigt. Ungefähr Dreiviertelftunden nach dem Abfchän: 
men ift der Zeitpunkt eingetreten, wo man die Blafenprobe zu 
nehmen bat; Diejes gejchieht auf die Art, daß man mit dem 
Rüpren einen Augenblick inne halten läßt, damit der Syrup 
zum Kochen Fomme, und den Probelöffel, der fchon zuvor in 
dem Syrup fih befand (um feine Temperatur mit dem des 
Syrups gleichzuftellen) an der Stelle, wo man das. Kochen be: 
inerft, untertaucht, denfelben gut abfchlendert und durch ein 
langſames Darüberblafen verfucht, ob aus allen Löchern Blafen 
entweichen. 

Da es von Wichtigkeit für die folgenden Operationen ift, 
ben Zeitpunkt des Blajenwerfens genau zu treffen, fo fängt man 
mit Verfuchen darüber ſchon etwas früher an und unterbricht 
dann, fobald der Syrup Probe zeigt,. zugleich das Feuer, in: 
dem man dasfelbe mit Waffer auslöfht. Man läßt nun den 
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Syrup, ohne darin zu rühren, langfam auskühlen, bis er an: 
fängt, Kenftalle zu zeigen, mas, wenn der Syrup gut war und 
richtig gekocht wurde, zwifchen 74 und 75° gefchehen wird, 
worauf er ſogleich in die zuvor zugeftopften Formen eingefüllt 
werden ann. 

Alles das gilt natürlih nur für guten Syrup. Wollte 
man zum Benfpiel fauren Sprup, oder folchen, der nicht die 
binlänglihe Wirkung des Kohlenfilters erfahren bat, auf dies 
felbe Art eindicfen, fo würde man ein fehr fchlechtes Nefultat 
erhalten. Sind aber alle früheren Bewegungen richtig erfüllt, 
fo wird das Eindicken eine äußerft ſichere und leichte Operation. 
Ich führe das nur an, um Diejenigen Zucerfabrifanten, die bei 
dem Eindicken des Syrups Anjtände finden (und die ift bei 
den meiften der Fall, die auf freiem Feuer eindichen), darauf 
aufmerkffam zu machen, daß fie den Grund dieſer Anſtände nur 
in der ſchlechten Befchaffenheit ihree Sprupe zu fuchen haben. 

Zweckmäßig ift es, die Arbeit jo einzurichten, daß mehrere 
Kochungen ziemlich zu gleicher Zeit beendigt find, damit man 
diefelben in einen Keffel zuſammengeben Eann, weil dann der 
Sprup in größerer Maſſe, ſomit langfamer, bis zu dem anges 
führten Punfte abfühlt, mwodurd eine reichlichere, grobförnige 
Kepftallifation erreicht wird. Kurz vor dem Austragen des Sy— 
rups in die Formen wird der etwa noch fi) auf der Oberfläche 
zeigende Schaum abgenommen. 
| Was nun die Wahl der Formen betrifft, fo hängt dieſelbe 

von der Befchaffenheit des Syrups ab; verkochte er fich ohne 
irgend einen Anjtand und zeigt fich auf der fertigen Zuchermaffe 
fein oder nur ein unbedeutender Schaum, fo fann man obne 
Anftand Melisformen zum Einfüllen nehmen; deuten aber Schwie: 
rigfeiten beim Verkochen, und zwar befonders gegen das Ende 
der Operation, und eine größere Schaummenge auf der Dber: 
fläche des eingedichten Syrups auf unvollitändige Reinigung 
desfelben, fo muß man Baiterformen zum Cinfüllen wählen; 
denn guter Zucker reinigt fidy leicht vom Syrup, er mag in 
Fleinerer oder größerer Quantität anskühlen, vder mit andern 
Worten, grob oder fein kryſtalliſirt ſeyn; allein Zucker von ges 
geringerer Qualität muß in großen Partien erfalten, damit er 
in größeren Kryſtallen fi ausfcheide, was zu feiner leichten 
Reinigung Bedingnig if. Sind die Formen, in die der Zucker 
kommen foll, nen, fo müffen fie zuvor einige Stunden lang in 
reinem Waffer eingetaucht gemeien feyn. Kurz vor dem Ge: 
brauche nimmt man fie heraus und läßt fie abtrocdnen. Schon 
.. Formen bat man nur nöthig gut ausmachen zu 
laſſen. 
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Behandlung ded Zuckers auf dem Zuckerboden. 


Iſt die Temperatur der in die Melisformen eingefüllten 
Zudermaffe auf 72— 70° gefunfen, fo wird geftört, d. h. fie 
wied in ben Formen mit einem langen und fchmalen hölzernen 
Meffer fo durchgerührt, daß Fein Punkt der Form von dem: 
ſelben unberührt bleibt. Es iſt diefes eine Manipulation, die 
fih nicht wohl befchreiben Läßt, und die man nur durch mehr: 
fache Uebung erlernt, von der übrigens die Gleichfürmigfeit der 
Kepftallifation, fo wie das leichte und reine Ablöfen des Zuckers 
von der Form weſentlich abhängt. Hat man beim Eindicken 
den richtigen Punkt der Blafenprobe nicht getroffen, ift fomit 
ber Syrup ein wenig zu hoch, oder etwas zu leicht eingedickt, 
jo muß man im erften Falle gleich nach dem Cinfüllen,. und 
im zweiten etwas fpäter, als oben angegeben, etwa bei 68 
oder 69° flören, Denn bei höherer Eindickung geht die Kry— 
ſtallbildung fchneller, bei leichterer Iangfamer vor fich, und durch 
das Stören will man ja nichts-anders, als eine gleichförmige 
Kroitallifation von einem gewiſſen, nicht zu feinen und nicht zu 
geoben Korn erzwecken. | 


Wenn die Spiken der Formen auf 2—3 Zoll Höhe er: 
Faltet find, was nah 1 —14 Stunden der Fall ift, fo öffnet: 
man bdiefelben und feht fie zum Abfließen der Melaſſe auf die 
Unterfagtöpfe. Zr, 


Nah zwei Tagen, während welcher Zeit ſchon ein bedeu: 
tender Theil Syrup abgefloffen ift, werden die Hüte gelöst, 
d. 5. die Formen werden auf ihre Baſis eine Zeit lang (eine 
bälbe bis ganze Stunde) umgeftürzt, und während diefer Zeit 
dfterd durch Aufflopfen auf ihren Rand, das Ablöfen des Hu: 
ted von der Form verfucht. Hat fich endlich der Hut abgelöst, 
fo wird er wieder ganz genau in feine Form eingepafßt und 
diefe wieder auf ihren zuvor ausgeleerten Unterfaßtopf gegeben; 
ducch dieſes Löfen erzweckt man ein leichtere und fomit fchnel: 
leres Abfließen der Melaffe. 


Ule 2—3 Tage wird der abgefloffene Sprup gefammelt, 
und entweder in der Kälte aufbewahrt oder fogleich wieder ver: 
Focht. Nach 14 Tagen hat ſich der Zucker von feiner Melaſſe 
fo weit gereinigt, daß er aus der Form genommen werden 
kann. Un jedem Hute findet man natürlich einen größeren und 
Pleineren Theil der Spige noch mit Syrup imprägnirt; diefer 
Theil wird abgefchnitten, der Hut an feinen Wänden, wenn e$ 
nöthig feyn follte, von etwa noch anhängendem, ‚tpruphaltigem, 
Zuder gereinigt, und in dee Troceuftube bei mäßiger Wärme 


| ——— 91 
getrocknet. Der Zucker iſt jetzt als Rohzucker zum Verkauf ge⸗ 
eignet. 


Wünſcht man aber ſtatt Rohzucker ſogleich weißen Zucker 
zu erhalten, ſo müſſen die Hüte gedeckt werden, dieſes 
geſchieht 3 Tage nach dem Löſen, alſo 5—6 Tage nach dem 
Einfülen, jedoch mit der Vorficht, daß man vor dem Decken 
alle Hüte nochmals aus den Formen nimmt und nachfieht, ob 
fie fi) gut, d. h. bis auf 3—4 Zoll von der Spige aufwärts 
gemejjen, von ihrer Melaſſe gereinigt haben; alle weniger gut 
abgelaufenen werden zur ferneren Reinigung auf die Geite ge: 
ſetzt. Denn nur folbe Hüte, deren Spitzen nicht höher als 
bis auf 4 Zoll mit Syrup imprägnirt find, werden beim De: 
den ein gutes und reichliches Produft liefern. Don den Hüs 
ten, die nicht fo meit abgelaufen find, und auch in den 
folgenden 8 Tagen es nicht werden, fol man lieber die Spiben 
abjchneiden und den obern von Melaffe reinen Theil ald Rob: 
zucker verkaufen, oder raffiniren. Die abgefchnittenen Spigen 
zerhackt man in- Feine Stücke und giebt fie zum möglichft voll: 
ftändigen Abfliefen ihres Syrups in eine Bajterform. Sie füns 
nen fpäter zum Naffiniren verwendet werden. Hüte, die bei 
dem Löfen abgebrochen find, werden gleichfalls entweder auf 
Rohzucker behandelt oder zum Raffiniren zurückgeſtellt. 


Hat man die Hüte auf die angezeigte Weife fortirt, fo 
wird die feſte Rinde, die fi) auf ihrer Oberfläche gebildet hat, 
mit einem Furzen, oben abgerundeten, fcharfen Meſſer abge: 
fchnitten, fodann die Zuckermajfe etwa einen Zoll tief aufge: 
lockert, und hierauf entweder mit einem, aus feften Holze 
gefertigten, oder beſſer, eifernen Stampfer wieder mäßig feit: 
gedrückt, und zwar fo, daß in der Mitte der Baſis des Hutes 
eine Kleine Vertiefung entjteht, wodurch diefelbe ein etwas con 
caves Ausfehen gewinnt. Iſt diefe Operation mit allen Hüten, 
die gedeckt werden follen, vorgenommen, ſo wird auf jeden 
Hut etwa 2 Pf, eines dünnen Thonbreies gleichförmig ausge: 
goifen. ”) 


*) Dieſer Thonbrei wird alfo bereitet: weißer Toͤpferthon, der 
eine folhe Mifhung von Thon und Sand haben muß, daß er 
weder zu fett noch zu mager ift, d. i. das Wafler weder zu 
feft hält, noch zu leicht abgiebt, wird mit etwa feinem doppels 
ten Volum reinen Waffers übergoffen, und das Ganze wäh: 
rend eines halben Tages unter Öfterem Umruͤhren zufammen 
ftehen gelaflen; hierauf gießt man das Elare Wafler ab, und 
wiederholt diefe Operation noch einmal; endlich giebt man zum 
drittenmal frifhes Waffer auf den Thon und vertheilt ihn mit 
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Das Waſſer des Thones löst eine gewiſſe Menge Zucker 
auf und bildet mit demſelben einen Syrup, der, indem er den 
Hut langſam durchdringt, die Mutterlauge, d. h. die den ein— 
zelnen Zuckerkryſtallen anhängende Melaſſe aus denſelben ver— 
drängt. Nah 6—8 Tagen iſt der Thon nur noch feucht, und 
bat fi von dem Umkreiſe der Form weg und nach der Mitte 
zu zufammengezogen, weßhalb man die feuchte Thonfcheibe wie: 
derum fo weit ausbreiten muß, daß fie die ganze Bafis des 
Hutes wieder bedect, was am beiten dadurch gefchieht, daß 
man fie von dem. Hute wegnimmt und einigemal mit ihrer 
oberen Fläche auf einen reinen Holzblof aufwirft. Drey bis 
vier Tage nach diejer Operation ift der Thon trocken geworden, 
er wird daher abgenommen und eine gleich dicke Lage frifchen 
Thonbreies auf die Hüte gegeben, mit der man eben fo ver: 
fährt, wie mit der erften. 


Iſt endlich audy die zweite Dedung trocken geworden, fo 
nimmt man die Hüte vorfichtig aus den Formen und fieht nach, 
ob fie bis in die Spike weiß find; Diejenigen, bei welchen dieß 
nicht der Fall ift, werden befonders gegeben und zum dritten: 
mal gededt. *) 


Die völlig weißen Hüte läßt man, nachdem der Thon abs 
genommen worden, noch 3 Tage in den Formen, damit der 
Syrup von der Spitze möglichſt ablaufe. 


. Hierauf werden fie herausgenommen und auf ihre Bafıs. 
geftelt, und die Form 1 —2 Tage lang darüber gejtülpt, da: 
mit der farblofe Sprup, der fih noch in der Spitze des Hutes 
befindet, gleichförmig durch das ganze Brod fich verbreite. Iſt 
dieß gefchehen, fo nimmt man die Form weg und läßt den 
Hut einige Tage in der Temperatur des Zucerbodens ftehen, 
morauf er fodann in die Trocdenftube fommt, 


Der Sprup, der beim Decken abfließt, ift dünner als ge: 
mwöhnliher Sprup und zeigt defpalb eine große Neigung zu 


Diefem durch anhaltendes und ſtarkes Rühren fo, daß ein gleich: 
förmiger, etwas dünner Brei entftebt, Den man dann entwe: 
der durch ein Sieb oder ein Seihbecken von Blech oder Kur 
pfer dDurchgießt, worauf er zum Deden geeignet ift. 


*) Will man nit zum driftenmal deden, fo werden die noch 
gefärbten Spigen abgefchlagen, in Pleine Stüde zerhadt und 
zum Abfließen des Syrups in eine Bafterform gegeben: fie 
fönnen dann, wenn fie troden geworden find, entweder jets 
ſtoßen und als gelber Mehlzucker verkauft, oder raffinirt wer⸗ 
den; den oberen weißen Theil giebt man fogleih in die Tro: 
ckenſtube. 
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gähren, mweßhalb man nicht verfäumen muß, Ihn alle 2—3 
Tage aus den Unterfaptöpfen zu fammeln, und entweder gleich 
zu verkochen oder doc menigftens an einem Falten Ort aufzus 
bewahren. 


Die Temperatur ded Zucderbodens fol, man mag nun des 
den oder nicht, ſtets zwiſchen 18 bis 209 gehalten werden. 


Es ift bisher bloß von der Behandlung des Zuders in 
Melisformen die Rede geweſen; wird aber die Zuckermaſſe in 
Bafterform gefüllt, fo bat man die Behandiang in einigen 
Punften zu verändern. 


Es wird dann nämlich etwas fpäter, etwa bei 69 bis 70° 
‚geftöct, aus dem Grunde, meil der Syrup in größerer Maffe, 
folglih langfamer erfaltet, fich fomit feine Kroftalle größer auds 
bilden, welches man bis zu einem gemiffen Grade durch das 
fpätere Stören zu verhindern fucht. Auch werden die Formen 
erft nah 24 Stunden geöffnet und auf die Töpfe gefeßt. Nach 
Verlauf von 3—4 Tagen, während welcher Zeit der größte 
Theil des Syrups vom Zucker abgeflojfen ift, mird mit einer 
Art Holzbohrer auf 5—6 Zoll Tiefe von der Spitze nach der 
Bafıs zu, ein Loch in den Hut gebohrt, wodurch man ein leich— 
tes und fohnelleres Reinigen des Zucers von feinee Melaffe zu 
beswecen fucht. Nah 14—20 Tagen kann der Hut aus der 
Form genommen werden, mobei man verfährt, wie bereits bei 
den Melisformen ‚befchrieben worden, indem man denfelben auf 
feine Baſis ſtellt, und durch öfteres Aufklopfen der Form auf 
den Boden, in Zmwifchenräumen von einer Dierteljtunde, das 
Ablöfen des Hutes bemwerkitelligt. 


War die Form wohl genäßt und wurde gut geftört, fo 
fällt der Hut, wenn anch erft nach mehreren Stunden, aber 
fihee heraus; tritt aber der Fall ein, daß er fich nicht loslöst, 
fo muß man zum SHerausftehen des Zuckers feine Zuflucht 
nehmen. Zucker in Bafterformen kann gerade wie der in Mes 
lisformen gedeckt werden. 


Verkochen ded vom Nohzuder abfließenden (Melaffe), fo. 
wie des durch Deden erhaltenen Syrups, und Behandlung 
des Produfted, Ä 


Jeder Syrup, oder mas in der Hauptfache dasfelbe ift, 
jede Auflöfung des Zucders im Waſſer, bat, je nach ihrer grö⸗ 
feren oder geringeren Dichte und Neinheit, und der Tempera— 
tur, in der fie fich befindet, eine geringere oder größere Nei— 
gung in Gährung Überzugehen, welche, wie Jedermann weiß, 
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nicht8 anderes ift, als eine allmäplige Zerftörung des Zuckers. 
Wünſcht man daher aus dem vom Rohzucker abfließenden Sp: 
rup noch eine möglichft große Menge Zucker zu erhalten, fo 
. darf man nicht verfäumen, ale 2—5 Tage denfelben zu fam: 
meln und ihn am beten fogleich ıwieder zu verkochen; ſalls man 
aber duch Mangel an Keſſeln dieß zu thun verhindert märe, 
denfelben wenigftens an einem möglichjt Falten Drte bis zu der 
Zeit aufzubewahren, wo er verfocht werden Fann. 9m leßte: 
ren Falle wird man indejfen ftets ein weniger günftiges Reſul— 
tat erhalten, ald wenn der Syrup fogleich wieder verarbeitet 
worden wäre, weil immer doch eine, wenn auch äußerlich nicht 
fichtbare Veränderung in dem Syrup während der Aufbemwah: 
rung vorgegangen ift. 

Das Verkochen der Melaffe aber geſchieht folgendermaßen. 
Auf jeden Eindichkefjel Eommen 60—7o Pf. Syrup; es wird 
fogleich ein lebhaftes Feuer unter den Keffeln angemacht, fodann 
ein Thermometer in den Syrup gefegt und zu rühren angefans 
gen. Nach etwa 15 Minuten ift die Temperatur auf 759 ger 
fliegen. Man regulirt nun das Feuer fo, daß diefe Tempera: 
tur bei fortwährendem Rühren fich gleich bleibt. Nach Purzer 
Zeit (etwa nach einer halben Stunde) muß fehon verfucht wer: 
den, ob der Syrup die Blafenprobe zeigt, und zwar auf die: 
ſelbe Weife, wie diejes beim Eindicken des erſten Syrups bes 
fchrieben worden. 

Sobald der Sprup die Probe giebt, wird das Feuer fchnell ges 
löfcht, der Inhalt des Keffels fogleich in eine Baſterform eingefüllt, 
und man muß ihn ohne zu flören langfam in der Temperatur des 
Zuckerbodens erfalten laffen. Es ift übrigens notbmwendig , ins 
mer auf zwei Keſſeln zu gleiher Zeit einzudiden, damit man 
auf einmal fo viel fertige Zuckermaffe erhalte, daß eine Baſter— 
forın mit derfelben angefüllt werden Fann, weil dann der Ep. 
rup in größerer Menge, alfo langfamer ausfüplt. 

Manchem, der die Runfelrübenzuder : Fabrikation etwas 
näher Fennt, dürfte Diefe Urt der Verfochung der Melaſſe, 
wenn nicht unmöglich, doch wenigftend unmahrfcheinlich ſchei— 
nen; allein, wenn alle vorhergehenden Operationen fo ausge: 
führt wurden, wie fie bier angegeben find, fo ift das Verfochen 
der Melaffe eine Manipulation, die ohne irgend eine Schwie— 
rigfeit von Statten gebt, und noch eine anfehnliche Quantität 
eined guten Produftes liefert. 

Das Verkochen des von den gedeckten Broden abfließenden 
Sprups gefchieht auf diefelbe Weife, wie das der Melafje, nur 
mit dem Unterfchiede, daß man den Syrup, wenn er auf etwa 
509 Temperatur gekommen iſt, unterfucht, ob er das Lakmus⸗ 
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papier nicht röthe. Iſt dieß der Fall, jo feht man, ohne die 
Temperatur zu erhöhen, fo lange Elared Kalfıvaffer in Fleinen 
Nuantitäten unter Umrübren zu, bis geröthetes Lafmuspapier 
ſchwach gebläut wird. Ueberdieß hat man noch darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß der Sprup der erſten Dickung nicht mit dem, 
der ziweiten vermengt, eingefocht wird, weil der legte natürlich 
ein fchöneres Produft als der erſtere liefert. 

Die Formen, in welche die duch das Verkochen der Me: 
laſſe erhaltene Zuckermaſſe gegeben wurde, öffnet man erft nad 
zwei: bis dreimal 24 Stunden. . Oft tritt der Fall ein, daß 
im Anfang etwas Zuder mit dem Syrup abfließt; man giebt 
dann während den erjten Tagen in die Definung der Form eis 
nen Stöpfel, in deſſen Umkreis Fleine Furchen eingefchnitten 
find, wodurdh zwar dem Gprup, nicht aber dem Zucker ber 
Abfluß geftattet wird. € 

Es ift gut, den Zucder der zweyten Verfohung, nachdem 
der größte Theil des Syrups abgelaufen ift, in eine Tempera: 
tue von 22—24°9 zu bringen, wodurd feine Reinigung fehr 
befördert wird. Nah 6-—8 Wochen ift endlich der Zucker fo 
weit von Melafje befreit, daß er entiveder gedeckt oder raffinirt 
werden Fann. 





22. Die Abdedereien oder Schindänger oder Wafenftätte, 
eine große Laft und Feſſel für die Landwirthfchaft in 
Deutfchland und befonders auch in Bayern. 


In der älteften Zeit wimmelte ed von Renten, die fich mit 
der Ubdecferei -abgaben, und die man Schinder nannte. Es 
war auch damals Fein Wunder, mweil zwei Uebel zufammenmirf: 
ten, um biejed Gewerbe zahlreih und einträglich zu machen: 
nämlich die vielen Viehfeuchen und fonftigen häufigen Unfälle 
des Diehes von den allgemein fchlechten Gemeinmweiden und der 
Unfunde in der Vieharzneikunde erzeugt. Es möchte dann zu— 
gleih ins Lächerliche fallen, wenn man erwähnen muß, daß da— 
mals der Schinder und Scharfrichter deßwegen auch die einzis 
gen fogenannten Diehdoctoren waren, und diefer fonderbare Zus 
ftand fi) zum Theil noch bis zue Stunde erhält. 

Das zweite Uebel war die allgemeine Zugdluft, melde 
beinahe das ganze Land in einen Wildpark für Fürft und Adel 
umfhuf. Dazu mußte man natürlich überall eine Menge Hunde 
halten. Diefe gab man nun den Abdeckern für die Erlaubniß 
eine Abdeckerei errichten zu dürfen, in die Koft, welche in 
Fütterung des Frepirten Viehes geſchah. Deßwegen kamen auch 
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alle Abdecker und Addeckereyen unter die alleinige oberfte Be; 
börde: nämlich das Dberjägermeifteramt. Sich die Verordnung 
vom 30. Dt. 1677 in der Mapr’fchen Generalien: Sammlung 
B. 5. ©. 733. Wie gefagt, diefe Klaſſe Leute vermehrte fidy 
ungemein, gehörte unter das wildeſte Gefindel, und veranlafte 
eine Menge Räuberbanden, die dann größtentheild am Rabens 
fteine endeten. Erſt 1748 gab es fonach eine Purfürftliche Ver: 
ordnung darüber, in welcher diefe Leute ein Schindersgepad: 
genannt und in der Urt für die Zufunft befchränft wurden, daß 
alle Ubdecfereien aufhören mußten, die nicht menigftens 25 Höfe 
zu beforgen hatten, nämlich 25 Höfe, von welchen fie das ges 
folene Vieh erhielten. Zugleih Pam mittelft diefer Verordaung 
eine eigene Anlage zu Gunſten der Regierung auf: nämlich die 
Roßhaaranlage, nach welcher jeder Abdecker von 10 Höfen jährs 
lich 1 Pfund Roßhaare zur churfürjtlichen Hoffammer gratis 
liefern mußte. 


Um 16. Sept. 1794 Fam eine weitere Furfürftliche Ders 
ordnung zum Vorſchein (Bich Manr'ſche Generalien: Samms 
lung B. 5. ©. 305) über die Exceſſen der Wafenmeifter, die 
damit anfängt: „Seine churfürjtlide Durchlaucht haben die 
mebrfältig zwifchen den Unterthanen und den Wafenmeiftern we: 
gen den Häuten des gefallenen Diehes, fo andern obmwaltenden 
Streitigkeiten und dießfalls häufig eingefommenen Beſchwerden 
niildeit erwogen. Um nun eines Tbeild die Untertbanen gegen 
die bisherigen Mißbräuche und Bedrückungen der Wafenmeijter 
in ibren natürlichen Eigenthumsrechten ferner nicht mehr befchräns 
fen, vder übervortheilen, ſohin diefe in die gebührenden Schranken 
ihres rechtmäßigen Verdienſtes einweiſen, und andern Theild auch 
gegen die durch Häute des von anſteckenden Krankheiten gefals 
lenen Viehes entſtehen könnenden gefährlichen Folgen die polis 
zeimäßige Vorkehr treffen zu lajjen, fo verordnen ꝛc. 


Hierin iſt zwar feitgefeßt, daß die Abdecker von dem ges 
fallenen mit Feiner gefährlichen Krankheit bebafteten Dieb die 
Häute zurücgeben müſſen und nur den Abziehlohn fordern Fön: 
nen. Zugleich beißt es noh am Scluffe der befagten DVerords 
nung: „um jedoch den Wafenmelitern als einer Gattung meift 
bedirftiger Leute eine andere Hilfe und Unterftüßung für den 
Enrgang ihrer bisher aus Mißbrauch und gegen alle B:lligkeit 
bezogenen Häute angedeiben zu laſſen: fo genehmigen ®e. 
churfürſtl. Durchlaucht gnädigit, daß denfelben cin fo anderer 
verhältnißmäßiger Gemeindeödgrund In dem Orte ihrer Wohnung 
oder ihres Wafenbezirfed nab Thunlichfeit zue Kultur überlaffen 
werde, und dergleichen Grund immer bei der Wafenftatt und 
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Dienft verbleiben fol.“ Wie ift nun der gegenwärtige Zuftand 
hierüber ? 

Antwort: beinahe derfelbe, wie vor Erfcheinung der eben 
erroähnten Verordnüng. Don dem gefallenen Vieh maßt. fich 
der Abdecker alles an, ſelbſt die Hufeifen von den gefallenen 
Dferden. Wer nur einen Ubziehelohn bezäblen will, hat wegen 
der vorgeblich anftecfenden Krankheit meift einen Prozeß auszus 
flreiten; daher überläßt man lieber fogleich alles dem Abdecker 
mit Haut und Haar. Dem Schreiber diejes ift 3. B. jüngit 
ein fchönes 6jähriges 17 Fäuſt hohes Pferd umgeftanden. Häts 
te er die Haut felbft abziehen dürfen, fo wären ihm Haut, Eis 
fen, Fleifh, Gebeine, fo anderes geblieben, und er hätte doch 
für feinen fo großen Schaden 12 bi 15 fl. eingenommen; fo 
hatte er aber nichts. Und in dieſem Falle ſtehen alle Land: 
wirthe. Ich frage dann, ob diefes nicht eine neue Laft und 
Beffel, gleihfam eine neue Zehentabgabe für die Landwirthe it, 
welches fihb um fo weniger rechtfertigen lüßt, oder gar Fein 
Grund vorhanden ijt, warum man fein Gigenthbum Fremden 
überlajfen foll, befonders da es ganz gleichgiltig ift, ob mein Knecht 
oder der Ubdecer das Dieb behandelt. Die Abdecker verfichen 
meijtens fogar jelbit den Vortheilnicht, welchen fie von folchem Vieh 
haben könnten, da fie das Zleifch vergraben, und fomit in ei: 
nem Kreiſe von einer halben Stunde um ihre Wohnung einen 
peitartigen Geftanf verbreiten. Ueberhaupt beftehen bei dem 
umgefallenen Vieh: und Pferdejleifch noch fo viele Vorurtheile 
und Aberglauben. Es iſt jegt duch eine Menge Verſuche er: 
mwiefen, daß das Fleifh von wie immer gefallenen Dieb nicht 
für die Gefundheit der Thiere fo gefährlih ſey. Es ijt erwie: 
fen, daß das Pferdefleifh eine gute Spelfe vorftelle, wie in 
früherer Zelt es in Deutfchland allgemein auch gegeffen wurde. 
Im Norden 3. B. Dänemark, Schweden, Rußland, ja felbit 
in Bayern 3. B. Dbermainkreife wird es Öffentli) wie anderes 
Fleiſch verkauft und gegeifen. Das Pferd hat mit dem Hirf che 
die gleihe Nahrung, und es läßt fi gar Fein Lnterfchied in 
Anſehung der Geſundheit und Güte des Fleifches erfennen. Es würde 
noch zur Stunde dad Pferdefleifch allgemein gefpeifet werden, 
hätte nicht Pabft Gregor III. den Genuß des Pferdefleifches 
verbothen, wobei zum runde angegeben wurde, daß felbes den 
Menfıhen wilder made -und weil dabei die Pferde dem Acker: 
bau mehr erhalten werden: (Siehe hierüber das Wochenblatt 
des landw. Vereins Jahrg. XIX. ©. 250— 548, 356 — 366) 
allein diefe Gründe paffen jept nicht mehr, und der Acerbau 
— die Landmwirthfchaft genießen dabei einen Vortheil, vielmehr 
großen Schaden, Man würde ohnehin nie ein junges, taugli« 
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ches Pferd fchlachten; aber daß man auch jedes andere verlies 
ren muß, das 3. B. fih ein Bein brach ꝛc. ift ein zu anffal: 
Iender Schaden, und große Ungerechtigfeit. Die Landwirth: 
Schaft Fönnte von folch unbrauchbaren oder gefallenen Vieh noch 
großen Nutzen ziehen. So 3. B. werden in den Niederlanden 
folche Pferde, ehe man fie fchlachtet, auf Wiefen oder Saaten 
berumgeführt, und ihnen die Adern geöffnet, damit das Blut 
die fo mächtig wirkende Düngung verfchaffl.e Das Fleifch wird 
ſtückweis unter junge Obſtbäume vergraben. In Frankreich wer: 
den vom Pferdefleifch die fchwerften Schweine gemäjtet, und 
wie der berühmte Chemiker Panen in Paris ausführlich in einer 
befondern Abhandlung an den Täg brachte, das gefallene Dich 
auf eine ſehr einträgliche Weife für verfchiedene Gewerbe, 
befonders auch für die animalifche Kohle verwendet. Es 
kommen deßwegen in den MWochenblättern des landwirthſchaft— 
lichen Vereins ſchon mehrere Auffäge hierüber vor. Als: Jahres 
gang XXIV. ©. 10. 419. 832. 855. So muß man 
auch einen weitern wichtigen Yufjag im Wochenblatt Jahrgang. 
XXVI. mit der Auffhrift ©. 20: „Die Ubderkerei: Berechti: 
gungen, als Laft und Gigenthumsbefchränfung des Landmanns 
hoben Bebörden zur Beachtung empfoblen* in Erinnerung brins 
gen. Wirfli bedarf diefer für die Landwirthſchaft hochwichtige 
Gegenſtand in Deutfchland und befonders In Bayern einer bes 
fondern Aufmertfamkfeit und einer andern Ordnung der Dinge. 
Zur näheren Aufklärung der Sache findet man daber auch ans 
gemeffen, den in Dinglerd Journal überfepten Auszug eines 
Berichts einer Commiffion in Paris beizufügen, als: 


Unterfuchung der Frage, ob dad Fleifch der in den Schin⸗ 
dereien abgedeiten Pferde in gefottenem oder rohem Aus 
ftande ohne Nachtheil für die Geſundbeit zur Schwei— 
nimaftung verwendet werden kann. Auszug aus einem Bes 
sichte, den die 55. Adelon, Huzard Cohn und. Pas 
rent Duchatelet an die Canitätscommiffien in Paris 
hierüber erftatteten *). 
Aus den Annales d’hygiene et de meilecine legale im Journal des 
connaissances usuelles, December 1855, ©. 252. 


Die Verwaltung wendete während der letzten 10 Jahre 
außerordentliche Sorgfalt auf Derbejferung der Schindereien und 


*) Wir beeilen uns Ddiefen Bericht obiger als Beterinäre und 
Gelehrte ausgezeichneter Männer zur allgemeinen Kenntniß zu 





Schindanger, fp wie auf Erforfhung aller Mittel, wodurch die- 
fen Anftalten, die zu den ungefundeiten und Läftigiten gehören, 
ihre Nachtheile und Mängel benommen werden Fönnten. Man 
bat nach einander mehrere zu diefem Behufe gemachte Vor: 
fhläge verfuht; lange blieb die Frage unentjchieden, bis fie 
nunmehr endlich durch die Unmwendung des Dampfes zur. Be: 
handlung der todten thieriſchen Körper definitiv gelöjt zu ſeyn 
ſcheint. Danf der Fräftigen Wirkung diefes Mittels! Es findet das 
Fleifh der Schindereien gegenwärtig eine vortheilhafte Benu— 
gung, ohne daß es der Fäulniß überlaffen zu werden braucht; 
und eben fo wenig werden die Knochen, die durch den Dampf 
vollfommen von dem Fleifche getrennt werden, in Zufunft je: 
nen Geſtank verbreiten, der deren Gegenwart eben fo unange: 
nebm machte, wie die zur Würmerzucht verwendeten faulen 
Fleiſchtrümmer. 


Unter den verſchiedenen Anwendungen des durch Dampf 
von den Knochen geſchiedenen Fleiſches der Pferde ꝛc. iſt gewiß 
die Benugung deſſelben zur Schweinemaſtung die merkwürdigſte 
und wichtigſte. Die günſtigen Erfolge, die einzelne in dieſer 
Hinfiht gemachte Verſuche beurkundeten, kamen bald zur Kennt: 
niß mehrerer Speculanten, die ſogleich Gewinn daraus zu zle— 
ben mußten, und die auf dieſen Grund hin in der Nachbar: 
fhaft von Paris mehrere große Schweineftälle errichteten. Ei— 
nige diefer Anjtalteu faſſen 4 bi8 500 Schweine, und der Ger 
winn, den fie abıwerfen, ift fo bedeutend, daß mehrere Uuters 
nehmer im nächſten Winter 1000 bis 1200 Schweine zu ziehen 
gefonnen find. 


Wir habeu die Urfachen der plöplihen und rafchen Zus 
nabme der Schweine in Paris zu erforfchen gefucht, und Famen 





bringen, indem ed uns fcheint, daß derfelbe auch bei uns in 
Deutfhland, wo fi die Schindanger und Abdedereien größs 
ten Theils noch in einem hoͤchſt verwahrloften, große Streden 
verpeftenden Zuftande befinden, die größte Aufmerkfamkeit vers 
dient. Es ift zwar vorauszufehen, daß die in diefem Berichte 
gemachten Vorfchläge bei uns noch lange Fein Gehör finden 
werden; ja daß man fogar aus einer falſchen Scheu und von 
manden Borurtheilen befangen, pollzeilihe Maßregeln dage: 
gen verlangen und erhalten dürfte. Dieß fchredt uns jedoch 
nit ab, der Sache, die uns an und für ſich fehr zweckmaͤßig, 
vortheilhaft und unfchädlich erfcheint, und die wir von unferer 
Seite auch bei uns realifirt zu fehen wünfchten, alle mögliche 
Deffentlicpkeit gu geben. 
— 
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bei unfern Forſchungen zu folgenden Reſultaten. Die Anzahl 
ber In Paris und in deffen Umgebung erjtandenen Satz- und 
Stärfmehlfabriken iſt fehre bedeutend, die große Menge der in 
denfelben fich ergebenden Abfälle wird daher um Höchit niederen 
Preis an die Viehzüchter und Milchleure der Nachbarfchaft ab: 
gegeben. Man verfuchte natürlich auch die Schweine damit zu 
füttern und zu mäjten; allein bei diefen Thieren gieng dieß nur 
dann, wenn diefes Nahrungsmittel mit einer gewiffen Menge 
thierifcher Subftanz verbunden wurde. Da diefe Subſtanz fels 
ten zu haben und in ihren Eigenfhaften nur wenigen Perfonen 
bekannt war, fo war es nicht mahrfcheinlich, daß man fich ih: 
rer einſt im Großen bedienen Fönnte. 


Nachdem num die Behandlung der Großcadaver mit Dampf 
eine große Menge tbierifcher Subftanzen zur Verfügung ftellte, 
fo wußte man anfangs nichts weiter damit anzufangen, als fie 
zu trocdnen und fie in diefem Zuftande an die Landmwirthe oder 
an die Fabriken chemifcher Waaren abzugeben.. Bald darauf 
verfuchte man jeboch die Schweine damit zu füttern, und wenn 
die großen Erfolge, die fich biebei ergaben, nicht unmittelbar 
zu einer ausgedehnten Ausbeutung dieſes höchſt vortheilhaften 
Handelsziweiges führten, fo lag das Hinderniß nur darin, daß 
man geziwungen war zu diefem Behufe eine fpecielle Erlaubniß 
der vorgefeßten Behörde einzuholen, und daß diefe nicht ertbeilt 
werden Fonnte, bevor nicht eine Unterfuchung der Einwendun— 
gen der Nachbarfchaft erhoben worden war. 


Die glücklichen Refultate, die fich aus diefer Anwendung 
des Pferdefleifches für die erwähnten Unternehmer -ergaben, wur— 
den jedoch bald befannt; ihre Nachbarn wollten fie daher nadhs 
abmen, und fuchten eine bejlimmte Quantität der Produkte dies 
fer Anftalten Fäuflich zu erwerben. Der Verkauf des Pferdes 
fleiiches gefhab anfangs zu einem Centime. per Kilogramm ; 
allein mit’ der großen Zunahme der Nachfrage flieg der Preis 
fo ſehr, daß er gegenwärtig bereits auf 4 Cent. per Kilogr. - 
ftebt. Die Sache ift bereits fo weit gediehen, daß nur mehr 
jene, welche nur wenige Schweine auf einmal ziehen, das 
Pferdefleifh von der großen Schinderei in Grenelle holen; jene 
hingegen, die große Schweinftälle "errichtet, kaufen felbft und 
direct todte und Tebendige Pferde auf, um dieſe dann je nad) 
den verfchiedenen Umſtänden auf verfchiedene Weife behandelt 
zue Schweinemajtnng zu verwenden. Ja allen diefen Anftalten 
trifft man einen Dampffeffel, der jedoch in einigen Fällen ein 
einfahee Dampferzeuger it, während in anderen Fälleu der 
Dampf auf das in dem Keffel enthaltene Fleiſch mit einem Hitz 
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grade wirft, der einem Drucke von 5 oder 6 Atmofphären ents 
fpricht. Diefem Stande der Dirfge allein muß es mwabrfceins 
li zugefchrieben werden, daß fich im vergangenen Winter die 
außer Dienft befindlichen Pferde im Vergleiche mit den frühes 
ren Jahren fo hoch im Preife erhielten; ja deren Werth hat 
fih fogar verdoppelt, mas für die Pferdeeigenthitmer und na= 
mentlich für die Landwirte von großem Vortheile if. Wenn 
eine erft im Auffeimen begriffene Induftrie bereits ſolche Nefuls 
tate gewährt, fo darf man wohl auf noch günftigere Erfolge 
fhließen, wenn die Erfahrung einmal gezeigt haben wird, melde 
Zubereitungen für diefe Urt von Fütterungsmweife die zuträglich: 
ften find, und in welchem Verhältniſſe diefe Nahrungsſtoffe mit 
dem größten Vortheile gereicht werden können. Aus den bisher ans 
geitellten Unterfuchungen ergiebt fich in dieſer Hinficht, daß von al⸗ 
len denen, welihe die fragliche Methode die Schweine zu füttern bes 
folgen, jeder in Hinficht auf die Unwendung des Pferdefleifches fein 
eigenes Verfahren einfchlägt. Die einen füttern die Schweine 
lediglid mit folhem Wleifche; die anderen mengen vegetabilis 
ſche Stoffe in höchſt verfhiedenen Verhältniffen darunter; Die 
einen laffen es Fochen, bis es beinahe eine Fleifchauflöfung ges 
nannt werden kann, die anderen werfen es rob und ohne die 
geringfte Zubereitung vor. In dieſer Verfchiedenheit der Füts 
terungsmethoden ijt auch wahrfcheinlih der Grund zu fuchen, 
warum die Schweine in dem einem Falle fchneller als in dem 
“anderen eine gewiſſe Maftung erreichen. Die DBerfchiedenheit 
ift in leßterer Beziehung fo groß, daß fie in einigen Anftalten 
ſelbſt 6 Wochen bi8 2 Monate beträgt. Dem fen aber wie 
ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß dieſe Fütterungss und. 
Maftungsmeife wegen det Vortheile, die fie abmirft, fehr merk— 
würdig und beachtenswerth ift; man wird fih davon überzeugen, 
wenn man bedenkt, daß nach dem eigenen Geſtändniſſe jener, 
die fie betreiben, jedes Schwein in 6 Wochen bi8 2 Monaten 
einen reinen Gewinn von 15 bis 18 Fr. abmirft. 

Jede Neuerung findet Widerfacher und nie fehlt es an 
£euten, die fich deren Emporfommmnen widerfeßen; natürlich mußte 
daher auch jene, um die es fich bier handelt, dieſe Probe bes 
ftehen. Man fchrie namentli überall herum, daß die mit 
Fleifch gefütterten Schweine wild werden, und alle Kinder und 
Menfhen, auf die fie träfen, anfallen würden. Man erregte 
mancherlei Beforgniffe über die Gefundheit des Fleifches diefer 
Schweine ald Nahrungsmittel, und bezog fi in diefer Hinficht 
auf manche ältere Verordnungen, in denen diefe. Fütterunge: 
weife der Schweine verpönt it, weil aus derfelben allerlei 
Kranfpeiten für die Tpiere und namentlich der Ausſatz erwach⸗ 
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‚ fen ſollen. In einigen Orten endlich mwurben bie Raben meh» 


\ 


rerer Wurſthändler und Garköche aufgegeben, weil fi das 
Gerücht verbreitet hatte, fie hätten ihre Schweine mit Aas und 
mit den Cadavern von Pferden, die an anſteckenden Kranfheis 


‚ ten gejtorben feyen, gemäjtet. 


Diefe und ähnliche Gründe veranlaßten die Sanitätdcom- 


miffion fih von den oben erwähnten Mitgliedern einen Bericht . 


über diefen Gegenftand erftatten zu laffen, und was nunmehr 
folgen fol, ift das Refultat der Nachforfchungen, welche die 
ernannte Commiffion anftellte. 


Wir mollen das Schwein zuerft anatomifch und phuflolos 
gifch betrachten, und ſehen, ob ſich nicht ſchon aus deffen Bau 
erkennen läßt, welche Nahrung demfelben von Natue aus bes 
ſtimmt if. Das Schwein ſteht feiner ganzen Organifation nach 
mwifchen den fleifchfreffenden und den großen pflanzenfrejfenden 

bieren in der Mitte. Die Gelenfverbindung des Unter: mit 
dein Dberkiefer, welche eine ſolche ift, daß fie Feine feitlihen 
Bewegungen zuläßt, entfernt dasſelbe von den ausfchließend 
pflanzenfreſſenden Tbieren. Das Schwein hat gleich den übri: 


gen allesfrejjenden Thieren, wohin 3. B. der Menfch, der Bär 


und die eigentlihen Ratten gehören, hintere Backenzähne mit 
flachen Kronen, die mit gelinden paarweife geftellten Erbaben: 
beiten verfehen find; es hat überdieg an beiden Seiten der bei: 
den Kinnladen vordere Backenzähne, die gleih den falfchen Bas 
Aenzähnen der fleifchfrejfenden Thiere feitlich zufammengedrückt 
find, wodurch ſich das Schwein den Fleiſchfreſſern annähert. 
Sein Magen ift häutig: musfelig gleich jenem der Kleifchfreifer, 
der Pachpdermen und der Bleinen Pflanzenfreffer; nirgendivo bes 
merft man an demfelben jene Abtbeilungen und Fächer, Die 
man an den Wiederfüuern, den vorzüglichften Pflanzenfreffern, 
trifft. Der Darmkanal iſt an den Pflanzeufreſſern ſehr lang, 
an den Fleiſchfreſſern ſehr kurz; der Menſch ſteht in dleſer Hin⸗ 
ficht zwiſchen den beiden Extremen beinahe in der Mitte, und 
in demjelben Falle befinden fih auch der Bär, das Schwein, 
die Ratte und einige andere Thiere. Aus allem diefem ergiebt 
fih demnach, daß das Schwein ein alles frejfendes Thier ift, 
und daß ihm von Natur aus ein folder Bau zufommt, daß 
das Fleifch mit zu feinen Nahrungsmitteln gehört. 

Man wird und vielleicht einmwenden, daß das wilde Schwein 
in den Wäldern Fein Fleiſch findet. Allein wer verfichert ung, 
daß das Wildfhwein in den Wäldern nicht nach thierifchen 
Subſtanzen fuht? Mehrere Leute, welche die Lebensweiſe der 
Wildfchweine genau verfolgten, haben fich fogar überzeugt, daß 
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diefe Thiere im Sommer viele Infekten verzehren, baß fie im 
Winter auf Maulmwürfe und Mäufe Jagd machen, und daß fie 
den Boden gar oft nur defmegen aufmühlen, um Würmer und 
andere Thiere aufzufinden. Uebrigens ift erwieſen, daß der 
Darmkanal des Wildfchweines länger ijt, als jener des zahmen 
Schweines, woraus nothwendig folgt, daß das Schwein duch 
feine Zähmung noch mehr zum fleifchfreffenden Thiere gemacht 
wurde, als es im wilden Zuftande ein folches if. Die Wild: 
Babe hingegen, die nur von der Jagd lebt, hat einen Fürzeren 
Darmkanal, ald die Hauskatze, was gewiß nur davon herrüprt, 
daß letztere mit den Abfällen unferer Tiſche mehrere vegetabi: 
liſche Nahrungsſtoffe zu fih nimmt. Aus allem diefem geht als 
eriwiefen hervor, daß das Schwein fhon von Natur aus und 
durch feine Organifation zwar keineswegs dazu beitimmt iſt, 
fih lediglich von Fleifh zu nähren; daß aber eine gewiſſe 
Quantität Fleiſch mit zu deffen Nahrung gehört, und daß dem 
zabmen Schweine in Zolge einer langen Gewohnheit ein Theil 
tbierifcher Nahrung weit nothwendiger geworden, als dem mil. 
den Schweine *”). 

Eine Menge von Thatfahen beweilt auch wirklich täglich, 
wie nothivendig es ift, unter die Nahrung der Schweine einige 
thieriſche Subftanzen zu bringen. Iſt e8 3. B. nicht befannt, 
daß es ſehr fihwer it, Schweine aufzuziehen, ohne die bei 
Mitlhwirtkfchaften fi ergebenden Abfälle benugen zu können; 
und wenn man Schweine mit Getreide mäjten will, erreicht 
man feinen Zweck gewöhnlich nicht erjt dann volllommen, wenn 
man diefe Nahrung mit thierifhen Stoffen verbinder? Gine 
Beobachtung, welche man neulich an der Mufterfchule in Grigs 
non zu machen Gelegenheit hatte, giebt dein eben Gefagten fo 
viel Gewicht, daß wir nicht anjtehen, den von dem Vorſtande 
diefer Anjtait eritatteten Bericht in diefer Hinſicht wörtlich aus 
zufübren. „Die bei der Kartoffelfagmepl: Fabrikation bleibenden 
Rückſtände, beißt es nämlich in Ddiefem Berichte, waren tm 
Winter 1850 ein Eojtbares Ergänzungsmittel unferer Futterſtoffe. 
Die glänzenden Erfolge, die mir bei der ausſchließlichen Füt— 


*) Es nimmt und Wunder, das die Berichterftatter unter den 
vielen Bepfpielen, die fih noch zum Beweiſe dafür anführen 
liegen, daß die Schweine eine thierifhe Nahrung feyr lieben 
und fehr gut vertragen, wicht auch auf die bekannten Thatfas 
hen binwiefen, daß man bei uns zur Bertilgung der Mäufe 
auf Achern und Wieſen nicht felten Schmweinheerden benutzt, 
und daß man in Nordamerika in den Schweinen die beften 
Vertilger für Schlangen gefunden hat. Uebrigens, welche traue 
ige Erfahrung hat man nicht, daß die Schweine Kinder frar 
fen. A. d. R. 
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terung elner zur Majtung beftimmten Schafpeerde mit biefen 
- Abfällen hatten, brachten und auf die Idee, daß ſich dieſe Nah: 
rung auch für die Schweine eignen dürfte. Um uns bievon zu 
überzeugen, wurde unfer ganzer Schmweinftall ausſchließlich mit 
dieſem Nahrungsitoffe gefüttert. Der Ubnabme, die fich bei 
diefer Fütterung bald an Ebern, Zuchtfchweinen und Frifchlins 
gen zeigte, fuchten wir durch Erhöhung der Nationen abzupel: 
fen; allein vergebens; wir ließen die Thiere fogar davon freffen, 
fo viel fie nur wollten; dieß vermehrte aber nur das Uebel, 
indem fie nur noch mühſamer verdauten. Da die Schweine 
ungeachtet der Begierde, mit der fie fraßen, nur die Bäuche 
befamen, aber nicht- an Fleifch zunahmen, fo liefen wir die 
Abfälle, bevor wir fie ihnen vorſchütteten, kochen; ſie fraßen 
ſie nun noch gieriger, nahmen aber eben ſo wenig dabei zu, ſo 
daß ſich offenbar ergab, daß dieſe Kartoffelabfälle für ſich allein, 
in welcher Quantität man fie auch den Schweinen reichen mochte, 
diefen Thieren Feine genügende Nahrung waren. Wir dachten, 
daß eine Beimengung von animalifirtee Subſtanz vielleicht das 
Mangelnde erjegen dürfte, und feßten daber den Kartoffelabs 
fällen täglih per Schwein 3 Unzen Gallerte zu. Der Verſuch 
gelang, und in wenigen Wochen hatten die Schweine ihre dicken 
Bäuche verloren ynd dafür an Fleifh zugenommen.“ Giebt 
ed einen offienbareren Beweis, daß die Gegenwart einer ftich- 
ftoffpaltigen Subftanz in dem Schmweinefutter durchaus nöthig 
ift, wenn deren Leben unterhalten und fie zur Maftung gebracht 
werden follen? Die Schweine wurden, mie dieſer Verſuch 
zeigte, bei einer Nahrung, bei der ſich die Schafe ſehr wohl 
befanden, Franf; und fo merfwürdig diefes Nefultat auch fiheis 
nen mag, fo hätte man es doch aus einer Vergleichung der 
Drganifatlon diefer beiden Thierarten vorausfehen Fönnen. 

Die Veterinärfchule in Alfort lieferte uns aber auch noch 
einige andere fchlagende Beweife für die Zweckmäßigkeit der 
thierifchen Nahrung für Schweine. Seit mehreren Jahren fref: 
fen nämlich die in dieſer Anſtalt befindlichen Schweine die 
Ueberrefte aller Cadaver, die zum Unterricht und zu Gectionen 
gedient hatten. Don den Zuchtichweinen bis zu den Frifchlin: 
gen wirft fi Alles mit größter Begierde auf die Leberrefte und 
. Eingeweide der Thiere, die ihnen zwei oder dreimal des Tages 
in rohem Zuftande vorgeworfen werden. Seit fieben Jahren 
werden die 100 bi8 150 NRacefchweine von allen Arten, die fich 
fortwährend in der DVeterinärfchule in Alfort befinden, auf diefe 
Meife genäbrt; und wahrhaftig nirgendivo dürfte man fchönere 
und gefundere Thiere diefed Gefchlechtes finden. Es bleibt das 
her ein für allemal ausgemacht, daß das Schwein unter die 
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alleöfreffenden Thiere gehört; daß ihm die animalifche Nahrung 
unumgänglih nothivendig iſt; und daß ed ohne diefe und mit 
vegetabilifhen Futter allein weder gemäſtet, noch auch genährt 
merden kann, ausgenommen lepteres enthält Stoffe, die ſich 
ihren chemifchen Bejtandtheilen nach mehr den thierifchen Sub⸗ 
ftanzen annäbhern. 

Diefe Nahrung, fagt man aber, macht die Thiere wild, 
und die Folge wird feyn, daß fie Ermwachfene und Kinder ans 
fallen und fie verzehren. Es läßt fich allerdings nicht läugnen, 
daß auf dem Lande leider ſchon oft Kinder von den Schweinen 
aufgefrejfen wurden; ja man hat ſogar Benfpiele, daß fi) Schweis 
neheerden über ihre Hirten herwarfen und fie verzehrten. Dieß find 
und bleiben jedoch einzelne Fälle, deren Urfahe man um fo weniger 
der Urt der Nahrung beimeſſen kann, als fie fi gewöhnlich gerade 
da ereigneten, wo die Schweine beinahe ausfchließlicy auf vegetas 
bilifche Nahrung befchränft waren. Die ziemlich häufig verbreitete 
Meinung über den Einfluß der thierifchen Nahrung dürfte ſich mahr: 
fheinlih von einem unglücklichen Ereigniſſe berfchreiben, mwels 
che vor 50 Jahren in DBaugirard Statt fand, indem zwei 
Scheine, die mit den Abfällen einer benachbarten Abdeckerey 
gefüttert murden, ausfamen und zwei Kinder zerrijjen. Ohne 
diefen unglücklichen Vorfill, der weit und breit Schrecken ver: 
breitete, mürde fich die Anwendung der thierifchen Nahrung bei 
den großen Vortheilen, die fie gewährt, gewiß fon fo allge: 
mein verbreitet haben, daß von den Unbequemlichkeiten der 
Schindereien ſchon längit Feine Rede mehr wäre. Konnte übrls 
gend diefer Unfall auch wirklid der den beiden Schweinen ges 
reichten Nahrung zugefchrieben werden? Wir zweifeln fehr; we: 
nigſtens hat man noch nicht bemerft, daß die Schweine. die 
gegenwärtig mit rohem oder gefochtem Fleifche gefüttert mer: 
den, auch nur im Geringiten wilder und fchiverer zu bändigen 
find, als die Schweine überhaupf. Un der Schule in A fort 
treiben mwenigftens die Kinder des Hüter diefe Thiere bin, wo— 
bin fie wollen, und fie geboren ohne den geringften Anſtand. 
Wenn Taufende von Schweinen, die in diefer Anftalt feirber 
mit robem Fleiſche gefüttert wurden, ihre Neigungen auch nicht 
im ®eringjten veränderten, fo läßt fih mwahrlid nicht glauben, 
Daß gefortenes Zleifh diefe Thiere fo wild maden könnte, daß 
fie den Menfchen gefährlich werden dürften. Die in diefer Hins 
ficht verbreiteten Meinungen erfcheinen vielmehr als völlig uns 
gegründet *°). 2 


) So fehe wir in allem dem bisher Gefagten mit den Berichts 
erftattern übereinftimmen, fo fheint uns doch, daß fie hier in 
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Eine andere nicht minder wichtige Frage, die wir nun: 
mehr zu erörtern haben, ift die, ob die Fütterung der Schweine 
mit Pferdefleifch diefen Thieren Krankheiten und namentlich, den 
Ausſatz zuziehen könne, und ob deren Fleiſch, deren Blut, des 
ven Spef den Menfchen nachtheilig werden Fönnen. Zieht 
man nun in dieſer Hinficht die Phyſiologie und die Medicin zu 
Rathe, fo ehren uns diefe, daß eines der beften Mittel zur 
Erhaltung der Gefundheit darin befteht, die Nahrung der Thiere 
ihren Verdauungsorganen und der ihnen von der Natur einge: 
pflanzten Freßluft anzupaffen. Da nun das Schwein fo gebaut 
ift, daß es ſich von Fleifh und Vegetabilien und nicht aus: 
fchließlih von dem einen oder von dem anderen näbren Fann, 
fo wird man mur den Gefegen der Natur nachkommen, und ge: 
wiß eine zur Gefundheit der Schweine beitragende Fütterung 
befolgen, wenn man thierifhe Subftanzen unter deren Nahrung 
beingt. Die Erfahrung hat Übrigens auch hierin bereits gefprochen. 

Wie bereit oben gefagt, befamen die Schweine der Heerde 
von Grignon bei der ausſchließlich vegetabilifhen Nahrung dicke, 
harte Bäuche und andere Unterleibsfranfhpeiten, die durch Zus 
faß einer geringen Menge Gailerte fchnell geheilt wurden. “Die 
Schweine an der VBeterinärfchule in Alfort erfreuen fich ftets 
der beften Gefundbeit; feit 6 Jahren Eamen Feine Kranfpeiten 
unter denfelben vor, und den Ausfab bemerkte man nur ein 
einziges Mal unter ihnen. Wilrden die Schweine wohl in fo 
- Burzer Zeit mit einer wahrhaft merkwürdigen Geſchwindigkeit 








diefem Iegteren Punkte etwad zu weit gegangen find. Der 
Einfluß, den die Fütterung der Tpiere mit Fleifh, und nas 
mentlich mit rohem Fleiſche, auf die Zähmung der Thiere aus: 
übt, ift fo allgemein anerkannt, und fo vielfach erwiefen, daß 
die von den Berichterftattern angeführte Erfahrung, die man 
in Alfort machte, noch Feineswegs zu deſſen volllommener Wis 
derlegung genügen dürfte. Die Berichterftatter verglichen oben 
das Schwein ald allesfreffendes Thier mit dem Menſchen; wir 
nehmen Ddiefen Bergleih auch hier wieder auf; und bemerken, 
daß man fogar an den Menfhen die Erfahrung madte, daß 
fie bei vegetabilifher Koft viel leichter zu leiten und ruhiger 
werden, als bei animalifher. Die Vorftände einiger Zucht⸗ 
und Gorrectionshäufer haben hierüber in neuefter Zeit nicht 
unmwichtige Daten geliefert. — Wenn aber aud die Schweine 
dur die thierifhe Nahrung wirklich wilder werden follten, 
fo giebt dieß doch noch Peinen Grund gegen die Anwendung 
diefer fonft vortHeilhaften Maftungsmethode; denn man braudt 
ja die Thiere nur gehörig einzufperren, um fi und Jeder: 
mann gegen alle Unannehmlichkeiten und Angriffe von ihrer 
Seite zu ſchuͤtzen. A. d. R. 
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fett werden, wenn das Pferdefleifch die Schweine zu Kranfpei- 
ten geneigt machte? Iſt diefes Fettwerden nicht vielmehr ein 
Beweis einer vollfommenen Verdauung, die ohne volle Geſund⸗ 
heit nicht möglich iſt? 

Ein Beweis dafür, daß das Fleisch der mit Pferdefleifch 
genährten Schweine nicht fchlecht ift, liegt darin, daß dieſe 
Thiere auf den Märkten fehr gefucht find; daß die Wurftmacher 
und Garköche ſie gar nicht von den auf andere Weiſe gefütter— 
ten Schweinen zu unterſcheiden im Stande find; und daß 
die Zöglinge im Alfort das Schmweinefleifch unter allen mög: 
lihen Formen genießen, odfchon fie die ganze Ernährungsmeife 
diefer Thiere kennen. Wir felbft Fonnten an dem Fleifche gar 
- feinen und an dem Specke nur den linterfchied bemerfen, daß 
er etwas weicher ift, ald an den mit Körnern gefütterten 
Schweinen. Diefer Unterfchied dürfte jedoch vielleicht mehe 
darin gelegen ſeyn, daß die Schweine in Alfort immer fehr 
jung gefchlachtet werden, als in der Ernährungsmeife derfelben. 

Die Gegner der neuen Fütterungsmethode haben ferner 
bemerkt, daß wenn auch das Fleifch gefunder Pferde ohne Rad: 
heil an die Schweine verfüttert werden Fann, dieß doch Feines: 
wegs mit dem Zleifche der Eranfen Thiere der Fall feyn dürfte. Sie 
forderten daher, daß wenn die Schmeinemaftung mit Pferderleifch 
ja geduldet werden follte, diefes Fleifch mur nach vorausgegangener 
Befichtigung durdy Sachverftändige zu diefem Behufe abgegeben 
werden darf. Da jedoch die Frage der Gefahr, welche aus 
der Benutzung des Fleiſches kranker Thiere zur Schweinemas 
fung erwachſen Fönnte, bereitd vor 10 Jahren vor einer Gas. 
nitätscommiſſion abgehandelt worden ift, fo mollen mir nicht 
abermals auf diefen Gegenftand zurückkommen, fondern nur er, 
innern, daß die Thiere, welche gegenwärtig das Fleiſch der 
Pferde, an weldher Krankheit diefe auch zu Grunde gegangen 
ſeyn mögen, verzehren, fich fehr wohl dabei befinden. Daß 
man ſowohl Hunde als Raben längere Zeit mit Frebsartig 
entartetem Fleiſche nährte, ohne daß für dieſe Thiere auch 
nur der geringfte NRachtheil daraus ermachfen wäre. Daß, wie 
Desgenertes und Larrey faben, die Hunde und Schakals wäh: 
rend der in Jaffa Herrfchenden Peſt die Leichen ausgruben und 
die Peftdeulen ausfraßen, ohne daß ihnen diefe Nahrung Scha: 
den gebracht hätte. Daß nicht bloß Thiere, fondern auch Men: 
fhen ungeftraft das Fleifh von Thieren genießen Pönnen, die 
am Carfunkel, an der Rinderpeſt und an der Wuth zu Grunde 
giengen,, wie dieß durch 1000fache Erfahrung erwiefen ift. Daß 
endlich während der erften franzöfiichen Revolution die Unglück: 
lihen von St. Germain und aus der Umgegend von Alfort 7 
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bis 850 rogige und mit dem Wurme bebaftete Pferde, welche 
von der Regierung zum Bebufe anzujtellender medicinifcher Der: 
fuche dahin gejendet worden, verzehren mußten; und daß dieſe 
Nahrung nicht nur Beinem diefer Unglüdlihen Schaden brachte, 
fondern vielen derfelben das Leben rettete: | 

Die Veterinärfchule in Alfort bietet weitere Aufflärungen 
in Hinfiht auf den fragliden Gegenſtand. Es find nämlich 
durchaus nicht immer gefunde Pferde, die zum Unterrichte der 
Zöglinge in diefe Anftalt gebracht werden; im Gegentheile find 
ed nur Pferde, die an organifhen Schäden oder an Krankhei— 
ten aller Urt leiden. Und wenn man glauben mollte, daß man 
in der Wahl der Cadaver, bevor man fie den Schweinen vor: 
wirft, mit irgend einer Sorgfalt zu Werfe gebt, fo irrt man 
ſehr; denn alle, ohne Ausnahme, verfhmwinden fie bis auf die 
bärteften Knochen unter den Zähnen diefer gefräßigen Thiere. 
Giebt es wohl einen fprechenderen Beweis für die Entbehrlich— 
keit aller in Hinficht auf den Geſundheitszuſtand der abzudeckens 
den Thiere zu ergreiferden Vorfichtsmaßregeln, als die Erfah: 
rungen, die fich in einer Reihe von Jahren den gelehrteften 
Profefforen der Thierarzneifunde vor Hunderten von Zöglingem 
und Taufenden von Neugierigen, die jährlich die Anftalt in Al: 
fort befuhhen, ergaben? Iſt es annehmbar, daß irgend ein 


Nachtheil, der aus der daſelbſt befolgten Fütterungsmethode der 


Schweine möglicher Weije hätte erwacfen können, der Aufs 
merffamkeit fo vieler fachfundiger Beobachter hätte entgehen 
können ? 

Die Schweine in Ulfort verzehren nicht nur alle thlerifchen 
Cadaver ohne Unterſchied, fondern fie genießen fie fogar, was 
wohl zu berücfichtigen ift, im Zuftande der vollkommenen Rop: 
beit und ohne irgend eine vorausgegangene Zubereitung. . In 
feiner der Schweinemaſtungsanſtalten, die wir befuchten oder 
von denen wir Kenntniß erhielten, gefchieht Aehnliches; überall 
wird das Fleifch vielmehr gefocht und fogar einer Temperatur 
ausgefept, die jene des fiedenden Waffers noch überfteigt. Wie 
läßt fi glauben, daß fchädliche, nachtheilige, im Organismus 
erzeugte Stoffe, wenn fie nicht fchon durch das Aufhören des 
Lebensproceifes felbit eine Zerftörung erleiden, längere Zeit über 
der zerfegenden Kraft eines fo hoben Grades von Wärme zu 
widerjteben im Stande wären? *) 


*) Wir müffen namentli in diefer Dinfiht auf die Verfuche des 
- Hen. Henri verweifen, gemäß denen felbft die wirkfamften 
Anftetungsftoffe dur Anwendung der Wärme vollkommen zer: 
fegt und gaͤnzlich unfhädlih gemacht werden koͤnnen. Man 
findet von den intereffanten Berfuhen des Hrn, Henri im 
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Ans allen,den langen, in gegenwärtigen Berichte gepfloge: 
nen Erörterungen ziehen wir den Schluß, daß die Verwaltung 
aus mächtigen Gründen der Staatswirthfchaft und mebdicinifchen 
Polizei die Nichtung, melde mehrere Unternehmer in Hinficht 
auf die fraglihe neue Maftungsmethode der Schweine genome 
men, nach allen Kräften unterftügen ſollte. In Rückſicht auf 
Staatswirthſchaft wäre zu erwägen: 


1) daß hiedurch der Werth der dienftlofen Pferde fehr ers 
höht wird ; 2) daß in der Nachbarfchaft der Städte ein neuer, 
großen Gewinn bringender Induſtriezweig gegründet werden 
könnte; 3) daß auf dieſe Weiſe dem Volke leicht eine größere 
Menge der ihm ſo höchſt nöthigen thieriſchen Nahrung geliefert 
werden könnte; 4) endlich, daß ſich auf dieſem Wege fehr vor: 
theilhaft Produkte oder Stoffe, die bisher unbenugt verloren 
giengen, verwerthen laffen. Denn wenn auch die mit Dampf 
behandelten Pferde nicht zu jeder Jahreszeit von den Schwei— 
nen verzehrt werben follten, jo läßt ſich doch das Fleiſch, nach- 
dem es dieſe Zubereitung erlitten hat, fehr leicht trocknen, und 
als ſolches auf dem Lande zu denfelben Zwecken, zu denen eg 
früher diente, verwenden. 


In medicinifch s poligeilicher Beziehung finden wie hingegen: 
1) daß die mit Pferdefleifch gefütterten Schweine ihren Charak⸗ 
ter durchaus nicht verändern, und weder wilder, noch den Kin— 
dern oder anderen ſchwächlichen Weſen gefährlich werden dürf— 
ten. 2) daß das Fleifch diefer Schweine gut und gejund ſeyn 
wird; daß ihm meder ein unangenehmer Geſchmack, noch ein 
dergleichen Geruch eigen ſeyn dürfte; und daß das Sieden und 
der Verdauungsproceß mehr als hinreichend genügen, um alle 
Principe oder Stoffe zu zerſtören, von denen man glauben 
könnte, daß ſie in Folge einer unzweckmäßig gewählten Nah— 
tung der Thiere in das zu unſerer eigenen Nahrung beſtimmte 
Fleiſch übergehen dürften. 3) endlich, daß es kein beſſeres 
Mittel giebt, um die Schindanger mit allen ihren Abſcheu er— 
regenden Widerlichkeiten, in Folge deren die in Ihrer Nachbar: 
fihaft liegenden Dertlichkeiten fo ſehr an Werth verlieren, und 
welche die Verwaltung ungeachtet aller darauf verwendeten 
Sorgfalt noch immer nicht zu beſeitigen fo glücklich war, all: 
mählig verfchwinden zu machen. In legterer Beziehung darf 
jedoch allerdings nicht vergeffen werden, daß der Geruch des 
Kothes der mit Fleiſch gefütterten Schweine noch weit uner 


Polyt. Journale Bd, XLIL S. 215, 401, und Bd. XLVI. 
S. 47 ausführlihe Nachricht. A. d. R. 
9 
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träglicher ift, ald ohnedieß; und daß es demnach dringend noth- 
wendig ijt, daß die Verwaltung da, wo ſolche Maftungsanital: 
ten für Schweine in größerer Ausdehnung erjtehen, befondere 
Vorfihtsmaßregeln treffe. 


23. Ueber die Menge des Düngers, welde die Schafe 
bei der Weide geben. 


Daß die verfhiedenen landmwirtbichaftliden Hausthiere fos 
wohl bei der Srallfütterung als bei der Weide verfchiedene 
Mengen von Dünger geben, ift fhon eine alte Grfahrung ; wie 
ſich aber die verfchiedenen Quantitäten von Dünger im ungegohrnen 
und gegobrnen Zuftande verhalten, darüber wurden in den neueften 
Zeiten viele Verſuche veranftaltet. Auch auf dem Staatsgute 
Schleißbeim wurden von dem verftorbenen Staatögüter : Diref- 
tor Schönleutner Ähnliche Verſuche in einem Maßſtabe gemacht, 
wie ſolche vielleicht noch nicht bekannt gemacht worden find. 
Die Refultate Über die Düngerquantitäten, welche die Kühe, 
Pferde und Schafe bei der Stallfütterung geben, finden ſich im 
eriten und zweiten Bande der Jahrbücher der landiwirtbichaftlis 
Lehranftalten zu Schleißheim. — Duch einen weiteren Der: 
fuch , deffen Refultat noch nicht bekannt gemacht worden ift, 
föllte ermittelt werden, was ein ausgewachſenes Schaf, das 
auf der Weide fi) nähert, täglich an Urin und Mift in bie 
Stallung zu bringen vermöge. 


Mean wählte Hiezu die Widderheerde von 125 Köpfen, und 
einen Stall, deffen Boden erft Furz mit Backſteinen genau nuds 
gelegt worden war. Hier wurten diefe Thiere am 24. April 
1829 aufgeftelit, und dort bis zum 27. Juli 1829 jedesmal 
nach dem Zurückkehren von der Weide untergebracht, Nach ges 
nauer Verzeihnung des Ubs und Zugangs beredinete fih der 
auf einen Tag veranfchlagte Durchfchnittsftand diefer Thiere auf 
10751 Köpfe. 


Zur Streu wurde nur Roggenftrob im Gewichte zu 6475 
Pfund gebraucht. Diefes ift ein bedeutendes Quantum, da 
bievon auf den Kopf täglich 0,61 Pfund treffen, Man wäre 
wohl mit Wenigerem ausgefommen, wenn man nicht zur Grund« 
lage über dem Bodenpflafter, um allen Urin aufzufangen, viele 
Streu nothwendig gehabt hätte, deren Bedarf durch die zu 
derfelben Zeit FRAME Schur ebenfalls noch vergrößert 
worden ift. 


- 
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Gleich nach dem Schluffe Diefes Verſuches, nämlih am 
29. Zuli 1829 wurde der gewonnene Mift gefammelf, ausge: 
“fahren und genau gewogen; er gab ein reines Gewicht von 
50684 Pfund, wie nachſtehendes Waagregijter zeigt. Um das 
Gewicht der in den Stall gebrachten reinen Erfremente zu wiſ⸗ 
fen, muß bievon das Gericht der gebrauchten Streu mit 6475 
Pfund abgezogen werden ; ift diefes gefchehen, fo ſtellt fich das 
reine Gewicht derfelden in der Summe von 24209 Pfund dar, 
und der Widder bat täglich bievon 24 Pfund in den Stall ges 
bracht. Bemerkt muß werden, daß die Weide reichlich mar, 
und die Thiere nicht allein die Nacht, fondern auch die wär: 
meren Stunden des Tages im Stalle zugebracht haben. 


Zierl, Profeffor. 


Gewicht des am 20. und 30. Juli 1829 gewonnenen 
Düngers vom MWidderftalle, 


Zweifpänniger Od: | 


Zwelfpänniger Och: | 
fonwaaen Re. I. 
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24. Neues erprobtes Mittel gegen den Brand im Wei- 
ben von Matthieu de Dombasle, In einem Auszuge 
aus dem Journ. des connaiss. univers. Auch ein 
Auszug aus dem polyt. Journ. 


| Man löſt zuerjt das ſchwefelſaure Natron oder Glauberfalz 
in reinem Waſſer auf, inden man auf einen Liter (2 Pfp.) 
Wajler 80 Gramm (54 Loth), oder auf einen Hectoliter (100 , 
Maaß) 8 Kil. (16 Pfd.) nimmt. Da die Auflöfung langfam 
von Statten geht, fo ijt es gut, fie den Tag vorher zu veran: 
ftalten, und die Zlüffigkeit mehrmals umzurühren, bis das Salz 
vollfommen aufgelöft if. Dann richtet man den Weizen, wel— 
cher gefalft werden foll, auf einer Tenne aus Gement, aus 
Dielen oder aus einem ebenen Boden, in Haufen, und begieft 
ihn mitteljt eines Sprißfruges mit der Auflöfung, während 
Perfonen, die mit Kellen oder Scaufeln verfehen find, das 
Getreide dabei beftändig ummvenden. Mit diefem Begießen und 
Ummenden führt man fo lange fort, bis die Weitenförner an 
ihrer ganzen Oberfläche befeuchtet find, und bis die Flüßigkeit 
von dem aufgefchütteten Haufen abzufliegen "beginnt. Man 
braucht hiezu auf jeden Hectoliter Weigen beiläufig 8 Liter (8 
Mat) Salzauflöſung; allein wenn ınan die eben empfohlene 
Methode befolgt, jo ijt alles Meſſen überflüßig. Unmittelbar 
nach dem Begießen, und während die Körner noch ganz naß 
find, ftreut man unter bejtändigem Umrühren das Kalkpulver 
auf, und fährt damit fo lange fort, bis man auf den Hectolis 
ter (100 Maß) Weisen beiläufig 2 Kil. (4 Pfd.) Kalk zugefept 
bat. Wenn Alles gehörig vermengt, und jedes Weißenforn auf 
feinee ganzen Oberfläche gehörig mit Kalf gefättigt ijt, fo iſt 
die Dperation beendigt, und man Fann den auf diefe Weife ber 
bandelten Saatweigen entiweder fogleidy ausbauen oder auch 
einige Tage lang aufbewahren. Da er bei diejer Behandlung 
nicht fo viel Flüffigkeit aufnimmt, wie bei der Behandlung im 
Kalkbade, fo it es nicht notbwendig ihn in dünne Schichten 
auszubreiten ; fondern man Fann ihn in Haufen aufgefchichtet 
faifen, obne daß man zu befürchten bat, daß er fich erhige. Zur 
Vorſorge ift ed jedoch auch bier bejfer, die Haufen alle 5 oder 
4 Tage umzumenden. 
Es iſt bei der bier angegebenen. Quantität Kalk Feine fo 
' große Genauigfeit erforderlich, fo daß man die anzumendenden 
Mengen nicht immer abzumägen braucht. Es genügt, das erjte 
Mal die Quantität abzumägen, welche ein Gefäß, deifen man 
fi eben bedienen will, faßt, um dann diefes Gefäß in der 
Folge immer und ohne weiteres Wägen ald Maß zu benußen, 
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Diefe Probe muß jedoh im Voraus angeftellt werden, und der 
Kalt volllommen zubereitet zur Hand fenn; denn ed Pommt fehr 
darauf an, daß der Kalk nach Benegung der Oberfläche der 
MWeizenkörner aufgeftreut werde. Würde man einige Minuten 
hiemit zögern, fo würde die Auflöfung von dee Subftanz der 
Körner 'eingefogen werden, fo daß der Kalk nicht mehr auf die: _ 
felbe Weife wirken Eönnte. 


Wenn man das von mir angegebene Verfahren genau be: 
folgt hat, fo Fann man keck Weißen, welcher auch noch fo fehr 
nit Brand angejtect ift, ausfäen, und es wird wenigftend durch 
die Anftefung vom Samen aus auch nicht eine einzige brandige 
Uehre zum Vorſchein kommen. Cinige find. der Anficht, daß 
der Brand auch noch durch andere Urfachen, als durch das 
Saatkorn in die Saaten gelangen könne; ich meinerfeit& muß 
jedoch geſtehen, daß mir weder bei meinem Defonomiebetriebe, 
noch bei meinen vielen Derfuchen irgend eine Thatſache befannt 
wurde, die mich zu einer folchen Annahme berechtigt hätte; fo 
Daß ich vielmehr glaube, daß alle die Thatſachen, aus denen 
man bieran fchließen zu Fünnen glaubte, lediglih der Unvoll: 
ftändigkeit der bisher beim Kalken befolgten Methoden zuzu: 
fchreiben find. 


25. Wiefenverbefjerung. 


Eine wichtige Verbefferung, (beißt e& in der allgem. landw. 
Zeitung) ijt, die des Pfluges fähigen Wiefen bisweilen zu pflüs 
gen, davon eine oder zwei Hafer: Aerndten zu nehmen, und 
folche darauf mit angemejjenem - Grasfamen zu befamen, was 
zu gleicher Zeit blühet, auch bisweilen zu düngen und mit eis 
ner zwedmäßigen Erde, die dem Boden anfpricht, zu beftreuen. 
Aft eine Wiefe fehr feucht, fo ift es rathſam, fie in Breiten zu 
legen, deren eine Hälfte mollrund ausgehöhlt, durch die weg⸗ 
genommene Erde eine Strecke gleiher Breite erböhet wird, 
und die mollrund ausgetieften Stücke mit Poas und folchen 
Gräfern zn Dejamen, die zu gleicher Zeit reifen und Feuchtig: 
Feit lieben. 


Bekanntlich haben alle Pflanzen der Grüfer ihre böchite 
Nahrhaftigkeit in der- Periode des Blüthenanfanges. Bis in 
die Periode der Blüthe haben die Blätter der Gräfer und Kräu— 
ter der Wiefen ihre Nahrung aus der Atmoſphäre der Pflan: 
zen gezogen und geben dann fchnell zur Reife, und nach folcher 
zur Verdorrung über, 
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In England fängt man an, die Wiefen, mo es bie Lage 
erlaubt, auf folhe Art zu behandeln, daß ihre Gräſer in nicht 
zu weiter Zeitentfernung von einander blühen, mas allerdings 
nachgeabmt zu werden verdient und nicht fo Foftbar iſt, wenn 
man den Sammlern des Samens die verlangten Arten gezeigt, 
oder, nad Nebbien's Vorſchlag, folche felbft zu füen angefans 

gen bat. 

Diefe Regel ift um fo wichtiger, da die dem Boden ge: 
eigneten Gräſer in folhem viele Jahre fortdauern, auf mittels 
mäßigem und felbjt auf leihtem Boden gerathen, und nicht 
duch den Winterfroft leiden. 


Die Gräfer ernähren jedes Thier, ohne es zu überfüttern, 
und find leicht verdaulich, laſſen ſich auch felcht trocknen, wenn 
fie in der gleichen Periode blühen. 


Tritt üble Witterung ein, fo bringt man das Heu im 
Feeien in große Haufen, oder man legt zwifchen das etwas 
feucht eingebrachte Heu dürres Stroh. 


Die Wiefen liefern viel vollfommmnered Heu, wenn es von 
einer Are ift, und folglich in der Periode gemähet wird, wo 
die Pflanzen fich fämmtlich entweder befamet haben, oder vor 
Befamung , was das nahrhaftefte Heu liefert, 





26. Ueber fünftlihe Hefe. 

Im verwichenen Herbſt theilte das Wochenblatt des Lands 
wirth. Vereins ein Necept zur Bereitung einer künſtlichen Hefe 
mit, welche aus einem bei ‘Adolph Reimann in Leipzig erfchies 
nenen kleinen Werfe „Geheimniſſe für Bäcker“ zc. entnommen 
und in allen Buchhandlungen, wohlweislich verfiegelt, um 24 
Kreuzer zu haben if. Da es für viele Landwirthe eine ſehr 
erwünfchte Sache wäre, fich die Hefe für ibren eigenen Bedarf 
ſelbſt bereiten zu Fönnen, fo wird wohl mancher fich veranlaft 
finden, auf Anrathen diefes zuverläßigen Eorrefpondenten einen 
Berfuh damit anzuftellen. Um jedoch diefen braven Leuten 
Koften und Arbeit zu erſparen, erachte ich es für meine Pflicht, 
denfelben zu fagen, daß 12 Verfuche mir Fein günjtiges Refultat 
geliefert und nach allem Anfchein beruht die ganze Sache auf 
einer Geldprellerey. Dbiges Werkchen wird verfiegelt um 24 
Kreuzer verkauft, und ſollte von Obrigkeits wegen verboten 


werden 
i Ein Vereins-Mitglied. 
> — 
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27. Ueber Einführung der Schiedsgerichte in Bayern. 


Die unzählige Menge von Eivilprozeifen, die täglich bei 
unfeen Landgerichten, größtentheild von ärmeru Bewohnern des 
Landes befonderd auch in landw. Gegenfländen, anhängig ges 
macht werden, imuß bei jedem redlich denkenden Manne den 
Wunſch hervorrufen, ob es nicht zweckmäßig wäre, auch in uns 
ferm Bayerlande für jedes Landgericht ein Schiedsgericht einzu: 
führen, bei welchem zuerſt gütliche Beilegung der Streitig— 
keiten verfucht werden müßte. — Sch follte glauben, daß fich 
patriotifch gefinnte Männer in großer Zahl finden müßten, die 
ganz umentgeldlich ein jo ehrenvolles Amt übernehmen würden. 

Ein Bereind:-Mitglied. 


28. Ueber das Knochenmehl. 


Don vielen Landiwirthen hört man häufig Flagen über die 
geringe Wirkung des Knochenmehls, ſowohl auf Felder als auf 
Wiefen. Ich habe damit mehrere große Verfuche angeftellt, die 
mir die Ueberzeugung verfchafften, daß nur dasjenige Knochen: 
mehl feine ganze düngende Kraft befißt, welches mo möglich 
von frifchen Knochen bereitet it; daß dagegen dasjenige, welches 
man von folchen Knochen bereitet, welche die AUbteder 3 bi 4 4 
Zahre in Gruben unter der Erde liegen laffen, bis die Verwe— 
fung vorüber, Z feiner düngenden Kraft verloren hat; leider find 
dieß aber hauptſächlich diejenigen Knochen, welche zu Knochen: 
mehl verwendet werben. 

Es fcheint demnah, daß die düngende Sraft allein von 
der Gallerte, weldhe in den Knochen enthalten ift, herrührt, und 
daß die phosphorfaure Kalferde dabei ohne Einfluß iſt. 

Hebrigens liegt aber auch meiſtens der Fehler darin, daß 
man zu wenig Knochenmehl geftreut hat. | 





29. Ueber Yepfelmoft. 


Un Uepfeln, welde von einem meiner Bäume vor einigen 
Jahren im Herbjte abzunehmen vergeffen wurden, und den gans 
zen Winter hindurch hängen blieben, bemerkte ich, nachdem 
diefelben ganz ducchfroren und wieder aufgethaut waren, daß 
der Saft, wovon fie ftrogten, fih vom Faferftoff völlig abge: 
fondert und eine angenehme Süße erlangt habe. Ich erhielt 
damals aus ungefähe 20 Uepfeln von 2 Durchmeffer zwei $ 
Bouteillen ſehr ſchmackhaften Moft. 
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Sm Herbite 1855 hatte ih eine fo reiche Dbftärnte, daß 
nur für das fchönere ausgefuchte Dbft Pla im Keller war. 
Das unanfehnlichere und abgefallene verfchiedener Sorten mußte 
an einem Platze aufgefchüttet werden, mo es vor der gleich 
Anfangs November eingetretenen heftigen Kälte nicht gefchüßt 
war. Es fror daher alles fleinhart zufammen und ich war nun 
nicht lange darüber verlegen, was damit anzufangen fen: denn 
ih erinnerte mich meiner frühern Dbftfabrikfation. Ich thaute 
alfo die Uepfel auf, machte In jeden ein paar Schnitte übers 
Kreuz, und gewann mittelft einer Heinen vom Gr. Montgelas’fchen 
Dbergärtner Herrn Seimel entlehnten Preffe von jedem baper. 
Halbmetzen (oder Diertl) Aepfel 74 Maas Moft. 

Die ausgepreften Hülſen, in welchen immer noch einiger 
Saft zurückblieb, der mit etwas Waſſer vermifcht in einer 
zweiten Prejfe noch eine geringere Sorte geben würde, gab ich 
den Kühen und Schweinen, für welche fie, ihrem gierigen 
Sraße nach zu urtheilen, eine wahre Delifatejfe zu ſehn fchie: 
nen. ‘ 

Der Moft ift gleich nach der Preſſe etwas weniges trübe, 
aber angenehm zu trinfen und vorzüglich füß. 

Nah einem Theil der wenigen Gährung mird er goldfars 
big hell und moußirend ; verliert etwas Weniges von der Süßig— 
feit, gewinnt aber an Geift. 

Auch gefund ijt er zu trinken, fo viel ich bei meiner Fa— 
milie vom Kleinften bis zum Größten beobachtet babe, und ich 
glaube fogar, daß er wie guter Weinmoft im Stande wäre, 
zu beraufchen. 

"Nachdem mir nicht anders befannt ijt, als daß bisher nur 

aus frifchen und nicht aus gefrornen Aepfeln Moft bereitet 
wurde, der aber in jeder Beziehung dem obigen weit nachfte: 
ben muß, indem bei der Fabrifation eine viel größere Aus: 
beute und ein befjered Produft erzielt wird, mas jeden Oeko— 
nomen, insbefondere aber die DpftEulturanten intereffiren muß, 
fo finde ih für allgemein müßlich, meine obigen Erfahrungen 
dem General: Comite des landwirthfchaftlichen Vereins zur all: 
gemeinen Bekanntmachung mitzutheilen. 

Zur Probe übergebe ich hiemit eine verfiegelte Bouteille 
mit reinem am 10. d. gepreften und mit nichts vermifchten 
fhon etwas gegohrenen Uepfelmein, und unterzeichne mit vors 
züglider Hochachtung. 

Bogenhaufen den 16. Jäner 1856. » 

Georg Mapr, 
Gigenthümer des Bades Brunnthal, . 


—— — 
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30. Boͤhmens Runfelrübenzucer : Fabrifen. 


Man rechnet, daß im Jahr 1835 an 16 — 20,000 Cents 
ner Runfelrüben gewonnen worden, und daß ungefähr der 
vierte Theil ded Gefammtbedarfes an Zucker in diefem Königs 
reiche durch diefe Fabriken befriedigt wird. Für diefes Jahr 
find fchon wieder mehrere Fabriken von fehe bedeutender Aus— 
Dehnung im Werke, und es läßt fi mit Sicherheit annehmen, 
dag Böhmen in 5 bis 6 Johren der Einfuhr des weftindifchen 
Zucers nit mehr bedarf. Don dem in Böhmen erzeugten 
Zucker wird nur fehr wenig der eigentlichen Raffınation unters 
worfen; er fommt vielmehr theilmeife als Rohzucker, unter der 
Benennung Farinzucker, oder ald gedeckter in den Handel. Der 
erftere bat eine hellgelbe Farbe, der legtere iſt fchön weiß und 
unterfcheidet fich won raffinirten wejitindifchen Zucer nur durch 
feine größere Porofität und das dadurch bedingte geringere fpes 
cifiſche Gewicht. Die Einführung diefes Zuckers hatte Anfangs, 
befonders in der Hauptitadt, einige Schwierigkeiten ; einmal 
wegen der Porofität, und dann deßhalb, weil die Zucferbrode 
zur Vermeidung größerer Koften ſämmtlich gekappt (d. h. mit 
abgefchlagener Spige, welche dann foruphaltig bleibt), von den 
Sabrifen geliefert werden, und fie folglich Fein fo ſchönes Kauf: 
mannsdgut find. Der Widermille gegen den Rübenzucker bat 
ſich jedoch bald gelegt, und jept find die von den Fabrifen nach 
Prag gefendeten Kieferungen ſchon vor der ünkunft verkauft, und 
namentlich ziehen ihn die Gaftwirthe, wegen feines größeren 
Volumens, vor. Der raffinirte Rübenzucker unterfcheidet fich 
vom raffinirten Rohrzucker nur zu feinem Vortheil. Die größte 
Rübenzuckerfabrik und eine der erjten, die errichtet wurde, ift 
die dem Fürften von Thurn und Taris gehörige in Dobramig 
bei Jung: Bunzlau. ie verarbeitet täglich 1000 Centner Rü— 
ben, im Ganzen das Jahr etwa 80,000 Centner Rüben, wird 
alfo beinahe 5000 Gentner gededten meißen Zucker Tiefern. 
Sie wurde von dem Inſpektor Weinrich eingerichtet, nachdem 
von Seite der Defonomiebeamten fruchtlofe Vorſtellungen ge: 
macht worden waren, welche bemeifen folten, wie höchſt nach: 
theilig ein ausgedehnter Rübenbau für die übrigen Zweige der 
Landmwirthichaft fen. Ihre Behauptungen find jetzt durch fünf: 
jährige praftifche Beweile des Gegentheild auf das Hinläng: 
lichte widerlegt. : 
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31. Ueber den Heu: und Sauerwurm. 


Durch eine gefällige Mittheilung des fehr verehrlichen Mit: 
gliedes Herrn Regierungs-Aſſeſſors Sreiheren v. Welden ift man 
‚in den Stand geſetzt, den nachfolgenden Auszug aus einer von 
Herren Baron von Ritter verfaßten, jedoch nicht in den Buch— 
handel gekommenen Abhandlung über den Zen: umd Sauer: 
wurm an den Weintrauben bier aufzunehmen, und Diefen in: 
terejjanten Gegenjtand zur Kenntnig des weinbauenden Publi: 
kums zu bringen. 


Der Heumurm und der Sauerwurm werden durchgängig 
als die Feinde der Trauben angefehen und find es auch, aber 
nicht im Allgemeinen, denn nicht eine jede Traube iſt es und 
nicht eine jede Gegend, mo fein Aufenthalt zu finden if. Es 
giebt Randesitriche, mo er ganz verheerend herrſcht, und ans 
dere, wo man ibn Faum Fennet, fo daß eine bedeutende Mer: 
fhiedenbeit In den Bedingungen feines Aufenthaltes und der 
Dermehrung fi dem Beobachter zeigen muß. 


1. Nach obigen Befchreibungen ift die Sonnenhitze der vor: 
züglichite Feind des Inſektes unter allen feinen Geftalten. 
Deſſen Erfcheinung im Allgemeinen Faun daher nur in die 
gemäßigte Region fallen, und auch da wird fich dem Be: 
obachter die Erfahrung zeigen, daß ſteiles Weingebirge, 
auf welches die Sonnenftrablen recht grell anprelien, wer 
nig oder gar nicht dem Inſekte zum Aufenthalte dicne, 
während es in flach liegenden Weingärten gedeihet. Alles, 
mas die Sonne hindert und Schatten verurfachet, dienet 
alfo dem Infefte als Beförderungsmittel, und aus der 
nämlichen Urfache wird man an einem, rundum freiftehen: 
den, einzelnen Weinſtocke nicht fo leicht ein Infekt antref— 
fen, als wenn der Stocd wie eine Wand gezogen ift und 
mit feinen vielen Blättern und Aeſten Schatten verurs 
facht. 

2. Nicht alle Traubenforten find ed, melde das Infekt auffus 
het, manche ziebet ed vor, manche vermeidet cd ganz. 
Die botanifhen Namen diefee Traubenforten bier anzufüh— 
ren, möchte außer dem vorliegenden Zwecke liegen, indem 
der Landmann nicht gewohnt ift, fie mit demſelben zu be: 
nennen, und übrigens nicht nur jedes Land, fondern jedes 
Ländchen, feine eigene Benennung bat. Im Ganzen fuchet 
das Infekt vorzüglich jene Stöcke, welche unter dein Na: 
men weiche Traubenforten bekannt find, und vermeidet je: 
ne, welche die entgegengefegre Gigenfchaft haben, Weiche 
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Traubenforten haben gewöhnlich viel und ftarfed Holz, 
ziemlich große, runde Beeren, eine dünne, grüne Haut, 
deren Farbe durch die Sonne nicht gebräunt wird, ſehr 
viel Saft, welchen aber die Sonne nur wenig verdichtet, 
fo daß die Beere nie rofinenartig eintrockuet und edelfaul 
wird, fondern eber auffpringt und ausläuft, die Traube 
endlich zeitiget früh, giebt einen angenehmen, bald trink 
baren, aber nie einen ſchweren Wein. Diefe Trauben ſucht 
das Infekt vorzüglih, und an dem Mittelrhein gehören 
darunter: Sleinberger, Deitreiher, Grünfrens, Lambert 
u. a. , welche öfters, befonders die erjten, ganz durch den 
Sauerwurm zerſtöret werden. 


Die Trauben entgegengefehter Art, mit fchwächerem 
Holz, einer Fleineren Deere, einer ſtarken Haut, welche 
die Sonne bräunet, mit weniger Saft, welchen die Sonne 
verdichtet und zäh macht, welcher fpäter zeitiget und einen 
hitzigen, gehaltreichen Wein giebt, diefe fuchet das Infekt 
nicht, fondern vermeidet fie mehr. Un den Mittelrhein 
gehören darunter: Grobriesling, Feinriesling, Burgunder: 
traube, Drlean, Musfateller, Teaminer u. f. w. Bei al: 
len diefen Traubenforten wird man nie mit Recht über eine 
allgemeine Verheerung Flagen Fönnen, und follte auch hie 
und da in dem Frübjahre der Heuwurm auf den Blüthen 
diefee Trauben erfcheinen, fo wird man doch nur äußerſt 
felten im Spätjabre an der Beere den Sauerwurm finden. 


. Wührend der zweimaligen Erfcheinung des Inſektes als 
Raupe wird deſſen Leben durch trodened Wetter verkürzt, 
durch Fühles, feuchtes Wetter verlängert Alle Gegen: 
den, welche eine tiefe, flache Lage ohne AUbdachung haben, 
welchen ein See in der Nähe ift, ein Fluß, ein Bach, 
eine Wiefe mit allen Nebeln und Fühlen feuchten Ausdün: 
flungen find die vorzäglichften Schutzorte, wo das Inſekt 
gedeihet, während eine höher und trocken liegende Gegend 
frei von demſelben bleibet. 


. Das zweimalige Einſpinnen der Raupe geſchiehet theils an 
dem knotigen Rebenſtocke ſelbſt, theils in dem Holzwerk, 
welches zu deſſen Befeſtigung dienet, theils auf dem Bo— 
den. In allen Gegenden ſonach, wo der Weinſtock 
lang an Wänden oder Spalteren gezogen wird, fo daß 
die einzelne Nebe mit knotigem Hauptflamm oft in fünf 
Bis ſechs Theile auf zebn bis zwanzig Schub Länge 
auseinander gezogen wird, mo zu deren Befeftigung ein 
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großer Aufwand an Pfojten und Latten nothwendig iſt, 
wo nur eine fehr einfache Bearbeitung ded Bodens Statt 
findet und folcher vielleicht nur einmal des Jahres oder 
nur fehr feichte umgehackt wird, in allen folchen Gegenden 
wird das Infekt ald Puppe gebegt, das häufigere Ausflies 
gen des Schmetterlings und die Vermehrung des Infekte 
ift fonach unvermeidlih. In anderen Gegenden aber, wo 
nach dem gemöhnten Bau der einzeln ftehende Stock fo 
niedrig ald möglih am Boden gehalten und fonach im 
Frühjahr alles überfTüffige Holz bi8 auf eine Rebe und 
eine Spige abgefchnitten wird, wo man zwei, drei oder 
vier Reben zufammenfeget und diefen nur einen Pfahl giebt, 


wo man den Boden zwei-, drei: bis viermal berumbacket, 


da wird ein großer Theil der Brut zerftört und mit ihr 
der Vermehrung des Infeftes vorgebaut werden. 


Wenn in den vorliegenden vier Punkten die vorzüglich 
jten Lebensbedingungen des Infekte, fonach die Wege zu 
deifen Vermehrung, enthalten find, fo wird es fehr ein: 
leuchtend werden, wo eigentlich das Infekt feinen torzüg: 
lichten Sig haben kann, und wird es mit verheerender 
Wirkung angetroffen, fo kann eben jo einleuchtend erfchei: 
nen, worin diefes feinen Grund finde. Die erjten und 
vorzüglichiten Klagen erfcheinen aus dem füdlichen Frank: 
reih, aus dem nördlichen Italien und aus der Schweiz, 


und nad) diefen wird oft eine ganze Weinärnte durch das 


Infekt zeritöret. Nicht berufen, die dortigen Unpflanzuns 
gen noch den dortigen Weinbau zu beurtbeilen und zu ta— 
deln, möge es einem jeden Interefjenten überlaffen blei: 
ben, aus VBorjtehendem die Gründe der Erfcheinung auf: 
zufinden oder die Mittel zu deren Befeitigung daraus zu 
entnehmen. 


Die und näber liegenden und näher verwandten Wein: 
gegenden in dem SKönigreihe Würtemberg und Großher— 
zogthum Baden flimmen in die nämliche Klage ein, und 
zwar mit großem Recht, indem die Verheerungen in 
beiden Pändern nur zu fühlbar find. Beide Gouverne— 
ments und die in denfelben beftehenden Iandmwirthfchaftli: 
chen Vereine haben fich fchon ſehr bemühet, diefen Gegen: 
ftand der allgemeinen Sorge, dem öffentlichen Jutereſſe 
anzuempfeblen, und gewiß wird Alles, was biefür gefche: 
ben, von den betreffenden Intereffenten nur mit Danf ans 
erfannt werden. Sollte jedoch cine oberflächliche Anficht 
nicht trügen,. fo dürfte in beiden Stanten eine modificirte 
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Zufammenjeßung der oben genannten, vorzüglichiten Be: 
förderungsmittel vielleicht auch als Grundurſache des all: 
gemeinen Uebels erjcheinen. 

Weiche Traubenforten fcheinen dort vorzüglich herrfchend 
zu fenn; der Bau, wahrſcheinlich fehr einfach, menigitens 
der Roftenbetrag läßt Feinen großen Fleißaufivand vermus 
tben; die Lagen mitunter Eühl und feucht, und wenn in 
dem Großberzogtbum Baden die Injel Reichenau als vor« 
zügliches Beiſpiel angeführt wird, fo kann es nur fehe 
traurig ſeyn, vielleicht in der dortigen Traubenart, vers 
bunden mit der Lage am See, den Grund eines unheils 
baren Uebels zu finden. Es ijt allerdings hart und ans 
maßend, einem ganzen Staate fein Produkt und feine Ver: 
fabrungsmeife abzufprehen, aber weit davon entfernt 
möchte doch alles Vorftehende einladend genug feyn, Ver: 
fuche in geändertem Bau und Anpflanzudg zu machen und 
nach dem Refultat die eigene Willkühr zur weiteren Richt: ' 
fhnur zu nehmen. Un dem Mittelrhein und in näherer 
Beziehung in dem Rheingau haben viele"Stimmen fich un: 
bedingt der allgemeinen Klage angeſchloſſen; aber fo trau— 
tig es auch ijt, eine Verheerung anzujeben, welche des 
Pandmannes Yerndte Furz vor deren Bezug zerftöret, fo 
darf der ruhige Bli doch durch die Klage allein ſich nicht 
irren lajfen, fondern muß die beffere Erfahrung zum Ans 
baltpunfte nehmen, und dieſe lehret, daß in dem Rheins 
gau Örtliche Verheerungen Statt finden, aber weder Heu: 
wurm noch Sauerwurm unter die allgemein herrfchenden 
Uebel gerechnet werden Fönnen. Es feplet zwar nicht, daß 
in den Weingärten, mit welchen alle Ortfchaften des Rhein: 
gaued umgeben und angefült find, oft der ganze Mache: 
thum durch den Sauerwurm zerſtötet wird. Uber die Lage die: 
fer Gärten ift in der Regel flach und tief liegend, oft durch Häus: 
fer befchattet; deren Unprlanzung beſtehet bloß aus Kleinberger 
Trauben; ihre tiefere Rage, oft gegen den Strom, ijt kühl; 
ipre ganze Bauart beftehet aus Planfen und Gartenlau: 
ben mit vielem Holzaufiwand und dumpf mit Mauern ums 
fchlojfen, jo daß fih Alles vereiniget, twas dem Gedeihen 
des Inſektes ſchädlich ſeyn kann. Eben fo fehlet es nicht, 
dog in manchen einzelnen Gemarkungen die Derbeerung be: 
deutender und zu der Zeit, wo der Schmetterling ausflie— 
get, fogar auf der Gränzfcheide fichtbar iſt. Aber leider 
giebt e3 noch mehrere Gemarkungen, deren Unbau größs 
tentheild aus Kleinberger Trauben beftehet oder deren 
Weinberge ganz flach, eben, feucht, kühl und dumpfig 
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liegen. Im anderen find fie untermifcht ‘oder menigftens 
an den Planken und in Weinbergen, welche zum Rotten 
mwüft liegen bleiben, find bdergleien nicht ausgehauene 
Kleinderger Stöcke die wahren Neiter. Dagegen mird 
man bei einem reinen Riesling: Teaubenbeftand nie über 
Sauerwurm Magen können, fo wie denn überhaupt in den 
bejieren Lagen des Rheinganes, im Nüdesheimer Berg 
und Hinterhaus, Geißenheimer Rothenberg, Johannisberg, 
Markebrunn, Steinderg, Gräfenderg, Rauenthaler Berg, 
man weder Heumurm noch Sauerwurm fonderlich Fennet 
oder zu fehen bekömmt. 


Ale Gegenden, welche dem genannten Uebel unterlies 
gen, baben wohl fon Verſuche zu dejfen Minderung ge: 
macht und viele Beobachter haben deren vorgefchlagen, 
aber ein allgemein durchgreifendes iſt noch nicht befannt, 
Die Mittel könnten wohl eingetheilt werden: 


A. In negative oder paffive, welche nur in Unterlaffüngen be: 
ftepen. 

B. In allgemeine, welche das Infekt in der ganzen Genera⸗ 
ration angreifen. 


C. In ſpecielle, welche nur als kleiner Krieg gegen das ein: 
zeine Inſekt anzufehen find. 


A. Wenn gewiffe Vorkehrungen oder Einrichtungen, welche 
von den: Willen des Landmanned abhängen, als abfolute 
- Beförderingmittel für das Infekt erfcheinen, fo wird mit 
deren Unterlaffung auch die Veranlaſſung zur Klage geho— 
ben fenn, und aus bdeffallfigen oben niedergelegten Bemer— 
Pungen dürften als Orundregeln erfcheinen: 


1. Man vermeide die Anlage des Weinjtoces an allen tief, 
flach, Bühl und feucht liegenden Orten, fonach alle flache 
Ufer neben Seen, Flüſſen und Wiefen, 

2.Man vermeide die hoben fchattigen Wände und Lauben 
in Gärten. 

3.Man fuche nur Harte Traubenforten zu pflanzen und 

vermeide die weichen Sorten fo viel, ald möglich. 

‚Man ziehe den Traubenftod fo niedrig, als möglich, 
am Boden und vermeide allen AUnfiwand von Holz, wo: 

zu aber auch alle Nähe von Hecken und Gefträuchen ge: 

rechnet werden muß. 

5. Man vermeide fo viel, als möglih, allen Laub: oder 
Stoppeldung, ald Beförderungsmittel der Infekten. 
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6. Man bearbeite den Weinberg gut und fleißig dreimal 
im Jahr und zwar einmal vier biß fehs Wochen vor 
der Blürhe, und einmal gleich nach derfelben. Wenn 
alle vorftehende Punkte theild befolgt, theils unterlajjen 
wurden, fo wird mit Dermeidung ded Infektes und fei- 
ner Derbeerungen zugleih der weitere bedeutendere 
Zweck, nämlih der Gewinn eines edleren Weines er: 
reicht werden. 


B. Wenn vorftehende Mittel und Anordnungen megen ben 
Verhältnifen gar nicht oder nur nah und nad anwendbar 
erfcheinen, ſenach das Inſekt nicht zu vermeiden ift, fo 
muß der Vertilgungskrieg gegen dasfelbe Statt finden. 


Nur unter der Geſtalt ald Schmetterling ift dem Infekt 

beizufommen, weil es da in Schwärmen frei beiweglid) ift, 
mogegen es in den beiden anderen Geſtalten ifolire fi in 
Beeren, Blüthen oder Niken verkriechet, und als Schmets 
terling Tann es nur durch Feuer vertilgt werden, indem die 
liege, wie nlle Infekten diefer Urt, bei Nacht der Flamme 
zufliegen. Wenn bei dem erſten warmen Regen eine ge: 
naue Beobachtung das Uusfliegen des Schmetterlinged er- 
Fannt bat, werden an mehreren etwas höher liegenden 
Orten bei einbrechender Nacht helle Feuer angezündet und 
ein Paar Stunden unterhalten, wo dann viele Taufende 
vou Dchmetterlingen ihren Tod finden werden. Hat man 
nach der Rage des Gebirges den: Herrjihenden Luftzug beob- 
achten Pönnen, welchen Zug auch der Rauch nimmt, dann 
it es am beften, an ſolchen Drten das Feuer anzumachen, 
von wo aus der Rauch bei dem Berlöfchen des Feuers, 
ducch die Nachtluft gedrückt, über den größtmöglichiten 
Theil der Weinpjlanzung binziehet, und etwas auf die ver: 
Himmenden Kohlen gelegter Schwefel wird die Zerftörung 
des Inſektes vollfommener machen. Ohne polizeiliche Mit: 
wirfung und Aufſicht wird diefes zwar gar nicht oder nur 
unvollfommen vollführet werden Fönnen, denn folche müßte 
berückfichtigen und bejtimmen: 


1.05 der Schmetterling wirklich ausgeflogen und vorhan— 
den ift. 


2. Wie eine große Gemarkung eingetheilt wird, um teil: 
weiße die Maßregel vollfommener anzumenden, indem 
in den einzelnen Lagen das Ausfliegen des Schmetter: 
linges eben fo verfchieden ift, mie das Blühen der 
Trauben, 
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‚3. An welchen Drten das Zeuer,cm zweckmäßigſten anger 
legt wird, um ohne Schaden den Zug des Rauches zu 
gewinnen, 


4. Auf welches Zeichen ſämmtliche Feuer angezündet wer: 
ben. 


. Auf welches Zeichen das Feuer gededt und Schwefel 
beigelegt wird, denn diefes muß nach dem fchon bekann— 
ten Euftzug immer nur nah und nach in der Urt ge: 
ſchehen, daß die Entfernteften fich immer erſt auf die 
Nächten zurückgezogen haben, ehe diefe anfangen zu 
deden, jo daß die Menfchen nicht dem Rauch und Schwe— 
felgeruch ausgefeht find. 


.Ob die ganze Arbeit nach der Perfönlichfeit der Ge: 
meindeglieder am beten duch Die Befiger felbft als 
Zwangsſache oder unter Aufficht gegen Zahlung aus der 
Gemeindefaffe vollbracht wird u. f. w. 


Wenn duch eine ſolche mohlgeordnete Anftalt auch 
nur die Hälfte eines ſonſt verlornen Herbſtes gerettet 
werden Fann, fo ift die Bemühung von acht bis vier 
zehn Tagen im Frühjahre täglich einige Stunden des 
Abends reichlich vergolten. Der Zeitpunkt bei dem 
zweiten Ausfliegen ded Schmetterlinges iſt nicht fo gün— 
ftig, Indem er nicht fo beſtimmt und nicht an jo Furze 
‚Zeit gebunden iſt; follte jedoch auch diefer durch. die 
Erfcheinung ſich merklich bezeigen, fo ſteht nichts im 
Wege, das nämliche Schugmittel zu wiederholen. 


an 
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32. Briefauszüge aus der öfterreichifchen Zeitfhrift an 

Herrn W. B. Petri in Therefienfeld über Woll: 

maͤrkte, | | 
Aus Berlin, 20. Juny 1835. 

Mit Vergnügen gebe ich Ihnen über das, was in der 
Schaf: und Wollwelt vorfommt, wieder Bericht: Ich befuchte 
den Breslauer, Wettiner, Holliner, Berliner, Güſtrower ıc. 
Mollmarft und mache wieder einen Abjtecher nach Old Eng: 
land. 

In Breslau waren circa 50000 Etr. Wolle. Die mittel: 
feinen Wollen von 85 bis 95 Rthlr. pr. Etr. wurden rafch 
iweggefauft und über ihren wahren Werth bezahlet; dagegen 
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waren bie extra feinen Wollen, die 110 bis 150 Rthlr. werth 
waren, fehr gedrückt, und erhielten die Verkäufer im Allge— 
meinen nur 100 bis 130 Rthlr. dafür. Mein Gemüth wurde 
durch ſolche unverhältnigmäßige Preife und verkehrte Conjuncs 
turen in eine trübe Stimmung gefegt. Eben fo gieng es in 
Stettin, wo an 20,000 Etr. Wolle am Pla waren. 


Ich war früher nie in Stettin. Die Pommern und Ufer: 
märker, fo auch die Mecklenburger verlegten ſich ſehr ſtark auf 
Kammmollproduction, und da fie ihren großen Vortheil dabei 
finden, fo muntert der Erfolg fie immer mehr dazu auf. Die 
Wolle it 5—4 Zoll lang, halb und ganz conftant veredelt, 
bat wegen der Quantität der Wolle, die ein Schaf giebt, nicht 
die höchſte Feinheit, fondern erreicht foldhe höchſtens nur bis 
zue Secunda und abwärts, und wurde von 75 bis 90 Rthlr. 
pr. Etr. flott gefauft. 


| Hier in Berlin find circa etliche 30,000 Ete. Wolle am 
Markt. Heute ale am 3. Tage Eonnte Fein Menfch‘ Faufen, 
da die Preife zu boch waren. Doc fliimmten die Urproducens 
ten ihre Preife etwas herunter, und fo wurde fehr viel Wolle 
verkauft; ed mird daher wenig überbleiben. Die Engländer, 
von denen eine Unzahl zum Einkauf Hier it, Faufen faft gar 
nichts; defto mehr thun die niederländifchen Wollhändler, 


Die Nachrichten von Wolle und Tuchpreifen aus England 
lauten fchlecht, und darum Faufen die Engländer fo wenig deuts 
fhe Wolle. Die Haupturſache davon Fonunt daher, meil die 
Amerikaner bei ihren ſehr ftarfen Aufträgen von Tüchern nach 
England zugleich nah Qualität der Waaren die Preife limitirt 
haben, die aber fo niedrig find, dag die englifchen Fabrifanten 
bei den jegigen Wollpreifen viel Geld verlieren; und darum 
find die Preife fehr gedrückt und das Geſchäft fit, bis fich dies 
fes ausgleichet, in England ins Stocken gekommen. Es ift das 
her ein wahrer Beweis, daß fich die deutſchen Fabrikanten ger 
waltig gehoben haben, meil ohne die Eoncurrenz der Engläne 
der unfere producirt werdenden Wollen auf den Wollmärkten 


Deutfchlands rein vergriffen werden, 


Was müßten nicht die öfterreichifhen Gutsbefiger und Woll⸗ 
producenten nach ihren fchon oft erwähnten Bemerkungen durch 
einen Haupt s Wollmarft in Wien — das für den Handel in 
der gegenwärtigen Entwidlung der Handeldconjuncturen eine 
fo glückliche und michtige Lage bat — für fegenbringende Erz, 
folge für alle Zweige der gefammten Landwirthichaft mit aller 
Gewißheit zu erwarten haben, wenn fol ein Wollmarkt gegen 
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Ende July jedes Jahr in Wien abgehalten werden würde; denn, 
wenn der in England ausgegangene Plan, mie nicht zu zwei⸗ 
fein ift, vermirklichet wird, eine direfte Verbindung über Ues 
oppten nah Oſtindien herzuitellen, fo läßt fih, ohne fanguis 
nifhe Hoffnungen zu begen, fehr leicht bemeifen, meldye reiche 
Quellen des Verfepred auch für Deutichland und ganz Deiters 
reich dadurch entipringen müjfen, wenn die Donau mit dem 
Rhein mittelfk des Mains durch einen Kanal verbunden wird. 
Hier liegen äußerſt wichtige Keime der Verbeſſerung der Nas 
tionalwohlfahrt in dee Mitte, und es handelt fih hauptſächlich 
darum, eine Haupt : Handels : Waiferftraße durch das geſammte 
deutfche Vaterland auf ewige Zeiten berzuftellen. Deutfchland 
aus dem politiichen Mittelpunfte betrachtet, welchen es jegt 
fhon bildet, würde auch noch durch die Verbindung dreier feis 
ner großen Slüße: der Donau mit dem Rhein und dem Main, 
der Mittelpunft einer Handelölinie zwiſchen dem atlantijhen 
und fhwarzen Merre werden; indem dieſer Abſatzweg der Er— 
zeugnijfe und ded Durchganges aus England, Frankreich, Hols 
land und Belgien, fo wie aus Dejterreih, Ungarn, ©riechens 
land, der Levante, Perfien und Aegypten, unfer gemeinfchaftlis 
ches Vaterland einft fehr befchäftigen wird, und ſowohl Wien 
ale Peſth wegen ihrer glücklichen Lage an der Donau Haupt: 
ftapelpläge für alle einheimifhen Naturprodufte werden müßten. 

In der That, Wien und Peſth find in dem öfterreichifchen 
Kaifertyum in bkonomiſcher und commerzieller Rückficht fehr ges 
eignet, und gleihfam von Natur berufen, eine höchſt glänzende 
Role zu fpiclen. Verwundern muß man fich daber, daß Des 
fterreih8 Grundbefiger die wohlthätigen Cinmwirfungen eines 
Wollmarkts in feiner Haupt: und Nefidenzitadt Wien fo lange 
vermijfen müſſen, wovon doch nur die Upatbie feiner großen 
Grundherrn, die für ihr eigenes Intereſſe der Einrichtung einer 
fo tief auf das Gedeihen und die Entwidlung des Ucerbaues, fo 
wie auch auf den Werth des Grund und Bodens den größten 
Einfluß habenden Anjtalt fremd und gleichgiltig bleiben — die 
einzige Urfache find, daß diefe unvermeidliche Öjterreichifche Nas 
tionalfache fo langfaın und fpät in Erfüllung gebet, und durch 
diefe Verzögerung alljährlid Millionen für den Staat an feiner 
Entwicklung verloren werden. 

Ich Lehre nach diefen Eleinen Betrachtungen wieder zu meis 
nem Wollbericht zurüd. In Breslau find alle Wollen und fos 
gar die polnifchen nach meiner Abreiſe abgefept worden; in 
Stettin blieb ſehr wenig, und fo ift es auch in Brandenburg, 
und in Landsberg an der Wartha gewefen, mo fich die Preife 
überall gleichgejtent haben. Wollen die Engländer in der Folge 
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beutfche Wollen haben, fo werden fie auch wohl deutfche Markt; 
preife anlegen müffen, und wahrſcheinlich wird diefes in fehr 
kurzer Zeit der Fall werden; dieß leuchtet aus Allem bervor. 


Zweiter Brief aus Hamburg, 12. Juli 1835. 


Ih fchreide Ihnen Heute aus Hamburg und theile Ihnen 
den ferneren Gang des Wollgefhhäftes mit. Don Berlin gieng 
ih nad Guſtrow in Mecklenburg, wo nur beiläufig 7000 Pf. 
Wolle zum Verkauf vorhanden waren; denn der größte Theil 
mar ſchon auf den Gütern für England aufgekauft worden. 
Diefed Land Hat die herrlichiten Wiefen, worauf das fchönfte 
Deu erzeugt wird, dad die DBefiger im Winter den Schafen 
füttern. Im Frühjahre werden die Felder gewöhnlich mit Ha: 
fee angebauet, mworunter rother und weißer Klee, Timothe: und 
Rapgras jährlich mit eingefäet werden, was ein herrliches Ge— 
menge für Schafweiden giebt, und die Schafe ohne den, ges 
ringſten Nachtheil ihrer Gefundbeit aufnehmen. 

Die Schafe dafelbft find mehr oder weniger veredelt, lie: 
fern 3 Pf. bis über 4 Zoll lange Wollen von einer außeror: 
dentlihen Kraft, und darum wird ſolche auch ſchnell von den 
Engländern zu Preifen von 75 bis 85 Nthlen. pr. Ctr. mwegge: 
Pouft. Die Zahlung wird in Louisdor a 5 Rthlr. gemacht, 
folglih um 154 Proc. beffer als in P. C. — Hier find 2 
Franzofen aus Paris, die fehe ſtarke Parthien von Wollen für 
den Kamm Faufen; die Allerfeinften und Längften zahlen fie am 
böhften. Ach, wenn doch unfere deutfhen Scafzüchter in 
günftigen Localitäten fi) mehr auf die Produftion der Kamm— 
wolle verlegen möchten! Es iſt in der That unbegreiflich, daß 
man bdießfalls fo wenig Induftrie wahrnimmt, und die Men: 
ſchen fo ſehr bei ihrer alten Weife verfahren. 

Ein Schaf in Meklenburg, mo der größte Theil Kamm— 
wolle erzeugt wird, giebt im Durchfchnitte 5 Pf. Hamburger 
fhmeres Gewicht an Wolle. 

In 4 Wochen fommen in London 6000 Ballen Wolle aus 
Neu-South-Wales in Auction und bi Ende July find 10000 
Ballen in Auction zu haben. Ueberhaupt fommen diefes Jahr 
bei 6 Millionen Pfund aus diefem entfernten Welttbeile nach 
London, meiftens Mittelmollen von fchlechter Wache. 

In Betreff des Wollgefhäftes bin ich der Meinung, daß 
binnen jegt und 2—3 Monaten fich alle Wollen von guter 
Natur zu folchen Preifen vergriffen haben werden, daß für den 
Händler noch ein billiger Gewinn dabei zu erwerben fit. 

Wenn ich nach London komme, fo werde ich Ihnen nicht 
nur von den verfchiedenen Pommerifchen Wollen, die fih ganz 
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befonders für den Kamm eignen, fondern auch don allen teten 
New: South: Waled: Wollen, von den feinften bis zu den or: 
dinärften, wieder mit Vergnügen Mufter einfenden. 


35 Die doppelte Ringel: oder Schneidwalze, ein noch 
wenig. befanntes, aber allgemein zu empfehlendes 
Aderwerfzeug. 


Zur Anfertigung dieſes Ackerwerkzeuges find zwei Stück 
eichenen Holzes, jeded 9 Fuß lang und 20 Zoll ftarf, erfor: 
derlih. Diefe Stücke müffen, nachdem fie abgerundet, noch 
17 Zoll Durchmeſſer behalten, denn jeder Ringel fol 17 Zoll 
Durchmeffer befommen. 


Jeder Ringel ift von dem nächften Ringel 7 Zoll ent: 
fernt. 


An die eine Walze kommen 12 Ringel und an die andere 
deren 13. 


Die Vertiefung oder Ausgruppung zwiſchen zwei Ringeln 
muß 44—5 Zoll tief ſeyn. 

Die Unnäherung beider in einander greifenden Walzen darf 
nur 1 — 14 Zoll meit fern. Sämmtliche Ringel werden mit 
Eifen befchlagen, 3 Zoll breit auf beiden Geiten. Beide Wals 
zen gehen in einem Gejtelle. 

Stärfe der Walzenhölzer: 4 Zoll. Höhe derfelben: 8 Zoll. 
Stärke der Bäume: 5 Zoll Durchmeſſer. Alle 4 Zapfen diefer bei: 
den Walzen müffen in metallenen Büchſen gehen. An allen 4 Ecken 
des Geſtelles müſſen eiferne, an Ketten befeftigte Vorſtecker ans 
gebracht werden, um das Doneinandernehmen und Wiederzus 
fammenfeten des Geftelles fchnell und leicht verrichten zu Pöns 
nen, denn in allzu fteinigen Wegen würde der Befchlag der 
Ringel durch das Fortiwalzen von einem Acer auf den anderen 
mit der Zeit leiden. In dieſem Falle muß die Walze auf eis 
nen Wagen geladen und weiter gefahren werden. 

Diefe doppelte Ringel: oder Schneidwalze bejteht dent: 
nach aus zwei Walzenkörpern, die in einem Gejtelle hintereins 
ander gehen; jeder diefer Walzenförper ift durch Feilförmige, 
4 Zoll tiefe Uusfchnitte in mebrere Ringel abgetheilt, und beide 
find fo Hintereinander in das Geftelle eingepaßt, daß die Ringel 
der bintern Walze in die Uusfchnitte der vordern eingreifen. 

Don den vielen Vortheilen, welche der Gebrauch diefer 
Walze in jeder Gegend und auf jedem Boden, — dem firen« 
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gen bindenden Thonboden und dem leichten Flugboden — dar: 
bietet, will ich nur einige erwähnen. 

Im FBrübjahre bei dem Beftellen der Erbfen, Pferdebop: 
nen und Widen in frifhgedüngtem Lande kann man mittelft 
diefer Walze ollen durch den Pflug nicht gänzlich eingeacerten 
langen Mift eindrücden; und anftatt daß durch den Gebrauch 
der Egge nach dem Adern der Mift nur noch mehr herausger 
riffen wird, erreicht man durch dieſes zu empfehlende Werfzeug 
das gewollte Gegentheil neben dem mweitern Vortheile, daß alle 
auf der Dberfläche liegenden Klumpen viel beſſer und fchneller 
zertrümmert werden, als ed der Egge jemals möglich ift. Ein 
Gleiches gilt auch ganz vorzüglich von den im Spätherbfte mit 
langem, ſtrohigem Mifte gedüngten beitellten Aeckern. | 


Auch in folchen Gegenden, wo man die Samenfrucht erft 
auf das eben geaderte Land in die Furchen fäet und bloß ein: 
egget, vertritt diefe Walze nicht nur die Stelle der Egge gänz: 
lich, fondern fie verdient fogar den Vorzug. Man Fann ferner 
mittelft derfelben beim Beftellen der Gerfte unb des Hafers im 
Frühjahre jeden Acker mit leichter Mühe Elar machen. — Dies 
ift zwar mit der gewöhnlichen Egge zulegt auch zu erreichen, 
aber doch nur auf weit Foftfpieligere Weife, mit größerm Seit: 
verlufte und Kraftaufwande, und noch zu gedenken ift, daß das 
mit der Walze bearbeitete Land gleich gewalzt liegen bleiben 
Fann, indem es Feine glatte Oberfläche erhält, fondern fich 9“ 
reift — wie geegget — derftellt. 

Ferner trifft ed nur zu oft, daß im Frühjahre gleich ao 
der Beftellung und noch vor dem Aufgange der Gerſte und des 
Haferd heftige Plasregen fallen, wodurch bei bald folgender 
Hitze dad Land, vorzüglich in bindendem Boden, eine fo feite 
Ruft oder Rinde befommt, daß es den darunter befindlichen 
Feuchtfeimen unmöglich wird, die Dberfläche zu durchbohpren. 
Bediente man ſich nun bisher nothgedrungen der Egge oder an: 
derer ähnlichen Werkzeuge, um die Rinde aufzureißen, fo Fennt 
jeder Landwirth die fchädlichen Folgen bievon; aber ganz ohne 
Nachtbeil für die aufgehende Saat ift die Zerfrümelung jener 
Rinde durch diefe doppelte Ringelmwalze zu erzielen. 


Sehr vortheilhaft ift die Anwendung diefer Walze auch auf 
Saatfeldern, an welchen Mäufe ihr Unmefen treiben: denn fie 
zerflört nicht nur die Gänge jener großen — Fleinen Zeinde, 
fondern tödtet auch viele derfelben duch ihre Schwere und ihre 
fharfen Ringel. 

Es wird jeder denfende Landwirth durch mein Geſagtes 
hinlänglich überzeugt ſeyn, wie nothwendig ein ſolches Werks 
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zeug in jeder Wirthſchaft ift, und fogar Gemeiuden würden 
woblthun, wenn fie fi eine oder zwei Walzen auf gemein» 
fchaftlihe Koften anfhafften. Als Derfertiger diefer Walze kann 
ih den Magnermeifter Rönig in Gebeſee beftens empfehlen: 
auch ift derjelbe erbötig, zur Anfertigung folcher Walzen, bet 
einiger Entfernung von feinem Wohnorte und befchmwerliher 
Herſchaffung der nöthigen Eichen dazu, fich jelbft an Drt und 
Stelle zu begeben und folche anzufertigen. 


Hinfichtli des etwas fchwierigen Befchlages dieſer Wals 
jenringel, den auch der befte Schmidt nur mit Mühe und Ko: 
flen bewerfitelligen möchte, — ift ed den Herren Dreyfe und 
Collenbuſch, Befiger der Eifenfabrif zu Sömmerda, gelungen, 
einen ſehr zweckmäßigen Beichlag von flarfem Eiſenblech dazu 
zu liefern, welchen entfernt Wohnende aus diefer Fabrik bezies 
ben, ihre Walzen dann damit felbjt befcklagen laffen Fönnen, 
und alfo nicht nötbig haben, die ſchweren Walzenförper dorthin 
zu liefern; nur muß bei Anfertigung der Walzen felbit die ans 
gegebene Stärfe von 17 Zoll Durchmeffer berücfichtigt fern, 
fonft paffen die Befchläge nicht, indem jedes Stück aus einem 
Halbzirkel beiteht. Der Preis des Befchlags ift verfchiedenerlei 
Art und kann zwifchen 20 und 32 Rthlr. zu ſtehen kommen. 


Hierauf Neflectirende Fönnen fih nun binfichtlic des Be: 
fhlags Direct an genannte Fabrif, in Betreff der Anfertigung 
der Walzen an den Wagnermeifter Rönig zu Gebefee wenden; 
auch ift Letzterer erbötig, gegen Einſendung eines Speciestha- 
ler ein getreues Modell diefes Werkzeuges zu liefern. 

Haßleben bei Erfurt. 

Kruſe. 





34. Ueber eine neue Maſchine zur Fabrikation der 

Ziegel. 

Seit einigen Wochen bat der Bauunternehmer Hr. gan: 
fen nahe bei Aachen eine Mafchine zum SKneten und Formen 
aller Sattungen von Ziegelfteinen in Thätigkeit gefept, melde 
bie Aufmerkſamkeit aller Urchiteften, Bau : Unternehmer und über: 
haupt die Freunde der Induftrie in hohem Grade verdient. 


Ih will verfuhen, eine kurze Befchreibung davon mitzur 
teilen, fo gut dieß fih ohne Zeichnung thun läßt. | 


Eine fchräg liegende doppelte Kette ohne Ende, on welcher 
Brettſtückchen befeitigt find, die Mulden bilden, in welchen der 
mit Erde vermifchte nur wenig befeuchtete Lehm mittelft Schaus 
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fein gebracht wird, fördert die Ziegelmaffe in ein aufrecht fie: 
bendes cnlinderförmiges hölzernes Gefäß, durch welches eine eis 
ferne Uchfe gebt, die mehrere gerade und gefrümmte, Horizon: 
tale und fchief ftehende Meifer und Schaufeln trägt, welche die 
Ziegelmaffe bei Umdrehung der Achſe fo gut bearbeiten und 
Tneten, wie diefes bei der gewöhnlichen Methode, dem Durch: 
treten mit den Füßen, kaum bemerkitelliget werden kann, denn 
die Maffe ift vollfommen gemengt (homogen), zart, ohne Bro: 
den, und bat fehr wenig Waifer, daher die Ziegel auch bald 
trocken werden. 


Unter diefem Cylinder befindet fi eine zmente doppelte 
Kettenbabn ohne Ende, an welcher zu beiden Seiten hölzerne 
Baden befeitigt find, und zwar an jedem Settengliede eine 
Bade. Beide Ketten find durch hölzerne Querſtücke verbunden, 
auf welchen zwei 5 bis 4 Fuß lange Bretter von gleicher Breite 
gelegt werden; ed wird demnach dadurch ein oben und unten 
an den Furzen Seiten offener Kaften gebildet. In diefen fällt 
die Ziegelmajfe aus dem Eplinder und wird darin von einem 
Arbeiter veriheilt und eingedrückt. 


Die Kettenbahn bewegt fi vorwärts und kömmt unter 
eine Walze, deren Umfang die Baden berührt, mithin die Maffe 
nicht allein feftdrückt, fondern auch den Ueberfluß zurückdrängt. 
Jetzt verlaffen die Bretter die fich abwärts neigende Kettenbahn 
und werden über Rollen weiter gefhoben. Durch einen von 
oben nach unten fchräg aufgefpannten Meffingdratb wird der 
compacte Lehmftreifen in der Mitte (zwifchen den beiden Bret: 
teen hindurch) durchfchnitten und zwei andere dergleichen be: 
fpneiden den etwas ungleichen Rand. Sind die Bretter, wel: 
hen immer neue dergleichen folgen, fo weit durch die Mafchine 
yaffirt, fo zeigt dieß der Klang einer Glocke an, welche durch 
einen Ausfchnitt In den Brettern in Bewegung gefeht wird; 
alsdann fenft ein Arbeiter mittelſt eined Hebel cinen Rahm 
nieder, an dem Meffingdrähte gefpannt find, welche die beiden 
Leimftreifen durchfchneiden und fomit das Formen der Ziegel 
vollenden. 


Die Bretter mit den daranf liegenden fertigen Ziegeln wers 
den num noch 4 Fuß lang über Rollen fortgefhoben, von Ar— 
beitern abgehoben und zum Abtrocknen aufgejtellt. 


Man wird bieraud entnehmen, daß es eigentlich zwei Ma: 
ſchinen find, eine Knetmaſchine und eine Formmaſchine; fie wer 
den auch durch abgefonderte Kräfte in Bewegung gefeßt, mas 
bei der jebigen Ginrichtung ganz zweckmäßig If. Die Knet: 
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mafchine erfordert eine große Kraft, denn 3 ftarfe Pferde has 
ben, mittelft eines Göpels (Mandge), vollfpmmen ihre Arbeit; 
ed muß jedoch bemerkt werden, daß die doppelte Muldenfette, 
welche die rohe Maffe in den Cplinder transportirt, ebenfalls 
durch den Pferdegöpel in Bewegung gefept wird. Die Form: 
majchine geht dagegen fehr leicht, und wird von einem Arbei—⸗ 
ter ohne große Anftrengung und ohne das Bedürfniß einer Ab— 
löſung fortwährend mitteljt einer Kurbel in Bewegung gefept. 


Zum Auflegen der Bretter und deren Beftreuung mit et— 
was trockenem Sande, zum Untreiben der Pferde, fo wie zum 
Herbeiholen des bendthigten Waffers ift ferner ein Arbeiter er: 
forderlih; vor dem Zerſchneiden des Lehmftreifen durch die 
Dräthe nämlich muß derfelbe befeuchtet iwerden, was mittelft 
einer mit vielen Eleinen Löchern verfehenen blechernen Röhre be— 
wirkt wird. 


Zum Herbeifchaffen der rohen Maffe wird ein einfpänniger 
Schlag : Karren nebft Führer erfordert, dem noch ein Arbeiter 
beim Aufladen behilflich ift. 


Es find demnach überhaupt 4 Pferde und 7 Arbeiter be: 
ſchäftigt, wenn die Mafchine in voller Thätigkeit ift. Iſt der 
Trockenplatz der fertigen Ziegel aber etwas entfernt, fo werden 
noch zwei Menfchen mehr zum Wegtragen derfelben erforderlich. 


‚ Die Conftruction der Moafchine ift einfach, jedoch einiger 
DVerbefferungen nicht unfähig; fie fol im Elſaß erfunden und 
dort zuerſt in Betrieb geſetzt worden fenn; der Gigenthümer 
der hiefigen Mafchine hat fie wenigftend von dort Fommen laf: 
fen. Sie liefert jept durchfchnittlich in jeder Minute 60 Zies 
gel von der hier gewöhnlichen Größe (circa 104 Zoll lang, 
5 Zoll breit, 2% Zoll hoch), bei 12 Arbeitöftunden täglich alfo 
43,200 Stüd. 


Bei der gewöhnlichen Methode werden für jeden Arbeitss 
tifch 4 Arbeiter gebraucht, welche in 16 Arbeitsftunden täglich 
4000 Stück Ziegel liefern; *) wenn man die Leiftung eines 
Pferdes nach dem Maaßſtabe der Koften berechnet (1 Pferd täg- 
ih mit 1 Thlr., ein gewöhnlicher Arbeiter im Durchfchnitt 


*) Die In. hiefiger Gegend arbeitende Ziegelbäder, faft auöfchließe 
lich Wallonen, fcheinen zumeilen trog ihres (in der Regel) Tüs 
derlichen Lebens, unermüdlich; fie beginnen ihre wahrlih fehr 
Schwere Arbeit des Morgens. vor Sonnen : Aufgang, ftellen 
diefelbe Abends erft bei totaler Dunkelpeit ein, und gönnen 
fit) Mittags nur 12 Stunde zum Eſſen und Ruben, Natuͤr⸗ 
lich arbeiten fie nicht im Tagelohn. 
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mit 74 Sgr. bezahlt) fo würde man die bei der Mafchine vers 
mwendeten 4 Pferde und 7 Urbeiter zufammen auf 23 Menfchen: 
Präfte annehmen Fönnen; 23 Arbeiter liefern aber nach der ge: 
wöbhnlichen Methode (4 : 4000) täglich 25,000 Ziegel, mit der 
Maſchine werden demnach täglich 20,200 Stück mehr erhalten; 
bierbei find jedoch noch die Zinfen des Anlage: Kapitals und die 
Unterhaltung und Abnugung der Maſchine und des Gebäudes 
in Anſchlag zu bringen; es iſt indeffen der pecuniäre Vortheil 
bei Anwendung dieſer Mafchine wohl Jedermann einleuchtend. 
Fernere wohl zu beachtende Vortheile find das Arbeiten wäh— 
rend heftigen Regens, was bei der bisherigen Methode nicht 
Statt finden fann, größere Feitigfeit der Ziegel, fchnelleres Trock: 
nen, glattere Flächen und fchärfere Winfel derfelden und end: 
lich eine gemiffe Unabhängigkeit von den Launen, der Rohheit 
und Grobheit der wegen diefer Eigenfchaften binlänglich berüchs 
tigten Mehrzahl der Ziegelbäcer. 


Man fage nicht, daß durch diefe neue Mafchine eine An: 
zahl Menfchen ihren bisherigen Verdienſt verlieren. Erſtlich 
wird ed, wird ed, wie gewöhnlich, einer geraumen Zeit be: 
dürfen, bis diefe Mafchine fo häufig angewendet wird, daß fie 
einen merfbaren Einfluß äußert; auch Fann fie nur auf bedeu: 
tenden Ziegeleien in Anwendung Fommen. Dann find die Zie: 
gelbäcker dabei auch nicht ganz entbehrlich, denn die Sufttrock 
nen Ziegel müjfen doch in den Dfen eingefegt werden. Der 
Eigenthümer der biefigen Mafchine, Hr. Zanſen, bat auch bei 
derfelben nur feine tisherigen Ziegelftreicher angeſtellt, welche 
mit dieſem Wechfel ihrer Arbeit ſehr wohl zufrieden find, da 
die Arbeit bei weitem nicht fo anjtrengend ift. 


Es werden mit Hilfe der Mafchine alfo bedeutend mehr 
Ziegel fabricirt; diefe werden bejler und wohlfeiler fenn, ale 
bisher; das Bauen wird demnach auch mwohlfeiler ıverden, folg: 
ih wird man mehr bauen und dieß muß auf den Preis und 
die größere Bequemlichkeit der Wohnungen — wenn auch nicht 
fogleid — jedenfalls einen vortheilhaften Einfluß äußern. 


Aachen, den 24. DEt. 1855, 
AUldefeld, Reg. Secr, 


134 


35. Ueber die in das Gebiet der Hausmwirthfchaft eins 
fhlagenden Gegenftände, welche bei der legten Ins 
duftrieausftellung in Paris audgeftellt wurden 
und die Defonomen interefjiren können. 


Dachbedeckungen. Unter. diefen waren jene aus Zinf die 
vorberrfchenden und beachtensivertheften, befonderd die ZinP; 
platten, welche wie Ziegel eingehängt und nicht mit Nägeln 
oder durch Löthungen befeitigt werden. Es ift auf diefe Welfe 
bie freie Ausdehnung gefichert und dem fonft fo häufigen Zers 
fpringen der Platten vorgebaut. Die heiß ausgemalzten Plats 
ten des Herrn Bietté verdienen befonders Ermähnung. 


Anftrihe für Bebäude. In diefer Hinſicht waren befons 
ders die onosmifchen, d. h. geruchlofen AUnftreichefarben der Her: 
ren Bourgoin und Baube merkwürdig ; denn dieſe Farben fols 
len in 15 Minuten trodnen, fi nicht abblättern und fo wenig 
Geruch und Dunft geben, daß man noch an demfelben Abende 
Zimmer bewohnen kann, die Morgens damit angeftrichen wur— 
den. Zur Verhütung der Yeuchtigfeit der Mauern wurde ein 
falpeterwidriged Gemenge (mixtion nitrifuge), das Harzpapier 
u. dgl. empfohlen. (Derglichen Withalms Privilegium auf Holz 
peteifisirung Oekon, Neuigk. 1854 Nr. 92 ©. 755.) 


Ramine waren in Menge auf der Austellung zu finden; 
ınan fah außer den fünger bekannten Kaminen der Herren mil: 
let und L'ßgomond, den verbejlerten Calorifere ded Hrn. Ca— 
rioli; jenen des Hrn. Borani, der einer der fräftigiten ſeyn 
fol; die Kamine mit beweglichem Heerde des Haufes Defars 
nod; die Feuerblöcke (chenets caloriferes) des Hrn. Delaroche; 
den vortrefflichen rauchverzehrenden Ventilator (ventilateur fu- 
mivore) des Hrn, Susleau; den mäÄrmeerzeugenden Kamin 
(cheminde thermogene) der Herren Pouillet; und endlich den 
Muttiplifator- (cheminde multiplicator) des Hrn. Bugon de 
Däle. 

Oefen. Unter den großen Sparöfen war hauptfächlich je 
ner des Haufes Defarnod und das Modell jenes Dfend audges 
zeichnet, den Hr. Chaveveyre für die bolländifche Suppencom— 
pagnie in Paris erbaute. Diefer Dfen wird nämlich durch Dampf 
gebeist, den man nach Belieben mittelft Schlüffeln, welche nad 
Außen führen, in größerer oder geringerer Menge um jeden ein: 
zelnen Tiegel einläßt. Mehr Aufmerkfamfeit erregten jedoch jene 
Fleinen Defen, deren dee urfprünglich von Hrn. Lemare aus- 
gieng; der Brüteapparat deöfelben, fein Kamin, in welchem alle 
Wärme benugt wird (cheminde pantotherme); fein Ofen, der 
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bloß mit Luft geheizt wird (four — die kleinen Oe⸗ 
fen der Herren Zarel und Chevalier; und endlich der neue 
Kochapparat ded Hrn. Sorel, an welchem der ald Reaulator 
dienende Schwimmer des Hrn. Lemare durch eine Glocke ers 


ſetzt iſt. 


Ruͤnſtliche Kuͤhlapparate. Die Admlniſtration der Els— 
grube zu Saint-Ouen hatte ihre tragbaren Eisbehälter und ihre 
Kxrhlapparate zum Abkühlen oder Gefrierenmachen von Flüffigs 
Feiten ausgeſtellt. 


Abrriere. Unter der wahrhaft zahllofen Menge von ges 
ruchlofen, bydraufifchen und andern Abtritten fcbeinen jene des 
Hrn. Averty und jene ded Hrn. Durand die empfehlens 
mwertheften zu ſeyn, indem das mit Gewalt in diefelbe dringende 
Waſſer alle Unreinigfeiten entfernt. 


Pumpen. Die bisher in den Haushaltungen in Paris beis 
nahe allgemein gebräuchliche rotirende Pumpe des Hrn. Dieg 
fheint nun durch die amerifanifhe Pumpe des Hrn. Farcot 
verdrängt werden zu follen, indem legtere wegen der großen 
Einfachheit ihres Baues nur höchſt feltene und leicht zu bes 
mwerkitelligende Reparaturen nötbig macht. Sie ift gleichfalls 
eotirend, hat Feine Seder, Fein Ercentricum und Peine Reibung; 
fie dient fowohl ald Saug: wie ald Drudpumpe, und fdhleus 
dert das Waller auf eine Höhe von 30 — 40 Fuß, fo daß fie 
im Rotbfalle aud zum Befprigen von Rafenfleken und als er: 
fles Hilfsmittel bei Fenersbrünften, fo wie auch zum Empor: 
pumpen des Waſſers in die verfchiedenen Stockwerke dienen 
Fann. 


Siltrirapvarare. Das Filtriren des Trinkwaſſers, wel— 
ches mit den alten Apparaten ded Hrn. Ducommun fehr lang» 
fam von Statten gieng, läßt fib nun mit Legolé's einfachen 
oder Pohlenpaltigen Apparaten fehr leicht bemirken. 


Beleuhrang. Man ſah eine Menge fehr guter, nach dem 
Carcel’fhen Princip gebauter, aber verfibieden abgeänderter 
Lompen. Ausgezeichnet waren die hydrauliſchen und hydroſta⸗ 
tifhen Sampen der Herren Thilorier und Pallny. Die Pam: 
pen Silvant's find zwar ſehr leicht und gut zu handhaben; al: 
fein ihr Princip ſcheint nicht neu, indein es fchon vor mehrern 
Jahren Lampen gab, in melden das Del dur ein Compref: 
fionsgemwicht beitändig auf einer beſtimmten Höhe erhalten wurde. 
Die Aftearlampen des Hrn Joanne dürfen vielleicht alle Em: 
pfehlung verdienen, wenn fich die Verſicherung ihres Erfinder, 
wonach fie in der Stunde nicht mehr als für einen Eentime 
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Del verbrennen und dabei fo viel Licht als zwei Kerzen geben 
follen, bewähren follte. — Unter den Kerzen zeichneten fich jene 
des Hrn. Meryot durch ihre Weiße und Geruchlofigkeit aus, 
obfchon fie pr. Pfd. nur um 5 Gentimen theurer find, als die 
gewöhnlichen Kerzen. Bei der großen Vollfommenheit der aus 
geftellten Wachs +, Spermacet: und Stearinfergen war nur noch 
zu bedauern, daß der Preis Ddiefer Fabrifate immer noch zu 
hoch it, mas wohl davon berrühren mag, daß die fchönen Ar: 
beiten Chevreul’8 über die Verwandlung der Fette. in Fettmache 
oder Stearinverbindungen noch nicht genug in's praftifche Leben 
übergegangen find. — Endlich verdienen bier auch noch die 
neuen Zündhölzchen des Hrn. Merkel angeführt zu werden. 

Taperen fab man bei dieſer Ausjtellung die prachtuollften, 
die je noch erzeugt wurden. Ohne bei den wahrhaft wunder: 
baren feidenen Tapeten mit fammetartigen Deſſeins verweilen 
zu mollen, erwähnen wir bloß der reichen Papiertapeten des 
Heren Benoift Jacquart, der Herren Cartulat, Simon und 
Rimbaur, und der Madame Mader, welche fih fomohl durch 
die Reinheit der Deſſeins, ald durch die Schönheit und den 
Glanz der Farben auszeichneten. | 

Depierfabrifation. Unter den fchönen Fabrifaten der fran: 
3öfifchen Papierfabrißfen, welche einen großen Aufſchwung diefes 
Induſtriezweiges beurkunden, zeichneten ſich hbauptfähli das 
Sichherheitöpapier des Hrn. Vidocg, welches gegenwärtig von 
Hrn. Mozard verfertigt wird, und das aus Schilf verfertigte 
chinefifche Papier aus. 

Mühlen und Knetmaſchinen. Mit Bedauern müffen wir 
geitehen, daß alle Apparate, welche den Bäder in Stand feßen 
ſollen, fein Getreide bei Haufe zu mahlen und fein Brod durch 
Mafchinen zu Eneten, noch keineswegs dieſen Zwecken entfpre: 
chen. Alles, was auf der dießjährigen Austellung in bdiefer 
Hinficht zu fehen war, ftand weit unter dem, mas bereits be- 
kannt ift. Täglich fieht man die erften unferer Bäcker den 
Knetmafchinen entfagen, weil fie fich täglich mehr überzeugen, 
daß fie die Arbeit der Menfchenhände noch immer nicht voll: 
kommen zu erfegen im Stande find. 

Mehl, Satzmehl und Dererin. Don Mehl und Sapmehl 
wurden nicht nur höchſt gelungene und herrliche Produfte zur 
Austellung gebracht, fondern die aus denfelben erzeugten Yabris 
Fate, namentlich das Grdäpfelbrod des Hrn. Queſt, die aus 
Derrrin verfertigten Zuckerbäcerwaaren ded Hrn. Mouchor, 
regten die Aufmerkfamkeit noch befonders an. Dazu gehört auch 
der Dertrinfprup, welchen Herr Jouchard im Großen erzeugt 
und um einen Preis verkauft, welcher bei gleihem Stärfegrade 
um die Hälfte mohlfeiler iſt, als der Zuckerſyrup. 
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Auf die Weine bezuͤgliche Fabrikate. Mehrere Fabrikan⸗ 
ten wollen die Gallerte zum Klären der Weine benußt wiſſen; 
einige andere, namentlih Julien, empfahlen mit Recht ein 
‚Pulver, welches in vielen Fällen, in denen das Eiweiß unwirk⸗ 
fam iſt, eine vortreffliche Wirkung in umgefchlagenen Weinen 
hervorbringt. — Die Heber oder Flafchenauslehrer des Hrn. 
Deleuze und die metallenen Kapfeln des Hrn. Dupre, melde 
das Verpichen der Flaſchen erfegen, fanden vielen Beifall. 

Wolle und Seide. Die Merinowolle der Heerden von 
Vaz und Pony zeigte die hohe DVeredlung der franzöfifchen 
Schafzucht, welche ſich jedoch am auffallendften aus der Wolle 
der großen Heerde des Hrn. Graup de Mourchamp in Invin— 
coure bei Laon ergab, indem diefe Wolle diefelbe Safer und 
eben das Geidenartige zeigt, wie die Cachemirwolle. Die Wol—⸗ 
len der englifhen Schafe zu Alfore waren lang und ‚glänzend, 
aber etwas grob; fchöner war die Wolle jener Schafe, die 
durch eine Kreuzung diefer englifhen Schafe mit den Schafen 
der Artois entfproffen waren, und moch fchöner und mehr ges 
Eräufele war endlih die Wolle der Baftarde der engliſchen 
Schafe mit Merinowiddern. — Neben den feinen franzöfifchen 
Wollen zeichnete fich fehr vortheilhaft die in der Nähe von Pa: 
vis gezogene Seide des Hrn. Camille Beauvais aus. 

Weberarbeiten. Wir find nicht im Stande, die großen 
Leiftungen der franzöfifchen Webereien zu beurtheilen, und be- 
gnügen uns in diefer Hinficht auf zwei für Frankreich neue Fa— 
brifate aufmerffam zu machen, nämlich auf die aus den Fafern 
der Musa textilis gemwebten Zeuge des Hrn. Bardel, und auf 
die aus den Fafern der Agave verfertigten Zeuge und Stricke 
bes Hrn. Pavy. 

Wäfcherey. Befondere Erwähnung verdienen Hr. Dier 
und bauptfählih Hr. Edmund Schindler, welche alte Kleider 
wie neu ausjehend zu machen nnd bdenfelben auch wieder die 
alte Farbe zu geben wifjen, nnd zwar um einen fehr mäßigen 
Preis. Madanıe Yiey hat das Putzen der Blonden auf einen 
ſehr hohen Grad von Vollkommenheit gebracht, und Madame 
Victor pugt fie mitteljt Dampf, woturd ihre Gewebe noch wer 
niger Schaden leidet. Die Herren Taffin und Achard find im 
Reinigen der Federn ausgezeichnet. — 

Schuhmacherarbeiten. Als neu dürften die höchſt weichen 
und zarten Damenfchuhe aus Katzen- und SKaninchenfellen ber: 
vorgehoben werben. 
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Centralblatt 
des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 


Jahrgang: XXVI. 
* 
Monat: Maͤrz 1836. 


— — — — —— — —— — 


Landwirthſchaftliche Berichte und Auffäge. 


36 Refultat über den Anbau des egyptifchen Klees. 


Das General: Comite des Tandiwirthfchaftlichen Vereins 
bat im April des vorigen Jahres Portionen von egnptifchen 
Kleejamen zu DVerfuchen gratis ausgetheilt, mit dem Wunfche, 
die Refultate Über dieſe Ausſaat feiner Zeit bekannt zu geben. 

Diefer Aufforderung fuche ich demnach auf folgende Weife 
nachzufommen. | 

Die Feine Portion Kleefamen, die. ich erhielt, ließ ich auf 
ziwei verjchiedeuen Pläpen ausfäen, einen Theil auf dem Grund, 
den ich zum Fleinen Verſuchsfeld beftimmt babe, den andern 
auf ein Feld, das mit Kartoffeln angepflanzt wurde, wo aber 
ein Eleiner Fleck eine naſſe Stelle hatte, auf welcher die Kar: 
toffeln unmöglich gerathen konnten. | 

Der Klee wurde in Fein Getreid, fondern für fich alfein 
gefäet. Um 12ten Mai Fam er erjt in die Erde, auf beiden 
Stellen wuchs er bald heran, gegen Ende Juli murde er zum 
eritenmal gefchnitten, und Hatte eine Höhe von zwei Schuhen 
erhalten; bald wuchs er wieder nach, fo daß er gegen Ende 
September gefchnitten werden Fonnte, und auch beifäufig die 
Höhe von 2 Schuhen erreicht haben mochte; endlich erfolgte 
noch ein dritter Schnitt am Ende Dctoberd. Gin Fleiner Theil 
war zu Samen fliehen gelaffen gemwefen; der Same reifte 
vollfommen, gab aber wenig Ausbeute, da die Saat fo ipät 
vorgenommen worden war. — Der Klee war übrigens zu bünn 
gefäet worden, da er fich wenig zu beftauden fcheint; man 
Fonnte auch deßhalb Feinen aprorimativen Kalkul über das Ers 
trägniß eines Morgers verfuchen. 

11 
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Das Dieb fraß diefen Klee fehr gerne. — Ich werde dies 
fe8 Jahr den DVerfuch wiederholen und feiner Zeit Bericht dar- 
über erſtatten. 

Ludwig Graf v. Arco, 
Dereinsmitglied. 


Nachſchrift. 

Bei Vertheilung dieſes Samens erſuchte man andere Mit— 
glieder, den Verſuch zu machen mit dieſem Kleeſamen unter 
der Gerſte, wie man nämlich gewöhnlich den rothen oder ſpa— 
niſchen Klee ſäet. Die eingegangenen Nachrichten hierüber be: 
fagen, daß der Klee unter der Gerſte fchnell und üppig wuchs, 
nach und nach fih aber ganz verlor, -fo daß man nach abge: 
räumter Gerfte nichts mehr davon ſah, und fohin das Feld 
umgeackert werden mußte, u 





37. Ueber den Hopfenbau; aus ſechs und dreißigjäh- 
tiger Erfahrung, von Simon Wittmann, Deco: 
nomen im k. Landgerichte Abensberg. *) 


A. Ullgemeine Normen bei Unlage von Hopfen 
gärten. 


Derjenige, welcher einen Hopfengarten anlegen will, muß 
vor allem darauf fehen, einen ſolchen Acer auszuwählen, wel⸗ 
her. fo wenig wie möglich, den Nord: und Weitwinden aus: 
gefegt if. Gegen folche ſchüßzt ihn ein Wald, ein Berg oder 
Hügel, oder auch eine nahgelegene Ortſchaft. Entbehrt ber 
Dopfengarten diefes Schupes, fo werden die dem Anfalle der 
rauhen Winde zunächft ausgefegten Theile der Pflanzung ber: 
geitalt angegriffen, daß zwifchen ihrem Ertrage und jenem des 
übrigen, bejjer geichügten Gartens fih ein auffallender Unters 
fchied ergiebt. Von den Oſt- und Güdminden hingegen ift die: 
fer Nachtheil nicht zu befürchten. 

Eine weitere Beachtung beteifft. den Boden, der zu Dops 
fenland dienen fol. Der Hopfen verlangt einen nicht allzu 
bündigen, vielmehr einen lodern Boden, in beifen Gcundmis 
ſchung eine entſprechende Auantität Sand nicht fehlen darf, — 
einen Boden, den man bei und einen guten Korn: oder ®ers 
fenboden nennt. Weitenboden, fo ferne er nicht allzu thon— 
baltig ift, taugt ebenfalls. Zu bümdiger Boden hindert die 
nötbige Bearbeitung und it den Hopfen feiner Kälte wegen 


*) Er hat wegen feiner Auszeichnung im Hopfenbau die Glvilvers 
dienſt⸗ Medaille erhalten, 
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nicht zuſagend. — Der Sandboden, welcher ſich ſonach vor: 
zugsweiſe zum Hopfenbau eignet, ſoll jedoch eine urbare Krumme 
von wenigitens 11/2 Zuß befigen, und nicht mit allzu vielen 
Kiefelfteinen untermengt ſeyn. 


% 


B. Berrihtungen im erfien Jahre der Anlage des 
Hopfengartens. n 


Das Feld, auf welchem im Frübjahre der Hopfengarten 
angelegt werden jo, muß im vorbergebenden Herbite einmal 
gepflügt werden. Dat man in feiner Dekonomie entbehrlichen 
Rindviehdünger, fo mag bderfelbe fogleih mit untergepflügt 
werben. 


Im Frühjahre, vor Georgi, wird das Feld abermals eins 
oder auch zweymal umgepflügt, und zwar in Form der bier 
üblichen Bifange, die in der Regel 4 Fuß 2 Zoll Halten. Hier: 
auf folgt die Behandlung mit der Ege, um das Feld günzlich 
von Unkraut zu reinigen. 


Beim Einfegen der Hopfenfecher verfährt man, wie folgt: 


Nachdem das zum Hopfengarten bejtimmte Feld in Raine 
geachert worden, madht man mit einer circa 6 Zoll breiten Haue 
oder Schare auf diefen Rainen bin Löcher von einem halben 
Schub Tiefe, in einer Entfernung von 4 Fuß 2 Zoll von einans 
der, melde Diftanz . einzuhalten it. Um zweckmäßigſten 
wird erachtet, diefe Löcher über das Kreug anzulegen. 


Die Hopfenfechfer, welche nun in Ddiefe Uushöhlungen zu 
fepen find, follen beyläufig 4 Zoll Länge und mindeftens ein 
Paar Augen haben; fie müßen fchief abgefchnitten aber nicht 
zerfprengt werden. Ze ftärfer oder dicker der Fechſer ift, um 
fo erwünfchter iſt e8. Allenfallſige faule Theile find mit Sorg— 
falt abzulöfen. e, 


Don der ausgeworfenen Erde füllt man die Löcher einen 
Zoll tief ein, nimmt aladann 2-3 Fechfer, je nachdem fie ſtark 
find, zufammen, windet die darın hängenden Faſern um felbe 
herum, und ſetzt fie fo in die Grube, daß die Knospen aufwärts 
zu ſtehen kommen. Darauf füllt man die Vertiefung mit Erde 
vollends aus, drückt mit den Händen die Erde um den Stock 
herum fejt zufammen, damit die Bechfer die nöthige Feſtigkeit 
erhalten, und führt endlich oben fo viel lodere Erde auf, daß 
die Fechfer noch von einer Erdfchichte von 2 Zoll Tiefe bedeckt 
find. Auf folhe Weife bilden fih über den Fechſerſtöcken Erd: 
haufen von 11/2 Zuß Breite, welche man auf der Oberfläche 
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etwas platt zu fchlagen bat, damit der Negen nicht zu fchnell 
ablaufe, und der mwurzelfchlagenden Pflanze die bendthigte euch: 
tigkeit gewähren könne. — 


Die Pilanzung bleibt nun einen Monat lang ruben, und 
ihrem Wachsthum überlajfen; fie verlangt Feine befondere Ar: 
beit als bis fi das Unkraut zeigt, welches durch eine ber: 
flähige Bebackung des ganzen Feldes auszurotten if. Diebey 
ift aber die Vorfiht zu gebrauchen, zunähft um den Pflanzens 
fo, nicht mit dene Hau:Infterumente, fondern mit der Hand 
die Erde leicht aufzulocdern, und das Unkraut auszujäten, da: 
mit der Stock, der zur Zeit fehon zarte Sprofjen treibt, nicht 
bewegt oder gar verlegt werde. 

Wann die jungen ITriebe_über den Stöcen erfcheinen, was 
in der Regel zu Ende Junius nad Maßgabe der Jahrgänge 
wohl auch etwas früher oder fpäter zu gefchehen pflegt, fo iſt es 
an ber Zeit, die Hopfenftangen einzuftecken. 

Zu diefem Ende ſteckt man mit dem Hopfenftempel Löcher 
ab, welche von dem Pflanzenftode 2 Hand breit entfernt zu 
halten find. In diefe ſeht man die Hopfenftangen, deren Höhe 
eirca 6 Fuß und in der ganzen Unlage ungefähr gleich ſeyn 
foll, indem einzelne höhere den niederern Schatten machen und 
fo Ungeziefer erzeugen, 

Wann die Hopfenreben eine folche Länge erreicht haben, 
dag man fie an der Stange binanmwinden kann, fo nimmt man 
zwei Reben, fchlingt fie in der nämlichen Richtung, die ihnen 
die Natur fchon gegeben, nämlich von der linken zur rechten 
Hand, um die Stange, und befefliget fie etwas unterhalb dem 
Bipfel ganz Locker mit Baft oder mit Binfen, indem man ſolche 
nur einigemal zwifchen den Fingern zufammenzudrehen bat. — 
Leinene Bindfaden möchten nicht anzurathen ſeyn. 

Zu gleicher Zeit hat man die Erde um den Stock abers 
mals etwas aufzulodern, und das allenfalls fich zeigende Uns 
Praut hinwegzuräumen, auf welche VBerrichtungen nunmehr eine 
Ruhe von 14 Tagen eintreten wird. 

Erreicht die Rebe eine ſolche Höhe, daß fie fhon 2 bie 
zmal um die Stange fi) dreht, fo binde man fie zweimal an, 
und nehme bie ganz unterften Blätter weg. 

Nah Umfluß von 14 Tagen durchgeht man den ganzen 
Hopfengarten, bindet diejenigen Neben an, welche ehevor noch 
zu jung und zu Furz gemwefen, und blättert auch fie unten ab. 

Alsdann zupfe man auch bei jedem Stode die Neben ab 
bis auf Eine, welche ftehen zu bleiben Hat, um im Falle, daß 
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eine der Übrigen an der Stange zu Grunde gehen follte, ſolche 
erfegen zu Bönnen. 


Dei diefem Wegnehmen der überflüßigen Neben muß man 
behutfam zu Werke gehen, damit man den Stock nicht ers 
fchüttere. 


Wann nun auf diefe Weife jede Stange ihre 2 Neben hat, 
und eine dritte in Neferne ift, die man daß erfte Jahr auch 
noch mitlaufen laffen Fann, fo iſt es an der Zeit, das Hauen 
vorzunehmen. 


Zwei Perfonen nämlich machen nach der Länge des Gars 
tend kleine Bifange, zwiſchen welchen eine ganze Furche liegen 
bleibt, wobei ihnen wohl einzufchärfen ift, jede Verlegung der 
Stöcke, namentlich ihrer Wurzeln zu vermeiden. 


Hierauf bleibt der Garten wieder einen Monat ruhig liegen. 


Nah Umfluß diefer Zeit fchlägt man die in Mitte der Bis 
fange liegen gebliebene Beine Furche mit einer Scharrfchaufel 
an die beiden Selten des Bifanges, wodurch das Unkraut abs 
geftochen und mit feifcher Erde überdeckt wird, 


Diefes Schaufeln ift die letzte Arbeit, welche vor der 
Uernte im Hopfengarten vorzunehmen ift; derfelbe muß jept 
in allen feinen Theilen wohl bearbeitet und von jedem Unfraute 
forgfältig gereinigt ſeyn. 

Was die Aernte betrifft, fo fällt fie in der Regel im ers 
ſten Jahre ganz unbedeutend aus. Um daher für diefes Jahr 
einigermajfen den Ertrag zu erhöhen, feßt man zwiſchen die 
Stöcke Rrautpflanzen ein, in welchem Falle jedoch fchon etwas 
Dünger in Unfprush genommen werden muß. 


Die Mitte September bringt in der Regel den jungen 
Hopfen zur Reife, man nimmt ihn ab, fchüttet ihn auf den 
Kaften und trocdnet ihn, welches Verfahren hier unten ausführ⸗ 
licher befprochen werden wird, wenn von der Aernte bes zwel⸗ 
ten Jahres die Rede ift. Ä 


C. Berrihtungen im zweiten Jahre des Beflandes 
des Hopfensgartend. 


Im zweiten Jahre bringt man ſchon im Herbfte den 
Dünger in den Hopfengarten, breitet denfelben entweder an, 
ober legt auf jeden Stoc eine Gabel voll, und läßt den Gar: 
ten umfchaufeln, damit der Dünger untergebracht werde. Hat 
man langen Streobdünger, fo ift es nicht räthlich, folchen in 
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Schaupen beifammen liegen zu laffen, weil fi in biefelben 
gerne Mäufe begeben, die gar oft mehrere Stöcke nach—⸗ 
einander ausfreffen; befonderd bei naffen Gründen ift folches 
von großem Nachtheile, fo zwar, daß es in diefem Falle faft 
beffer geivefen wäre, man hätte gar nicht gedüngt. — Zu feuch⸗ 
ter Boden, fo wie Gebrauch des Schweinedüngers find ald ganz 
ungeeignet, fehr abzurathen; durch beides erzielt man nur gros 
bes Gewächs, das Heut zu Tage um fo weniger Abnehmer fin: 
det, als man jetzt den Hopfen beffer zu beurtheilen gelernt bat, 
ald ed vor 30 Jahren der Fall war. Daher diene ald Richt: 
ſchnur, daß derjenige, welcher Beinen Purzen oder Rindviehdüns 
ger zu verwenden bat, beſſer thut, im Herbfte gar nicht zu 
büngen. 


Im Frühjahr, ungefähr um Mitte Aprild fäugt man ar, 
den Hopfengarten umzubrechen, fo, daß bis Ende April diefe 
Arbeit vollendet if. Vier Perfonen Fönnen zwei Bifange ums 
bauen, eine Perfon reicht Hin, fo weit die vorigen aufbauen, 
die Befchneidung vorzunchmen. In der Mitte bleibt der Rain 
und der Stocd ftehen. Derjenige, der befchneidet, ftößt mit 
dem Fuß ein wenig an den Stock, damit der Grund meafalle, 
fchneidet von dem Stocke die oberen Theile der Fechfer ab bis 
auf den wirklichen Hopfenftok hinunter. Diefer nimmt mit 
der Tiefe auch an Dicke zu. Desgleichen fchneidet er am Stocke 
alles faule fo wie die zu vielen, Fleinen Fafern weg. 


Sodann wird von beiden Seiten, von Unkraut und Gteis 
nen wohl gereinigte Erde über den Hopfenſtock angehäuft, und 
fomit ift die erfte Arbeit abgethan. 


Drei Wochen ungefähr darnach läßt men die Löcher aus: 
ſtecken und die Stangen einen Fuß oder aud) etwas tiefer hinein: 
fegen, fo, daß file vor der Gewalt der Winde gefichert find. 
Es iſt nicht gleichgiltig, auf welcher Seite des Stockes die 
Stange eingefegt wird, vielmehr ift durchgehende zu beobadh: 
ten, daß die Pflanze auf der Dft: oder Morgenfeite frei bleibe, 
und daß die Stange nur auf der Welt: oder Abendfeite neben 
dem Stocke eingeftekt werde. Die Stangen follen im 2ten 
Jahre 15-18 Fuß hoch fern. 


Dezüglich der Höhe der Stangen kömmt noch zu bemer: 
fen, daß wenn im ſIten ımd 2ten Jahre der Hopfengarten mit 
zu hoben Stangen überftecht wird, fo, daß die Reben nicht 
überwerfen Fönnen, das Gewächs nie ganz gleich ausfallen wird. 
Die Rebe muß überwerfen Fönnen, das heißt, die Spitze ders 
felben muß circa 3 Fuß von oben noch überfallen können, alds 
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dann dreht fie fih um ihr eigenes Gewächs und wird recht 
teaubig, d. H. fie erlangt eine große reiche Krone. Die Erfahs 
tung lehrt, daß diefe Reben den meiften und beiten Hopfen 
tragen, nicht aber jene, weldhe immer noch an den Stangen 
hinauſzuwachſen haben, und wegen deren übermäßigen Höhe, 
nicht überfallen können. 


Nah Verlauf einiger Zeit werden fih allmählig die Hop- 
fenranfen zeigen, und fich in der ihnen von der Natur beftimms 
ten Richtung um die Stange herumminden. Es find alsdann 
die Kanten, gleichwie im erjten Jahre gefchehen, mit Baft oder 
Binſen ganz leicht, und ohne einen Drud zu verurfahen, an 
der Stange zn befeftigen. Nach 14 Tagen durchgebt man tie: 
der die Hopfenanlage, bindet die Neben, die allenfalls vorher 
noch zu Purz gemwefen mwaren, oder Hilft denen nach, deren Band 
fih etwa gelöft haben follte. 


Das Aufbinden foll in den heifferen Tagesſtunden gefche: 
ben, weil da die Neben nicht zu fett find, und fich deshalb 
beim Herumneigen um die Stange leichter biegen laffen, als 
in der Frühe. — Wann der Hopfen an den Stangen ungefähr 
die Mannshöhe erreicht hat, fo fendet man einige Arbeiter 
durch den Hopfengarten, um alles Unfraut auszujäten, alle über: 
flüßigen Hcpfenfproffen abzunehmen, und zu unterfuchen, ob alle 
Neben gehörig befeftigt, ob Peine verlegt find, in melden letz⸗ 
teren Falle eine Referverebe angebunden, die befchädigte aber 
berausgeriffen werden muß. Zugleich ift an fämmtlichen Stö— 
en das Laub 5-4 Fuß von unten auf mwegzunehmen, damit 
die Reben mehr Kräfte erhalten. 


Zur felben Zeit bebaut man den Garten in Bifange, läßt 
in ihrer Mitte die Raine ſtehen, lockert mit der Haue den 
Hopfenftol ganz leicht auf, jedoch mit möglichfter Sorgfalt, 
um den Reben feinen Schaden zuzufügen, — und bringt end: 
lich mit diefer Haue‘frifche, reine Erde an den Stock. 


Diefe Arbeiten werden Anfangs Juni vorzunehmen feyn, | 
und follen längjtens Mitte desſelben Monats beendigt werden. 


Der Hopfengarten bleibt num in Ruhe und feiner fortfchreis 
tenden Ausbildung im Wachsthum überlaffen; jedoch ift nicht 
zu unterlaffen, nah 14 Tagen ihn abermals durchfehen zu Lafr 
fen, um theils das fich zeigende Laub, theild die fogenannten 
Kienle, welche fih unten anfegen und zu Neben ausbilden mwoll: 
ten, eben fo auch die am Stocke noch heraustreibenden Schöß: 
linge hinwegzuſchaffen. 
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Hat der Hopfen eine ſolche Höhe erreicht, daß bereits die 
Ranfe herabfällt, ohne daß man fie mit der Land erreichen 
kann, fo nimmt man eine Hopfenleiter, und durchgeht damit 
den ganzen Garten, und da, mo der Wind oder fonft der Zus 
fall eine Rebe losgeriſſen oder das Band gelodert hat, hilft 
man. nach und erjegt das fehlende. | 

Mit Ende Juni mag man den Hopfengarten beiläufig bis 
zur Mannshöhe auslauben, und falls am Stocke nochmals 
Schößlinge fich zeigen follten, find. folche wegzunehmen. Das 
Auslauben muß aber mit Sorgfalt vorgenommen werden. Dan 
hält die Rebe gemeiniglic mit der linfen Hand, während man 
mit der Rechten das Laub gleichfam wegzupft, und wohl acht 
nimmt, doß die Rebe Feine Bug bekomme, oder fonft nicht bes 
ſchädigt werde. Diefes Auslauben foll nur Morgens und Abends 
geichehen, wenn der Thau füllt, oder an regnerifchen Tagen. 
Ferners foll man hiebei nicht eine Handvoll Neben oder Laub 
zufammennehmen, und mit einem Riße das Raub abftreifen 
wollen, denn in folchen Fällen merden die Hopfenftöcke häufig 
befchädiget. Ebenfo foll nicht geduldet werden, daß die mit 
dieſer Arbeit befchäftiaten Weiber, die Kirm rückwärts tragen, 
weil fie mit diefer rücklings oft an die Neben floffen, und fie 
zerquetfchen. Wenn Ddiefe Weiber das Raub in eine Schürze 
nehmen, fo ift diefen Uebel abgebolfen. Nebenbei ſey bier hes 
merkt, daß diefes Laub fir Schafe und auch für dus Nindvich 
ein willfommenes Zutter ift. 

Zu Mitte Juli fol man mit dem Auslauben aufhören, in: 
dem jetzt der Hopfen gewöhnlich fehon Anflug befümmt. Es 
beginnt aber nun das Schäufeln oder das fogenannte Hopfens 
graben, welches darin befteht, daß der noch ſtehen geblichene 
Rain auf beiden Geiten der Bifange mit einer Scharrfhaufel 
umgefchlagen wird, wodurch man das Unkraut zerftört und uns 
ter die Erde bringt. Hiemit ift die Arbeit vollendet, und es 
bleibt nur noch die Aernte einzubringen, 

Diefe beginnt gemwöhnlihd mit dem Monate September. 
Bei Abnahme des Hopfens verfährt man am vortheilbafteften 
alſo: 

Man 'fchneidet die Neben 53-4 Fuß Hoch vom Boden ab, 
zieht die Stangen ſammt den darum gefchlungenen Hopfenran-: 
Pen aus der Erde, legt folche über leere Stangen, melde man 
mwagerecht an andern Stangen befeftiget bat, fchneidet die Neben 
flücfmweife ab, und nimmt die Stüde herunter. | 

Der abgenommene Hopfen Fam nun bei ſchönem Wetter 
fogleich auf dem Felde, oder, in Büfchel gebunden, zu Daufe 
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gebracht, und Hier. abgezupft werden. Iſt der Hopfen gezupft, 
fo bringt man ihn fogleiih auf den Kaften, und ftreut ihn auseinan⸗ 
der, fo daß er nicht höher ald 1-2 Zoll zu liegen kömmt, 
wendet ihn mit einem Rechen öfterd um, und bringt den ſchon 
etwas getrockneten allmäplig In dichtere Maßen zufaınmen, um 
für den noch zu trorfnenden den Raum zu geminnen, nnd den 
bereit6 gebörrten mich abzublättern. Wann der ganze Hopfen 
Vorrath abgedörrt fit, fo bringe man ihn in einen Haufen 
(Schlange) zufammen, deckt ihn zu, um ihn vor dem Cinfluße 
der feuchten Luft zu verwahren, und fticht ihn mit einer Winds 
fchaufel zu Zeiten und fo oft um, als es nöthig it, was fih 
beim Aufitechen erfennen lüßt. 

Dor dem Gefrieren den Hopfen feit in Ziechen zu verpas 
Den, ift nicht vatbfam, mit Ausnahme eines befondern beißen 
Jahrganges, wo alsdann auch die Reife früher einzutreten pflegt. 
Gin Kennzeihen der völligen Neife ift die ſchwefelgelbe Farbe 
der Dolden, fo wie des völligen Gedörrtfeyndg, wenn die Eleis 
nen Stengel an den Dolden ſich rafch abbrechen laffen. 

Den Hopfenfäften iſt fo viel als möglich Luftzug nothivens 
dig. Zur Aushilfe mag man auch die Dachtafchen öffnen, je: 
doch ift deren Schlleſſung des Abends nicht zu überſehen, denn 
der eindringende Nebel nimmt dem Hopfen feine fchöne gelbe 
Farbe. 

Auf dem Felde endlich bleiben nach der Aernte die Stan: 
gen in Ppramidenforn aufzuftellen, damit der Wind felbe nicht 
umzuſtürzen vermöge. 

Wie das Verfahren des zweiten Jahres, ebenſo findet es 
Statt in den folgenden Jahren. Wer viele Felder befipt, kann 
auch den Hopfengarten allenfalls abEchren, und nach 10 Jahren 
auf einen andern Ucer einlegen, befonders, wenn er in diefen 
Alter den gewänfchten Ertrag nit mehr geben will, was öf: 
terd einteitt. 

Dos FKortfommen einer jeden Getreidefrucht auf folchen 
abgefehrten Hopfengärten ift nicht im mindeften gefährdet. 

Dorjtebende Metbode der Hopfen: Eultur- halte ich für die 
wohlfeilſte. Was einige vom Nigolen Vortheilhaftes anrühmen, 
damider habe ich bloß zu bemerken, daß es eine Eoftfpielige Ar- 
beit ift, der Hopfen an Qualität nicht gewinne, und der Boden 
für den Getreidebau verborben wird. 

Nach meiner Verfahrungsart aber Fann ınan den Hopfen: 
garten nach. Gefallen herausreifen, und es gedeiht das Getreide 
nachher beffer noch darauf, als vorber. 

. En —— 
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58 Fabrifation und Wirfung der thierifchen Kohle. 


(Noir animalise.) 

Herr Solmon (Heißt ed im Hten Heft der landw. Berichte 
aus Mitteldeutfhland von Ch. ©. Gumprecht 1835) hat von 
der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris einen Preis für die 
Hinwegräumung auf die der Gefundpeit nachtheiligen Einwir— 
tungen erhalten. 


Hr. Dumas bat defhalb der Akademie der Wilfenfchaften 
Bericht erftattet, wovon Folgendes das Wefentliche ift: Hr. Sal⸗ 
mon bat fon im Jahre 1826 zu ©renelle eine Fabrif zur 
Bereitung der thierifchen Kohle angelegt; eine ähnliche Tpäter 
zu Bordeaur, eine andere zu Gray. 


In diefen verfchiedenen Fabriken, namentlih in der zu 
Grenelle, welche die Kommiffion unterfuchte, fabricirt Hr. Sal⸗ 
mon die uftreinigende Kohle (Charbon desinfectant) indem er 
den Schlamm aus Flüffen, Teichen und Gräben in Eplindern 
von Gußeiſen (fonte) calcinirt. Die in diefem Sclamme ent: 
Haltene organifhe Materie liefert ein ſchwarzes Pulver, welches 
die Eigenfchaft Hat, die Säure zu verzehren und die Luft zu 
reinigen. 


Hr. Salmon führt auh an, daß alle Düngererde, nad: 
dem fie zuvor calcinirt worden ift, zu demfelben Zwecke ſehr 
tauglich fey. Er hat durch Verfuche im Großen fi) überzeugt, 
daß, wenn man eine thonige Erdmiſchung mit 1/10 ihres Ge— 
wichts irgend eines organifchen Körpers mengt, ald: Ueberrefte 
von Thieren, Theer, Bergbarz, Bodenſatz von Del (Crasse 
d’huile) oder ähnliche Produkte, man die geeignete Mifchung 
zu einer herrlichen Kohle erhält. 


Die fo bereitete Koble wird zu Orenelle pulverifirt, oder 
gemahlen in gericften Eplindern (Cylindres cannelées). Das 
Pulver ift, nachdem es gefiebt worden, zum Gebrauch geeig- 
net, nämlich zue Reinigung von Seucheſtoff (desinfection.) an: 
gewendet zu werden. 


Will man 3. B. diefes Pulver mit menfchlihen Excremen— 
ten mifchen, fo nimmt man gleiche Theile von diefem nach dem 
Gemäß mit gleihen Theilen der letzteren; fobald die Miſchung 
vollendet ijt, verſchwindet jede Spur von übeln Geruch, und 
man riecht nur noch den frifchen angenehmen Geruch des cau: 
ftifchen Ammoniums. 


Nachdem die Kommiffion fi überzeugt hatte, daß Diefes 
Produft eine vollkommene fchnelle und dauerhafte Reinigung bei 
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wirft, und daher von größter Wichtigfeit für alle bewohnten 
Drte ift, fo bat fie die Methode der größten Yufmunterung der 
Akademie empfohlen, um fo mehr, als die fonft für die Gefunds 
beit nachtheiligen Hebewefte dadurch zum Fräftigen Dünger ums 
gewandelt werben. 

Hr. Debonnaire de Gif bat auf der Societe d’horticul- 
ture zu Paris darüber Bericht erflattet; worin derſelbe fagt: 
Meine Berfuche über die Wirfungen der thierifchen Kohle auf 
Garten: und Feldgewächſe haben mich überzeugt, daß durch 
diefes Düngepulver die Entwicklung der Blüthe und Frucht bes 
fhleunigt wird; daß es nit das Unangenehme des gemöhns 
lihen Düngers hat, den Unkrautſamen in fich zu bergen, daß 
ed den Boden verbeffert und die Fruchtbarkeit entwickelt, fo 
wie daß es den Gewächſen Feinen unangenehmen Geſchmack 
mittheilt. 


Der Preis des Pulvers iſt jebt 5 Francs per — 
(13 Sgr. der Berliner Schäffel.) 


Hr. de Gif ſchließt ſeinen Bericht mit Anführung des * 
ſonders großen Nuhens des Pulvers auf Gartenſträuche und 
Blumen, indem ed namentlich auf Vermehrung der letzteren 
wirfe, und theilt dann einige Beifpiele von den Wirfungen dee: 
felden auf Spargel und Bohnen, und fodann im Großen auf 
Runkeln und Hanf mit, wovon ich Einiges noch bier mit: 
theile; 

Schneidbohnen. Man mifchte beim Pflanzen zwei Löffel 
voll Pulver an jeden Büfchel. Ende Aprif wurden die gelben 
frühreifen Bohnen gelegt; fie wurden Ende Juli geärntet. Diefe 
geärnteten Bohnen wurden am soten Yuguft wieder ausgelegt 
und am ıoten September murden fie grün zum Gebrauch ab» 
genommen. Sie wurden mit Dampf gefoht und blos auf 
englifhe Urt bereitet, um befier ihren Geſchmack unterfcheiden 
zu Fönnen. 


Hr. Debonnaire fand fie nicht allein äußerſt zart und fafı 
tig, fondern auch ohne allen unangenehmen Beigeſchmack, den 
doch fonft die Düngung jehr oft diefen Gewächfen giebt. 


Runfelrüben. Das zum DBerfuche beftimmte Feld war mit 
gelben Runkelrüben von der Art von Caſtelnaudary befäet. 


Sie ragten 10 Zoll über die Erde bervor, hatten 12 bis 
18 Zoll Umfang, fo wie breite und viele Blätter. Der Bo» 
den war 7 Zoll tief geackert, mit einem leichten einfpännigen 
Pfluge. Ste wurden mit der Hand bearbeitet. 
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Der Boden war leichter Sand, fo wie auch der Unter: 
geund. 

Auf 1 Hektare waren ı61/2 ie Düngerpulver 
angemendet. 
- (Ufo auf ı Berl. Morgen 11 1/4 derl. Schäffel A 13 2 
Sgr. oder für 5 Rthlr. 2 Sgr.) 


Hanf. Bei gleicher Bearbeitung, in —— gleicher 
Menge des Pulvers hat der Hanf eine Höhe von 6-9 Schuh 
erreicht und iſt fehr reih an Samen geworben. 


Vorftehende ‚Mittheilungen macht und das neuefte Heft des 
Agronoine. Es ift demfelben wohl Glauben beizumelfen, da 


1) der DVerfertiger diefer fogenannten Thierfople einen Preis 
dafür erhalten hat. 


. 2) diefe Nachrichten das Ergebniß einer amtlichen Unterfus 
chung zweise gelehrten Gefellfchaften find. 


Die Erfindung iſt wichtig und mohlthätig, indem fie Mas ' 
terialien benußt, welche größtentheil® bisher unbenugt blieben, 
der Landwirthſchaft einen neuen Schatz zufühten und der Ges 
fundheit fhadlihe Dünjte unterdrücken. 


Die Bereitung it einfach und derartige Fabrifen würden 
mit weniger Mühe und Koften ſich überall einrichten laffen. 


Hat das Pulver, wie angegeben, wirklich die Gigenfchaft, 
die menfchlihen Ereremente augenblidlih zu zerfeßen und ges 
ruchlos zu machen, fo wird man die Miſchung in jedem Haus: 
halte vornehmen und den AbtrittSdünger dann ohne Beſchwerde 
ausführen können, ftatt daß durch Wegwerfung desfelden, wie 
es leider jebt noch gar häufig gefchieht, dem Staatshaushalte 
ein Kapital verloren gebt. 


Was nun die damit auf Runfelrüben und Hanl angeftells 
teu Derfuche anbetrifft, jo würden ſolche befehrender und ent: 
fcheidender feyn, wenn fie comparativ mit anderen Düngerarten 
angejtellt worden wären. 


Jedenfalls find Die Refultate erftaunend, denn Runkelrüben 
von 12-18 Zoll Länge bei 12 bis 18 Zoll Umfang gehören 
wohl zu den Geltenheiten, noch dazu in leihtem Sandboden 
mit fandigem Untergrund, 


Daß der Boden wirklich fehr leicht feyn muß, erhellt auch 
fhon daraus, daß er mit einem leichten einfpännigen u 
fieben Zoll tief bearbeitet worden ift. 
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Ueberhaupt ift ed auffallend, daß die Franzoſen Runfelch- 
ben in ſolchem Boden bauen, Cine befannte Erfahrung iſt es, 
dag Kartoffeln im Gandboden erbaut, ungleich) mehr Alcohol 
geben, als im fchiweren Boden erbaute, 


Wahrſcheinlich Haben die Kranzofen diefelbe Erfahrung bei 
den Runkelrüben, rückfichtlich des darin enthaltenen Zuckerſtoffes 
gemacht. 





39 Ueberficht des Standes der bedeutenderen landwirth: 
fhaftlihen Verhältniffe in Bayern zur Beförderung 
der bayerifhen Landwirthfchaft. 


Ich Hatte Gelegenheit, Bayern einigemal zu durchreifen, 
und fait jede Gegend zu befuhen. Im Jahre 1820 bereijte ich 
auf Koiten der Baumgärtnerifhen Buchhandlung zu Leipzig, 
den Dbermainkreis. Im Jahre 1822 bereite ih auf Koften 
der Zeh'ſchen Buchhandlung zu Nürnberg den Rezatkreis, 1825 
den Untermain: und Yfarkreis, fo wie 1850 den Unter: und 
Oberdonaukreis. Im Jahre 1827 aber bereite ich den Negens 
reis. Späterhin bereifte ich ganz Bayern in verfchiedenen 
Richtungen, fo wie Deutfchland, einen Theil Frankreichs ꝛc. 
auf Koften der Buchhandlung Amelang zu Berlin, und anderer, 
Der Zwed war einzig, der Landwirthichaft und der Gärten 
wegen: Indem ich mit eigenen Augen beobachtete, fo Eonnte 
ih mir von allen Theilen der Bapyerfchen Landwirthſchaft genüs 
gende Einficht verjchaffen, und daher einen wahrhaften Befund 
geben. 


* Sch gebe ein Furzes Nefultat ald einen Auszug meiner” 
Beobachtungen nur in einer Heberfiht rückfichtlich der vornehm: 
ften Zweige der bayerifchen Landwirtbfchaft. 


Der Getreidbau ſtehet im Obermainkreiſe, im Untermain: 
freife und im Rezatfreife auf einer glänzenden Stuffe. In den 
beiden Mainfreifen folgte Weigen, abiwechfelnd mit Roggen, 
dann Gerfte, Klee unausgefegt aufeinander. Dazwiſchen fieht 
man flatt Klee — öfters reine Brache, um dem Rande feine 
Kraft und Reinheit zu erhalten. In den Fluren der Städte 
fo wie auf dem Schmalfaatfelde folgen fih Kartoffeln, Gerfte, 
dann Dinkel oder Roggen. Es werden auf wenig Land die 
Seuchtarten gemwechfelt, 3. B. statt Kartoffeln, Runkelrüben, 
Tabak ꝛc. gebraht. Das Weitere will ich übergeben. Diefe 
reiche Zeuchtfolge ſoll nur der hohe Kulturjtand, weicher in dies 
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fen 5 Reeifen allgemein heriſcht, andeuten, um den Beweis zu 
liefern, daß Bayern mehr Getreide bauet, als es bedarf, da- 
ber auch die Viehzucht fehe bedeutend feyn muß. Die beſöm— 

merte Brache ift bei einer fleißigen entfprechenden Bearbeitung 
der Fruchtwechſelwirthſchaſt vorzuziehen. Ja erftere giebt das 
Zeugniß, daß die Diehehaltung fehr bedeutend feyn müſſe, weil 
die größere Menge Dung aus ihr hervorgeht. Diefe allgemeine 
Sruchtfolge mache daher auch die Haltung des Rindviehes un: 
entbehrlich und fo find beide Rindviehhaltung und diefe Frucht: 
folge einander unentbehrlich, daber beide in hoher Vollkommen— 
beit. Diefes BDerhältniß erheifchte auch die Zerſtücklung der 
größeren Güter. Diefe vielen kleinen Wirtbichaften find ihre eige- 
nen Confumenten, und liefern nicht mehr Ueberſchuß, als von den 
manchmal eingefhobenen Handelsgewächfen in der Brache 5. B. 
von Tabak, Kardendifteln, fo wie vom Hopfen. Daher Eönnen 
diefe Früchte auch nur hoben reinen Geminn liefern, was eine 
allgemeine Wohlhabenheit gewährt. Die Folge ift eine vor 
züglihe Kultur diefer gewinnbringenden Handelsgewächfe. Hier: 
aus aber gebet die wichtige Folge bervor: daß wir den voll: 
fommenften Hopfen, wie den vollfommenften Tabak bauen. 
Uber wieder eben fo gut zeigen fich diefe Fleinen Wirthfchaften 
als die vollfommenften, weil fie fich aus fich felbft erhalten 
Fönnen, Der Einwurf, daß die Füllung der Dungftätte, den 
Wald ſtark in Anfpruh nimmt, widerlegt ſich in dem Nach— 
weife, daß das meiſte Stroh verfauft wird. Im Allgemeinen 
laßen ſich diefe Wirthfchaften durchaus nicht tadeln. Denn Ein- 
zelne nachläßig geführte oder fonft ungenügende Wirthfchaften 
3. B. bei geringerem Terrain, find nur Ausnahmen. Für den 
Staatswirth aber gehet die Ueberzeugung bervor, daß bei ges 
fihertem G©etreidebau eine Hungersnoth eine Unmöglichkeit fen, 
dagegen diefe ftarke Viehzucht das viele erzeugte Getreide nie 
bis zu einem Unwerthe finken laffen kaun. Wohlfeiles Brod 
aber ift die befte Grundlage aller Induitrie. Daher arbeiten 
die bayeriſchen Gewerböleute auch am mwohlfeiliten in ganz Eis ° 
ropa, was auch allgemein anerkannt if. Daber fehlt Bayern 
Nichts, als ein freier Handel, Melcher nicht dem tbeuern Trons: 
port erliegt. Die Eiſenbahnen werden Banern ficher glücklich 
machen. 

So glüclich diefe Derhältniffe der banerifchen Landwirth— 
fchaft find, indem fie gut ernährt, fo darf der Ötaatswirth 
doch wünſchen, daß aus diefer Wohlkabenheit — Reichthum 
bervorgebe, welcher aber nicht eher möglich ift, als big unfere 
Landwirthſchaft auch unfere Bedürfniffe befriediget. Von die: 
ſem Standpunfte aus, unfere Landwirthfchaft betrachtet, finden 
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wir einige ungeheure Lücken. Denn um unfere Bebürfniffe zu 
befriedigen, reichen die fihern Erträgnijfe unferer Landwirthſchaft 
noch bei weitem nicht zu, felbit nicht zue Befriedigung unferer 
Bedürfnife an ſelbſtigen Urproducten 3. B. an Wolle, an Tas 
bat, an Zuder. Weil wie aber nur unfere eigenen Confumens 
ten find, fo erübrigen mir aus unfern Urftoffen nicht fo viel, 
um andere minder dringende Bedürfniffe dagegen eintaufchen zu 
Fönnen. Denn um fo mehr fih eine Wirthſchaft auf eigene 
Eonfuintion befchränft, um fo weniger bietet diefelbe dem Han: 
del an. Daher haben mir gar Nichts auszuführen ald Wein 
und Hopfen, dagegen müjfen wir Tabaf, Zucker und Tuch ums 
taufben. Die Speculationen mit Vieh und Getreide machen 
nicht reich! die Ausfuhr gewiſſer Producte des Gartenbaues in 
den Fluren der Städte macht Feine Uusnahme. 


Nur von diefem Standpunkte aus müſſen wir die bayes 
rifche Landwirthſchaft betrachten, wenn mir derfelben zu Hilfe 
formen wollen, um foldhe zu vervollfommnen. Dann Pönnen 
wir die Frage „was thut der bayerifhen Landwirthſchaft Noth?“ 
genügend beantworten. Bor Allem allgemein veredelte Schafe. 
Das Bedürfniß an Tuch in Banern erbeifht 200,000 Ztmt. 
Wolle, welche nur 5,000,000 veredelte Schafe liefern Fönnen. 

Wir haben zwar einzelne veredelte Schafheerden, worunter 
fih jene des Frhrn. von Öternburg zu Sct. Veit auszeichnet, 
und andere mehr. Wir haben auch Tuchfabrifen, allein — be: 
ren Fabrikate Fönuen mit ausländifhem Tuch weder an Yeins 
heit noch an Woplfeilheit allgemein volle Concurrenz halten. 
Deren Güte wird aber anerfannt. Kaum daß bisher den vierten 
Theil an MWollbedarf inländifjpe Heerden lieferten. In jedem 
Tale dürfen wir fiher annehmen, daß wir 150,000 tur, 
Mole dem Auslande jährlich abFaufen ımüffen. Nehmen mir 
den Ztur. Wolle im Durchfchnitt zu 150 fl. an, fo find wir 
dem Auslande felbft für unfer erftes Bebürfnig mit der unges 
heuern Summe von 22 Millionen tributbar. Dann verlieren 
mir noch den eben fo großen Betrag der Tuchfabrikationskoſten. 
Diefes ungeheure Defizit der bayer. Landwirtbichaft darf die 
Regierung zittern machen, und muß fie bewegen, Alles aufzus 
bieten, um demfelben zu begegnen, und die Schafzucht in Aufs 
nahme zu bringen. 

Es ift zwar gleich gefagt, führt edle Schafe in Menge ein, 
baut Wolle wie Seide. Allein es gehört eine große Umficht in 
Kenntnig der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Bayern dazu, 
folches auch möglich zu machen. Denn es fragt fi, paßt die 
Schafzucht zu den landwirthſchaftlichen Verpältniffen in Bayern? 
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Wir müffen diefes, geftüßt auf unfere in ganz Bayern an Drt u. Stelle 
erhobenen Renntnijfe der landwirthſchaftlichen Verhältniffe wider: 
fprechen. Aber wie müjlen zugleich bemerken, daß eine Schaf: 
zucht auf einzelnen Gütern allerdings eine Ausnahme macht, da je: 
der Butsbefiger feine Einrichtung im Befondern bienach wagen 
Fann. Auf großen Gütern iſt der Wechfel des Viehes leicht, 
ohne empfindende Folgen für das Ganze. Ja es kann diefen 
Wechſel die Zeit felbit bedingen. Zuverläßig bringt eine Schaf: 
beerde mehr reinen Gewinn, ald eine Kühheerde. Aber in klei— 
nen Wirthſchaften it das ganz andere. Die ganze Wirthfchaft 
hängt von dem. Wopibefinden von ein paar Kühen ab. Sie 
liefern die meifte Nahrung für den täglichen Bedarf, fie ernäh— 
ren die Schweine sc. und fo reicht eines dem andern die Hand. 
Cine Kup weniger würde fhon Mangel veranlaffen. Mehr 
Futter oder erſt Schaffutter erzeugen wollen, würde dem Kübes 
futter und der Nahrung der Familie Abbruch thun. Denn die 
Kartoffeln, Milch und Getreide dienen zur Nahrung des bape: 
riſchen Bauern wie feines Viehes. 

Somit hängt das Glück einer erfleklihen Schafzucht in 
Bayern einzig davon ab, wie ſich das erforderliche Futter nun 
nebenbei, ohne die Verhältniſſe der Wirthfchaft ſelbſt abzuändern 
gewinnen läßt? Das Zutter für das warme halbe Jahr läßt 
fih in den meiften Gegenden durch Nachhut auf der Brache, in 
den Waldungen, auf Bergen und dgl. gewinnen. Uber das 
Winterfutter Herbeizufchaffen, ift eine fchiwere Aufgabe. Denn 
die Schafe verlangen trocknes Futter, und Wieſen und Weiden 
laſſen fich nicht entbehren. - In der Kegel dürfen wir zwar nur 
4-5 Wintermonate für das Schafvieh annehmen, allein der 
Bedarf ift doch Fehr groß. 5 Millionen Schafe brauchen für 
- 5 Monate 1,912 1/2 Millionen 45 Deu oder 600,000 Tagw. 
Wiefen. Nehmen wir das ganze Wiefenland in Bayern zu 3 
Millionen Tagwerk an, fo müßen wir ein volles Fünftheil hie: 
von für die Schafe verwenden, mas unmöglich ift, ohne die 
landwirthſchaftlichen Verhältniffe in Bayern total über den Haus 
fen zu werfen. Und diefe 600,000 Tagw. Wiefen find nur für 
5 Monate Winterfutter erforderlich! Dann haben wir auch das 
Futter für 7 Sommermonate nur zu 800,000 Tagw. Wiefen 
gerechnet nothwendig. Ganz läßt fih Solches nicht durch die 
Weide erfegen, daher wir wenigſtens 200,000 Tagw. Wiefen 
dafür verwenden müßen. Somit müßen wie unfern Verhält— 
niffen 800,000 Tagw. Wiefen entziehen. Wie aber foldhe er. 
jegen oder woher bringen? 

Die noch vorhandenen Dedungen in Bayern, felbft zu 2 
Millionen Tagw. angefchlagen, erſetzen nicht 50,000 Tag. 
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Diefen, weil, wenn auch Biel- Hievon kultiviet würde, doch 
das Meilte für die Sommerfütterung mittelft der Hütung abs 
geben würde. Solche aber den Hıf2 Millionen Tagw. Wald 
abnehmen zu wollen, würde auf der einen &eite fehr gewagt, 
in vielen Gegenden, da der Wald ſehr ungleich vertheilt ift, 
nicht erfprießlich fenn. Wir dürfen nur nicht aus den Augen 
verlieren, daß wir Holz fo nothwendig als Brod braucen, 
auch unfer Wald zu Hıf2 Millionen Tagw. zu 10 Millionen 
Tagw. Aecker gar nicht zu Viel ift. 


Doc lieffe fih der ganze Bedarf für Schafe der Weide 
abnehmen, wenn, wie weiter unten vorkommen wird, durch 
Anpflanzung künſtlicher Wälder refpect. Bäume dieſer Abgang 
erſetzt würde. 


Hienach wäre es eine umfaſſende Berathung erhelſchende 
Angelegenheit in Banern, wie ed möglich zu machen ſey, den 
Bedarf an Wolle felbit zu erzeugen, und die Mittel zu prüfen, 
welche diefes möglich machen follen, nämlich Dermwendung eis 
nes Theild des Waldes, dann die Abänderung der landwirth: 
fchaftlichen Verhältniſſe. Erfteres bliebe Sache der Regierung, 
legtered dem verjlindigen Cingreifen des landmwirthfchaftlichen 
Vereins überlaffen. Im Ganzen äußern die bejondern Verhält— 
niffe einzelnee Gegenden den ftärkiten Einfluß, daher fih im 
Allgemeinen durchaus Feine Vorfchriften geben laſſen. 


- Nur nach den natürliben Verhältniſſen des Gegenſtandes 

läßt fid die Schafhaltung nach ganzen Gemeinden empfehlen. 
Um fo eher Fönnte den Gemeinden ein Theil des Waldes über- 
laffen werden zc. unter der Bedingung, veredelte Schafhrerden 
in erklecklichen Anzahl zu unterhalten. Bei der Zufammenjtim: 
mung einer ganzen Gemeinde laffen fi) auch die landwirthichaft: 
lihen Derbältniffe eher abändern. Dagegen würde die Ges 
meinde recht gerne die bisherige Rente des Waldes verlieren. 
Jede Gemeinde unterhielte dann die Schafe in einer gemeine 
fchaftlichen Heerde, in Stallung, Auffiht und Fütterung, 


Das Nothmwendigite hiefür aber wäre ein für unfere inläns 
difhen landmirthfchaftlichen Verhältniſſe paflender allgemeiner 
und befonderer Unterricht „über veredelte Schafzucht.“ 

Dei diefem großen Aufwande darf man aber nicht glauben, 
daß der Gewinn nur allein in der Wolle beſtehe, obſchon keine 
Viehunterhaltung ſich fo hoch rentirt, als jene des Schafvie: 
bes. Schafe zahlen fich doppelt jo hoch, als das Rindvieb, und 
machen daher fhnell reich. Cine Heerde veredelter Schafe 
Fann eine im Wohlſtande herabgefommene Gegend ſchnell wies 
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der heben, indem die Schafe die Fruchtbarkeit der Gegend ers 
höhen. Ich Habe viele Gegenden Fennen gelernt, wo die Brache 
bei Einführung von Schafen weichen mußte. Man konnte 
die zu weit entlegenen beiten Felder vorzüglih an Bergen 
nicht düngen, und mußte gerade auf dem beiten Theile des 
Landes Brache halten. Sobald aber das Land bepferchet werden 
Fonnte, gab das Getreide das Doppelte. Vorzüglich die grö— 
Gere Menge Stroh fegt die Wirthfchaft ia höhere Kraft ıc. Ich 
ſah Tabak im bepferchten Brachfelde von der höchſten Vollkommen— 
beit ꝛc. Cine Heerte von 1000 Schafen bepfercht 100 Tagm. 
Land, welche man fn Feiner Art düngen Fonnte, was in jeder 
Gemeinde fhon fehr viel beträgt, Denn jeder Landmwirth weiß 
den Schafdünger zu fchägen, und wer Vieh ded Dungs wegen 
halten muß, mird in jeder Hinficht dem Schafviehe den Vor: 
zug geben. In Bayern, vorzüglich im Unter- und Obermains 
Preife, dann im Rezatfreife, trifft man mehrere gemeinfchaftliche 
Schäfereien, mo audy einzelne große veredelte Schafbeerden zu 
finden find. Aber in dem bei weitem größten Theile von Ban: 
ern findet man das befte Schaffutter an ſtellen Anhöhen, auf 
Feldern, auf Räinen, in dem Vorſaum von Waldungen, un: 
genüzt, nicht einmal von Geifen abgefreifen. 

Um die Schafzucht zu heben, kann nur allein die Regie: 
rung in einem freundlichen Entgegenfommen wirken. &o lange 
aber diefer landwirthſchaftliche Zweig nicht zur Vollkommenheit 
gebracht ift, in fo lange bleibt die ganze bayeriſche Landiwirth: 
fchaft auf der unterften Stufe gegen alle feine Nachbarn, Sachs 
fen, Böhmen, Preußen und Dejterreih. Man Fann diefe Wahr: 
beit der Regierung nicht Dringend genug fagen, um fie zu vers 
anlaffen, vor Allem in diefem Zweige für das Wohl des Da: 
terlandes fid) thätig und mohlmollend zu zeigen. 

2. Das Nächte für Verbejferung der banerifchen Landwirthſchaft 
bleibt die Unpflanzung von geeigneten Bäumen. Hiebei hat man es 
in feiner Willkühr, Bäume für Frucht- und Holznugung, dann 
auch zur Berbefferung von Öden Pläßen und Weiden anzupflanzen, 
Ih unterwarf vorzüglich die Obſtbaumzucht in Bayern meiner 
aufmerkfamften Beobachtung ch fand zwar it allen Gegenden 
Doftbäume in mehr und minderer Anzahl. Allein es fehlte an 
Empfänglichkeit für das Großartige der Fünftlihen Baumans 
pflanzung. Bisher beitand die Anpflanzung von Dbftbäumen 
mehr in Tändelei. Deßhalb geriethen die angepflanzten Bäunte 
bafd mehr bald weniger, je nachdem man Ernit zeigte. Im 
Ganzen gefhah wenig oder gar Nichts. Die Urfache war, daß 
hierin Alles von dem guten Willen abhängig gemacht worden. 
Das mar der Zehler. Somit glaubte man an Fein Gedeipen, 
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an einen Nutzen, deshalb hatte mar Peine Aufficht und Feine 
Anſtalt. Was Beamte, Pfarrer und Schullehrer thaten, ver: 
ſchwand bald wieder. Länger währte, was eine Gemeinde uns 
ternabm. Diefe Erfahrung giebt uns den Fingerzeig, wie mic 
zu Werfe zu geben haben, um die Anpflanzung von Nußs 
bäumen zu ſichern. Wir dürfen nur folde Prlanzungen unter 
Auffiht des Staates ſtellen. So gut die Bäume im Walde 
nur durch die ſtrenge förjterliche Aufficht erhalten werden kön— 
nen, eben fo fiber würden die Obſtbäume unter Unfficht des 
Förſters geitellt erhalten werden Fönnen. Es veritebet fich, daß 
bier nur von Anprflanzung von Bäumen auf Öffentlichen Plätzen 
die Sprache .ift. Die Förſter können allein zweckgemäß An— 
pflanzungen machen, auch foldhe erhalten. Der Forit:Unterricht 
begreift ja ohnedem die Kultur der Nußbäume, fomit braucht 
der Förſter nicht viel mehr zu lernen, um auch die Kultur der 
Doftbäume inne zu baden. Der Staat laffe in feinen vielen 
Hofgärten, botanifhen Gärten, auf Stantsgütern zc. die erfor: 
derlichen Millionen Obſtbäume erziehen und veredeln, und ver: 
tbeile ſolche unentgeldlich an die Forſtämter. Die Föriter hät- 
ten die Bäume an fchiclihen Drten, an Wegen, Chauſſeen, 
auf Rainen, auf Weiden, Dedungen, an den Ufern der Bäche 
und Zlüße, Seen ıc. im DBorfaume der Waldungen, mit Um: 
fißt anzupflanzgen, und die Aufficht hierüber zu führen. Das 
Forſtamt babe eine genaue Controlle über diefe Unpflanzungen 
zu führen, und im Jahresberichte deren Vorhandenſeyn, Er: 
träãgniſſe ꝛc. zu berichten. Vie einjchlägige Gemeinde dagegen 
babe für die Unpflanzung zu boften, und hätte jeden Baum zu 
erfegen, melchee duch Frevel verdorben worden. Dec Gemeinde 
gebühre die Benüpung an Obſt und Holz, gegen die Untechal— 
tung, dem Hörfter aber vom Dbfte der Zehent. Für die Ans 
pflanzung von 5000 Bäumen und deren Erhaltung in 6 Jahren 
werde dem Förſter die goldene Verdienft: Medaille zu 100 fl. 
Werd. Man darf nicht fürchten, daß zu viel Obſt gebaut 
werden Fönnte. Es iſt wahr, das Obſt bat unter allen Früch— 
ten dermal den geringiten Werth. Solches rührt aber baber, 
daß wir das grüne Obſt nicht zu verfenden veritehen. Beim 
Dürren des Dbites aber gehet das Meifte verloren, und Holz 
und Arbeit vertheuern dasſelbe. Gewöhnlich rechnet der Lande 
wirth das Odſt als eine Nabrungsdareingabe für die Geinigen. 
Was er verkauft, mird unverhältnißinäßig gering bezahlt, weil 
exit ber Dritte den Gewinn daraus ziehet, das ift derjenige, 
melcher es auf dem Markte feilbiete. Man bört auch allge: 
mein über die Verfchledhterung des Doftes klagen. Die Schuld 
it, daß der Unterricht im Obſtban mangelt, daß mehr auf die 
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Menge als auf die Güte des Obſtes Nückficht genommen wird. 
Dann läßt man das Obſt nicht gehörig auszeitigen. In Nürns 
berg und Würzburg trifft man das befte, in Amberg, Bam: 
berg und Regensburg das ſchlechteſte Obſt. In München läßt 
fih natürlich nur fchlechtes Obſt treffen. Das befte Obſt traff 
ih am Rhein. Noch im Auguſt Kirfhen, fo groß als Pflau— 
men in Koblenz ıc. Könnte man frifches gutes Obſt nach Ber: 
lin, Warfchau, Peterdburg — 3. B. auf den Eifenbabnen fchaf: 
fen, fo würde das Obſt einen 10mal höheren Werth erhalten, 
wie die Zitronen, welche von Italien aus nad Petersburg ges 
Ihafft werden, wo ganze Scifisladungen voll ſchnellen Abſatz 
finden. Unter allem Obſte verwertben fich die Zwetſchken am 
_ tbeuerften, womit ein flarfer Handel nach Norden getrieben 
wird. Im jedem Falle erzeugt Banern feinen Bedarf an fri: 
fhen und dürrem Obſte. Die Ausfuhr dagegen ift nicht fo 
bedeutend, daß fie mit dem felbjtigen Verbrauche auch nur im 
Derhältniffe fteht. Die Ausfuhr beträgt Faum für 100,000 fl. 
Daher wird der Dbftbau weniger eine Nationals Angelegenheit 
werden. Wenn daher auch die Ausfuhr fi auf das 10fache' 
erhöhen dürfte, fo wäre diefer Gewinn unter allen landwirth— 
fihaftlichen Zweigen der geringfte, und bat auf das Ganze kei— 
nen Einfluß. Mehr würde bei einem erweiterten Obſtbaue die 
eigene Confumtion gewinnen. Denn Obſt iſt nur Nahrung für 
Menfchen, dabei fich daher 'andere Nahrungsmittel erfparen lafs 
fen. Größerer Gewinn für das Ganze aber gebet aus dem 
Holze, vorzüglich dem Nutzholze, das Dbftbäume liefern, dann 
durch die bervorfprieffende Befruchtung des Bodens, hervor. 
In diefer Nückficht eignet fih die Obftbaumzucht unter die Holz: 
aufficht, daher unter das Forſtweſen. Das Holz von Dpftbäus 
men in felbftiger Verarbeitung geminnt dem Lande mehrere 
Millionen. Ich felbft verfaufte zu Banz den Rirfchenftomm 
um 12 fl. nah Koburg, welcher nad feinem gewöhnlichen 
Holzwerthe mit 24 Fr. bezahlt worden wäre. Cin mittelmäs 
ßiger Nufftamm wird um 16-24 fl. bezahlt. Birnbaum- und 
Zwetſchkenholz wird um den Preis wie Gichenholz verkauft. 
Im Herrfchaftögerichte Banz hatten wir viele kleine Gutsbefiger, 
welche alle Jahre ihren Holzbedarf von ihren Obſtbäumen ers 
hielten. Sehr gefeblt war es, bisher die vielen wilden Birns 
und Yepfelbäume ganz auszurotten. Solche hatten mehr Werth 
als die Eichen. Und dermal noch würden fie an den Chauf: 
feen, auf Dedungen, in dem Vorſaume der Waldungen reichen 
Nupen gewähren. Der Landmann nimmt al’ fein Holz zum 
Urbeitözeug nur vom Holze der wilden Birnbäume Deßhalb 
haben wir immer noch Plag für Millionen veredelter Obſtbäume 
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übrig. Diefe wilden Opftarten dienen vorzüglich auch zu Effig, 
feloft zur Nahrung. In Burgebrach wurden vor 40 Jahren 
200 fl. aus dem wilden Dbite von der Gemeinde gelöft. Der: 
mal fährt man gut, Zwetſchken und Sirfiben in Menge zu 
Branntwein zu verwenden, welcher Branntwein fehr gefucht iſt. 
Den meiften Gewinn bringen in Franken die Nüſſe, welche in 
guter vage angepflanzt alle Jahre eine reiche Aernte liefern, 
Der Nußbaum giebt an Frucht und Holz unter allen Obſtbäu— 
men den böchiten Gewinu. 


Die Obſtbaumzucht wird in allen Gegenden von Bayern 
von Privaten betrieben. Ullein ohne Gewinn, während die 
wilde Obſtbaumzucht deu böchften reinen Gewinn bringt. So 
‚ werden im Maingrunde jährlich viele taufend Zwetſchkenbäume 
in's Ausland verjendet. Das Stüf 6-8 Schub hoch koſtet 
6-8 fr. während ein veredelter Baum um 12 fr. zu haben 
ift. Diefes Mißverhältniß ift aber für das Ganze Fein Nach: 
theil. 

In den meiften Gegenden, ja faft allgemein hält man den 
Frevel an Obſtbäumen für das größte Hinderniß der Obſtbaum— 
zucht, was freilich noch den rohen Zuftand der Menfchen beur: 
Fundet. Dagegen können Seelforger, dann Erfa durch die 
Gemeinden die Abftelung am fihnelliten bewirken. 


Don Privaten gefchieht für den Obſtbau menig auf dem 
Felde, dagegen viel in Gärten. Noch nicht lange fängt man 
in Sranfen an, ale fteilen Bergabbänge, felbft geringe öde 
abhängige Plätze vor den Keldern und Gärten, mwaldartig mit 
Doftbäumen zu bepflanzen. Hier werden die meiften Zwetſch— 
Fenbäume ohne alle Mühe gezogen, da fie für fihb aus der 
Wurzel hHervorfommen. In folcher Urt wird todtes Land jehr 
reich benüßt. Aber überall ift der Obſtbau am Spalier weit 
zurück, wie find hierin den Franzofen weit nah. Die Schuld 
liegt einzig an dem Mangel tüchtiger Gärtner und beſſerer Obit: 
arten. Dagegen hat fich in vielen Gärten die Topfobſtbaum— 
haltung zur bedeutenden Höhe erhoben. Allein es bleibt folche 
ohne Einfluß aufs Ganze. Für den Garten gieng -aber fchon 
der wichtige Nutzen Hieraus hervor, daß man nun febr viele 
Gebäfch:Unlagen von Zmwergobftbäumen findet, Diefe Zwerg: 
obftväume liefeen das edelfte Obſt, welches viel früher reifet, 
_ weil e8 der Erde niedriger hängt, dann machen diefe Obſt, 
bäume Feinen Schatten, mas dem übrigen Gartenfruchtbau ganz 
entgegen iſt, und finden auch befferen Platz, find fruchtbarer ꝛc. 
Diefe Zwergobſtbäume geben dem Garten einen nochmals fo 
hoben Wert. Wo die Urbeit theuer if, das Gemüfe mwohlfeit, 
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auch das Waffer felten iſt, paſſen ſolche Zwergobſtbäume am 
beiten. Man fieht ſchon große Gruppen, ja ganze Beere und 
Quartiere vol. Die vielen neuen Arten Foftbarer Kirfchen, 
W-ichjeln, Prlaumen, Uepfeln und Aprikoſen gewähren unend« 
liched Vergnügen und großen Nußen. Birnen find nicht fo er: 
träglich, ſireten überhaupt nur nad einem hoben Wuchs, und 
taugen ‚bejier am Spalier, zu Pprramiden und Hochſtämmen. 
Mas bisher diefe Unpflanzung in foldyer Art in Gärten erfchwert, 
it der Mangel an den guten neuen edlen Dbitarten, da mir 
leider dicfe Obſtbäume mit gar ſchweren Koften vom Auslande 
bringen laſſen müſſen. Das Stück kömmt noch auf einen Gulden 
zu ſtehen. Zuverläßig veranlaſſen dieſe Zwergobſtbäume in un— 
ſerem Gartenbdau cine allgemeine, nur wohlthätige Revolution, 
Noch weit berrlichere Folgen würde einftens die Anpflanzung 
der Ziveraobitbäume im Freien haben, wo mir dann jtatt der 
wilden Hecken und dem Gebüſche von Schlehen und Rofen ic. 
an Ubhängen, Rainen zc. nur das edelite Dbft ſammeln könn— 
ten. Denn wo Schlehen und wilde Rojen wachſen, ift für 
Obſt der pajlende Boden und Lage. Obſtbäume auf Feldern 
und Wicjen, werden mit Recht dem Frucht- und AJutterban 
für fchädlich gehalten, Aenger und Dedungen aber werden durch 
Unpflanzung von Obſtbäumen verbejfert, da der bierauf verwen: 
dete Dung dem übrigen Lande auch zu Guten kömmt ꝛc. 
| So liegen uns die Mittel, das Land in einen zufammens 
hängenden Garten zu verwandeln, fehr nahe, nur wollen wir 
Nichts biefür aufıwenven. Sn der Landwirthſchaft fol ſich Alles 
nur von felbjt machen. Uber aus Nichts — wird Nichts! 
Bisher haben wir von Aufbringung unferer unentbehrlichen 
Lebensbedürfniffe, des Brodes und des Obſtes, des Fleiſches, 
bes Holzes und der Kleidung, geſprochen; nun kommen wir gu 
denjenigen landwirthfchaftlichen Zweigen, welche Luxusbedürfniſſe 
find, die uns aber alle fo unentbehrlich geworden find, als wie 
das Brod. ; 


3. Dben an flcht das Bier. Hiezu werden Gerffe und 
Hopfen erfordert. | 

Die nötbige Gerfte bauen mir, aber nicht mebr. Der 
Gerjtenbau hängt vom KRartoffelbau ab, daher banen ſolche Ce: 
genden die meilte ®erfie, welche menig Brache halten. Co 
baut der Untermainfreis die meiſte Verfte, und verficht damit 
noch den DObermainfreis, mo viel Gerſte im ehemald Bamber: 
gifchen , wenig Gerſte Im ehemals Bapreuthifchen erbaut wird. 
Der Rezatfreis verfieht den far, Dberdonau: und Regenkreiß, 
fo wie der Unterdonaufreis den Sfars und Regenkreis mit 
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Gerfte. Die Kultur der Gerfte hängt mehr vom Boden ab. 
Es iſt nicht unfere Abſicht, ſolche Iandmwirtbfchaftliche Produkte 
hier in nähere Erörterung zu nehmen, welche fchon feft begrün« 
det find, wie der Getreidebau, die Rindviehzucht und die Biew 
production. Getreide und Diehausführung wird Bayern wenig 
reinen Gewinn bringen, weil alle Staaten ringsum gar zu bos 
ben Zoll auf die Einfuhr derjelben gelegt haben. Außerordent: 
liche Fälle aber fteben außer den Konjunfturen der Landwirth— 
ſchaft. Auch wird Bayern nie bedeutend Gerfte ausführen Fön: 
nen, da folche noch häufig zur Viehmajt verwendet wird. Ein 
ſtärkerer Gerftenbau hängt daher einzig von eigenen landiwirths 
ſchaftlichen Conjunkturen ab, und bedürfen Feines befondern Des 
beld, da die Aernte fihnell dem Ausbau folgt. Im jedem Falle 
Fann der Gerſtenbau nur für den Bierbedarf berechnet angenoms 
men werden. Denn ald Nahrung wird deren Werth, mie 
Korn und Weizen nur von dem Ausfall der Kartoffelärnte be— 
flimmt. In jedem Falle bat aber die Gerſte mehr Werth ale 
eine andere Getreideart, dba fie für mehrere Zwecke dienet, für 
Bier, Nahrung und Maftung. Giebt es viele Kartoffeln, fo 
fintt der Nahrungswerth der Gerfte, wie jeder andern Getreide: 
art. Hier genügt, daß der Getreide: wie der Kartoffelbau im 
ganz Bapern genügend it, welches Verbältnig mir diefen Re: 
fultaten unferer Beobachtungen. vorausfegten. In jedem Falle 
ift es für das Ganze. vortbeilhafter, ſolche Produkte in den 
Handel zu bringen, welche erjt durch Verwandlung von Ur: 
producten felbit hervorgebracht worden waren. Wir werden 
mit mehr Vortheil Maitvieh ausführen, ald Getreide und Kar: 
toffeln. Ein anderes VBerbältniß bat der Hopfen. Gerſte 
wächſt zue Noth in ganz Deutfchland, alfo in allen Nachbar: 
ftaaten, aber nicht Hopfen. Ganz Bayern ift vorzüglich für 
Hopfenbau geeignet. Es ift erfreulih, daß mir unfer großes 
Bedürfniß an Hopfen nicht allein bauen, fondern ſchon jährlich 
gegen 30,000 Zentner in's Ausland führen. Hersbruck allein 
führt jährlich gegen 8000 Zentner Hopfen in’s Ausland und 
baut doch Faum 3000 Zentner. Sehr Biel bievon Faufen die 
Böhmen. Die Bamberger Juden fchicfen jährlich gegen 800 Ztnr. 
nah Sachſen. Die Ausfuhr des Hopfens bat feit 1825 um 
das Doppelte zugenommen. Heröbrucder Hopfen gebet nad 
Wien und Dejterreich Überhaupt jährlih an 1500 Zentner. Ein 
Beweis, daß ſelbſt die Dejterreiher urfern Hopfen lieber, als 
den Böhmifchen Faufen. Eben fo ganz Sachſen und Preußen. 
So wie fi unfer Hopfenbau gehoben hatte, fiel der böhmifche. 
Kaum daß noch 2000 Zentner bei und an Böhmerbopfen eins 
geführt werden. Der eigentliche böpmifche Hopfenbandel liegt 
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ganz darnieder, nämlich in Bayern und Sachſen. Denn felbft diefe 
2000 Ztnr. Hopfen find in Heröbrud, Lauf und Altdorf erfanft 
worden. Nur noch wenige Narren glauben an Böhmerhopfen. 


| Unfer Hopfenbau erträgt dermal jährlich an 6 Millionen 
Gulden, und ift fomit eine der erften Stützen der. banerifchen 
Landmwirtbfchaft, weil er eine Menge Menfhen nicht allein er: 
nährt, fondern noch reich machet. Ich fand in der Gegend 
von Poflau fo guten Hopfen, wie zu Hochitätt, Neuburg, wie 
zu Schmidtmühlen, bei Eichitädt wie zu Baireuth, am Boden: 
fee wie zu Hof, und bei Schweinfurt. Ich fand bei der rich 
tig angewandten Kultue die nämliche Güte und Erträgniffe, mie 
in Hersbruck, und dabier. ES beitättiget fich, daß ganz Bayern 
den beiten Hopfeu liefert, wenn die. rechte Urt angepflangt, und 
richtig Fultiwiet wird. Hat ja die Güte unferd Hopfens fchon 
das Ausland anerkannt, fomit läßt fi) erwarten, daß das Vor: 
urtheil für Böhmerhopfen nunmehr über den Haufen geworfen 
it. Für den Hopfenbau in Banern tft nichts weiter zu thun, 
old gute Lehren Über die richtige Behandlung des Hopfens zu 
verbreiten, und Dandeld:Bereine mit Niederlagen zu errichten. 


Mas unferen reichen Hopfenbau fichert, ift die nur unferm 
Vaterlande eigene mwoblfeile Production in woblfeilee Arbeit, 
und doch hoben DBerkaufspreife. Wenn der Transport durch 
die Eiſenbahnen erleichtert ift, fo fichet ficher zu erwarten, daß 
der Hopfenbau noch mehr fi audbreitet. Es find zwar felbft 
auf allerhöchſtem Befehl von Würtemberg, Sachſen und Baden 
von mir eine Menge Hopfenferer beitellt worden, allein — fo 
mwophlfeil können dieſe Länder den Hopfen nicht bauen, als mir 
bei unferen gutgeordneten unentbehrlichften Lebensbedürfnifien. 
Noch vor 25 Jahren bauten mir nit unfern Bedarf an Hops 
fen und dermal ift der Hopfenbau der einzige landwirthſchaft⸗ 
lihe Zweig, welcher hoben reinen Gewinn bringt. — Diefes 
baben wir — man böre wohl! nur dem bebarrlihen Wirs 
Pen unſers General: Comites. des Tandmwirthfchaftlichen Vereins 
zu danken! 


4. Ganz befriedigend fand ich in Bayern den Flachsban. 
Wir dürfen das Leinen allerdings zu den erften Bedürfniſſen 
des Lebens zählen. Doch trinkt Mancer mehr Bier, als er 
für Leinen ausgiebt, und trinkt eher Bier, als er fih ein Hemd- 
ſchafft, und gar Diele trinfen Bier, die Fein Hemd auf dem 
Leibe haben, Wir bauen mehr Flachs als wir bedürfen. Wir 
würden noch weit mehr bauen, ‚wenn wir unfern Flachs und 
Del ausführen könnten. Unfere Nachbarn ringsum baben für 
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Linnen- und Delproduction günftigere Verhältniſſe. Die Sper 
eulationen mit bayerifcher Leinwand haben ſich ſchlecht bewährt. 


Der Fehler liegt darin, dag die Produftion und Zabrifas 
tion bierin zu theuer zu ſtehen FEimmt. Die Waare erheifcht 
zu viele und zu harte Arbeit. So braucht cin Tagmwerf ein 
mehr Arbeit, als ein Tagw. Hopfen. Und dann entfpricht der 
Preis der Uernte nicht. So lange wir das Nöten, Brechen 
und Spinnen auf dem Rade nicht durch Mafchinen erfepen 
Fönnen, in fo lange wird fich diefer Zweig gegen die andern 
nicht Ichnen. Daher bleibt diefe Produktion in den weiblichen 
Händen — lediglich für den täglichen Bedarf. Selbſt das 
Weben und Bleichen ift weit zurück. Die Verbefferung Ddiefee 
Rulturzweiged hängt nur von der Grfindung ab, den Flache 
fo berzurichten, wie die Baummolle, um ihn Lartätfchen und 
dann mittelft einee Moafchine fpinnen und weben zu Eönnen. 
Bei der Emfigkeit und der Fürſorge der bayer. Hausfrauen aber 
baben wir nicht zu fürchten, daß fich der Flachsbau vermindern 
dürfte. Die umfichtige Hausfrau benügt die langen Winters 
abende, und fpinnt fo viel Flachs, als zureicht, um das Ber 
dürfniß an Leinen damit zu befriedigen, und der Ueberfchuß ges 
währt, da die Befriedigung des Bebürfniffes nichts Foftet, für 
jede Haushaltung einen bedeutenden Gewinn! Diebei finder 
fich eigentlih nur der Fleiß bezahlt. Denn das Spinnen, We: 
ben und Bleichen, fo wie die Herrichtung des Flachfes Eoften 
mehr — als das landwirthfchaftlide Produft. In jedem Falle 
ift der einbau genügend. 


5. Dagegen iſt der inländifche Tabafbau noch bei weitem 
ungenügend. Der Tabak ijt ein Bedürfniß der eriten Urt, ja 
Mancher braucht mehr Tabaf ald Brod. Unſer Bedarf an Tas 
baf ift gegen 30,000 Ztne. Wir bauen aber nicht die Hälfte. 
Nur allein der Nezatfreis bauet gegen 5000 Ztnr., auch faft 
eben fo viel der Rheinkreis. Sonſt fab ich im Großen Feine 
Tabakpflanzung. Wir Eönnten aber recht leicht unfern Bedarf 
an Tabak felbft bauen, ohne die übrigen Zweige befchränfen zu 
müjfen. Dagegen baben wir das Tröjtliche, daß wir vom 
Auslande die roben Tabaksblätter bezichen, folche fabriziren, 
und wieder in's Ausland ſchicken. Denn wir können nach uns 
feren Nabrungsverhältniffen den Tabak weit mohlfeiler fabrizie 
ren, als alle unfere Nachbarn. Gerade dieſes Verhältniß follte 
uns aufınuntern,, felbft recht viel Tabak zu bauen, folchen zu 
fabriziren, und in folcher Urt und zu bereichern. Denn der 
Tabaksbau, fo mie die Tabaksfabrifation machen ſchnell reich. 
Wir Pönnten mit unferem wohlfeilen Tabak alle Natlonen übers 
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flügeln. Diefes Berhäftniß hält man für Pflicht, Einem Boch» 
verehrlichen General:Comite befonders and Herz zu legen, um 
Dochdasfelbe zu veranlaffen, daß hochmals fo viel Tabak als 
bisher angebaut werde. Hiezu fcheint mir die obere Pfalz von 
Bamberg bis Creufen, ebenfo die ganze Gegend von Neumarkt 
bi6 Regensburg nach deren dort geniachten Verfuchen vorzüglich ° 
geeignet. In wenigen Jahren Pönnte diefer Kulturziveig meh: 
vere Millionen ertragen. Ich babe mich 2ı Jahre lang mit 
Tabakbau und Tabakfabrifation (im Kleinen) befchäftigt und auch 
meine Reſultate kund gegeben. Ich habe nachgewieſen, daß 
wir vollkommen gute Tabaksblätter bauen können. 


Die Mittel, die weitere Ausdehnüng des reichen Tabaks— 
baues wären: Vor Allem die Kundgebung des Unterrichts im 
en und der Tabaffabrifation, dann die unentgeldliche 

ertheilung von Samen, fo wie Ausfegung von Prämien, für 
folde Gegenden, mo der erjte und wo der meiſte Tabaf gebaut 
wird, deren Erlajjung ded Zehents. Indem der Tabak gutes 
Land erheifcht, fo follte die Prämie in dem Falle verdoppelt wer: 
den, wenn zum erftenmal auf der Brache Tabak angepflanzt 
worden. 


Vorzüglich dürfte am zweckmäßigſten gewirkt werden, wenn 
die einzelnen Gemeinden durch ihre Pfarrer und Schullchrer ge: 
wonnen und aufgefordert würden, mwenigftens 1 Tagw. mit Ta: 
bak anzuprlanzen. Der Tabakbau müßte für Bayern bei den 
gar günjtigen Verhältniffen hiefür eine reiche Geldgrube werden. 


6. Der Weinbau ift vollfommen geordnet. Wir bauen 
nicht allein unfer ziemlich ftarfes Bedürfnig bievon, fondern 
ſchicken noch für mehr als eine Million Weine in's Ausland, 
Somit bezahlt fih der Weinbau auch genügend. Allein bier- 
aus läßt fich Fein Schluß auf Ermweiternng dicfes einträglichen . 
landwirtbichaftlichen Ziveiges machen, da der Wein nur von 
Gigenpeiten ded Bodens, der Lage und Witterung eigenfinnig 
abhängt. In ungünftiger Lage wählt durchaus Fein Wein. 
Daber ift im Gegentheile von weiterer Ansdehnung des Wein: 
baues abzuratben. Es geben auch die alten Weinberge zu Bams 
berg, Dörfleind, am Staffel» und Banzberg, bei Vorcheim und 
bei Regensburg, Nenftadt ꝛc. nach und mach ein. Unfere Fran: 
kenweine fteigen dagegen an Wertb. Gie find dem Auslande 
unentbehrlich, und zuverläßig die beften Weine der Erde. Pei: 
der haben unfere fränkiſchen Weinbauern durch die Kriepe am 
meiften gelitten. Es dürfte ihnen mit unverzinslichen Vorfchüf: 
fen wieder aufzubelfen ſeyn. Bei unfern herrlichen Frankenwei— 
nen foßte man es freilih nicht glauben, daß noch faft für eine 
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Million fremder Weine Sei und eingeführt ‚werden! Cine 
Schande für und, daß mir unfer weit bejjered Gut nicht zu 
ſchätzen wiſſen. | 

Wenn aber auch nicht zur Erweiterung des Weinbaues zu - 
ratben ift, fo ift doch der MWeintraubendau am Spalier allent: 
halben in Bayern zu empfehlen. Denn der Weinſtock ift als 
lenthalben ein Unkraut, deffen edle Früchte nur von der bar: 
auf verwendeten Pflege abhängen. Doch gedeihet die Weirrebe 
in allen Gegenden von Banern, von Hof bis am Bodenfee 
felbft in der Mitte des Fichtelgebirges. Die Anpflanzung' der 
Neben hindert Feine andere Nüpung. Da die Rebe nur einen 
fonjt ungenügt gebliebenen Platz einnimmt, deren Nutzen aber 
ift febr bedeutend. Denn Fein anderer Sruchtftraudh, Fein Baum 
bringt fo viele Früchte und zwar jährlich, als die Reben. Ich 
hatte in diefen Zahre an einem Cpalierweinjtode 198 reife 
Trauben abgenommen. Vor jedem Haufe, an jedem Gebäude, 
an jeder Mauer, in jedem Hofraume follten Neben angepflanzt 
fichen. Das wäre fehr leicht zu machen. Die Segreben Eos 
ften ja Nichts. Die Pflege ift gering, die Rebe braucht nicht 
einmal veredelt zu werden. Aufgraben, Dingen, Schneiden 
und Unbeften — darin bejtehet die ganze Arbeit. Nur Spies 
lerei! Das Schneiden begreift Jeder. In vielen Drten fah 
ich Weiber das PBeichneiden der Weinſtöcke verrihten. Man 
prlanze nur die ergiebigiten frühen, daber vie gemeinften Arten 
Weintraubin on. Die Pfarrer und Schullehrer follten es fich 
zum Ziel jeben, alle Hofräume mit Reben bejegt zu feyen. Da: 
rin fpräche ſich deren Wohlmollen recht deutlich aus. Gewiß 
wäre biedurch zur Verſchönerung des heimifchen Bodens Viel 
— fehr Viel beigetragen. In einigen größeren Ortf&often im 
Koburgifchen und im Baireuthiſchen haben befonders würdige 
Pfarrer jedem Haufe einen Weinſtock verliehen. Man fiehet 
ſchon 2-3 Seiten des Haufes Eunftreich mit den Neben über: 
zogen, und das ganze Drt bat dadurch ein unendlich freundlis 
bes Anſehen erhalten. Eine gründliche praftifche Lehranwei— 
fung würde den Zweck fihneller erreichen laffen. 


77. Die größte Aufmerkſamkeit widmete ich unaudgefept der 
Befriedigung des Bedürfniſſes on Zucker und Kaffee, durch ine 
ländifhe Surrogate: Wir dürfen diefes Bedürfniß wirklich un: 
geheuer groß annehmen. Denn es ftebet obenan, und beftimme 
in den meiften Drten die Nabrungsverhältniffe, vorzüglich in 
Städten. Es iſt mehr, als nur Lurus. Kaffee und Kartoffeln 
machen bermal in unendlich vielen Haushaltungen die Nahrung 
aud. In Freud und Leid fpielt der Kaffee eine Hauptrolle. 
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Um Schwarz und Weiß läßt fie fich bitten, 
Und” jede jchlürft und Feine trinkt. 
D zarted Bild der reinften Wunne, 
Der Roafireftunde füße Zeit! 
Das Auge ficht den Himmiel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligteit ! 
D gäb ed auf dem Crdenrunde, 
Nur Diefe einzige ſchwarze Stunde. 


Allein — fo ungeheuer das Bedürfniß zu ſeyn fcheint, fo 
leicht fäut die Befriedigung dejfelben durch inländifche Gurros 
gate. Schon haben wir eine Menge Kaffeefabrifen, mo der 
rechte fette Kaffee nah dem Pfunde um ein paar Örofhen zu 
baben if. Im Nezatfreife werden ganze Felder voll Föftlichen 
Kaffees gebaut. Ohne Mifchung diefes ſchmeckt felbft der ächte 
Mofafafiee nicht. Denn der rechte Kaffee muß dick fenn, und 
eine gute Farbe haben. Einem Pfunde folchen Kaffee's ſetzet 
man nur 1/4 ächten Kaffee für den Gebrauch bei. In folcher 
Urt hat der Kaffee dann Farbe und Geſchmack!! 


Bayern verbraucht jahrlih gegen 50,000 Zentner auslän: 
difchen Kaffee, welcher zu Franffurt am Main per Pfund 24 Er. 
koftet — was alſo 1,200,000 fl. beträgt. Was der Kaffee 
bei und dann mehr koſtet, müffen wir für Zoll davon ablaijen. 
Denn der neue Zollverein hat den Zweck, mwohlfeilen Kaffee zu 
verschaffen, ausgefchloffen. Wir haben aber die Hoffnung, daß, 
wenn durch die Eiſenbahnen auch der letzte Neft der Zolllinien 
über den Haufen gemorfen feyn wird, wir den Kaffee unmittel: 
bar von den Hanfeeftädten beziehen Fönnen, wo dann das Pfund 
nue auf 12 Fr. zu ſtehen kömmt. Dann iſt die Ausgabe eines 
unferer größten Bedürfniffe wahrhaft unbedeutend. Alles Heil 
haben wir nur von den Eiſenbahnen zu erwarten. Hört! Hört! 
Nur den Eifenbahnen danfen wir einſtens wohlfeilen und beffern - 
Kaffee! Möge diefe glüdliche Zeit doch bald Fommen! Der 
Dampfwagen mwird der neue Heiland der Welt, womit gemiß 
alle SKaffeetrinker einftimmen werden, dagegen verliert der Steps 
rifche Herrgott feinen alten Kredit! 

Bedeutender war bisher die Ausgabe für den Zucer. Der 
Bedarf betrug 90,600 Zntr., welder nicht furrogirt werden 
Fonnte. In Frankreich Faufte ich das Pfund um 10 kr., fomit 
machte der ganze Bedarf eine urd eine halbe Million Gulden, 
woſür mit dem DBeifchlage des Zolls wir Aıf2 Millionen zah— 
fen mußten. ber ließ fih der Kaffee, als der Zucker entbeh— 
ren. Das große Bedürfniß an Zucer bezeugt, daß felbjt der , 
Honig, das Süßholz ꝛc. denfelben nicht furrogiren Eonnten. Auch 
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diefe große Ausgabe kann die Regierung dem Lande erfparen, 
wenn fie dad Geheimniß der Fabrikation von Zucker aus Run— 
felrüben, nach dem Muſter der franzöfifchen Fabriken, mo ders 
mal ſchon aus Nunkelrüben ſolcher Zucker fabrizirt wird, wel: 
her an Gehalt dem Rohrzucker nicht nackftehet, an fich bringt. 
Solches wäre die größte Wohlthat, welche die Regierung der 
Nation geben Pann. Denn der Unbau der erforderlichen Runs 
felrüben verträgt fih ſehr gut mit den landwirthfchaftlichen 
Berpältniffen in Bayern. Ja eir größerer Anbau der Runkels 
rüben mürde dem Boden noch mehr Kraft verleihen, alfo die 
Feuchtbarfeit im Allgemeinen erhöhen, weil an der Maffa des 
Viehfutters nichts verloren gehet. Dann würden die Runkel—⸗ 
rüben den nämlichen Werth als die Kartoffeln haben, da fie 
auch zur Nahrung der Menfchen dienten. Wir haben das Der: 
trauen zu unferem bochverehrten ®eneral:Comite des Iandwirth- 
fchaftlichen Vereins, daß Hochdagfelbe diefen wichtigen Gegen: 
ftand der Regierung befonder6 and Herz legen, und fich nicht 
eher beruhigen wird, bis dem Wunfche der Nation entfprochen 
it. Um 90,000 Ztne. Zucer zu erzeugen, müßten 0000 Tags 
wer? mit Runkeln angepflanzt werden. Wir dürfen aber an: 
nehmen, daß dermal ſchon ald Vichfutter 6000 Tagm. mit 
Runkeln angepflanzt werden. Es würde daher der abgeänderte 
Unbau von 3000 Tagm. gar Feinen Einfluß auf das Uebrige 
äußern können. Mehr Futter erzeugt auch mehr Dung, fomit 
mürde felbft auf derfelben Fläche Land fchon eine größere Uernte 
erzielt werden Fönnen. 


8. Faſt überall fand ich die Bienenzucht im Verkom— 
men. Kaum, daß fi) in einer Gegend ein Duzent Bienenftöce 
beifammen auf einem Stande vorfanden, obfchon in allen Drt: 
fchaften einzelne Bienenſtöcke und fait fo viele Bienenftände als 
Wohnungen angetroffen wurden. Die reiche Bienenzucht im 
Nürnberger Walde, im. Forfte bei Lichtenfels ꝛc. find ganz ver: 
fhwunden. Un dem Verfall der Bienenzucdht tragen VBorurtpeile 
und Mangel an Kenntniß der Natur der Bienen Schuld. Die 
Dienenzucht verdient befonders unfere Aufmerkſamkeit, indem fie 
uns Produkte liefert, welche wir nicht furrogiren Fönnen, und 
daher jtets im Werthe bleiben. Man vergeffe das alte Sprich: 
wort nicht, Bienen, Schafe und Teich machen bald arm, bald 
reih. Lieber den Nuben der Bienen, dann über die rechte Bes 
handlung derfelben habe ich mich ſchon andersmo ausgefprochen. 


Um die Bienenzucht zu fihern, und allgemein zu verbrei: 
ten, it ein entfprechender Unterricht über die Behandlung der 
Bienen iprer Natur zu Folge zu vertheilen. Dann in jedem 
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Keeife, eine Syſtembienenwirthſchaft zu errichten. Mit 1000 fl. 
ließe fich in jedem Kreiſe eine ſolche Anjtalt einrichten. Diefe 
1000 fl. wären aber nur Vorfchuß, und müßen in 20 Jahren 
wieder zurüdbezaplt werden. Die Nachweiſung cine entipres 
chenden Standes von 25 DBienenjtöcden werde mit einer golde: 
nen Medaille belohnt. Die Bienenhaltung ift ein vorzügliches 
Mittel, dem herabgefommenen Landiwvirthe fchuell wieder aufs 
zubelfen, und im Algemeinen verbreitet die Bienenzucht ſchnell 
Wohlhabenheit und ſelbſt Reichthum. Ein Revierförfter im Forfte 
bei Lichtenfeld wies mie nah, daß feine Bienen (als er ftarb 
batte er juft 99 Stöde auf dem Stand) — ihm gegen 2500 jl. 
baares Geld ertragen hätten. Ich felbit Hatte von meinen 
Dienen ſtets mehr reinen Gewinn als vom Hopfenban. ch 
Penne recht viele Bienenzüchter, welche mir äußerten, daß ihre 
Bienen ihnen jährlich die Steuern und Abgaben bezahlen müß: 
teu ıc. Lin Maurer in Hersbruck fchaffte aus dem Gewinn 
feiner Bienen fih und feiner Famille alle Jahre die nöthigen 
Kleidungsitüke. In jedem Falle würde eine verbejjerte Bienens 
zucht in Bayern den Woplitand um einige Millionen Gulden 
erhöhen. 
+ 9. Mit Recht wird die Teichwirtbfchaft täglich mehr vers 
mindert. Denn Teiche rentiren fih am fchlechteften. Mit Recht 
fol ſich die Fiſchzucht nur auf die wilde Fifcherei befchränfen. 
In jedem Falle it ſolche ficherer, und bringt nur reinen Ge— 
mwinn, da fie nicht von Zufäligkeiten abhängt. Daher hat aud 
Bayern in feinee wilden Fiſcherei mehr lleberfluß an Bifchen, 
als fein Bedarf erfordert. Diefes beweifen die niedrigen Preife 
aller Fifchgattungen. Zu wünſchen wäre, daß man den größ- 
ten Theil des Donaumoofes zu Teiche einrichtete, und eine res 
gelmäßige Fiſchzucht darin betriebe. Sie würde dann mehr 
reinen Ertrag liefern, als die theuere Kultur zu Ucerland ꝛc. 
wie ih mich an Drt und Stelle zwifchen Dfterbofen und Plattr 
ling feldft überzeugt babe. Das Tagwerk natürlichen See's 
rentirt bei regelmäßiger Fifchzucht menigftens 7 fl. reinen Er— 
trag, mas ich anderwärts nachgemiefen habe. Die einzigen be: 
deutenden aber nicht unverhältnigmäßigen Ausgaben mären jene 
füe UAnlegung von einigen ftarfen und mehreren ſchwächern 
Dänmen. Ih fand die Unterlage baltend, daher ein ficherer 
Erfolg zu erwarten ift, wenn die Sache von einem Teichbau: 
verftändigen unternommen würde. Es lieſſe fich jene bedeu— 
tende Strecke unfruchtbaren Mooſes in eine reiche Bifcherel ver: 
wandeln. 

10. Am fchledhteiten ſtehet es mit der Dehlgeminnung. 
Wir bauen nur Leinöhl mehr, ald wie brauchen. Das fette 
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Del wird zwar erzeugt, aber nicht über unfern Bedarf. Diefer 
Delbau paßt nicht vollfommen zu den übrigen landwirtbfchaftlis 
chen Derpältniffen, daher deifen Erzeugung fich nicht genügend 
bezaplt. 

11. Die Gewinnung der Seide bat dermal noch dasfelbe 
Verbältnig als die Drangerie. In keinem Falle bat Ddiefelbe 
einen Einfluß auf das Ganze der Landwirtbfchaft oder nur eis 
ned Zweiges derfelben. *) 

12. Die Viehzucht iſt in den meiften Gegenden gut be: 
gründet. Man muß nämlich nicht aus den Augen verlieren, 
daß die Fruchtbarkeit ded Bodens die Güte des Viehes bedingt, 
und die Wirthfchaftsart, die Urt des Viehes. Die landwirth— 
ſchaftlichen VBerhältniffe in Bayern im Ganzen find der Dich» 
zucht wenig günftig. Das fpricht für hohe Benützung des Lan: 
des. Denn Viehzucht gewährt durchaus Leinen reinen Gewinn. 
Daher kann von einer Ausführung von Zuchtvieh gar Feine 
Sprache ſeyn. Wir finden allenthalben die Viehzucht nur auf 
das eigene Bedürfniß befchränft. Daher erhalten wir Rind: 
vieh, Pferde und Schweine vom Auslande. Daher ij dieſe 
Einführung von NRindoich unbedeutend und mehr Lurusfache als 
Bedürfniß, weil Mancher für. eine Rare befonders eingenoms 
men if. Der baverifche Landwirth dagegen fieht mehr auf 
den Zweck, wofür er dad Dieb zu halten bat, und eine milch 
reiche Kuh, welche mit ıwenigem Futter ſich begnügt, iſt ihm 
lieber als eine oſtfriesländiſche, volgtländifhe und Schweizer: 
up, die auch nicht mehr Milch giebt, aber nochmals fo viel 
Sutter erheiſcht. Auch kennen Ale den wichtigen Unterfchied 
zwifchen Niederungss und Bergragen. Jede Gegend bat ihr‘ 
Eigenes. Denn die fchweren Kühe im Rieß, zu Hersbruck, im 
Mainthale und fofort würden durchaus in das Dberland von 
Baireuth und die obere Pfalz nicht paſſen. Wir finden daber 
überall genaue Würdigung diefer Verhältniffe der verjchiedenen 
Nindoiehragen zu Grund und Boden, daher überall reiche Rus 
gung aus dem Viehftande. Weil aber die landwirtbfchaftlichen 
Verhältnijfe in Bayern nur die felbftige Eonfumtion der Pros 
dukte aus der Viehhaltung bedingen, fo können wir auch wenig 
Maftvich ausführen. Dom Isgeunde wird viel Maſtvieh in 
den Dbermainkreis eingeführt ꝛc. Doch hat dieſes Verhältniß 
wenig Einfluß auf das Ganze. 

Nur in denen gegen Dejterreich angränzenden Kreiſen ift 
in manchem Jahre die Einführung des Zuchtviehes bedeutend. 
Solches bat aber ein gutes Verhältniß, da man dns junge 
Dieb mwohlfeiler Fauft, als man es ſelbſt ziehet. Es haben bei 


*) Darüber fheint der Berfafler fiher im Irrthume zu ſeyn. 
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uns die Produfte mehr Werth, fomit auch der Grund und Bo: 
den. Aus diefen Grunde kommt bei uns anch die eigene Cons 
fumtion der Diehnugung theuer zu flehen, daher verwenden wir 
Nichts auf Käfe, und kaufen folchen woplfeileer vom Auslande. 
Die Fabrikation von Käfe iſt daher in Banern ganz zurück. 
Natürlich können die banerifchen Käfe mit Schweizern und Hols 
ländern durchaus nicht Konkurrenz halten, wenn auch im Eins 
zelnen ein Schein hiefür vorhanden ift. Die allgemeine Füts 
terung des Nindviehes auf dem Ötalle wird von den landwirth— 
fchaftlihen Verhältniſſen erheifht, was einer ausgebreiteten 
Viehzucht natürlich entgegen ift. Bei allen Landwirthen aber 
ift ein befonderer Eifer für Uustaufch und Auffrifchung der Raçen 
erfenntlih, was man auf den viclen fehr befuchten Viehmärk— 
ten, welche ſtets mit dem frhönften Rindvieh überführt find, be: 
merken Fann. Es wäre zum Behufe noch frequenteren Befuches 
dieſer Märkte nichts weiter zu wünfchen, als daß der Zoll auf: 
geboben würde. 

Dbfchon ganz Bayern, die wenigen höheren Gebirgsgegen: 
den ausgenommen, fo wie auch das platte Land in der Nähe 
der Städte, die Feldarbeit durch Hornvieh bejtreiten läßt, das 
ber Ochſen-Anſpann faft allgemein ift, fo bat Bayern doch eine 
fehr bedeutende Pferdezucht, worunter ſich der Rezatfreis am 
ftärfften auszeichnet. Daber ift die Pferdezucht von den übri— 
gen landmirtbichaftlihen Verhältniffen ganz unabhängig, Wir 
führen viele Pferde, aber meift im Taufchhandel durch Juden 
gegen Rindvieh ꝛc. aus, während un)ere Märkte und und Mef: 
fen mit den edelften Pferden überfüllt find. Wir laffen ledig: 
lich aus Luxus auch Pferde — doch nicht viele — vom Aus— 
lande bringen. München giebt ein böfes Beifpiel in Einbrin- 
gung ausländifcher Pferde. Unfere inländifchen Pferde find weit 
befjer, und dauerhafter, ald jene ausländifchen, wie man an 
den Höfen der Reichsfürſten fonft deutlich wahrnehmen Fonnte, 
Sn den Randgerichten Sulzbach, Altdorf und Hersbruck findet 
man noch Pferde, welche mit 53-500 fl. bezahlt werden; für 
feinen Zweck braucht Bayern Pferde und Rindvieh vom Aus: 
lande einzuführen. Die Ausfchlieffung fremder Pferde, dürfte 
die zinbeimifche Pferdezucht ftark befördern. 

Die Schweinezucht ift in Bavern welt zurüc. *) Es rührt 
folches aber nicht von Indolenz oder Nichtfenntniß ber, fondern 
davon, daß fi die Schweinezucht und Haltung nicht lohnet. 
Nur die Nohrungsverhältniffe bedingen die Schweinehaltung, 
und Maftung, weil der bayer. Landwirth, vorzüglich im Rezat— 
Freife, ohne Schweinefleifch gar nicht leben Fann. An Schweine: 


) Nicht überall. 
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maſtung ift im Allgemeinen kein Gewinn, weil man das beffere 
Schmeinefutter vortheilhafter in anderer Urt verwenden Tann. 
Ohne Körner geht die Maftung zu langſam, und von den ges 
wöhnlichen Küchenabfällen erhalten die Schweine weder Sped 
noch Fleiſch. Man muß daher immer die Vorräthe des Kel: 
lerö und dee Scheune zu Hilfe nehmen. In der Regel nimmt 
man an, daß die Majtung den halben Werth bezahle. Daber 
ftellen die Schweintreiber im Rezat- Ober: und Untermainfreife 
die berbeigetriebenen Schweine bei Landwirthen, bei Bädern, 
Müllern ein sc. Weun fie gemäftet find, wofür man 5-4 Monate 
Zeit annimmt, dann erhält der Schmweinetreiber von 2 abge: 
gebenen dürren Schweinen, ein gemäftetes zurück. Rechnet man 
nun, daß ein Schwein täglih nur für 3 Er. Nahrung erbält, 
fo beträgt folches 5 bis 6 fl. Dann bat man einen Werth 
von 10 bis 12 fl. Die Plage hat man aber umfonft. Nach 
demfelben Werthe Fauft man fie dann auch auf dem Markte. Sonft 
werden auch auf Gütern und Höfen ſehr viele Schweine ange 
zogen. Vorzüglich die obere Pfalz lirfert viele Schweine, mo 
mancher Landmwirtb 40 — 50 miteinander verkauft. Diefe, fo 
wie viele aus Böhmen, Mähren und Polen kommen nach Fran: 
fen, und werden in obenbemerfter Art‘ gemältet. Man tech: 
net, daß jährlih für 50,000 fl. Schweinevied nah Bayern 
eingeführt wird. Daber giebt die Schweinemaftung und Zucht 
nur unter befonderen ganz eigenen Verhältniffen einen immer: 
hin geringen Gewinn. 

Diefes iſt der Stand, menigftens der michtigften land» 
wirthſchaftlichen Verhältnige in Banern — jedoch nur in einem 
Auszuge. Ich glaube nicht, daß ſich foldhe noch irgendwo fo 
anſchaulich dargeftellt finden. Ich glaube aber, daß doch diefe 
Furze Darftellung einen Nutzen haben dürfte. Jeder, alfo auch 
die Regierung erhält eine deutliche, klare Einfiht von der gans 
zen Landwirthſchaft, fie lernt ihre Vollkommenheit aber aud 
ihre Mängel Fennen; es gehet aber hieraus fonnenklar die 
Ueberzeugung hervor, daß noch fehr, fehr Vieles zu gefchehen 
habe, die Landwirthſchaft auf jene hohe Stufe zu bringen, 
welche erforderlich ijt, dem Staate felbft als Stütze zu dienen, 
die Sicherheit und Unabhängigkeit der baperifchen Nation zu 
begründen. Die Landiwirthfchaft kann die Negierung nicht ents 
behren, und dieſe die allgemeine Wohlhabenheit der Mehrzahl 
ihrer Staatsbürger nicht miffen. Wie die Regierung fich vers 
pflichtet fühlt, für Wilfenfchaft, Künfte und Gewerbe zu for: 
gen, und den erforderlihen Aufwand für diefelben zu machen, 
eben fo kann das erfte aller Gewerbe Anfpruch auf Unterftüßung 
machen. Keine Kunft und bein Gewerb aber verzinfet bie er: 

15 
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haltenen Vorſchüſſe fo reich und fo fchnell, als die Landwirth: 
ſchaft. Man Hat am legten Landtage 50 Millionen mehr Schuld 
‚gemaht. Würden folche gerecht für Wilfenfchafter, Gemerbe 
und Landwirthſchaft vertheilt, fomit nur ein Deittheil der Land: 
wirtbfchaft zugemwendet werden, fo würde man Die banerifche 
Nation um 50 Millionen jährliher Rente reicher maden. Daß 
die Landwirthſchaft Feinen Vertreter findet, welcher für fie dies 
felbe Unterftügnng, wie Gewerbe und Künfte in Unfpeuch nimmt, 
ift eine Schande für unfere aufgeflärte Zeit, vorzüglich in Bay— 
ern, als einem rein acerbauenden Staate, mo das Wohl der 
Regierung mit dem Wohle des gering gefhäpten Bauern in: 
nigjt verbunden if. Es ift gewiß lobensiwerther, gerecht zu 
Werke zu gehen, als ungerecht zu ſeyn, und flatt zu geben, 
noch zu nehmen, daber felbft noch mitten im Frieden, die Ab⸗ 
gaben einer Klaffe der Staatsbürger zu erhöhen!! Gewiß wird 
eine Erinnerung deßhalb nicht nöthig fegn, denn die Zeit felbjt 
mahnet — dringend, gerecht zu ſeyn!!! 


Bamberg den sften Januar 1850. 


Jakob Ernft von Reider, 
practiſcher Defonom als Vereinsmitglied. 
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40 Ueber das Wirfen des verftorbenen Staatögüter: 
Direktors Mar Schönleutner. 


Den 19. Zuli 1831 farb Mar Schönleutner, Bor 
ftand der Fönigl. Staatsgüter Adminiftration zu Schleißheim, 
über dejjen Wirfen ſowohl während feines Lebens als nach feis 
nem Tode ſehr verfchiedene Urtheile gefällt worden find. Da 
derfelbe die Refultate feiner Forſchungen als Gelehrter ſowohl 
als die Erfolge feines Wirkens ald Staatödiener in den von 
ihm herausgegebenen Schriften niedergelegt und der Beurthei: 
lung des Publikums unterjtellt bat, fv bat man es bisher uns 
terlaffen, durch die Zeitfchriften, welche in der Regel nur für 
Pürzere Nachrichten bejtimmt find, die Derdienfte des Verſtor— 
benen für des Vaterlands Kultur uäher zu bezeichnen. Da un: 
terdejjen in den neueiten Zeiten 3. B. in dem ZWochenblatte des 
landmwirtbfchaftlihen Vereins mehrmals von den Reijtungen bes 
Derftordenen die Rede iſt, fo mag es nicht für ruhmredig oder 
parteilich betrachtet werden, wenn wie die wichtigiten Momente 
der Wirkfamfelt des Verftorbenen in nachflependen zwei Fragen 
einer Burzen Erörterung unterftellen, 
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I. Welches war die Beſtimmung der Foniglihen 
Mufterwirtpfchaften? | 


Sie iſt in der landesherrlichen Verordnung vom 14. Ok⸗ 
tober 1805, die Drganifation der Forſtſchule betzeffend, in Em 
genden Worten ausgeſprochen: *) 


„Wir mollen sugleich, dag mit diefer Forſtlehrauſtalt zu el. 
„benfteppan eine Muſterlandwirthſchaft in Verbindung ges 
„ießt, und die dortige Klofteröfonomie für die Erfahrungen 
„und Ausübungen einer in der Bebauungsart und in den 
„Geräthen veredelten Wirtäfchaft zu dem Ende benüßt wer: 
„den fole, damit die für dieſen Zweck immer zu unfrucht— 
„bare Lehre und Speßulation einer Univerfität oder Gefell 
„haft durch anfchanliche Beifpiele und praßtifche Untermweis 
„fung und zwar für die eigentliche Klaffe der Kultivatoren 
„almählig belebt, und unter diefen reinere Wirtbfchaftdeins 
„theilung, die befferen Samen der Oetreidearten und Futters 
„eräuter und der Gebrauch der verbeſſerten Ackerwerkzeuge auf 
„dem jedes Kulturmandat Hinter ſich laffenden Wege des 
„Beiſpiels und der Belehrung verbreitet werden können.“ 


Die. landesherrliche Aufgabe für diefe Anſtalt war mithin, 
eine auf wiſſenſchaftliche Grundſätze geftüste in Geräthen und 
Früchten verbefjerte Ackerwirthſchaft nufzuftelen. Wie er dieſe 
Aufgabe durch den Fünftlicden Futterbau und den damit verbuns 
denen Fruchtwechſel zu löſen fuchte, Hatte er in einer Fleinen 
Schrift „Nachrichten über die Landwirthſchaftsſchule Weihens 
fteppan (München 1810) dann in dem erften Bande der Schleiß⸗ 
heimer Jahrbücher München 1828 dargetban.* 


Der Erfolg gewann das Zutrauen des Volkes und der 
vorgefegten Pönigl. Stelle. Die Mufteranftalt zu Weihenftephan 
wurde nach dem Aufhören der dortigen Forſtſchule im Jahre 
1807 nicht allein erhalten, fondern Im Jahre 1811 mit der 
Berwaltung derfelben auch noch die der bedeutenden Güter zu 
Scleißpeim und Fürftenried verbunden, Die Aufgabe für diefe 
vereinte Verwaltung blieb diefelbe, nur wurde ihr zur befondern 
Pflicht gemacht, daß die bedeutenden Zufchüffe, die diefe Güter 
bis in die früheften Zeiten **) zurück nothiwendig hatten, auf: 
bören follen, wogegen ihr aber auch bewilliget wurde, olles Er: 
wirthſchaftete zur Melioration der Güter verwenden zu dürfen. 


*) Regierungsblatt 1805. St. 45 Seite 899. 
”) Die Gutsrehnungen Schleißpeims reichen bis zum Jahre 1621- 
13° 
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Die Aufgabe war allerdings ſchwierig, von ihm aber nach 
den Orundfägen, welche er im eriten Bande der Schleißheimer 
Jahrbücher ausgefprocdhen hat, glücklich gelöfe. Die Steppen 
‘ verminderten fich , lachendes Fruchtland zeigte fi im jährlich 
erweiterten Kreife ; fchönes Vieh lebte fröhlich in den geräus 
migen Stallungen, und das Ganze Prönte ein entfprechender 
mit der fleigenden Kultur im Verhältniſſe flehender Reinertrag. 
Denn Tängft ſtand in Ibm der Grundfag feit: daß Mufterwirths 
fchaften, die es blos in der Produktion, nicht aber im Ertrage 
find, nicht8 taugen, und fich nicht‘ halten können. 


Er benügte .die erhaltene Erlaubniß, das Ermwirthfchaftete 
zue Derbefferung der Güter zu verwenden, in vollem Maffe, 
weil bier die Anlage des Kapitals ficher und lohnend war, und 
der Gedanke der Möglichkeit, der landmwiethfchaftlichen Willen: 
Schaft durch das bisher felten gefehene Beifpiel eines großen 
öden aus feinen eigenen Quellen in Kultue und zum Ertrag 
gebrachten Grundes, den möglich höchſten Triumph und damit 
das möglich höchſte Vertrauen zu verfchaffen, in ihm jährlich 
lebendiger und überzeugender wurde. 


. Seinen Worten giebt wohl der Thatbeftand Gewicht, daß 
auf dem Staatögute Schleißheim die ihm im Jahre 1811 übers 
gebene Uderflähe in 18 Jahren von 500 Morgen auf 1500 
Meorgen erweitert worden fit. Die Fortſchritte der Kultur auf 
den 5 Staatögütern blieben nicht unbemerkt, und ihnen ver: 
dankten fie nicht allein ihre Erhaltung, fondern die Ehre, im 
Jahre 1819 iu der erſten Ständeverfammlung ald Mufterwirth: 
fhaften anerfannt worden zu feyn, und die Beltimmung zu 
einer landwirthfchaftlichen Bildungsanftalt *) erhalten zu haben. 


Im Jahre 1819 wurde demnach dieſe Anftalt eine fürm: 
lihe Nationalanftalt, auf welcher der Ackerbau nicht allein wife 
fenfchaftlich betrieben, fondern auch wiffenfchaftlich gelehrt wers 
den follte. 


Welche ihre Verpflichtung als Muſterwirthſchaft war, iſt 
bereits angegeben. 


Sie war keine andere als: eine in allen Theilen 
nah wiſſenſchaftlichen Grundſätzen angeordnete, 
auf den möglich höchſten Ertrag berechnete Wirth— 
ſchaft aufzuſtellen. Letztere Verpflichtung iſt zwar in dem 
erſten Konftitution: :Referipte vom Jahre 1803 nicht” ausgefpro: 
chen, auch in dem Antrage der Stände nicht enthalten, fie liegt 


) Gefegblatt 1819 Stuͤck VI. Seite 44. 
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aber in dem Begriffe einer Muftermirtbfchaft. Nirgends ift die 
Berbindlichkeit zu einer  unfichern Verſuchs⸗ oder tändelnden 
Prunkwirthfchaft, oder zur Begünftigung des einen oder andern 
Zweiged des landwirtbfchaftlichen Betriebes » B. der Dieb: 
zucht ausgefprochen. _ 


Die landmwirthfchaftliche Lehranftalt, welche nach dem Wunfche 
der Stände fchon im Jahre. 1823 auf dem Staatsgute Schleißs 
heim errichtet morden war, aber eine gefonderte mit der Ads 
miniftration der Staatsgüter nicht verbundene Stellung erhal: 
ten hatte, murde .erft am Schluffe des Jahres 1824 mit der 
Adminiftration diefer Güter vereinet, und ihm die zeitung ander» 
traut. 


I, Wie haben die Muſterwirthſchaften die ihnen 
gemachte Beffimmung in Erfüllung gebradt? 


Diefe Frage zerfällt in zwei Nebenfragen. 


a) Was Haben die Mufterwicthfchaften als landwirthſchaft⸗ 
liche Gewerbe, und er 


b) Was haben fie ald Lehranftalt geleiftet? 


A. Don den Reiftungen der Mufterwirthfchaften in 
gewerblicher Beziehung. 
Die Grundbeflimmung der Mufterwirthfchaften bleibt im— 
mer die: 
deu Bebrechen des varerländifchen Acderbanes durch Bei: 
fpiel und Lehre abzubelfen. 


Das Grundgebrechen und die Heilmethode aufgufinden, und 
die lohnenden Erfolge im lebenden Bilde darzujtellen, mar bie 
erfte Aufgabe für den Ackerbaubetrieb der Mufterwirthfchaften. 
Man bat die Gebrechen des Ackerbaues in jüngiter Zeit ganz 
‚ allein in dem Unwerthe der Getreidfrüchte finden mollen, und 
deshalb dem Landwirthe den Eurzen Rath gegeben: baue Früchte, 
die mehr Geld eintragen — Handelsgewächfe ꝛc., und bir. ift 
geholfen. Ob Händelsgewähfe für fein Klima und feinen Bo: 
den paffen, ob der Bauer hiezu den nothiwendigen Dünger 
babe, um fie mit Dortheil bauen zu Fönnen, um die Beant: 
mwortung diefer Fragen befümmerten fich die Rathgeber nicht. 


Andere rufen, ſchafft euch beſſeres Vieh an, um reichhals 
tigere Milch und Butter, ftärfered Vieh, um befferes Fleiſch 
zu erhalten, wieder andere, haltet Merino » Schafe, und mieder 
andere, nein! Feine Merinofchafe, fondern, haltet langwollige 
Marfchichafe, und ihr werdet fehen, euch ift geholfen. 
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Dem Auge des Kenners fällt die Erforfchuug des Grund⸗ 
Abels, woran der vaterländifche Ackerbau leidet, nicht ſchwer. 
Es liegt im Mangel an zureichendem Dünger, daher im Man— 
gel an dem zureichenden Vorrathe von gutem Futter. Auch 
die Frage: mie dieſem Uebel abzuhelfen fen, iſt ſchon manch⸗ 
mal zur Sprache gekommen. Die meiſten rathen, die Wieſen 
durch Dünger zum höhern Ertrag zu bringen. Ber aber öfo: 
nomifche Kalfule zu machen verfteht, findet bald, daß die Ber 
mehrung der Production auf gewöhnlichen Wiefen mehr Düns 
ger in Anſpruch nimmt, ald durch vermehrte Zutterproduction 
wieder erzeugte werden kann; alfo auch diefes Heilmittel ift 
fheinbar, mehr fchädlich wie nützlich. Radikal heilt die Ger 
brechen des vaterländifchen Ackerbaues nnre der Finjtliche Futter⸗ 
bau. Jeder Boden, der des Klima's wegen zum Acerban 
ſich eigner, und eines der vorzüglicheren Surtergewächfe ohne 
viele DVerbeflferungsmittel bervorzubriugen im Stande ift, 
träge in fih das Mittel zum möglich böchiten Ertrag zu Foms 
men, uud giebe die Befähigung, die Sfonomijche Benuͤtzung 
des Bodens augenblikli nach den Zeit: uud vZandels:- Der: 
bältniffen umzuändern, Dem Pünftlichen Yutterbauer iſt es 
ein Leichtes, ſtatt Meblfrüchten Handelsgemächfe und umgekehrt 
zu bauen, oder in Furzer Zeit aus einem Ackerbauer ein Dieb: 
züchter und aus einem Viehzüchter wieder ein Ackerbauer zu 
werden, oder in diefer Hinficht jede beliebige Stellung anzu: 
nehmen, welche Zeitverhältniffe nothivendig machen. „ 


In unmittelbarer Begleitung des Fünftlichen Futterbaues 
ift der Fruchtwechſel; aber nicht der Wechfel der Früchte, fons 
dern der nach Bedarf der Umſtände verfchiedenartig geftaltete 
Futterbau ift cd, der diefe Wirtbichaftsweife fo berühmt gemacht 
bat, und ber die Bafıs eines jeden rationell betriebenen Acker: 
baues iſt. 


Mollten die Muftermirtbfchaften die ökonomiſche Aufgabe 
löſen, mollten fie ein Beifpiel auffteilen, das zum Wohle des 
vaterländifchen Ackerbaues Nachahmung verdiente, fo mußten 
fie Fünftlichen Futterbau in Verbindung mit Fruchtwechfel treis 
ben. Das gefhab auch auf dem Staatsgute Weibenftephan 
fhon im Jahre 1805 durch Einführung des rothen Kleebaues, 
auf dem Staatsgute Schleifheim im Jahre 1811 durch Eins 
führung des Esparfettbaues, und in demfelben Jahre auf dem 
Stantsgute Fürftenried duch Einführung des rotben Klees und 
Esparfettbaueß zugleich. Auf letzterem Gut hatte er den Bes 
weiß geliefert, daß eine große Wirthfchaft ohne alle Wiefen 
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befteben Pönne. ) Der Fünftlihe Futterbau hatte auf dem 
Staatsgute Weihenftephan den Grund zum gedeihlihen Anbau 
der für die dortigen Verhältniffe paffenden Handelsgewächſe 
z. DB. des Nepfes ꝛc. gelegt, und der Fünftliche Zutterbau iſt 
ed, der auf Schleißheims dürrem Boden Saaten erzeugte, die 
man nur auf den fruchtbarften Gefilden zu fehen gewohnt ift, 
und der die MöglichFeit giebt, die großen öden Strecken in 
gleich lohnendes Fruchtland umzubilden. | 


Der Fünftliche Futterbau und der damit in Verbindung 
ſtehende Fruchtwechſel wurde auf den Staatsgütern in großen 
Beifpielen aufgeftellt und damit einer der Dauptverpflichtungen 
der Mufterwirtbfchaften Genüge geleitet. : 


Der künſtliche Futterbauer bat gutes Futter in jeder ihm 
_ beliebigen Menge, daher auch gut und reichlich genährte Haus: 
thiere. Daß die Staatdgüter nah Begründung des Fünftlichen 
Futterbaues einen vorzüglihen Viehſtand hatten, ift eine- leicht 
erweisliche Sache. Sie batten verfchiedene Stämme von Rinds 
vieh und von Merinpfchafen, auch wurde bei Schleißheim Pferds 
zucht getrieben. Der künſtliche Futterbau bildet in den Acker: 
bauländern die Baſis einer guten Viehzucht. — Was nüsten 
bisher ale Bemühungen des Staates in Ddiefer Beziehung ? 
Wie langfam es mit der Verbeſſerung der Pferdezucht, ungeach— 
tet des großen Aufiwandes von Seite des Staated und unge 
achtet, der großen Vorliebe des gemeinen Landmirthes für diefe- 
Thiere, gebe, weiß Jedermann. Futterbau iſt die Grundlage 
zum Beiferwerden in der Pferde: und Rindviehzucht, und ohne 
denfelben find ale Unternehmungen ſchwankend, unficher und 
ohne Erfolg. 


Der Ertrag der Mujterwirthfchaften vom Jahre 1810/11 
bis zum Schluß 1827/28 ift im zweiten Bande der Schleiß« 
heimer Jahrbücher von dem Verflorbenen angegeben, und bei 
Ausmittlung desfelben in das Heinfte Detail eingegangen wor: 
den, die Refultate, die ich im Auszuge gebe, find folgende: 





*) Im Februar 1829 wurden bei Ausantwortung diefes Gutes 
an den Pächter Schrn. v. Sternburg übergeben ıc. 98, 21 
Tagw. Esparfettfelder und 48, 62 Tagw. Kleefelder, zuſam⸗ 
men 146,83 Tagw. Futterfelder und nur 28,09 Tagm. natürl. 
Wiefen. Alles, was früher Weide und Wieſe war, hatte man 
zu Aderbau gemächt, und im Fruchtwechſel bewirtpfchaftet. 
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a a Erträgniß des Staatsgutes 
Schleißheims. 


aa. Ertrag der Landwirchichaft. 


1. Un baaren Kaffareften - . 2 2.2. 67330’ fl. 24 fr. 
2. Un dem Mehrwerth der am Schluffe des, 
Jahres 1827/28 gebliebenen Kapitalien im 
Vergleiche mit ihrem Werthe beim Anfang 
der Verwaltung im Jahre 1810/11. 
a) beim Geundfapital - » 2 2 2 20. 52284 fl. — Er. 
PB) Biehkapltal . . 2 2 20 32242 fl. — ke. 
y) Berãthekapita > 2 2 6862 fl. 29 Pr. 
5) Produftenkapitall > 2 2 2 2020228058 fl. 5 Er. 


Zufammen 158376 fl. 364 fr. 


bb. Ertrag der Forſtwirthſchaft. 
Diefer war an baar Geld, nachdem Grund: 


Geräthe+ und Produkten: Kapital in den 
: Dergleichöperioden fich gleich geblieben find 62063 fl. 154 Er. 


cc, Ertrag der Bierbranerei. 


Diefer iſt an baar Geld 106857 fl. 374 Er.; 
ba aber der Mehrwerth ded Geräthe: und 
Produftenfapitals vom Jahre 1810/11 den 
vom Jahre 1827/28 um 1158 fl. 2 Er. übers 
fteigt, fo ift der Neineetrng » . . . 105699 fl. 355 Fr. 


dd. Ertrag der autsberrlichen Gefälle. 


Diefer war bis zum Jahre 1827/28, wo fie 
inkammerirt und dem Adminiftrationsfond | 
entzogen worden find, zufammen . . . 19125 fl. 57 Pr. 


ee. Die Brettermüble. 
batte ertragen 


1) an Kaffarefien . . “00. 2280 fl. 224 Er 
2) der Mehrwerth der Geräte PR Bor: 
räthe war . . . . . 0. 252fl 50 Fr. 


Im Ganzen 2542 fl. 124 Fr. 


ff. Die Tafern und Bäckerei. 
waren verpachtet und haben baar eingetragen 5241 fl. 40 Er. 


% 
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gg. Die Aderwerkzeng : Sabrit 

bat fih ein Geräthefapital von 820 fl. 44 Er. im Werthe er: 
wirthichaftet. 

Der 18jährige Ertrag des Gutes Schleißheim ohne Veranfchla: 
gung des durch Hagel und Seuchen verurfachten bedeutenden 
Schadens ift mithin: 

1) an Grundfapitalszumahd . . .» . . 52284 fl. — Fr. 
2) an Mebriwerth der Vieh-Geräthe und Pro: 

duften VBorrätbe 2 0 een 38078 fl. 6 kr. 

3) an Raffaüberfhüfen - . 2... 262907 fl. 524 Pr. 

Zuſammen 353869 fl. 58} Er. 


b. Ertrag des Staatsgutes Fürjtenried. 


Nach Abzug aller in der angegebenen 1Bjährigen Verwal: 
- tungsperiode erlittenen Unfälle durch Hagel und Viehſeuche ift 
dee Ertrag diefes Gutes 41095 fl. 8 Er. 
Davon berechnen fi: 
an Grundkapitalszuwachs 2020. 23620 fl. — Rn 
„Mehrwerth der Vorrätbe . . . 4826 7. 594 
„baaren Gede . . . en. 1264. 84 * 


mar 41095 fl. 8 Er. 


c. Ertrag des Staatsgutes Weihenjtephan. 


aa. Der Vefonomie. 


ı) An Kaffaüberfhüfen . » 2... 31702 fl. 54 kr. 
2) Grundkapitalszuwachs vorzüglich durch 

Rodung einer Waldflähe von 150 Mor: 

gen und ihre Beurbarung zum Ackerbau 26019 fl. — er. 
3) an Mehrwerth des Viehes, der Ge: 

räthe und Dorräthe . v5 00. 8768fl. 19 Fe. 


—— 66549 fl. 244 Er. 
bb. Ertrag der Brauerei. 2 


Der Ertrag diefes Gewerbes an baaren Kaffaüberfchüffen 
ſtellt ſich auf 118638 fl. 144 Er.; weil aber der Werth der Vor: 
räthe und Geräthe zu Knfang der Verwaltung um 4304 fl. 
58 Pr. höher iſt, wie am Scluße Ss Jahres 1827/28, fo iſt 
der Reinertrag nur 122043 fl. 124 
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cc. Ertrag der Zieglerei. 


1) An Kaffahberfhäfen . - » . . » 1075 fl. 22 Er. 
2) Mehrwerth der Vorrätbe . . . . .  150fl. 154 Er. 


Zufanımen 1225 fl. 374 Er. 


dd. Die Schloßgaͤrten 


haben allein einen Ertrag gegeben, fondern vom Erwirthſchaf⸗ 
teten in Zeit von 18 Jahren 5162 fl. 35 Fr. aufgezehrt, und 
damit die Wahrheit des Satzes wiederholt beftätiget, daß bie 
Bearbeitung des Bodens durch Menfchenhände nur da lohnend 
anwendhar fen, mo dieſe mohlfeil zu haben find, oder die 
Gartenerzeugniffe um fehe hohe Preife vermwerthet werden 
können. i / 
Dpne Abzug dieſes bei den Gärten fich ergebenden Auss 
falls ijt der 18jährige Ertrag ded Gutes Weihenitephan 
1) An erhöhten GrundFapitald » Werthe des 
landmwirthfchaftlihen Bodens -. - - . 26019 fl. — Fr. 
2) An dem Mehrwerthe der flehenden und Ä 
beweglichen Kapitliin . . . .. 1322571. 324 Er. 
3) An baaren Ueberſchüſſen. . . . 151475fl. 42 Er. 


im Ganzen 190718 fl. 144 kr. 
d. Außerordentliche aud dem Gemerböbetrieb der 
Güter nicht gefloffenen Einnahmen 
Diefe waren folgende: 
1) baares DBetrieböfapital am AUnfange ber 
vereinten Verwaltung im Jahre 1810/11 196735 fl. 21 Er. 
2) Erhobene alte Ausflände . - » . » 2296 „ 594, . 


3) Erlös aus verkauften Realitäten . 831 u 27 
4) Erhobene Wittivenfondöbeiträge ber Ber 

BE ae ee ME 
5) Veranſchlagte Dienftmohnungen der De: 

amten . 2... 1.77 


6) Zufätlige Einnahmen . ..384619 —, 
7) Erfappoiten des letzten Rechnungsjahres 


1827/28 17. 324. 


— e ç 


Zuſammen 31007 fl. 154 Er, 
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e. Sefammtertrag der Mufterwirtbfhaften mwäp 
rend ihrer 18jÄhrigen veteinten Verwaltung. 


Nah dem gegebenen Nachweis war der Ertrag 
1) Beim Gute Schleißheim . - -» . . 353869 fl. 584 Er. 
2) m Bürkemied . - » 2... 41095 5 8 — 
3) » Weihenftephan . 0.0. .1390718 „ 1445 
Zuſammen 585683 fl. 20% er 


4) Die außerordentlichen —— be⸗ | 
WIN . 0 200006 .. 310o07 fl. 13$ Er. 


Das ganze Erträgniß war — 616,690 fl. 344 kr. 


Der bei weiten größte Theil der Verwendung des Er— 
mwirtbfchafteten ift aus revidirten Rechnungen gezogen, die glaubs 
lih legale Dokumente find, Was nicht in der Geldrechnung 
nachgerofefen werden Fann, iſt: der Grundkapitalsanwachs der 
Güter und der Mehrwerth der Viehs Geräthe: und Produkten, 
vorräthe am Schluffe des Jahres 1827/28 im Vergleiche mit 
ihrem Werthe zu Anfang des Jahres 1810/11. Die Beweiſe 
beruben bier auf Kalkulationen, die im zweiten Bande der 
Schleißheimer Jahrbücher findig find. 

In der Rubrik der durd Kalkulation erweisbaren Ausgaben 
erfcheint: , 

1) der erhöhte Bodenwertb der 3 Güter 

im Laufe von 18 Jahren mit . - . 101923 fl. — Er. 
2) der vergliihene Mehrwerth ber obenbe⸗ 

zeichneten Kapitalien am Schluße des 

Jahres 1827/28 mit 2 2 2020. 56728 fl. 38 Er. 


Bufammen die Summe von 158651 fl. 38 Pr. 


Dur die revidirten Rechnungen Eönnen folgende Verwen⸗ 
dungsfummen nachgemiefen werden: 


1) der oben fchon angeführte Zuſchuß auf 
den ©arten von Weibenftephan mit . 5162 fl. 33 fr. 
2) die gefanmten — und Res 


gie- Auslagen per . . .» . 104855 „57 „ 
3) he > Bauerpaltungsofte 
—V .. . 71327 „ 198» 


4) J Koſten — mit Bewilligung des 
k. Miniſteriums geführten Neubaue 1206753 „ 414, 
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5) die Auslagen auf außerordentliche mit 

Bewilligung des k. Minifteriums vors 

genommenen Verfuhe . 16441 fl. 234 Er. 
6) die Koften der Gerichtöpflege bis um | 

Aufhören der biefigen Ortsgerichtsbarkeit Z118 „ 55 
7) bezahlte Ausjtände der —— Ver⸗ 


mwaltung . = oo. 0.0. 5472 ) 25, 
8) Militäcquartierkoften ee 1545 „ 57&, 
9) Kosten des Gottesdienftes . . ‚5158 „18 „ 
10) Koften des Volks. und andwirthſchaft⸗ 

lichen Unterrichts . - - . 4258 „30 „ 
11) Bezüge des Arztes und der Hebame 799. — y 


12) Penfionen u. Alimentationen . . . 35653 „21 „ 
13) Saatvorlehen in den PRRSERDENN 
1816-1817 - - 2 . 180985 „22 


:4) bezahlte Steuem . . . 7849 „ 341 „ 
15) baare Zahlungen zur k. Gentralftaats 

Falle) « + 55663 „ 184, - 
16) dahin bie Wittiwenfondsheträge vom 

legten Jahre . . : 3, — „ 


17) Werth der Baumaterialvorräthe am 
Ende 182728 4 5 a es 1161: 104, 
Zufammen 458038 fl. 564 Er. 
biezu die obigen 158651 „ 38 „ 


zeigt eine Gefammtausgabe von 616690 fl. 344 Er, 


daher die Summe, die zur Einnahme berechnet if. Noch 
möchte die Erörterung der Frage gemunfchen werden: melde 
. Zinfen die Grundsftehenden und Berriebs:Kapitalien abgeworfen 
haben? 
Sie folgt in der nachſtehenden Berechnung: 
Das Grundkapital der 3 Güter ift durch 
das Fönigl. Minijterium — auf die 
Summe von . . . 219928 fl. 20 Pr. 
der Wertb fämmtlicher Dieb: und. Geräthe: 
Vorräthe zu Anfang des ie 1810/11 


berechnete fih zu . . 76623 „ 16 „ 
dad baare Betriebstapin if "im böchften 
Unfhlag ». » » » . 20000 — 3 


Die verzinsliche Summe if mithin ih im Dans 316548 fl. 36 Er. 


*) Inden legten 2 Jahren der Finanzperiode wurden noch 24704 fl. 
2o kr. 2 pf, zur Gentralftaatsfafie eingefendet, fo daß die Baarfen: 
dungen 80367 fl. 39 Er. betragen. 
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Der Ertrag der Güter nach Abzug der auferordentlichen 
auf 31007 fl. 153 Pr. berechneten Einnahmen, dann des Pafftos 
Reftes des Gartens zu Weihenftephan per 5162 fl. 33 kr. iſt 
580,520 fl. 47% Er. 

Um den Neinertrag darzuſtellen, müſſen hievon die Ber: 
waltungskoſten mit 104853 fl. 57 kr., dann die gewöhnlichen 
Buaureparationskoften mit 71527 fl. 19% fr. zufammen . per 
176181 fl. 163 fr. in Abzug Fommen, wodurch er fich auf die 
Summe von 404339 fl. 51 Er, feit, und für das Jahr die 
Summe von 22463 fl. 18 Fr. ausweifet. Die ihm mit den 
Gütern zue Verwaltung anvertrauten die Summe von 316548 fl. 
abmwerfenden Kapitalien haben fich demnach jährlich etwas mehr 
als zu 7 Prozent verzinfet. 


B. Bon den Leiftungen der Mujterwirthfchaften in, 
ihrer Gigenfhaft als landwirtbſchaftliche Lehr 
Unftalt. 

” Schon vor der Errichtung der Iandmwirtbfchaftlichen "Lehr: 
anftalt auf dem Staatsgute Schleifheim im Jahre 1822 Hatten 
fih viele junge Leute zur Erlernung der Landwirthſchaft bei der 
Staatsgüter:Udminiftration eingefunden, und mehrere von ihnen 
erhielten jogar bei der Adminiſtrations-Kaſſe angemiefene Unters 
ſtützunggen; die Verpflichtung zur Lehre lag nicht in der erften 
Anftelung des Schönleutner; er batte fie fih aus Liebe zum 
Bade freiwillig gemacht, und der Dank ron Dielen, die bier 
ihre landiviethfchaftlihe Ausbildung erhalten haben, gab ihm 
die angenehme Ueberzeugung, daß fein Streben nüplich zu mer: 
den, nicht unbelohnt geblieben iſt. Erſt zu Anfang des Jahres 
1825 murde die landwirthfchaftliche Schule mit der Admini— 
jteation der Mufterwirthichaften vereiniget, und bis zu Ddiefer 
Zeit befanden fiy immerhin junge Leute bei derfelben, weil 
nach der Grrichtung der Lehranftalt das bei der Adminiftration 
früher beftandene Inftitut der Praßtifanten erhalten worden ift. 
Im Jahre 1825 als ihm diefe übergeben wurde, waren nur 9 
Zöglinge, 5 für die erjte, und 4 für die zweite Klaffe vorge: 
merft; im Jahre 1825/26 bob ſich der Befuch der erjten Klaffe 
auf 10, in der zweiten Klaile auf 11 Zöglinge. Im Jahre 1826/27 
waren in der erften Klaffe 4, in der zweiten Klaſſe 17- Zöglinge, 
im Jahre 1827/28 aber in der zweiten Kiaſſe 21 Zöglinge vorhan: 
den. Im Jahre 1828/29 zählte die erfte Kloffe 4, die zmeite 
Alaſſe 17 Köpfe und im Unterrichtsjahre 1829/50 befanden fich 
in der erjten Klaſſe 3, in der zweiten Klaffe 24 Zöglinge, dar: 
unter 2 Ausländer. Die Zahl der — belief ſich im 
Durchſchnitte jährlich auf 10 Kopie. 


Dom Jahre 1825/26 an hatte er auch den landwirthſchaft⸗ 
lichen Unterricht an dem Klerikal- und Schullehrer: Seminar in 
Sreifing übernommen, ungeachtet überhäufter Berufsgefchäfte 
mit großer Anftrengung volle 4 Jahre beforgt, und gewiß auch 
dort manches fruchtbringende Samentorn aus geſtreut. 


In ſtaatswirthſchaſtlicher Beziehung find dem Vaterlande 
durch ihn folgende Vortheile erwachſen: 


1) Viele Oekonomien im Lande wurden in Folge des gege— 
benen Beiſpiels auf den künſtlichen Futterbau baſirt, in loh⸗ 
nende Fruchtwechſelwirthſchaften umgeändert, und in ihnen 
ebenſo viele nur im Princip und in Geräthen veredelte 
Beiſpielwirthſchaften aufgeſtellt. 


2) Vom Staatsgute Weihenſtephan verbreitete ſich ber im 
Jahre 1805 im der. dortigen Gegend noch gänzlich unbe— 
Pannte rothe Kleebau in einem’ weiter von Zahr zu Jahr 
fid mehr ausdehnenden Keeife zum augenfäligen Nutzen 
der Güter, die ihn eingeführt hatten. *). 


3) Der Kartoffelbau **) auf freiem Felde und der Rapsbau 
ift einzig und allein von den Staatsgütern ausgegangen, 

zur Verbreitung des Hopfenbaues haben fie aber mächtig 
beigewirkt. | 


4) Dem Verftorbenen iſt es geglüct, für den dürren Kalk 
Biesboden die geeignetfte Futterpflanze in dee Ciparfette 
aufzufinden, durch deren allgemeinen Anbau allein die an 
„den reijfenden Gebirgsjtrömen liegenden großen Steppen 
in blühendes Fruchtland mit der Gewißheit eines lohnen: 
ben Erfolges umgefhaffen werden können. 


Das in diefer Hinficht auf dem Staatsgute Schleißheim 
im Großen aufgeftellte Beifpiel hatte die Aufmerkſamkeit 
des Königs und der Regierung auf fich gezogen. eine 
Majeftät der König bemilligten im Jahre 1827 durch das 
?. Minifterium des Innern die Summe von 660 fl. zum 
Anbau der GEsparfette auf dem Kiesboden des vor noch 





*) Das Ballen der früper im Werthe fehr Hoch gehaltenen Wiefen 
bei Sreifing im Preife, ift der untrüglichfte Beweis der Aus« 
dehnung des rothen Kleebaues und des darauf fih gründenden 
Fortſchreitens im Aderbau. 

») Die gegenwärtig in der lImgegend von Münden allgemein ans 
gebauten und in Münden zur Nahrung dienende Niern⸗Kar—⸗ 
toffelforte wurde vom Schönleutner aus Gele nah Schleißs 
heim gebracht. 
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wenigen Jahren fehr armen Dorfes Feldmoching, und im 
Fahre 1850 wurde hiezu eine weitere Summe von 500 — 
600 fl. allergnädigit angewiefen. In dem erfolgten Minis 
fterialrefcript heißt es: 


„Da der erfle vor drei Jahren auf der Markung von 
„Feldmoching eingeleitete Verſuch des Eſparſettbaues 
„unter dee Ausführung des ſehr erfahrnen und thätls 
„gen Direktors der k. Staatsgüter : Adıntnifteation in 
„Schleißpeim, Schönleutner, eben diefer Mitwirkung 
„Schönleutners fein vorzügliched Gelingen hauptſäch— 
„lich zu verdanken hat, und den Erfahrungen desfels 
„ben über den Anbau der Cöparfette Faum andere 
„zue Seite ftehen dürften, fo kann deſſen Mitwirkung 
„bei ferneren Derjuchen nicht anderd als ermünfcht 
„ſeyn.“ 

Die Wahrheit des von Schönleutner fo häufig aufge: 
ftellten Sapes, daß nur in dem Anbau der Gsparfette die 
fihere Grundlage des Fünftliihen Zutterbaues auf dem bür: 
ren KalkgerölleBoden um München gegeben fen, bat fich 
in den legten 2 Jahren im helliten Lichte gezeigt. Denn 
während in diefem Jahre der rothe Klee faft gänzlich mißs 
rathen ift, gab die Esparfette auf dem Staatsgute Schleiß— 
beim, auf den dem Hrn. Baron von Eichthal gehörigem 
Gute Gerhardingen und überall, mo der Unterzeichnete heuer 
diefe Pflanzen zu ſehen Gelegenheit Hatte, gute Uernten, 
Möchten doch die Refultate derfelben zur allgemeinen Ber 
ſehrung und Ueberzeugung. befannt gemacht werden! 


5) Was Schönleutner als Gelehrter gelelftet habe, darüber 
überlaſſen mir die Entfcheidung dem gelehrten Publitum 
und erwähnen nur. die vorzüglichften von ihm verfaßten 
Schriften. 

a) Nachrichten über die k. Landwirthſchafts-Schule in Weis 

benftephan. München 1810. 


bh) Bericht über die Bewirthfchaftung der k. Stantögüter 
im Sabre 1819/20 Münden 1822. 


c) Gr verfaßte viele Aufſätze in das Wochenblatt des land» 
wirtbfchaftlichen Vereins, vor welchem er ebenfalld_ et: 
nes der Gründungs: Mitglieder war. 


d) In Verbindung mit dem Unterzeichneten murden von 
dem Verftorbenen die Jahrbücher der k. b. Iandwirtb: 
fchaftiihen Lehranftalten herausgegeben, deren Zweck in 


* 
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der Dorrede zum eriten Bande näher bezeichnet ift. 
Außer mehreren die Verhältniſſe der Staatdgüter betref— 
fenden Abhandlungen bat der Verftorbene im eriten 
Bande den Entwurf einer Theorie des Uckerbaues be: 
kannt gemacht, welcher die Refultate feiner Beobachtun— 
gen und Erfahrungen enthält und von ihm als Leitfaden 
bei feinen Vorlefungen benügt wurde. Hr. Baron von 
Crud, Verfaſſer der Oeconomie d’agriculture äußerte 
fih in einem Briefe aus Massabombarda voın 29. Jas 
nuar 1831 folgender Weife über jene Abhandlung von 
Schönleutner: 


„J’ai Ju avec autant d’attention que d’inter&t les Jahrbü— 
„her von Schleißheim et jai trouve non seulement une 
„grande reunion de science et de faits practiques , mais 
„encore une methode plus analytique sur Ja matiere 
„agronomique, plus pärfaite que dans aucun autre ouv- 
„rage, que jar vu jüsqu’a ce jour sur cette impuisable 
„science.“ | 
Zierl, 
Univerfitäts: Profeffor. 





— * 


Landwirthſchaftliche Nachrichten u. Bücheranzeigen. 


41. Die Nuͤtzlichkeit des Kartoffelbohrers. 


Der in Ne. 12 des Central-Wochenblattes des landwirth— 
fchaftlihen Vereins in Bayern, vom 22. Dezbr. 1835 befchrie- 
bene und abgezeichnete Kartoffelboprer entfpricht allerdings ganz 
dem beabfichteten Zwecke.“) Das Uusheben der Uugen mit dems 
felben gejchieht fchnell, gleichförmig und vollftändig. Die fo 
ausgehobenen, und in einem Topfe im Zimmer eingelegten Aus 
gen entwickelten einen doppelten Trieb und fetten an der Schale 
die erſten Wurzelfafern an, fo daß der Unterzeichnete Peinen 
Anftand nimmt, heuer fchon einen ausgedehnten Verſuch im 
Großen zu machen, da bei weiten der geößte Theil des Kar— 
toffeld dabey für die Fütterung oder die Brennerei erfpart wird, 
was beuer, wo fo viele Kartoffeln theils in der Erde blieben, 


) Es kann ein folder Bohrer im Lokale des Iandwirtpfchaftli- 
chen Vereins eingefehen werden. 


! 
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theils fchlecht geärntet, in deu Gruben und Kellern verfaulten, 
von hohem Jutereſſe ift. Der Unterzeichnete ließ fich zwei folche 
Bohrer ganz nach der im Verelnsblatte zu findenden Zeichnung 
in dee Sedlmayriſchen Zabrife am Unger dahier, nur mit et+ 
was ſtärkerm hölzernen Stiele machen, weil ihn der in der 
Zeihaung angegebene für die großen Hände der Lanbleute ets 
was zu Bein zu ſeyn fchien. 


München den 6. März 1856. 
Ein Vereines Mitglied. 





42. Neue Entdedung im Gebiete der Landwirthfchaft. 


Vor einigen Jahren machte ich eine Entdedung, die, wenn 
fie meinen ferneren Verſuchen und Erwartungen ganz entfprechen 
wird, im geoßen Gebiete der Landwirthichaft, in allen Bezie— 
bungen, von den günitigften Folgen, für wiefenarme Gegenden 
vorzüglich erwünfcht und nüglich, dann auch für die mwichtigften 
dEonomifchen Verrichtungen zeiterfparrend werden dürfte. 


Ich entdeckte nämlich, daß Winterweizen und Winterforn 
biennifch find, das heißt, daß derfelbe Winterweizen und Wins 
terfornfamen durch zwei Jahre nacheinander im Boden fort: 
wirke und Frucht trage. Bei diefer Entdefung fuchte Id in 
den beften Werfen über Agrikultur Belehrung hierüber nad, fand 
aber diefen Gegenftand nirgends berührt. — IH ſchloß daher 
nach der naturgemäßen Folge, daß Gamentörner durch zwei 
Jahre im Boden, nothwendig ftärfere Mutter und Saugmurs 
zen treiben, daher die Saat fih mehr beitocken, auch ftärfere 
und Präftigere Halme und größere Uehren und Körner bilden 
müſſe. Doc befchied ich mid, nach der Natur der Gerealien, 
daß, um die größere Kraft im zweiten Jahre zu erzweden, die 
Saat im erften Jahre nicht in Halme ſchieſſen und nicht als 
Getreldfrucht benügt werden dürfe, fondern nothwendig ale 
Gras behandelt und vor dem eigentlichen Gliedern abgemäht 


werden müſſe. 
Auf diefe Baſis machte ich folgenden Verſuch: 


Ich ließ von einem zur Sommerbrache beftimmten Felde 
eine Fläche von einem Tagwerfe in vier gleiche Theile theilen, 
und im Frühjehre gegen Ende April n. erjten Theil mit Wins 
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terweizen, den ziveiten Theil ınit Winterweigen und Sommer 
gerjte gemifcht, den dritten Theil mit Winterforn und den vier: 
ten Theil mit Winterforn und Hader gemiſcht, breitwürfig an: 
bauen. Rach Verlauf der gewöhnlichen Keimzeit giengen die 
Samen alle vier auf und mwuchfen ziemlich gleih und üppig 
heran. Sobald fie aber die Höhe bis zum Gliedern erreicht 
hatten, ließ ich die ganze Fläche, gleich einer Wiefe, abmähen 
und das davon gewounene Grad, als vorzügliches Milchfutter 
grün verfüttern. Nach Berlauf von 2 Monaten Eonnte die 
Saat zum zweitenmale gemähet, und mieder ald Grünfutter be; 
nußt werden; dann fanden fpäter die Schafe noch Nahrung auf 
dieſer Fleinen Strede. Begierig war ich nun im nächften Früh— 
jahre auf den weiteren Erfolg. Ih fand mich nicht getäufcht, 
fondern Weizen und Korn erfchbienen üppig und dickbuſchig, 
Haber und Gerſte hingegen waren’ verſchwunden. Diefe Saat 
wuchs ſchnell heran und ungewöhnlich jtarfe Halme, große Ach: 


ven und Körner waren das Nefultat der Uernte des gewöhnli— 
lichen Winteriveizens. 


Im darauf folgenden Frühjahre machte ih mit Winters 
weizen und Winterfernfamen aus einer andern Gegend den 
zweiten Verfuch, behandelte die Saat im erjten Jahre als 
MWiefe, ließ Heu und Grummet machen und im ziveiten Jahre 
entiprach die Uernte wiederholt meiner Erwartung. Fortgeſetzte 
Verſuche und die mutbmaßliche Auffindung des Mittels, bei 
diefens Doppelbau, die Felder im zweiten Sabre von Unfrant 
rein zu balten, werden mich hoffentlich berechtigen, dieſe bier 
nur kurz berührte Entdeckung ausführlicher und fachdienlicher 
befanut und gemeinnügig zu machen. Uber welcher Vortheil 
könnte erzielt werten, wenn bei diefer Entdeckung der beſchwer— 
lie Winterbau, wenn auch nur zum Theile, überflüßig werden 
mürde und wenn die von der Beftellung der Winterfelder jähr: 
lih in AUnfpruch genommene Zeit auf Eulturarbeiten verwendet 
werden Fonnte? und welcher Nußen entjtünde beim Milchvieh, 
wenn die theilweifen Winterfaaten gleich im Frühjahre, wo noch 
fein Gras und Brünfutter eriftirt und gewöhnlich Zuttermangel 
bejicht, gleih Wieſen abgemäht und als Grünfutter benugt 
werden könnten ? dann welcher Befchwerde entgiengen die Be: 
mwohner von Hochebenen, die beim Wiefenmangel in der Nähe, 
mit einmähdigen Wiefen in Stunden weiten Entfernungen fich 
plagen, wenn. die berührte Entdeckung den Anforderungen der 
Landwirthſchaft vollfommen entfprehen würde? Ich wünfce 
daher, daß fachFundige Landmwirthe diefer Entdeckung ebenfalls 
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ihre Aufmerkffamfeit widmen, und forgfältige Verſuche damit 
anftellen möchten! 
Münden im Monat März 1836, 
v. Heffels. 


43. Ueber Kartoffelfeime. 


Der Paftor Härtel zu Karaſchky macht in den Bres: 
lauer Zeitungen ein einfaches Mittel befannt, den Samen zur 
fünftigen Kartoffelfaat fehon während des Winters zu erfparen, 
Daß man mit dem größten Vortheil die Keimaugen der Kar: 
toffeln zum Ausſtecken brauchen könne, ift erfahbrnen Landwir⸗ 
then fchon längft befannt. Sleinere Landwirthe ftechen fie mit 
ihren Leuten im Frühjahr aus, legen fie in den bereiteten Acker 
und erhalten das übrige Zleifch der Kartoffeln zur Nahrung für 
Menſchen und Vieh. Bei größeren Landwirtben hält man dies 
fes Verfahren für zu ſchwierig in der Ausführung, weil mehrere 
Tage dazu gebören, die Keimaugen für eine Ausfaat von 20 
bis 40 und mehreren Morgen fich zu verfihaften. Der Paftor 
Migula zu Weigmwip bei Dhlau erwarb fih im Jahre 1812 
das Derdienft, ein Mittel befannt zu machen, wie man fih 
fhon während des Winterd, alfo nach und nach, mit den be: 
nöthigten Keimaugen verforgen Fann. Diefes Mittel, welches 
fhon einmal mit dem größten Vortheil verfucht worden, ift fol: 
gendes: Man flicht entiveder mit dem Meſſer oder einem eis 
genen, von gedachtem Paftor Migula erfundenen Werkzeuge *) 
den Kartoffeln, die man täglich zur Speife oder zum DViehfutter 
während des Winters verbraucht, die Keimaugen in der Gröfe 
einer ftarfen Hafelnuß heraus. Un einem gegen den Froft ge: 
fpügten Orte am beiten in einem Iuftigen, nicht zu warmen 
Keller bedeckt man den Boden mit Sand, fchüttet auf Diefen 
eine mäßige Lage von SKartoffelfeimen, zwijchen welche man, 
um fie gegen das Dermodern und Vertrocknen zu fihügen, ets 
mas Sand fireut, und bildet fo nach und nach einen breiten, 
vierecfigen Haufen von mäßiger Höhe und fängt, wenn man 
eine große Kartoffelausfaat Hat, einen neuen Haufen an. Im 


*) Es beftept in einem Gifen, in der Form einer ausgehöplten 
runden Muskatnuß, der Rand um und um fcharf, hinten ein 
eiferner Stiel und hoͤlzerner Griff. Es ift oben fhon davon 


die Sprahe geweſen. 
| 14* 


ß 


102 


Frühjahr, um das zu zeitige, immer nachtheilige Treiben der 
. Augen zu verhüten, bringe man fie auf eine luftige Tenne, ziehe 
fie bisweilen mit einem Rechen auseinander, nnd fuche fie vors 
fichtig gegen einen, vielleicht plößlich Fommenden Froſt zu fichern, 
bi6 man den Acker zum Auslegen bderfelben vorbereitet bat. 
Man lege fie alsdann in das gegrabene Land oder in Furchen 
in der Entfernung von einander, wie man es bei gahzen oder 
gefchnittenen Kartoffeln zu thun pflege, und man darf bei ges 
böriger Bearbeitung und günftiger Witterung auf eine ſehr 
reichliche Aernte rechnen. Im gegenwärtigen, für die Kartoffeln 
fo nachtheiligen Zahre Ärntete das Dominium Gaumiß bei 
Nimptſch auf 18 Morgen über 800 Sad der fchönften Karı 
toffeln nach dieſem Berfapren. 





44. Ueber die Wirfungsweife der Dünger. 


Hr. Payen hielt in den vorjährigen Sitzungen der So- 
ciété royale et centrale d’Agriculture in Paris Vorträge Über 
‚ die Verfuche, welche er über die Theorie der Dünger und deren 
Unmendung in der Landwirthſchaft angeftellt hat. Er überzeugte 
ſich hiebei gleich früheren Beobachtern auf unbeftreitbare Weife, 
daß die Schwämmchen oder die auffaugenden Enden der Wurs 
zelfafern, die Narben, die Samen, die nicht entfalteten Blü— 
tbenfnofpen, und viele andere Pflanzentheile eine merkliche 
Quantität einer fticftoffhaltigen Subftanz enthalten, die auch 
an der ganzen inneren Oberfläche der Gefäße und in dem Safte 
verbreitet iſt. Er fchließt bieraus, daß der Stidfloff ein zur 
Ernährung der Pflanzen, nöthiges Element ift, und daß die thies 
riſchen Subſtanzen, die ihnen diefen Stoff liefern, nicht nur 
als Neizmittel für die Vegetation, fondern als wirkliche Nah: 
rungsftoffe für die Pflanzen zu betrachten find. Uebrigens faßte 
er die Refultate feiner Derfuche folgender Maßen zuſammen: 


1) Die aus organifchen Subftanzen beftehbenden Düngerarten 
iwirfen um fo beffer, je langfamer ihre freiwillige Zerfes 
gung von Statten gebt, und je mehr fie der allmählichen 
Entwiclung der Gemächfe entfpricht. 


2) Die Präftigften Düngmittel eben fo gut, als jene, welche 
wegen der Hartnäcigfeit, mit der fie der Zerfegung mider: 
ftehen, beinahe unmirffam find, Fönnen unter diefe güns 
ftigen Umftände gebracht werden, 
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3) Wenn man die Düngmittel, deren Zerfegung am rafches 
ften von Statten geht, in den geeignetiten Zuftand ver: 
fept, kann man deren Wirfung um das Vier: nnd Gehe: 
fache erhöhen. 

4) Das Muskelfleiſch, das Blut, die verſchiedenen thieriſchen 
Abfälle, fo wie die verſchiedenen Arten von Miſt, die man 
ehemals ſolche Veränderungen eingehen ließ, daß 5/10 bis 
gfıo ihrer Produkte verloren giengen, Fönnen gegenwärtig 
ohne allen folchen Verluſt benutzt werden. 


5) Die trodnende und bdesinficirende Wirkung der Kohlen 
kann zur Aufbewahrung der leicht zerfeßbaren Subflanzen 
und zur Löfung von Aufgaben benugt werden, die für die 
Sanitätspolizei von höchſter Wichtigkeit find. 


6) Verfchiedene organifhe Subflanzen, die in fehr geringer 
Menge in Waffer aufgelöft oder darin ſchwebend erhalten 
find, Pönnen, in reichlider Menge zur Bewäfferung bes 
nußt, die ausgezeichnetiten Wirfungen auf die Vegetation 
bervorbringen. 


7) Die Düngmittel, deren faule Uusdünftungen nicht gehörig 
gemildert find, Fönnen zum Theil ohne Affimilation in die 
Pflanzen übergeben, fo daß deren Geruch darin bemerkbar 
bleibt. Ein direkter Verſuch bemeift überdieß, daß gemiife 
Kiehitoffe auf diefe Weife felbit bis in das Muskelfleiſch 
jener Thiere gelangen können, die mar mit Pflanzen, welche 
mit gewiſſen Düngmitteln gedüngt worden, fütterte. Die: 
fen Nachtheilen läßt fi) durch die angedeuteten Mittel abs 
belfen. 


8) Die auffallendſten Unomalien in der Anwendung der Knos 
chen ald Dünger laffen fih vollfommen erklären und pafs 
fen in die allgemeine Theorie. 


9) In Hinfiht auf den Widerftand, den die Kuochen in vers 
fhiedenem Zuitande gegen die Zerfeßung leiften, läßt fi 
folgende Ordnung aufftellen: die ganzen, unzerfleinerten, 
mit Fett dDurchdrungenen Knochen; die feucht aufbewahrten 
Knochen, in denen das Fett ifolirt geblieben; die Knochen, 
denen eine immer größere und größere Quantität Fett ent: 
zogen worden; die Knochen, in denen das Safergemebe 
durch Temperatur’ und Waſſer verändert worden; dieſelben 
Knochen, -denen duch Auswaſchen größere Portionen Gal— 
lerte entzogen worden ift. Die Ruochen find um fo weni: 
ger wirkſam, je weniger fie bievon enthalten; bei einem 
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Gehalte vonmweniger ald 1/1000 find fie beinahe unwirkſam; 
obfihon fie felbft in diefem Zuftande noch fo viel im Feuer 
veränderlicher Subftanzen enthalten, daß fie bei der Calci— 
nation in verfchlojfenen Gefäßen ſtark gefchwärzt werden. 
Diefe legtere Erfcheinung rührt übrigens bauptfächlich von 
der Zerfegung einer unauflöslichen und als Dünger uns 
wirffamen Kalkſeife ber. 


10) Die matten, ſehr poröjen, pulverfürmigen, mit auflößlis 
chen organischen Subftanzen gefättigten Kohlen wirken ſehr 
nützlich: und zwar zuvörderft dadurch, daß fie die freimwils 
lige Zerfegung langfamer und auf eine der abforbirenden 
Kraft der Pflanzen mehr entfprechende Weife von Statten 
gehen machen; ferner aber auch dadurch, daß fie die Gaſe 
verdichten, und fie unter dem Ginfluffe der Temperatur, 
des Druces und der Feuchtigfeit an die Pflanzen abgeben; 
endlich aber auch dadurch, daß fie die Sonnenftrahlen ab: 
forbiren und an den Boden übertragen. 


Diefe von Hrn. Panen aufgeitellten Schlußfolgerungen gas 
ben zu langen Erörterungen von Seite mehrerer Mitglieder Ans 
laß, aus denen wir in Kürze Folgendes entnehmen. Auf die 
von zwei Mitgliedern geäußerte AUnficht, daß der Geruch. der 
Düngftoffe nur dann manchmal in die Gewächſe Übergebe, wenn 
bieje auf die Prlanzen ſelbſt ausgegoſſen oder ausgejtreut wer: 
den; daß dieſe Wirkung hingegen nicht merklich fen, wenn man 
die Düugftoffe in die Furchen oder im die zwifchen den Prlan- 
zen gelaffenen Zwifchenräume bringt, antwortete Hr. Payen durch 
feine Verfuche, und duch die von mehreren Mitgliedern unters 
ftügten, vow andern hingegen beftrittenen Bemerfungen, daß 
Heu von Wiefen, die mit Kothpulver beftreut wurden, einen 
fo üblen Geruch bekam, daf es die Pferde nur mit Widermillen 
fragen; daß Spinat und Rüben, welche mit Pariferfoth gedängt 
wurden, einen fchlechten Geſchmack zeigten, und daß Neben und 
Tabafpflanzen bekanntlich dem Einfluſſe des Düngers in Hin: 
fiht auf Arom und Geſchmack in hohem Grade unterliegen. 
Wenn man je einmenden will, daß in vielen Gegenden, und 
namentlich in der Schweiz und in Deutfchland, die Miftjaucben 
regelmäßig und angeblih ohne Ginmirfung auf den Geruch der 
Pflanzen auf Felder und Wiefen ausgegoffen werden, fo darf 

iebei doch nicht vergeffen werden, daß diefe Jauchen gegobrene 
Lüffigkeiten find, Die bereit einen großen Theil des geſchwe— 
felten Wafferftoffgafes und des ſchwefelſauren Ammoniums und 
ebendadurdh auch fehr am düngender Kraft verloren haben. Uebri— 
gend giebt Hr. Payen jelbft zu, daß der üble Geruch der 
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Düngitvffe nicht in die Pflanzen übergeben werde, fobald die 
Dofis derfelben die affimilirbaren Auantitäten, d. h. jene Quau— 
. titäten, welche die Pflanze fo zu fagen verbauen, und verändert 
in fi aufnehmen kann, nicht überfteigt. Die Behauptung, daß 
die Pflanzen nur folche Subitanzen, die zu ihrer Ernährung 
tauglich find, aus dem Boden auffaugen, die übrigen hingegen 
zurückſtoßen, widerlegte Hr. Payen leicht durch die vielen, zu 
allen Zeiten mit Pflanzen angeſtellten Vergiftungsverſnche. Auf 
die Frage, ob nicht zu befürchten jtehe, daß die Düngfraft der 


animalifirten Kohle gleidy jener der Düngererde fchnell und fchon . 


nach dem erjten Jahre erfchöpft werde, antwortete er damit, 
daß die Diingererde nur 2 bis 3 Fünftel flickitoffpaltiger Sub— 
ftanz enthalte, während ſich in der animaliſirten Kohle 75 bis 
80 Proc, thieriſcher Stoffe befinden, die fih mit Kohlen einges 
hüllt nur febr langfaın zerfegen. Ein Beweis für dieſe lang: 
fame Zerfesung liegt feiner Anfiht nach auch fchon darin, Daß 
die animalifirte Kohle ungeachtet ihres außerordentlich großen 
Gehaltes an übelriechenden Subftanzen den Gewächſen doch 
nicht den mindejten üblen Geruch mittbeilt. 


Hr. Ehevreul machte den Einwurf, daß es um die Do— 
ſis des Düngers beftimmen zu Fönnen, den die mit Kohlenpul: 
ver eingebhüllten, der Faulniß unterworfenen Subſtanzen abges 
ben, einerſeits nöthig wäre die ſucceſſiven Grade ihrer langſa— 
men Zerſetzung, und andererſeits den Gang zu kennen, den die 
verſchiedenen Gewächſe in ihrer allmählichen Entwicklung befol— 
gen. Auf dieſen Einwurf antwortete Hr. Payen, daß jede 
Pflanze aus dem Boden oder der in denfelben gebrachte Dün: 
ger je nach den verfchiedenen Epochen ihrer Vegetation, um fo 
größere Quantitäten Nahrungsſtoffe fchöpfe, als ihre davon in 
einem unmittelbar auffaugbaren Zuftande dargeboten wird; daß 
ed unmöglich ijt, dieſe Quantitäten fo abzumwägen, daß fie den 
unter verjchiedenen Umftänden mwandelbaren Bedürfnijien der Ges 
wächſe entipredhen; und daß das Belle, was man in diefer 
Hinfiht hun Fönne, darin beftehe, daß man den Gewächſen 
den Nahrungsitoff auf eine folche Weiſe darbiete, daß deſſen 
freiwillige Zerfeßung nur ſehr fangfam von Statten gebe, und 
daß man ed der Vegetationskraft der Pflanzen überläße, fich 
in dem Maaße ihres Bedarfes eine größere Quantität davon 
anzueigneh. Diefen Bediugungen entfpeicht, wie Hr. Payen 
meint, die animaliſirte Kohle am meiften. 


Hr. Roifeleur de Longchamp ſtellte die Frage, ob 
Hr. Payen den ſchädlichen Einfluß erklären könne, den die aus 
den Wurzeln der Pflanzen abgeſonderten Stoffe auf die Wurzeln 


196 

von Pjlanzen-derfelben Art ausüben, und dem man die Nothmens 
digkeit im Wechfel der Pflanzen bei der Bebauung eines und desſel⸗ 
ben Bodens zufihreibe. Hr. Payen äußerte in dieſer Hinficht, daß 
man diefe Thatfache die cr weder in Abrede ftellen wolle noch 
erklären könne, übertrieben haben dürfte. Er wenigftens fah 
mehrere Beifpiele, daß man bei gehöriger Düngung mehrere 
Jahre diefelde Pflanze ohne Nachtbeil auf demſelben Boden 
bauen Pönne; er erinnere fich namentlich an ein Feld, welches 
feit 10 Jahren immer mit Runfelrüben bejtellt war, ohne daß 
diefe weniger Zucker geliefert hätten. Uebrigens hatte er bis 
jet noch nicht Gelegenheit die Eriftenz befonderer von den 
Wurzeln der Pflanzen im den Boden abgefchiedener Ercretionen 
zu entdefen, mit Ausnahme einer mäjlerigen Ausdünftung, 
welche Statt findet, wenn der Boden fehr troden ift. Aus 
einigen Beobachtungen möchte er jedoch glauben, daß Die ges 
trennten Wurzeln einiger abgeftorbenen Pflanzen einen Uebers 
ſchuß an Stoffen, die der Vegetation nachtheilig werden Fönns 
ten, enthalten dürften; als Beifpiel biefür erwähnte er den 
Gerbertoff in den Rofaceen. — Hr. Payen wird feine Beobach—⸗ 
tungen, deren Nefultate wir feiner Zeit gleichfalls andeuten wer: 
den, weiter fortiegen. (Uus dem Recueil industriel, überjegt 
im polptechn. Journal, 


—— — — 


45. Berechnung über Runkelruͤbenbau und Zuderfabri: 
‘ fation. | 


| Die bier beigelegte Wirthfchaftsberechnung weiſet bid zum 
Ablaufe der Aernte eines Runkelrübenfeldes 27 fl. 221/2 fr. 
für ein bayerifhes Tagmerf rohen Produktions: YUufiwand nad. 


Da auf eine Preis:Regulirung bie mehr oder ınindere Aufs 
beivabrungsfähigkeit eines Produktes die Koften, die mit einer 
lLäugeren Verwahrung oder Vorbereitung zu technifhen Zwecken 
verbunden find, großen Einfluß äußern, fo bat man diefe Aufs 
mwandögrößen sub literis e, f, g und h gleichfalls in Rechnung 
gebracht, monach ſich dann ein Geſammtkoſtenbetrag per 54 fl. 
4iıfz ir. für ein Tagwerk ergiebt. Wird angenommen, baß 
auf einer jehr feichten Ucerfrume die Uernte 100 Zentner rein 
gepußter Rüben per 1 Morgen betrage, und daß eine Fabrike 
von diefem Produfte der Wirthfchaft wieder — nach den mei: 
ften Erfahrungen — an Treftern oder Preßrückſtänden 30 Zente 
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ner zurüchgiebt, fo erhält man von ber Hauptärnte per 100 
Zentner Rüben a 12 fu 20 fl. 
und von der Nebennugung dee Trebern tm hal: 

ben Futterwerthe zu gutem Heu verglichen von 

30 Zentner a 30 Fr. 15 fl. 


in Gumma einen Geldertrag per 35 fl. 


Es verbleiben daher zum Reinertrage, wenn man die Bes 
ftelungs:Koften mit 34 fl. 4ıf2 Er. in Abfchlag bringe — fl. 
55 fr. 2 pf. per 1 Tagwerf, was fehr geringe ift; wenn man 
noch in Betracht zieht, daß Riſiko, mögliche Unglücsfälle und 
Entrihtung der Staatsdauflagen bei dem Anbau biefer. Wurzel: 
Gewächſe außer Rechnung blieben. 


Der Zentner Runfelrüben kömmt nach vorftehendem Aufs 
wande und Ertrage von einem bayerifchen Tagwerfe auf — fl. 
21 Er. zu ſtehen, welches gegen andere Nefultate geftellt, nicht 
zu hoch fenn dürfte, weil dabel ſchon die Vorarbeiten sub lit. £ 
für die Fabrike in Anſatz gebracht find, welches bei den bier 
nachfolgenden Ergebnijfen anderer Drte und Wirtpfchaften nicht 
der Fall ift. 


Die Fabrike Datfchis in Mähren — ſich den Zent: 
ner Rüben zu 16 Er. nach näheren Ungaben in der Schrift: 


„Die Runfelrüben : Zucker: Fabrifation nah eigener Erfah: 
rung ıc. von Thomas Grebner, Ehemifer und Fabriks:Ins 
fpetor ıc. Wien 1850 bei Johann Heubner, Seite 107.“ 


In dem neuern fehr geheltvollen Werke, Darftellung der 
Fabrifation des Zuckers aus Nunfelrüben in ihrem gefammten 
Umfange :c. von D. 2. Auguft Kraufe zc. Wien 1834 Fr. 
Becks Univerfitätd:Buchbandlung Seite 126 wird bei den nies 
deren Taglöhnungen von 12 Er. für den Mann und 10 Pr. 
für ein Weib, der Rübenpreis auf 12 Er. per Bentner roher 
Frucht angenoinmen, 


Die Fabrike zu Hohenheim in Würtemberg berechnet fich 
die Prodnktionskoſten eines Zentners roher Runfelrüben auf 
15 kr., und es wird beigefügt, daß man fie um 18-20 fr. 
von Fremden kaufen Fann. 


Allgemeine Worhenfchrift für Sand: und. Hauswirtbfchaft ıc. 
herausgegeben von E. von Ladiges, Profeffor zu Darmftadt 
Stück Nr. 27. Seite 479. 


Crespel in Arras, deffen Angaben fat allgemein angenoms 
men werden, feßt fich bei feinem großen Etabliffement den Preis 


x 
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dee Rüben auf 16,87 Kreuzer per Zentner, und im An Bande 

der Jahrbücher der landwirthichaftlichen Lehranftalten ꝛc. zu 

Schleißheim Heißt ed Seite 248: 
„wenn das Schäffel Kartoffel 1 fl. Foftet, fo muß bei eis 
„nem Ertrage von 100 Zeutnern per Morgen der Land: 
„wirth den Zentner Rüben um 18 verkaufen, wenn er 
„eine den Kartoffeln gleiche Einnahme von 30 fl. per Mor: 
„gen erhalten will: 


Aus diefen Angaben, fo mie aus der beifolgenden Berech: 
nung ergiebt fi, daß eine Wirthfchaft für Fremde nur dann 
Runkelrüben mit Dortheil wird bauen können: warn 


1) der Preis höher ald 12 Fr. per Zentner geftellt ijt, und 
dabei die Vorbereitungs-Arbeiten für die Fabrik gänzlich 
binwegfallen. 


2) Muß ſich eine höhere Produktion als 100 Zentner vom 
Tagıverf erzielen laffen, und 


3) dürfen die Abfälle nur in unverdorbenem und brauchbarem 
Zuſtande der Wirthſchaft zurüchgegeben werden, daher alle 
Berarbeitungs: Methoden, welche die Qualität des Nübenbreies 
verderben, als die Ertraftion durch Dämpfe, das Macera— 
tionsverfahren und dergleichen ausgefchloffen bleiben müſſen. 





AT. Zuder aus Topinambours (Helianthus tuberosus). 


Euer Wohlgeboren wollen verfichert ſeyn, daß ich nichts 
angebe, mas mit meiner Erfabrung nicht übereinftimmt, und 
daß ich nichts empfehle, wovon ich wenigitensd nicht fejt übers 
‚ zeugt zu fenn glaube, daß es praftijch ausführbar ift. 


Allerdings muß ed auffallen, wenn ich in meiner Abhand— 
fung, in Nr. 44 ©. 545 d. 3. in den Ökonom. Neuigkeiten, die 
Topinambours (©. 349) zue Zucerfabeitation empfehle, indem 
Payen deren Zuckergehalt ald unfepjtallifirbar angegeben bat. 
Zu der Zeit als ich dieß erfuhr, nahm ich Gelegenheit, die 
weiße Zuder:Nunfelrübe und die Zopinambour zu vergleichen, 
Dem Anſehen nad war das Fleifh von beiden gleich, bleigläns 
zend, weiß und wäſſerig. Ein gefchicfter Unalptifer in Pyr— 
mont (der auch die legte Analyſe der dortigen Brunnen gelie: 
fert hat) Ponnte ſelbſt in dem Beitandtpeilen weiter feinen Un: 
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terfchied finden, als daß der Zuckergehalt der Runkelrübe höch— 
ftens 10 pCt., der der Topinambour aber Über 18 pCt. war. 
Wenn wir die Vortheile erwägen, die für dem Pandmann dar: 
aus erwachſen Fönnen, zumal der Ertrag der Topinambours fait 
den Kartoffeln gleich ift,*) die Uernte fogar zu jeder Jahreszeit vor fich 
geben Faun ꝛc., fd dürfte es jedenfalls unrecht feyn, dem Aus— 
fpruche Panen’s gleich blinden Glauben zu fchenten. Ich un: 
terhielt deßfalls fofort eine Gorrefpondenz mit dem Grafen Chaps 
tal in Paris. Er geftand mir, daß wegen ber Krpftakifirbars 
geit der Topinambourd noch Unficherheiten vorhanden und die Ab—⸗ 
dampfungsverfuche nächſtens in [uftverdünnten Räumen vorges 
nommen werden follten. Hierüber ereilte ihn aber der Tod. 


Die Unkenftallificbarkeit diefes Gewächſes fcheint jedenfalls 
noch nicht völlig dargethan zu ſeyn, und alfo ıwird meine Ems 
pfehlung des Helianthus tuberosus zur Zuderfabrifation mes 
nigjtens zu refultirenden Verſuchen Unlaß geben. 


Sp ein verehrungsmwerther Chemifer Payen auch immer 
ift, fo find doch feine Urtheile Feine Orakelſprüche. Hiervon 
babe ich mich noch fürzlich in feiner Abhandlung über Diaitafe 
und Dertein überzeugt, wo er den Einfluß erwähnt, den feine 
Entdedungen auf die Verbefferungen der Bierbrauereien nach 
ſich ziehen dürften. Uebrigens find biefe Entdedungen von 
Payen und Perfoz ſehr wichtig und folgenreich. 

gift, vor Hannover den 16. Juni 1855. 


3. E. v. Siemens, 





48. Wieder ein einfaches Mittel den Rahm von der 
Mild zu findern. 


Aus den Blättern von New: Dorf it zu fehen, daß jüngſt 
ein Amerifaner ein Patent darüber erhielt. Nach feiner Erfin: 
dung bringt man in das Milchgefüß ein Stück Zink oder wen, 
der ſogleich Milchgefäſſe von Zin® an. Dadurch erhält man 
zugleich mebr und beiferen Rahm und aus diefem eine ange. 
nehmer jchmecende Butter. 


Deßwegen werden ſchon Häufig auch in England Zinkgefäſſe 
für die Milch verkauft. 





) 3a in der Art weit übertrifft, weil die Topinambours überall 
feloft im fhlechteften Boden fortfommen, ad R. 
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49. Einfache Weife, die Reife des Obſtes und der Wein: 
trauben zu befchleunigen. 


Schon öfters ift in diefen Blättern bemerkt worden, wie 
biefes die fchwarzangeftrihenen Wände bei den Bäumen nnd 
Reben an den Wänden bewirfen. In Sranfreih Hat die wei: 
tere Erfahrung gezeigt, daß diefes mit von ſchwarzem Schiefer 
bedeckten Wänden in einem noch höheren Grade gefchieht. Zus 
gleih haben dieſe Verfuche noch eine andere Entdefung vers 
urſacht, daß man nämlich die jungen Früchte der Spalierbäume, 
welche von Würmern angegriffen wurden, damit retten Bann, 
daß man diefelben Stellen mit einem fpigigen fchneidenden Werks 
zeuge entferne. Diefe Früchte erbielten wieder ihren vollen Wache: 
thum, murben durchaus nicht fteinig, und befamen das volle 
fhöne Ausfehen. u — — 





2 Katediemus 
über Zucht, Behandlung und PVeredlung der Nindviehgat: 
tungen, dann ihre Iandwirtbfchaftliche Benuͤtzung für große 
» und Fleine Landwirthe und landwirthſchaftliche Schulen 
von | 
Staatsrath von Hazzi, 
in 8. mit 14 Holzſchnitten. München bei E. X. Fleifchmann. 
Da der Berfajfer als landwirtbfchaftlicher Schriftiteller ohnehin 
allgemein befannt ijt, fo bedarf es zur näheren Würdigung dies 
fer Schrift nur der Vorrede davon, des Inhalte: 


„Schon vor 2 Jahren verfertigte ich diefen Katechismus als 
ein großes Bedürfniß im Vaterlande. 


Zur größeren und gemeinnügigeren Verbreitung fuchte ich 
ein anderes Unternehmen damit in Verbindung zu bringen. 
Aus fonderbaren Verhältniffen Fonnte ich dabei meine gute Abs 
fihe nicht erreichen. Ich entfchloß mich daher, diefe Blätter 
noch länger liegen zu laſſen, und mitteljt einer Reife nach Stutts 
gart und in die Schweitz Ddiefen Katechismus in allen Theilen 
gleihfam an der Quelle nach den beiten und neueften Erfabhruns 
gen prüfend zu durchgehen und zu berichtigen. 

Diefe Reife unternahm ich im vorigen Sommer; und zu 
meiner großen Freude durfte ich nur wenige Ubänderungen und 
Zufäge machen, fo, daß ich nun diefen vollends ausgearbeites 
ten Katechismus mit vollem Vertrauen den Landwirthen in die 


- 
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Hände geben Fan, und zwar ald den Inbegriff alles Beßten 
und Nüglichften, was auf das Rindvieh Bezug bat. 


Diefer Katechismus iſt zugleich auf meine eigenen Erfah: 
rungen feit etlih 30 Jahren gegründet. Schon in felber Zeit 
führte ich eine Land» und eine Milchwirthfchaft in der Gegend 
von München, und gegemmärtig feit vielen Jahren befite ich 
2 Defonomien auf meinen Landgütern, wobei zugleich überall 
‘eine Rindviehzucht befteht. Es finden fich dort die fchönften 
Eremplare von Kühen, Stieren und Jungvieh. Zum Beweiſe, 
daß man da die Rindviehzuht ald ganz gelungen betrachten 
könne, ließ ich im Jahre 1854 einen Stier und eine Kuh zum 
Dftoberfejte nah München bringen. 


Ganz auffallend nicht allein für das Preisgericht, fondern 
für Jedermann erflärte man fogleich beim erjten Anblick allges 
mein, daß fie die 2 fchönften Stücke fenen. Es wurde auch 
einftimmig, fomohl dem Stier als der Kuh, der erfte Preis 
zuerkannt. *) Neben allen diefen eigenen und auf meinen vies 
len Reifen geholten Erfahrungen über diefen Gegenftand wur— 
den nicht minder für diefen Katechismus die Lehren und Grund: 
fäge der beßten Schriftfteller in diefem Sache benügt: ald Bur—⸗ 
ger, Trautmann, Thaer, Schwerz, Sturm, Schmalz, Ithen, 
Weißenbruh, Schönleutner, Weckherlin, Georg Baron von 
Uretin, Laudon, Franz, Pabft, Twanley, Dietrichs, Rohlwes, 
Franque, Wagenfeld, Merk ꝛc. 


Den Preis dieſes Katechismus ſuchte ich endlich ſo gering 
als möglich zu ſetzen, damit denſelben nicht bloß der große, 
ſondern auch der kleine Landwirth ſich leicht verſchaffen kann. 
Ich wünſche daher auch für dieſe Schrift vom verehrten Pub— 
lifum eine gute Aufnahme. 


München den 50. Januar 1836. 
Der Verfaſſer.“ 
Der Ladenpreis dieſer Scheift iſt 1 fl. Zur Grreichung 
obiger Abſicht kann aber diefe Schrift gebefter im farbigen Ums 


(hiege um 28 Er. im Haufe des Verfaſſers in der Reſidenz⸗ 
ſtraſſe Nr. 25 Über eine Stiege abverlangt werden. 


*) Sieh hierüber die Befchreibung des DEtoberfeftes 1854 im Wos 
chenblatte des Tandw. Vereins. Jahrg. XXV. ©. 9. 





Berihtigung. 
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Centralblatt 


des 
landwirthfchaftlihen Vereins in Bayern, 


Gahrgang: XXVI. 





Verhandlungen des General: Comite. 


Bekanntmachung 
der Wahlen der Kreis-Comités. 
(Bortfegung.) 


V. 

Kreis-Comité 
bed landwirthſchaftlichen Vereins in Augsburg 
für den 
Dberdonau = Kreis, 


I. Borftand: 
von Lin, k. wirkl. geb. Rath, General:Commilfär und 
Reglerungs: Präfident. 
II. Borftand: 
Graf von Pappenheim. 
I, Sekretaͤr: 
Veit, Profeffor der Kreis Landwirthfchafts: und Gemerbfihule. 
IL Setretär: 
Stiwel, k. Regierungsfefretär. 
Mitglieder: 
Carron du Val, Dr. und I, Bürgermeifter der Stadt 
Augsburg. | | 
Deuringer, Fr. X., Gutsbeſitzer zu Langwied. 
Dingler, Dr. und Fabrikinhaber zu Augsburg. 
Fiſcher, Dr. und k. Regierungsrath. 
15 
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N k. Dberpoftitallmeijter und Magiftratsrath. 

Geres, k. NRegierurigsrath. 

Derglas, Frhr. v., k. Regierungsrath und Stadt: Com⸗ 
miſſär. 

Stetten, David von, Guts- und Gerichtsinhaber. 

Zabuesnig, von, Gutsbeſitzer. 





Landwirthſchaftliche Berichte und Aufſätze. 


51. Die Fundamentalprinzipien aller Kultur-Geſetzge⸗ 
bung. Bon Dr. Harl,.f. Hofrath und Profeffor, 
Kitter der franzöfifchen Ehrenlegion. 


Die Agrikuftur ift die Mutter und Erzieherin aller 
Gewerbe und Künfte, 


. Zenophon. 


Das ER ROEE ift das erfte Hauptfapital, von dem 
alfe übrigen Kapitale abhängen. Die ausgedehntejte und voll: 
fommenjte Benügung des Grundeigenthums iſt die eigentliche 
Grundlage. aller übrigen‘ Gewerbe md Umternehmungen, uud 
folglich auch des Nationalreichthums. - Dadurch -ift auch die Er; 
meiterung und Vervolllommnung der Manufafturen und Fabri— 
en bedingt, die fich in jedem Lande im einem günjtigern oder 
ungünjtigeen Zuſtande befinden, je nachdem dafelbjt der Land: 
bau ausgedehnt und verbeflert ijt oder nicht. Ein blühender 
ückerbau verſchafft nämlich den inländifchen Kunſtgewerben und 
Sabrifen die nöthigen Urftoffe oder Materialien nicht nur in 
hinlänglicher Menge und von erwünfchter Güte, fondern auch 
wohlfeil. Zugleich liefert auch der ausgedehnte und verbeijferte 
vaterländifche Landbau den in den Manufafturen und Fabrifen 
bejchäftigten Urbeitern die Lebensmittel um billige Preife. Es 
ift ganz in der Natur der Sache gegründet und auch biltoriich 
richtig, daß die Erweiterung umd Verbeſſerung der Urproduc: 
tion das Gedeihen der Fabriken befördere, und diefe wieder auf 
die erjtere in doppelter Hinficht einen günjtigen Einfluß äußern. 
Die Geſchichte verfchiedener Zeiten und Länder Liefert den Be: 
weis von dem ſehr merkwürdigen Phänomen, daß der Ackerbau 
in einem Lande fchon eine hohe Stufe der Volltommenbeit er: 
reicht haben müße, wenn in demfelben Manufafturen und a: 
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beiten in bedeutender Unzahl: und mit glücklichen Gefolge. befte: 
ben follen, und daß dieſes außerdem ſelbſt in der längften Zeit 
nicht gelinge, Die Bortfchritte des Ackerbaues und das Erblüs 
ben der Kunftgewerbe und Fabriken ftehen in dem Wechfelver: 
hältniſſe von Urfache und Wirkung und -find die. unerläßlichen 
Bedingungen der Belebung des Handelsverfehrs. 


Dielirprodugenten bilden in Deutfchland und be: 
fonderd auch im Königreihe Bayern, das jet nach Deiter 
reich und Preußen der erjte Staat Deutfchlands ift, fait mitten in 
Europa liegt, und zwar größtentheild in den gejegnetiten und 
angenehmjten Gegenden, die große Mehrzahl der Be: 
völferung. Ohne gleihmäßig fortichreitende Verbeſſerung 
und Erweiterung der Land:virtpfchaft it in einem Lande Feine 
fibere Verforgung der Städte und der zunehmenden Volks: 
menge, überhaupt Fein ficherer Beitand der Manufaßturen, Feine 
fefte Gründung des NationalreihthHums und Feine Eicherheit 
gegen zerrüttende Unfälle, welche fchnelle Handelsrevolutionen fo 
leicht nach fich ziehen Eönnen, zu erwarten. Darum bat Mir 
rabeau behauptet: „Der Staat ift ein Baum, wovon der Acker: 
bau die Wurzel ift, die Bevölkerung den Stamm bildet, und 
die Manufskfturen, Fabriken und der Handel die Yefte find.“ 


Zweckmäßige Gejege, das Wilfenfchaftliche der Landwirtb⸗ 
fehaft, die agricole Induſtrie, und befonderd die Verbeſſerung 
dere Düngermwirthichaft, vorzüglich durch das fo productive 
Knochenmehl haben die Landesfultur in England auf einen 
boben Grad gebradht, was um ſo merkfwürdiger it, da auch 
in England, fo wie früher in Deutſchland, Dedungen und 
Wälder das Land bedeckten. — Vergleiht man die Fortfchritte 
des. Uckerbaues in verfchiedenen Ländern Europas, fo bemerkt 
man, daß fie feit etwa. 30 Jahren in Großbritanien bei weitem 
rafcher gemwefen find, als in den übrigen Ländern. *) Ganz 
ausgezeichnet aber ijt der Ackerbau in Schottland, fo mie auch 
im franzöfifhen Flandern. Wenn von Deutfchland die Rede 
it, kann nicht. geläugnet werden, daß Süddeutſchland wenig: 
ftend im Ganzen bisher in der neuern und beſſern Landwirth-⸗ 
ſchaft Hinter Norddeutfchland zurückgeblieben fey. 

Die Unbedingtheit des Grundeigentbums und 
die Freiheit der Induſtrie *) find Die beiden Hauptbedingun— 
gen der größten Erweiterung und Verbeſſerung der gefammten Rand: 
wirthſchaft. Mitdeerlnbedingtheitdes®rundeigenthbums 


) Harl, Archiv für die — Staats-, Kameral- und 
ðewerbswiſſenfchaften Bd. 1:6, 157. 
15” 
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it vollfommene freie Verfügung und uneingefchränfte, beliebige 
Benüpung des Grundeigentpums aller Urt verbunden, und es 
it von Zebenten, Gilten, Handlohn, Bodenzind, Frohnden, 
HYuts und Teiftgerechtigkeit u. f. mw. Peine Rede. Die wahre 
und volltommene Unbedingtheit ded Grundeigenthums findet 
aber nur dann Statt, wenn der Grundbefiger für fein Gut 
‚ nichts zu zablen oder zu leiften hat, als die Steuern und Ko; 
munalabgaben *) Nur dann, wenn das Streben der Einzelnen 
nicht gehemmt, wenn einem Jeden die ſichere Augficht auf den 
Genuß der Früchte feines Fleißes gelaffen, und die Anwendung 
feines Eigenthums und feiner Arbeit nach eigener Wahl geitats 
tet wird, ſchwingen fi) Staoten, wie die Geſchichte beweiſet, 
ſelbſt im Kampfe mit den größten Schwierigkeiten von Geite 
der Natur, wie Holland, und bei dem größten Bedarf von 
Seite der Regierung, wie England, zum Reichthum und zur 
Macht empor. 


Freiheit des Eigenthums und Freiheit der Induitrie find 
diejenigen Fundantentalprincipien, welche der Kulturgefepgebung 
zue Baſis dienen und auf alle Abteilungen und Gegenftände 
des Kulturgefepes Fonfequent angewendet werden müßen. 


Wie fehe Hat fich nicht am Rhein die Landivirtbichaft ge: 
hoben, wie prangen hier nicht auf allen Seiten die fchönften 
Fluren, wie mühfam mird nicht jeder Acker bearbeitet, wie 
viele Uernten bietet er nicht dar! — Sicher nähren 4 Tagwerke 
reichlier eine Familie, ald anderwärts 20. — Wen fchreiben 
aber die Rheinbewohner diefe Wirkungen zu? Sie fagen: berrs 
ſchaftliche Forderungen und Frohnen gehören unter die verals 
teten Worte. **) Ueberall, wo das volle und folglihd gänzlich 
uneingefchränfte Eigenthum und die vollftommene freie Berüßung 
in Unfehung der Ländereien Statt findet, macht die Landwirth⸗ 
fchaft die größten Fortfchritte, wie die Erfahrung bemeifet. Alle 
fogenannten Dominifalrenten oder Abgaben von dem Grundei— 
genthum — die feine Steuern find — können und follen Ges 
genjtände der Ablöfung fenn und zwar gegen billige Reluitions— 
ſummen. Heil der erlcuchteten und wohlwollenden Regierung 
Bayerns, welche die Ablöfung fo ſehr befördert und dadurch 
den wahren Grund zu der DVerbejferung des Landbaues legt. 


) Harl, von der Reipziger oͤkonomiſchen Societaͤt gefrönnte 
Preisfhrift über die Frage: welches find die beften Ermuntes 
rungsmittel zur Aufnapme des Aderbaues. S. 202 — 206. 

») Harl, über einige der mwichtigften Vortheile und Borzüge der 
Berfaffungsurkunde des Königreiches Bayern. ©. 82. 
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Nur allein auf diefe Weife Fann in der That die fo fehr wüns- 
fhenswerthe und allgemein hochwichtige Unbedingtheit des 
Grundeigenthums überall bemwerfitelligt werden. Bloß uus 
ter diefer Dorausfegung können freie Menfchen freies Grundeis 


genthum befigen, und kann dasfelbe auch auf das Vottheilhaf— 
teſte benügt werden. ”) 


Welche Fortſchritte würde die Landes:Rultur 
gewinnen, und welcher Wohlſtand des Landvolkes 
würde von allen Seiten in die Augen fallen, wenn 
die ſchon beſtehenden Fächer der Landwirthſchaft überall einen 
bedeutenden Grad der Vollkommenheit erceichten, wenn die 


landmwirtpfchaftliche Induftrie ſich auh auf neue Fächer aud 


dehnte, und wenn alfo nit nur ale unangebauten Gegenden 
und öden Pläge kultivirt würden, fondern auch die volltom: 
menjte Benützung, aller Arten von Grundftücden Statt fände, 
und zwar mit vorzüglicher Rückſicht auf die Erweiterung und 
Derbeflerung der Viehzucht duch ben Sutter: Pflanzen: 
bau. “) “ 


Hr. Sinclair, der Gründer der Fönigl. großbrittanifchen 
Geſellſchaft des Acerbaues, bat im erften Bande feiner Grunds 
gefepe des Ackerbaues folgende Behauptung aufgeſtellt: 


„Obſchon ſich der Ackerbau auf einfache Prinzipien zurück— 
„führen läßt, fo fordert er doch im Ganzen eine umfaffens 
„dere Mannigfaltigkeit von Kenntniffen, als irgend eine ans 
„dere Kunſt.“ | 


Wenn man über den Standpunkt der Landwirtpfchaft in 
einem Lande oder in einer Provinz vorurtheilgfrei und 
richtig urtheilen will, muß man erforfchen: 


1) ob überall alles Fulturfäbige Land auch Fultivirt und jrder 
beurbare Erdſtrich auch wirklich urbar gemacht fen und bes 
nügt werde, fohin alle Dedungen und unbeurburtes Land 
gänzlich verſchwunden fenen? 


*) Sendfhreiben an Herrn *** über den Entwurf des Geſetzes 
für landwirthſchaftliche Kultur von Staatsrat von Hazzi. 
Münden bei Fleiſchmann 1822. Dann Bortrag des Abaeords 
neten Grafen von Dredfel, über die Landeskultur in Bayern. 
München- bei Franz 1832. 

”) Harl, von der Paiferl. freien Ökonomifhen Societät zu Set. 
Petersburg gefrönte Preisfchrift über die zweckmaͤßigſte Befoͤr⸗ 
derung der Induſtrie. | 
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2) ob das Land oder die Provinz alle Erjeugniffe, melde 
dasfelbe oder fie bedarf, und nicht wohlfellee vom Aus⸗ 
lande beziehen Bann, felbft erziele? 

5): ob die fümmetlichen Grundſtücke durch Feine andern Natur: 
produfte und Vieharten mehr ertragen koͤnnen, als auch 
diejenigen, welche gebaut und unterhalten iverden ? 

4) ob auch die übrigen Zweige der Dekonomieen in Thätigs 
Peit gefeßt, und gu größtmöglihen reinem Ertrage 
gebracht find. 

Der volllommenfte Landbau beftehet darin: daß auf der 
Heinjten Grundfiäche und mit den geeingft möglichen Koſten 
dee größte reine Ertrag geivonnen werde! Der größte reine 
Ertrag des Ackerbaues it alfo bedingt durch den geringiten Auf: 
wand von Boden, Kapital und Urbeit, und mact es 
möglich, daß alle Theilnehmer der Urproduction dabei gewin— 
nen und mehr verdienen, als ihre Konfumtion fordert. — 

Der freie und unbefchränfte Naturproductivbandel, und be 
ſonders der freie Getreidhandel ijt dasjenige Beförderungemittel 
der Landesfultur, ohne welches alle übrigen fat Palliativmittel 
find, und nie eine burchgreifende Eirkung äußern Fönnen. *) 


Ge größer die Freiheit des Naturproductenhandels ift, defto 
größer ift auch der Abjag derfelben; aus jeder Vergrößerung 
des Abſatzes der agrarifchen Producte entſteht auch eine Ber: 
größerung der Urproduktion. Der ausgebehntefte und vortheil: 
baftejte Abſatz der Erzeuynife des Bodens iſt das bemwährteite 
Mittel zur Beförderung der agricolen Aunduftrie und zum 
vollftäudigen Anbau allen urbaren Ländereien und zur möglich: 
ſten Verbefferuug der bereitd beurbarten. 


A. Smith dringt nach feinen Grundfägen, die größten: 
£heils In der Natur der Sache liegen, und Reſultate der fichers 
ten Ecfahrung find, mit Recht auf eine üunbedingte Freiheit 
des Gerreidebandeld, womit NReimarud, Thaer, Nor 
mann, Schmalz und andere Schriftjtellee vollkommen eins 
verftanden find, 


Doung bat dargethan, wie fehr England gewonnen habe, 
als es die ©etreideausfuke frei gab. Im Engiand wurde ber 
Ackerbau bis zu einer ſeltnern Vollkommenheit vermittelt gro: 
ger, die Ausfuhr befördeender Prämien ‚erhoben. Frankreich 
hingegen bat in feinem Ackerbau die Wunden gefüpft, welche 





) Harl, Entwurf eines vollftändigen Polizei⸗Geſetzbuches, S. 387, _ 


d 
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Kolbert ihm ſchlug, als er zum vermeintlihen Wohl der a: 
brifen den möglichjt niedrigen ©etreidpreis erzwang. 


Das Theuerungsjahr 1817, das ung eine reiche Saat bit: 
terer Erfahruugen brachte, bat in diefer Hinficht wichtige Re: 
fultate geliefert, welche auch In Anſehung der Getreidpreije den 
Vorzug des freien Getreidehandeld vor Sperre auffallend beitäs 
tigten. — Dein in den nicht gefperrten Ländern war der Schäf: 
fel Roggen verhältnißmäßig weit, mitunter um die Hälfte und 
nod wohlfeiler, als im denjenigen Gegenden, in melden die 
Getreidfperre beſtand. Am 5. Juli 1817, an demfelben Tage, 
an welchem zu Bamberg, einer Äußerft fruchtbaren Getreidege: 
gend Bayerns, in welchen gerade Sperre beftand, der baver. 
Schäffel Roggen zu 11,209 Par. Kub. Zoll 57 fl. ch. koſtete, 
ftanden in den nicht gefperrten fächf. und ‚thüringifchen Landen, 
troß der vielen Ausfuhr, die in's Baperifche gegangen war und 
noch gieng, die Preiſe des Roggens: 


a) zu Weimar, der Schäffel 4490 Par. 8. 3. 6 Rth. 16 Gr., 
demnach verhältnißgmäßig der bayer. Schäffel 15 Ntbir. 
19 - 26 fl. 40 Er. 


b) zu Urnftadt, das Maaß 9052 Par. Kub. Zoll, 15 Rth. 
2 Gr. oder der bayer. Schäffel 19 Neth. 24 — 32 fl. 
24 Er. 


c) zu Gotha, das Diert. 2208 Par. Kub. Zoll 4 Rth. 12 Gr. 
oder der baper. Schäffel 22 Rth. 15-38 fl. 2 Pr. 


d) zu Altenburg der Schäffel 7089 Par. Kub. Zoll 19 Rth. 
15 ©r. oder der bayer. Schäffel 13 Rth. 22-26 fl. 
52 fr. 


e) zu Saalfeld, das Achtel 1154 Par. R.. 3. 2 Rth. 12 Gr. 
oder der baner. Schäffel 6-40 fl. 56 Er. 


Die wahre Tendenz eines rationellen Kulturges 
ſetzes ift Die größt mögliche Erweiterung und Vers 
bejfferung der gefammten Randwirtbfchaft. 

Wenigftens ein Drittheil (mach der Meinung eines rühm: 
lichſt befannten landwirthſchaſtlichen Schriftftellers fogar 2 Drit: 
tbeile!) der gegenwärtigen Bevölkerung Europa’s ver: 
danft man dem Unbau der Kartoffel und des Klee’s, indem 
diefe beyden Pflanzen die ſtets fleigende Bevölfernng theils un- 
mittelbar und theils mittelbar gegen Mangel und Hungersnoth 
gefichert haben. — Die Kultur der Zutterpflanzen, vorzügs 
lih des rothen Klee’s, der Ruzerne und der Eſparſette 
ift für die Uusdehnung der Viehzucht und dadurch auch zugleich 
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für die Erweiterung des Landbaues von allgemeiner und großer 
Wichtigkeit. Englands Reichthum an Dieb ift großentheils im 
dem Anbau feiner Rüben begründet; 


Zum Schlufe erlaube ich mir noch folgende, aus meiner 
innerften Ueberzeugung flieffende und durch verfchiedene legislas 
tive Erperimente mehrerer Länder bejtätigte Bemerkung: 


„Wer in irgend einem Fache der allgemein 
„hochwichtigen Legislation etwas Befriedigen: 
„des, Bereiftes, Gediegenes und Haltbares lie 
„fern, und folglich nicht bloß fremde Geſetze abfchreiben 
„oder überfegen fol, dem muß unerläßig die Kenntniß der 
„Geſchichte diefes Faches, der Doktrin und auch der 
„Kaſſuiſtik desjelden zur Seite ftehen. — 


Opinionum commenta delet dies, naturae judicia 
confirmat. 
Cicero. 


Erlangen im Novenber 1835. 
Harl. 


52. Ueber Doppelfpinnerei. 


| Das 
GBräf. von Preyfing’iche Gerrfchaftsgericht Gobenafchau in Prien 
an das | 
General:Eomite 


des 
landwirtbfchaftliden Vereins in Bapern. 


Die Empfehlung des Unterrichtes in der Doppelfpinnerel 
durch das DVereinsblatt, und die Unrühmung derfelben von Seite 
foicher Perfonen, welche fi im k. Landger. Rofenheim hievon 
überzeugt haben, veranlaßte das Herrſch. Gericht die Magdalena 
Mager aus Zepfenhan im Königreihe Würtemberg einzuladen, 
auch im biefigen Bezirke Unterricht zu ertbeilen. 


Sie nahm die Einladung an, und man hat den ganzen 
Bezirt mit 14 Gemeinden und 6400 Seelen Behufs Ddiefes 
Unterrichts in zwei Diftrifte getheilt, Prien und Niederafchau. 


Auf gefchebene Aufforderung wählte jede Gemeinde 3 Mäd— 
chen zum Unterrichte aus, mur eine, die Eleinite Gemeinde, konnte 
bei ihrer Ubgrlegenheit von bier nur ein Mädchen fchicken. 
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Neben den ausgewählten 19 Mädchen meldeten fih für den 
biefigen Diftrift noch 12 zur Theilnahme am Unterrichte dabier, 
und fo werden von Magdalena Mager feit 16 Tagen 31 Mäd— 
chen im Doppelfpinnen, Hecheln und beffern Zurichtung des 
Flachſes, Zeinfpinnen, beſſere Benühung des Werges und Be: 
handlung des Garns dahier unterrichtet. 


Die Fortſchritte der Lernerinnen in der Doppel- und Fein— 
fpinneret entſprechen allen Erwartungen und ſelbe find ganz das 
füe eingendinmen. 


Die dem Diftrifte Niederafhau zugetheilten 7 Gemeinden 
haben bereitd 21 Mädchen zum Unterrichte ausgewählt und nes 
ben diefen haben fich dafelbit noch 10 gemeldet, daß fie Antheil 
nehmen wollen. Wenn der Unterricht dort wirklich beginnt, 
werden ficher noch einige beitreten. 


Im ganzen Bezirke werden fohin 62 unterrichtet, und es 
teifft beinahe auf 100 Seelen eine Spinnlernerin. Zablreich 
wird die hiefige Spinnftube von Landleuten befuht, um ſich 
vom Gange des Unterricht und von den Dortbeilen desſelben 
zu überzeugen, und die Bewohner des Bezirkes nehmen den 
febHaftejten Antbeil. 


Ein Drechsler von bier hat es übernommen, Dopvelfpinns 
räder zu verfertigen, und das von ihm bereits hergejtellte ent: 
ſpricht vollfommen. | 


Gin Weber Hot fich anheifhig gemacht, zum Weben bes 
feinen Gefvinnftes feinen Zeug zu richten, und er findet dat⸗ 
dige Nachahmer. 


So faud dieſer landwirthſchaftliche Induſtriezweig auf dief: 
ſeitige Anregung ausgebreitete Theilnahme, und um das erweckte 
Intereſſe noch mehr anzuregen, die Vortheile dieſer verbeſſerten 
Behandlung des Flachſes und der Spinnerei recht anſchaulich 
zu machen, und letztere allgemein einzuführen, beabſichtiget man 
am ıten Mai eine allgemeine Prüfung ſämmtlicher Lernerinneu 
und zur Grmunterung Ichterer eine Preife: Vertbeilung zu vers 
anftalten. Allein Hiezu bat man Feine anderen Mittel, als eine 
Sammlung freiwilliger Beiträge. 


Es dürfte im Zwecke des landwirtbichaftlichen Vereins lies 
gen, duch gütige Mittheilung von Preifen, Öffentlich zu er— 
kennen zu geben, daß, und wie viel daran gelegen fen, die Bein: 
wandfabrifation in Bauern zu befördern, und wie wichtig biezu 

eine richtige Behandlung des Flachſes und Garne, die Erzeu— 
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gung ‚eines feinen und guten Gefpinnftes, und eine vortheilhafte 
enüßung oder Verarbeitung des Werges ſey. 

Eine folche Unerfennung würde das Intereffe mehr beles 
ben, und nach einmal gebrochener Bahn diefem landwirthſchaft— 
Induſtriezweige Allgemeinheit und Dauer fichern. 

Deshalb erlaubt man fich die ergebenfte Bitte, das verchr: 
liche General-Comité möchte für die beabfichtigte allgemeine Prüs 
fung mehrere Preife zufihern und verabfolgen Jaſſen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Prien den 16. März; 1836. 

Gigl. 





53. Ueber Flachs- und Spinnmaſchinen, fo wie Spinn; 
ſchulen. 


(Bom dirigirenden jetzt verſtorbenen Buͤrgermeiſter Delius zu 
Bielefeld in der landw. Zeitg. von Churheſſen mitgetheilt.) *) 


Man darf ohne Uebertreibung behaupten, daß der Haupt: 
nahrungszweig unferes Landes durch Fein Ereigniß jemals mehr 
gefährdet worden fen, als durch die Erfindung, Flachs auf 
Maſchinen, gleih der Baummolle zu fpinnen. 

Seit etwa 10 Jahren, wo die Flachsmaſchinen zuerfk be: 
kannt wurden, und das Mafchinengarn zuerit in den Handel ger 
langte, bat ſich almählig ein Kampf zwifchen der Maſchinen— 
und der Handfpinnerei erhoben, der für die legtere mit jeder 
Dervollfommnung der Flache: Spinnmafchinen mißlicher wird, 
und deſſen Beendigung der Vaterlandefreund mit forgenvoller 
Erwartung entgegenjchen muß. 

Mir find weit entfernt, die Abnahme unferes auswärtigen 

Abſatzes an Garn, die mit jedem Jahre drückender wird, den 
Flachsſpinnmaſchinen ofein zuzufchreiben; es ift vielmebr unbe: 
flreitbar, daß die Wohlfeilheit Des Garns aus Baumwolle, und 
der baummollenen Stoffe den Gebrauch der Zwirne und der 
Gewebe aus reinem Flachs oder mit einer Kette von Flache: 
garn,. bedeutend vermindert, und dadurch dem Abſatz unfers 
Garns gefchadet hat; indeffen darf man mit Zuverläßigkeit an: 
nehmen, daß nächſt dieſem Umſtande die Flachsmaſchinenſpinne⸗ 
rei, wenn gleich noch in ihrer Entwicklung begriffen, ſchon jetzt 
die Haupturſache unfers ſtockenden Garnhandels und der niedri⸗ 

) Ein. fehr intereſſantes Aktenſtück auch fuͤr Bapern.. Bielefeld 


bekannt die mwichtigfte Gegend. in Deutfchland über Flachd: 
roduction und Reinmandfabrikation. 
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gen Garnpreiſe geworden fey. So viel befannt, find bie er 
ften lache: Epinnmafhinen in England aufgeftellt; die Zahl 
der gegenwärtig dort in Betrieb ftehenden ift verhältnigmäßig 
gering, aber von defto größeren Umfange; man fhäßt die Ans 
lagefojten eier einzelnen anf 120,000 Pfd. Sterling. In Frank 


reich bejtehen fie in Fleinern, aber in weit verielfältigteren Arts 
lagen. 


Aus einem uns vorliegenden Antrage der Flachsmaſchinen— 
Inhaber und Mafchinenbauer zu Lille an die dortige Handels— 
kammer un Erhöhung der Eingangs: Abgabe auf deutfche Garne 
bom Zıten Auguft v. 3. gebt hervor, daß in Frankreich damals 
2000 Flachsſpinnmaſchinen im Gange waren, die täglich jede 
20 Pfd. Garn fpinnen, und mithin jährlich zufammen 7,200,000 
Did. Garn aus Flachs liefern Fonnten. In der Stadt Lille 
allein befanden ſich 20 dergleichen Mafchinen, und noch 20 alt 
dere waren ihrer Vollendung nahe. — Deutichland befitst gleich 
fall mehrere große Anlagen diefer Urt, morunter verjchiedene 
in Sachfen, befonderd aber die Spinnerei der Gebrüder Al: 
Berti au Waldenburg in Schlefien dur die Güte ihres Ge 
fpinnftes ſich auszeichnen. 


Da die Mafchinengarne fich bis jest weniger zum Verwe— 
ben eignen, und hauptfächlih zu Zwirnen 2c. verwendet werden, 
fo haben dieſelben bis dahin auf die Preije des zum Verweben 
brauchbaren Handgeſpinnſtes (Webergarn) keinen ſo nachtheiligen 
Einfluß, als auf die Preiſe des minder guten fogenannten Kauf— 
garns (Budengarn) geänßert, welches der Gegenſatz unfers aus: 
wärtigen Abfages ift, und den ſtärkſten Nahrungszweig des Lanz: 
des ausmacht. 


Es ift befannt, daß nicht der vierte Theil des Geſpinn— 
ftes, weiches unfer Spinnland jährlich liefert, zu Leinwand verwebt 
werde. Zu den 40,000 Stücken Leinwand von 60 Ellen Länge, 
welche etwa durch dan hiefigen Handel jährlih abgelegt ‚wer: 
den, find, wenn man zu jedem Stück Leinen durchſchuittlich 
ı20 Stüde Barn zu 2400 Ellen rechnet, 4,300,000 Stüde 
Garn erforderlich; es dürfte aljo die Maſſe Garn, tveldye im 
Durchſchnitt jährlih roh nach auswärts gefandt worden, auf 
14,400,000 Stücke fich belaufen, 


Mair muß von der Urt, wie diefe Handfpinnerei gefricben 
wird, gehaner unterrichtet ſeyn, um bie Größe der Gefahr zu 
ar hi welche und durch Ausdehnung. der Maſchinenſpinnerei, 
und durch allmähliges Stodeu einer fo bedeutenden Ausfuhr 
bevorſteht. — Es ift nicht etwa elite beftiimmte Klaſſe armer Eins 
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wohner, die fih mit Spinnen befchäftigt, nein, die ganze Maffe 
der ländlichen Bevölkerung — Weber und Handwerker ausges 
fhloffen — nimmt daran Theil. Jung und Alt, vom fünfjäb- 
rigen Kinde bis zum reife, fpinnt Garn; felbit der größere 
AUderbauer, nimmt das Rad zur Hand, fobald die Feldarbeiten 
aufgehört haben. Im Winter findet man ihn, — ein erhebens 
der Anblick — neben der fleißigen Hausfrau, im reife der 
Kinder und des Gefinded auf der Spinnjtube nach patriarıhas 
liſcher Weife den Vorſitz führen, nicht etwa, um Leinwand zum 
Bedarf der Haushaltung zu gewinnen, fondern um aus dem 
Garn das baare Geld zu feinen laufenden Ausgaben zu löfen. 
Die zahlreiche Klaffe der Heuerlinge, der Spinner von Pros 
feffion, bauet zwar ihren Bedarf an Kartoffeln, an Viehfurter, 
einen Theil des nöthigen Brodkorns und Flachfes felbft, auf 
gemietbetem Lande, allein die Haus: und Landmiethe, Kleidung 
und Abgaden, muß das Spinnrad verdienen. 


| Schreiten die Spinnmafchinen in ihrer Vervollkommnung 
fo rafchen Ganges, wie feit den letzten Jahren, vorwärts, fo 
werden die ©arnpreije fortdauernd finfen, der Spinner wird 
zu jedem Preiſe verkaufen, fo lange er noch Flachs hat; er 
wird von Kartoffeln und Salz leben, — (viele Familien find 
fhon jeßt dahin gebracht) — aber mit dem legten Stüd Garn, 
melches er zum Verkaufe bringt, wird er plöglich ein nabrungs: 
loſer Mann. Es bleiben ihm Feine andere Erwerbsmittel, denn 
mit Handarbeiten kann er nichts verdienen, weil feine verlangt 
wird. Er muß verhungern, oder von der Gemeinde unterftüßt 
werden. Diefes Schickſal wird Taufende gleichzeitig treffen, 
und die Mittel der Gemeinde werden augenoliclih verfiegen, 
Man möchte vor einem fo fihrecdlichen Bilde die Augen ver: 
fihließen! Ä 
Iſt es aber fo unmahrfcheinlih, daß die Spinnmafchinen 
dahin gelangen, zu einem Preife zu fabriziren, wobei der Hand: 
fpinner nicht mehr leben Fann? — Als vor längern Jahren die 
erſten Wollfpinnmafchinen In den Tuchfabrifen des Regierungss 
bezirks Aachen eingeführt wurden, trat ein Ähnliches Verhält— 
niß, wie jeßt bei der Slachsfpinnerei, ein. Sie waren Anfangs 
unvollfommen, und man hielt ihr Beſtehen für unmöglich; je 
nachdem fie fi vervollfommneten, begann ein harter Kampf 
mit der Handfpinnerei, der endlich den gänzlichen Untergang 
der letztern herbeiführte. — Dort aber fanden die naprungss 
lofen Spinner in den Tuchfabriken, welche ſich mitteljt der grös 
gern Woplfeilheit des Fabrikats fchnel hoben, allmählig Bes 
fyäftigung. Die Bedürftigen Fonnten für einen Erwerb, den 
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fie aufzugeben gezwungen wären, einen andern ergreifen, der 
fie ernübrte. 


Wir dürfen uns nicht fehmeicheln, das etwas Aehnliches 
bei uns eintreten könnte. Der gänzlihe Mangel an Zabritanlagen 
und Kapital auf dein Lande fteht diefen: geradezu entgegen. Wir 
wollen und aber durch fo ſchwarze Bilder nicht zu ſehr eins 
fhügptern laffen, und uns lieber durh Erwägung der mannigs 
fahen Schwierigkeiten ermuthigen, welche die Mafchinenfpinnes 
rei im Kampfe mit der Handfpinnerei zu überwinden hat. Sie 
beftehen hauptfächlih in folgendem: 


4) Die Anlage und Unterhaltung der Flache: Spinnmafchinen 
ift mit bedeutendem Koſtenaufwande verknüpft. 


2) Die dabei angeftellten Arbeiter müffen mit verhältnißmäßig 
hohem Tagelohn bezahlt werden. 


3) Die Mafchinen verlangen Flache von guter Qualitãt, ha⸗ 
ben aber bis jetzt nut in den gröberen Sorten vorzügliches 
Geſpinuſt, und überhaupt Fein feineres Garn als das hie— 
fige Stück, 14 Loth ſchwer, hervorbringen können. 


4) Der Spinnereibeſitzer muß ſeinen großen Flachsbedarf aus 
der dritten Hand, oft aus weiter Entfernung beziehen. 
Mag er den Flachs gereinigt kaufen oder in ſeiner Fabrik 
reinigen laſſen, ſo muß er in beiden Fällen die Koften der 
Reinigung theuer bezahlen. 


Alle diefe beträchtlichen Ausgaben find bei der Handfpinnerei 
von Äußerft geringem Belange. Das Spinnrad ift mit wenis 
gen Grofchen jäprlich unterhalten, und hat der Spinner mit 
eınfigem Fleiß von früh Morgens bis fpät in die Naht 1, 2 
» bis 3 Sgr. (nach Verhältniß feiner Sertigfeit) verdient, fo ift 
er zufrieden. Er zieht feinen Flachs zum Theil felbft, zum 
Theil holt er ihn vom nahen Flachsbauer zum bifligften Preife, 
Seine langjährige Erfahrung macht es ihm leicht, den Flache 
fo auszumählen, wie er fich für fein Gefpinnft eignet. Die 
Reinigung beforgt er felbit, und diefe mühfame und langwierige 
Arbeit wird unglaublich gering angefchlagen. 


Die Vortheile der Flachs-Spinnmaſchinen müffen außerors 
dentlich feyn, wenn, unerachtet diefer Schwierigkeiten, es ih: 
nen gelingen follte, zu Preifen zu fabriziren, bei denen die 
Handfpinnerei nicht weiter beftehen könnte. Auch Fönnen mir 
zwei Umitände anführen, die nicht wenig geeignet find, unfere 
Hoffnungen zu beleben. 
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In dem vorhin erwähnten Untrage an die Handelgkammer 
zu Lille vom 31. Auguſt v. 3. ift eine Erhöhung der Eingangss, 
Abgabe auf rohe ausländifhe Garne von 5 bis 10 pCt. des 
Werths in Anfpruch genommen; feitbem find aber die Preife 
unferer ind Ausland gehenden Garne um: faft 20 pCt. gejun: 
Pen. Biel aljo den Mafchinenfpinnern damals die Konkurrenz 
mit unferm Dandgefpinnft ſchwer, fo werden fie die jetzigen 
Preiſe noch viel weniger aushalten Fönnen. 


Dann find auch in den legten Monaten nicht unbeträcht: 
lihe Garnbeſtellungen aus England eingegangen und es hat al: 
len Anſchein, als wenn die dortigen Mafchinen eben fo wenig, 
als die franzöfifchen, unfere Preife zu überwinden im Stande 
wären. Uber welchen Aufopferungen haben wir diefen Schein: 
baren, immer noch fehr zweiſelhaften Vorzug zu danken? Iſt 
nicht dee Spinner fchon gezwungen, fi auf Kartoffeln, und 
Salz zu bejchränfen, und iſt nicht vielleicht eine einzige Ver— 
volffommnung der Mafchinenfpinnerei hinreichend, um alle un: 
fere Vortheile zu vernichten? Eine ungeheuere Aufgabe hat der 
menfchliche Geiſt durch Erfindung der Flachs-Spinnmaſchine bes 
reits gelöft, follte er in Dervollfonunnung derfelben fich ers 
fhöpfen?. Deßhalb wollen wir unſerer Geits, in beftändiger 
Erwägung der drohenden Gefahr, bei Zeiten auf Mittel den: 
fen, wodurch Diefelbe abgewandt werden könne. 


Auf den erften Blick möchte die Einführung der Mafchi: 
nenfpinnerei in unferm Lande das nächſte und ficherite Mittel 
feinen. Allein zugegeben, daß fich binreichend vermögende 
Unternehmer dazu fünden, würde die eigentliche Gefahr alsdann 
befeitigt fenn, würden die taufend und abermal taufend Hände bei - 
den Mafchinen Befhhäftigung finden? Gewiß nit! Es würde 
allerdings der Zabrifationsggewinn im Lande. bleiben, aber. die 
Mafchinen würden im einzelnen Städten und Flecken errichtet 
werden, und mit den zeriirent in weiter Entfernung umberwoh: 
nenden Spinnern in Feine Verbindung geſetzt werden können. 


Zum Glück giebt es nod ein anderes Mittel, die Gefahr 
abzumenden; zwar nicht unter allen Umftänden ausreichend, 
aber doch geeignet, der Handfpinnerei im Streite mit ihrem 
Feinde als mächtige Waffe zu dienen, und dem Lande einen un: 
entbehrlichen Nabrungszweig wenigſtens theilweife zu erhalten, 
ih meyne die planmäßige Vervollfommnung der inländifchen 
Handfpinnerei duch Spinnfchulen. 

Wir müſſen bier auf den wichtigen Umjtand zurückkommen, 
dag die Spinnmafchinen bisher Fein Garn von fo glattem und 
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enndem Baden darzuftellen vermocht haben, wie ihn die hiefige 
Weberei erfordert. Verſchiedene Verſuche, die mit dem Vers 
weben von Mafchinengarn bier angeſtellt find, ergeben, daß 
die Waare die Gigenfchaft der hieſigen gänzlich verliert, und 
wegen der unendlichen Menge von Knötchen für den Handel 
nicht paßt. Eben fo wenig können die Mafchinen das feinere 
Garn unter 14 Loth das Stück bis jetzt hervorbringen, und 
bie gar zu große Gebrechlichkeit der Fäden läßt mit Hoher Wahr: 
fcbeinlichFeit annehmen, dag auch das Feld der Zeinfpinnerei' den 
Maſchinen gefperrt bleiben werde. Daraus erFlärt fich, daß während 
die Spinner des fogenannten Budengarns nicht ihr Brod und Sal; 
verdienen Föunen, die Spinner des zum Verweben vorzüglich 
geeigneten Gaͤrns eines auskömmlichen Preifes fich erfreuen. 
Dasfelbe wird fait noch einmal fo theuer bezahlt, als das Bus 
dengarn, und dennoch bleibt ed, da auch auswärtige Nachfrage 
Staat findet, felten, und es gehört zu den anerkannten Män— 
geln unferer Leinwandfabrifation, daß die Weber häufig nicht, 
im Stande find, ihren Bedarf an tauglihem Webergarn aufs 
zutreiben und fich genüthigt fehen, Garn von verfchiedener Güte 


zu einem und Demjelben Gewebe zu verwenden. 


Nun muß ed allerdings höchſt auffallend erfcheinen, daß 
eine an und für ficb geringfügige und leicht zu erlernende Fer: 
tigkeit nicht allgemein verbreitet ijt, da doch der mit ihr ver: 
fnüpfte, augenfüllige und allgemein befannte Vortheil allein hin: 
reichende Beranlaffung dazu geben mußte. Dieſer Vortheil ift 
jedoch fihon in einer langen Reihe von Jahren, wo er, wies 
wohl in abmwechfelnder Bedeutung, bejtanden bat, unwirkffam ” 
geblieben; denn die Drtfchaften, mo gutes und wo ſchlechtes 
Garn gejponnen wird, find feier Menfchengedenfen diefelben, es. 
möchten denn bei einzelnen Samilien durch Umpberziehen unbe: 
deutende Ausnahmen vorfoınmen. Der Grund davon dürfte 
zum Theil in der allgemeinen Abneigung der nieder Volksklaſ— 
fen, den gewohnten Bang ihrer Beſchäftigung zu Ändern, liegen, 
gewiß aber Hauptfählih in dem Umjtande, daß es in der We: 
gel nur jungen Händen gelingt, fi) die Manier der Guts und 
Feinfpinner anzueignen, und daß die Erwachfenen von der ein: 
mal angenommenen jhlechten Gewohnheit fich felten, auch mit 
dem beiten Willen, wieder entwöhnen Föunen. 


Die einzelnen, fchleht fpinnenden Familien haben Feine 
Mittel, ihren Kindern gute Unterweifung im Spinnen zu ver: 
Schaffen, da in der Nachbarfchaft gewöhnlich gleich jchleiht ges 
fponnen wird; man giebt zum Anfang mangelhafte Räder, 
ſchlecht bereiteten Flachs oder Heede, das ſſicherſte Mittel, jede 
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Hand zu verderben; und find die Kinder fo weit herangemach: 
fen, daß eine Unterweifung in geeigneten DOrtfchaften eintreten 


könnte, fo bat die fchlechte Bewohnheit bereitö Ueberhand ges 
nommen. 


Unter folhen Umftänden fcheinen Anftalten, worin Kinder 
durch vollkommen tüchtige Spinner im Spinnen unterrichtet, 
und zugleich in der beften Zubereitung des Flachſes unterwle— 
fen werden, das einzige Mittel zu ſeyn, um das Gutfpinnen auf 
dem Lande fchnell zu verbreiten. 


Die Erfahrung bat über den Erfolg folcher Schulen be: 
reit3 giltig entfchieden. — Seit dem Jahre 1825 befteht eine 
Opinnfchule in biefiger Stadt, und noch 4 andere find im 
Laufe diefes Jahres zu Dornberg, Wertber, Jöllenbeck und zur 
Pottenau errichtet. ‚Die dort im Spinnen untermwiefenen Kin: 
der, welche beim Cintritt theild gar nicht fpinnen, theild nur 
ſchlechtes Budengarn hervorbringen Fonnten, lieferten nach Ver— 
lauf von 6 Monaten fait ohne Ausnahme fo haltbares, glattes 
und rundes Gefpinnit, daß ed der Weber zum Cinfchlag, eini« 
ges fogar-zur Kette gebrauchen Fonnte, und es leidet fomit kel— 
nen Zweifel, daß ein gefchicter Spinnfehrer im Stande ift, 
feine Schüler nah Verpältniß der Förperlichen Anlage, durch 
ein» bis zweijährigen Unterricht zu tüchtigen Spinnern auszu—⸗ 
bilden. — Gar bald würde ein herrlicher Erfolg für die Sie: 
rung der Nahrungsquellen unfered Landes aus der allgemeinen 
Einführung folder Spinnfchulen hervorgehen. 


Ge beffered und wohlfeileres Garn für die Seinwandiveberei 
gefponnen wird, deſto beffer und wohlfeiler wird das Zabrifat 
feyn, defto mehr wird fi) unfer Abſatz ausdehnen. 


Der biefige Reinenhandel erſtreckt ſich über faft alle euro: 
päifche Länder und einen großen Theil von Amerika; im Ver: 
pältniß zu diefer Ausdehnung ift der jährliche Abſatz von etwa 
40,000 Stüden zu 60 Ellen geringfügig zu nennen. 

Das Fabrikat ift allenthalben beliebt, aber es ift zu theuer, 
und kann mit den viel wohlfeilern fchlefifchen und böhmifchen 
Linnen, wenn fie gleich von geringerer Güte find, nicht Fon: 
kurriren. Niedrige Preife Fönnten, befonders da ſich in Nords 
amerifa das Zutrauen zu unfern Linnen wieder zu begründen 
anfängt, und die Verbindungen mit den füdamerifanifchen Staa: 
ten ſich allmählig feiter begründen, den Abſatz ſehr bald erftauns 
Lich vergrößern, und alle Spinner, welche gegenwärtig Garn 
füc den auswärtigen Abſatz liefern, und durch weiteres Fort: 
fpreiten ber Mafchinenfpinnereien nahrungelos werden, die 
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in laufen, würden theild als Weber, theils in 
dem die jüngern zum Spinnen von gutem, für die Weberei 
geeigneten Garn \übergiengen, ul wieder Urbeit und 
Brod finden. 


Wenn man diefe Beziehungen, gehörig würdigend, über 
blickt, fo follte man fich einbilden, daß jeder wohldenkende 
Mann, jeder, dejfen Gemüth zur Theilnahme an dem Noth: 
ftande feiner Mitmenfchen geftimmt, und zu Aufopferungen für 
die Derbefferung dieſes Zuftandes fähig it, feine Hand bieten 
würde, um in feinem SKreife die Angelegenheit der Spinnfchus 
len zu befördern. Möchte diefe Hoffnung gegründet fepn! *) 


Es bleibt und noch übrig, von den innern und äußern 
Verhältniſſen diefer Schulen, und von den Koſten derfelben nä— 
here Nachricht zu geben. 

Der Unterricht im Spinnen ijt nur bei Rindern innerhalb 
des fchulpflichtigen Alters von unzmweifelhaftem Erfolg. — Has 
ben fie das Alter von 12 Jahren üÜberfchritten, fo find bie 
Ihledten Gewohnheiten Im Spinnen ſchon zu tief eingemur: 
zelt; dad Ulter von 5 bis 8 Jahren iſt das geeignete zum Ler: 
nen. Da nun dee Morgen durch den linterricht in der Schule 
befegt ijt, fo Bann die Unterweifung im Spinnen nur des Nach: 
mittags Statt finden. — Im Winter aber find die Wege auf 
dem Lande zu fchlecht, ald daß Bleine Kinder während der Duns - 
kelheit diefelben paffiren könnten. Wo defhalb die Spinnfchule 
nicht im gejchlojfenen Dörfern eingerichtet wird, Fann diefelbe 
nur während der Sommermonate beftehen. Die Zahl von 20 
bis 30 Schülern möchte, je nachdem die Drtfchaft zerjtreuet 
liegt, für jede Schule hinreichen, auch den Kräften des Lehrers 
angemejjen ſeyn, und mit diefen DVorausfegungen würden fich 
die Koften belaufen: 


) Das, alles Gute Präftig fördernde Minifterium des Innern 
bat, wie wir mit gerechter Freude hinzufügen, fiherm Vers 
nehmen nad, die nicht ganz unbedeutenden Koften zur Errich—⸗ 
tung von 6 neuen Spinnfhulen aufer den vier in der Abs 
handlung genannten, unlängjt der koͤnigl. a zur Diss 
pofition geftellt. - 
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I. Der Einridtung. ⸗ 
1) 20 bis 30 Räder mit Ro. 
ckenbãndern u. Schnüren 
aı Thlr. 14 Sgr. . 20 Thlr. 25 Sgr. bie 31 Thle, 74 Sgr. 


2)8-12Hn8pelaı5Sgr. 4— ,. — — 6 — „ — 
3)12 - 18 Haspelfreuze A 

BE. ae Das Be 4— 
4) 6 Ribbelappen u. 6 Rib: 

beeiſen 8 Sr. . 5— 18 — — 3 — 18 — 
5)2 Hehena2 Tr... 4 „ —— 4 — y— 
6) 21-351 Stäplea 58er. 5 — 5 — — 5 5 — 
TI aBE =. 3: 3: 0 2, ee. ee 


57 Thlr. 4Sgr. bis 71 Tplr. 244 Ogr. 


I. Der jährlichen Unterhaltung. 


1) Miethe für das Schulhaus in 6 Monaten . 15 Thlr. „Sgr. 
2) Entſchädigung des Lehrers zu 4 Thlr. monat: 

ich, in6 Monaten . 2. 2 2 24 — „ 
4) Unterhaltung dee Räder c. . . .. — SS — 


40 Thlr. 15 Sgr. 


Dauert der Spinnunterriht auch in den Wintermonaten 
fort, fo kommen bei I, hinzu: 


1) 10 eiferne Hängelempen . 2. 2. 2... 2 The. „gr. 
2) Geſchirr zum Einheigen . ec 1 2. eo 15 — 


3 Thlr. 15 Sgr. 
und bei JI. 


1) Miethe für das Schulhaus In 6 Monaten . 15 Thlr. „Sgr. 
2 Entſchädigung des Lehrers in 6 Monaten . 24 — 
3) Unterhaltung der Rd . . ». . 1— 5 — 
MIDEIBURG. a a en et — 
SilErleubtang: = 4 —— — 


59 Thlr. 15 Sgr. 


Bei J. 7 ſind 20 Thlr. für Flachs aus dem Grunde be— 
rechnet, weil es nothwendig iſt, daß der Flachs den Kindern 
geliefert werde. Das Garn wird ihnen dagegen von der An— 
ftalt wöchentlich abgekauft, und deſſen Preis mit Rücfiht auf 
das gelieferte Material fo beftimmt, daß der Flachsbeſtaud ims 
mer wieder ohne Zubuße erfeßt werden kann. 
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Es wird ſchwer halten, tüchtige — zu erhalten, 

und. in dieſer Hinficht: dürfte die bei. II. 2 angenommene Ent: 
fhädigung hie und da: nicht ausreichen, 


| Die geeignetften Lehrer und Lehrerinnen find in der Bauers 
fchaft Avenwedde, Kreifes Wiedenbrück, zu finden, wo, fo viel 
bekannt, das vollfommenjte Webergarn gefponnen mird. 


Die unter II. 4. 5 angeführten Ribbelappen , Ribbeeifen 
und Hecheln find zur Untermweifung der Kinder zum Reinigen des 
Flachſes erforderlich, | 


Es kann auf diefe Unterweiſung nicht genug Sorgfalt vers 
wendet werden: denn, nur aus gut. bereitetem Flachs läßt fich 
gutes Garn bervorbringen, und die Kunft, den Flachs vollfoms 
men gut zu bearbeiten, ift. eben fo wenig. verbreitet, als die 
Kunſt, gut zu fpinnen. 

Der gute Fortgang. einer Spinnfchule kann endlich nur 
durch eine zweckmäßige Uufiicht gefihert werden. Diefelbe-muß 
in die Hände eines wohlwollenden gemeinnügigen Mannes kom— 
men, der fi) der Angelegenheit lebendig annimmt, in der 
Nähe der Schule wohnt, und allgemeines Vertrauen genießt. 
Er muß fait täglich die Anftalt befuchen, indem ein gewöhnli— 
cher Spinner felten fähig iſt, dieſelbe ohne Feäftigen Beiſtand 
in Ordnung zu halten; er muß den Ankauf des Flachſes, den 
Derfauf des Garne und die NRechnungsführung  beforgen,; er 
muß endlich die Meinung feiner Gemeinde für die Sache ges 
winnen, und es twird ibm alsdann leicht feyn, die Fleinen Be— 
dürfniffe der Schule, welche durch die vorhin angegebenen Sum— 
men etwa uicht zu bejtreiten jegn möchten, durhd Sammlungen 
von Flachs zu decken. 





54. Ueber Gebundenheit der. Bauerngüter. 


Kaum follte man’ glauben, daß ed noch heut zu Tage noth— 
wendig fen, die Vortheile der Ungebundenheit der Güter be: 
meifen zu müffen. Stehen wir denn wirklich noch fo ſehr bei 
den eriten. Unfangsgründen der Landwirthſchaft, daß uns, die 
Erfahrungen aller Jahrhunderte, in allen Pändern, ja felbit die 
täglichen Erfahrungen im eigenen Baterlande gänzlich unbe: 
kannt find ? | 

Glücklicher Weife ift diefes der al, und die Stimmen 
einzelner fonjt ſehr gelehrten Männer find bei weitem nicht die 
Stimmen verfländiger und erfahrener Männer, 
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Da indeffen dergleichen Stimmen täglich kühner auftreten, 
da fie durch ihre Scheingründe Manche täufchen Fönnten, und 
ihre Abſicht offenbar dahin gerichter ift, felbit die Gefepgebung 
zu falſchen Schritten zu verleiten, wodurd ung die durch weife 
Gulturgefege gegebene Freiheit im Verkehr der Grundſtücke 
wieder entzogen würde, ijt es nöthig, die Sache etwas näher, 
jedoch in wöglichiter Kürze zu beleuchten. *) 


Betrachtet man den Gegenitand: 
1. von Seite der Landwirthfcbaft, fo findet man fogleich, daß 


1) die Gebundenheit der Güter, die Arrondirung der Grund» 
ſtücke, d. b. Die Grundbedingung einer lohbnenden 
und zwecdinäßig eingerichteten Landwirthſchaft 
fhon zum voraus unmöglich macht. 


2) Iſt die jegige zerftreute Lage der Grundſtücke, böchit zeit: 
raubend. Bis ıman nämlich von einen Acer zu dem an: 
dern kömmt, wäre man mit der Arbeit felbjt viel weiter 
gefommen, wenn die Zeit des langjamen Hin: und Her: 
ziebens, des Plaudernd unterwegs von den Aderleuten 
und Schnittern zur Ueentezeit zur Urbeit märe verwendet 
worden, 


3) Mande Stunde geht auch darum verloren, wenn die Urs 
beit auf einem Felde eine halbe oder ganze Stunde vor 
der Mittags: oder Ubendjtunde vollendet mird (befonders 
da, wo man den Ackerbau mit Ochfen betreibt) weil man 
ed da nicht mehr der Mühe werth findet, noch mit einem 
andern anzufangen. Zeit ift Gold, und doch wird fie häus 
fig mehr getödtet, als möglich) angewendet. 


4) Bei großen nicht arrondirten Wirthichaften müfjen daher 
wohl ein paar Dienftboten mehr, und einige Stüce Ars 
beitsvieh mehr gehalten werden, die fonft erfpart werden 
Fönnten, und eben darum ijt auch die Ubnüßung von Diep, 
Uderwerkjeugen und Geſchirren um fo. viel größer. 


5) Eben Ddiefer zerftreuten Lage wegen entitehen viele nei: 
nigfeiten und Prozeffe zwiſchen Nachbaren wegen Gin: und 
Ausfahrt, Ableitung des Waſſers, Befhädigungen u. d. m. 


*) Die Gebundenheit der Güter findet man vertheidigt in den 
bayerifhen Annalen von 1834, und in den Münhner gelehrt: 
ten Anzeigen herausgeg. von der bayer. Akademie der Willens 
haften 1836. Stüd 47. | 
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welche nicht nur oft die möglichfte Kultue verbindern, fon: 
dern dem Landmann aud fein nothwendiges Betrlebskapi⸗— 
tal ſchwächen oder verzehren. _ 


6) Eben darum ift auch jeder Gutsbeſitzer gezwungen, kei der 
Dreifelderwirthfchaft der anftoifenden Grundbefiger zu be: 
barren, wenn er auch gerne die Brache abfchaffen, andere 
Produfte ald Getreide bauen, oder eine andere Felderord— 
nung einführen möchte. 


7) Die Gebundenpeit der Güter, indem fie die Vermehrung 
der Bevölkerung unmöglih macht, vertheuert die Löhnun: 
gen der Dienftboten, macht dieſe feltner und weniger ars 
beitfam. 


8) Es giebt weit mehr Menfchen, welche einer Heinen Defo: 
nomie vorzuftehen im Stande find, als welche eine größere 
gehörig zu führen vermögen, mozu ein weit größeres 
Maaß von Fähigkeit, Betriebjamkeit und Kenntniffen erfor: 
dert wird. Fehlt es bei einem größeren Gutsbeſitzer das 
ran, fo eilt er feinem Verderben fibnell entgegen, wo er 
fih dagegen bei einer kleineren Befisung wohl befinden 
Fönnte. 


9) Das Betriebskapital der größeren Gutsbeſitzer ftebt ge: 
wöhnlich mit dem Umfang ihrer Gefchäfte in Feinem Der: 
hältniß. Daher werden fie von jedem Unfall ſtärker bes 
troffen, bleiben mit ihren Abgaben eher in Rücitand, ge 
rothen in Schulden, oder geben zu Grunde, wenn ihnen 
nicht bejonders günjtige Umjtände zu Hilfe fommen, 


Daher find die Beſitzer von 20-30 Tagw. Feld und 
Wieſen gewöhnlich die Wohlhabendſten. Schon NRottmans 
ner in Weitenriederd Beiträgen macht diefe_Bemerfung, 
und giebt daber den damals fogenannten DBiertelböflern 
oder Söldnern mit ungefähr eben fo großem Grunpdbefig 
ben DBorzug. Der bekannte Paftor Maier von Kupferzeil 
beftätigt dasſelbe; und jeder Landwirth, welcher die Ders 
bältnife feiner Gegend oder feines Wohnorts aufmerffam 
unterfucht, wird zu dem nämlichen Refultate gelangen. 


11) Es giebt in Bayern viele Bauernhöfe zu 100, 200 — 400 
Tagw. und darüber. Gin großer Zuwachs von wohlda— 
benden Familien, von neuen Nahrungszweigen und von 
verbefferter Landesfultuer würden entftehen, menn diefe 
übergeoßen Güter unter mehrere Familien vertheilt werden 
wollten. 


10 
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2) Der Ertrag der Grundftücde bei größeren Bauerngütern 
ME Hei weitem nicht fo groß, als bei kleinern, indem da 
jedem einzelnen Grund mehr Fleiß und Aufmerffamkeit zu: 
gewendet ‘werden Fann, als da, wo man immer nur fuchen 
muß, fertig zu werden, und weil verhältnifmäßig bei den 
Heineren der Viehſtand folglich auch die Dungmittel flär: 
fer find, als bei jenen. 


Diele wenden dagegen ein: „Was ift an der höberen 
Production gelegen‘, wenn die neuen Familien das wieder 
verzehren, um mas fie mehr producieen? Die Summe 
der verkäuflichen Früchte wird darum doch’ nicht vermehrt.“ 
Allein bei einem Beſitze von 20-30 Tagw. bleibt jedem 
Befiger außer feinem eigenen Bedarf noch eine ziemliche 
Quantität zum Verkauf übrig. Und mer vermag es, die 
Gränzen der Produftion, die Verfchiedenheit der Produfte 
und die Preife derjelben, die Nebennubungen, Nebenver: 
dienfte und Gefchäfte des Landınanns fo genau zu berechs 
nen, um mit Bejtimmtbeit jagen zu Eönnen: „Bis bieher 
und nicht weiter.“ Großen Linterjchied hierin machen die 
Nähe einer Stadt, die Nupungen des Viehes, leichter 
Derdienft durch Fuhren oder Arbeiten, der Bau von 
Garten: oder Handelsfrüchten ıc. Bon diefen letzten möch— 
ten bei uns die anwendbarſten ſeyn: Hopfen, Tabak, 
Reps, Weberkarden, Flachs, und bald auch Runkelrüben 
u. dgl. m. 


15) Bei der Ungebundenheit der Güter vermehrt fich der Preis 
der Grundſtücke um mehr ald das zehnfache Wenn jetzt 
ein ganzer Gutscomplex verkauft wird, kömmt bei einem 
Werte von 100-500 fl. das einzelne Tagw. oft nicht 
auf 15 — 20 — 25 fl. In Baden und Mürtemberg auf 
600 - 800 - 1009 fl. md noch darüber. Schon bei ung 
find die Grundftüde um die Städte und Märkte, weil fie 
fhon immer im ungebundenen YZuftande waren, ſtets viel 
theurer ald auf dem Lande. Auch die fogenannten mals 
zenden Stücke fliehen höher im Preife. Man beberzige 
doch dieſe Erfahrungen, die täglich vor unferen Angen zu 
bemerken find. 


14) Die Gebundenheit der Güter ſtützt fich nicht auf einen fe: 
ften Grundfag, fondern auf reinen Zufall. Sie bindet 
die Güter in dem Zuftand, wie fie eben diefelben findet. 
Sie mengt große und Pleine Güter wild durcheinander, 
unbekümmert darum, ob einer mehr befipt, ald er mit 
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Vortheil Üüberfehen kann, oder ob er gezwungen ift, lebens: 
länglich auch bei dem größten Fleiße —— ein ar⸗ 
mer Taglöhner zu bleiben, 
Auch in rehtlicher Hinficht ftehen der Gebundenheit der 
Güter weſentliche Hinderniffe entgegen. 

a. Sie ſteht allen Begriffen von Eigenthum überhaupt 4 
gegen, indem man dasſelbe nach eigenem Willen und 

Gutbefinden fol benützen dürfen. 

b. Der ehemals beſtandene ſogenannte Hoffuß iſt in Bayern 
längſt aufgehoben; unſere Geſetze haben ſeit Langem zu 
Abtheilungen großer Güter, und zum Verkauf einzelner 
Grundſtücke die Bewilligung ausgeſprochen. Faäſt alle je— 
zigen Grundbeſitzer haben mit Rückſicht hieranf ihre Güter 
gekauft, oder übernommen. Sie haben alfo ein jus quae- 
situm darauf, und können nun nicht plöglich mit einem 
Federzug deterioris conditionis Werden. 

c. Nur bei herrfchender Ungebundenheit der Güter ift die 
Führung ordentlicher Hppotbefenbücher nach unferem Hp: 
pothekengeſetz möglich, indem nur dadurch die Unterftels 
fung von Specialhypotheken gefchehen Fann, und außerdef 
fen nur Generalhypothefen gegeben werden Bönnten, welche 
den Darleiher wie dem Empfänger gleich nachtheilig wer: 
den können. 

Nicht vortheilhafter erfcheint die Gebundenheit der Güter 
von Seite der Nationalwirthbfchaft. Denn 

1) wo fie gefeglich eingeführt ift, Fann und muß Bevölferung und 
Randesfultur Jahrhunderte Hindurh immer auf der näm— 
lihen Stufe ftehen bleiben. Während dem Fönnen Plügere 
Nachbarſtaaten an innerer Kraft wohl um das Doppelte 
zunehmen, folglich den andern Staat in offenbaren Nach: 
theil feßen. 

2) Nur die Provinz Bayern (um mie viel mehr aljv das 
Königreih) Eönnte etwa um die Hälfte ſtärker bevölkert 
fenn, und was biebei das Auffallendite iſt, diefe ftärfere 
Bevölkerung würde nicht, wie es gewöhnlich der Fall iſt, 
auf Koſten des allgemeinen Wohlftandes gewonnen, fondern 
der Wopljtand der Untertbanen würde dadurch vermehrt 
werden. 

3) Die Vermehrung der Grundbefißer würde auch nothwen⸗ 
dig die Vermehrung dee Handwerker und Fabrifanten zum 
Dienfte des Landmann zur Folge haben. 

4) Manche Babrifanten würden dann nicht mehr Urfadhe has 
ben, fih Über Mängel an rohen Materialien zu beklagen, 
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welcher jebt dem Aufſchwunge mehrerer Fabriken im Wege 
ſteht. | 


5) Durh die Gebundenheit der Güter wird die Luft zur 


Kultur nicht aufgemuntert, fondern gemwaltfam niederger 
fhlagen, da es feinem Einzelnen möglib ift, aus dem 
alten laug gewohnten Geleife heranszutreten. 


Sie erzeugt daher Stumpffinn, Widerftand gegen alles 
Neue und dumpfes Hinbrüten bei dem Landmanne, der 
öfters das Beſſere einfieht, es aber nicht zu erreichen vermag. 


6) Der Bauer Fann mit allem Gelde, mit aller Induftrie und 


7) 


8 


— 


Spekulation ſein Gut nicht vergrößern, weil nirgends 
Grundſtücke feil ſtehen, und weil er ſein ererbtes Gut, 
das vielleicht ſeit Jahrhunderten im Beſitze ſeiner Familie 
iſt, nicht gerne verkauft. Welch anderen Genuß verfchaffen 
ſich aber meiſtens die rohen Kinder der Natur ohne Erzie— 
hung und Bildung als übervolle Befriedigung der Bedürf— 
niſſe des Magens? Hierin liegt alſo die vorzüglichſte 
Quelle der Neigung zum Trunk, welche früher unfer Lands 
volE charakteriſirte. Und diefe Neigung war wieder die 
Quelle anderer Uebel, worunter Zeitverfuft, geringe Neis 
gung zur Urbeit (weil es nicht fo notbiwendig war) Spiele, 
bäufige, und ſehr oft tödliche Naufbändel, Aufpajfereien 
die gewöhnlichften waren. Kommen dergleichen beut zu 
Tage weniger vor, fo bat die Aufhebung des Hoffuffes 
nicht den kleinſten Theil daran. 


Die Inhaber größerer Güter Fommen immer früher in 
Geldverlegenheiten als die von Eleineren. In diefem Falle 
it ec gezwungen, immer fein ganzes Gut zu verfaufen, 
wo hingegen der Verkauf eines einzigen Ucferd ihn retten und 
auf feinem Gute erhalten, ja in den Stand feßen köunte, 
bei glücflicheren Verhältniſſen Fünftig wieder dasfelbe Grund: 
ſtück oder ein anderes wieder an fich zu bringen. 


Die Ungebundenpeit der Güter iſt das einzige Mittel, Fa: 
briten im Lande berpvorzubringen. Wo der Landmann zu 
viele Grundſtücke befitt, fit es ihm unmöglich, auffer dem 
Getreide auch noch Handelsfrüchte zu bauen. Nur wenn 
ed Taglöhnern möglihd gemacht wird, ſich auh Grund: 
ftücte zu erwerben, wenn übergroße Güter Pleiner gemacht 
werden dürfen, Fann diefes gefcheben. Darum fehlen die 
roben Materialien bei uns faft gänzlich, und das Wenige, 
mas wir daran befigen, ift erit feit Aufhebung des Hof 


fuſſes entflanden. Nur da, wo der robe Stoff in der 
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Nähe erzeugt wird, können Fabrifen am beften gedeihen. 
Während fih rings um Banern die Zucerfabrifen täglich 
vermehren, bleibt Bayern hierin aus Mangel an Runkel— 
rüben zurück. | 


Gleicher Mangel an rohen Stoffen, zeigt ſich auch bei 
Tuch-, Zeug:, Seiden- und andern Fabriken, bei Färbe— 
reien, Delmühlen und anderen Unternehmungen diefer Art, 

und läßt man das Material vom Ausland fommen, jo 
fönnen unfere Fabrifen die Concurrenz mit den ausländi: 
fhen nicht mehr ertragen, und gehen darum bald wieder 
zu Grund, 


9) Bei der Gebundenheit der Güter Fann die Volfdmenge 
Sahrhunderte hindurch immer unverändert diefelbe bleiben. 
Immer Fann nur Cines der finder das väterlide Gut 
übernehmen. Tie übrigen find meiftend dem ebelofen 
Stande beimgefallen, indem fie fih nirgends mehr anfäffig 
machen können. Da an vielen Orten die meilten Güter zu 
groß find, und diefe eine große Zahl von Dienftboten,, da 
die Volksmenge in den größern Städten immer vom Lande 
ber ergänzt werden muß, fo ift die natürliche Folge, daß 
e6 der Dienftboten zu wenige giebt, und daß in Kriegszei— 
ten der Mangel doppelt fühlbar wird. Die Dienftboten 
find dann gleihfam Monvpoliften, die alle Vortheile ders 
ſelben zu benüsen verjtehen, nämlich theure Preife, und 
geringe Arbeit. Die Dienjtherren aber find von ihnen ab: 
bängig, und müffen mande Unannehmlichkeit ſtillſchweigend 
ertragen, weil die Dienftboten wiſſen: daß ihre Dienſt— 
herren bei ihrem fchnellen Austreten in große DBerlegenheit 
gerathen, weil ſchwer wieder ein taugliches Qubjeft zu be: 
kommen iſt. Dieje Derlegenheit wird jedoch gegenmärtig 
wegen lange andauernden Friedensjahren‘ weniger gefühlt. 


In ſtaatswirthſchaftlicher oder finanzieller Hinficht ift der 
Vortheil davon platterdings nicht zu berechnen, 


1) Daß bei allgemeiner Ungebundenheit der Grundftüce der 
innere Werth und die Benützungsſäbigheit derfelben unge: 
mein ja um meit mehr als die Hälfte fick vermehren mäffe, 
wird wohl Faum einem Zweifel unterworfen fern. Es iſt 
natürlih: daß ein Tagm. Grund, das 3. B. jept einen 
Keinertrag von 5 fl. liefert, und in Zukunft durch erhöhte 
Kultur und durch flärferen Anbau von Handelsfrüchten 
30-40 fl. rein ertragen wird (um welche Summe in uns 
ferer Nähe und felbft bei uns manches Tagm. fogar ver: 


pachtet werden Bann) die Gteuerfräfte der Unterthanen 
ſehr vermehren, und ſichern kann. Im Fall der Noth wird 
ed dann leichter ſeyn, ohne Bedrückung ein größered Maß 
von Steuern einzufordern, oder, wenn diefer Fall nicht 
vorhanden ift, den jegigen Öteuerquotienten bei erhöhtem 
Steuerkapital zu vermindern. 

2) Doh nicht allein die Grundfteuer würde dadurch cinen 
anfehnlihen Zuwachs erhalten können, fondern auch die 
Gewerbe: Haus: und die Bamilienjteuer. 


3) Die unaufhörlichen Veränderungen in dem Grundbefiße 
find, wenn die Sadye einmal recht in Gang gebradt ift, 
eine fortlaufende reiche Quelle von Einnahmen an Taren 
und Sporteln. Es dit vielleicht nicht übertrichen, wenn 
man den Betrag derjelben (follten auch mie bisher Arrondi: 
rungen ganz tarfret behandelt werden) auf mehrere hundert: 
taufend Gulden anfchlägt. 

4) Auch der Betrag der Laudemien oder Handlohnsgefälle 
würde da, wo fie noch befteben, ſich im ähnlichen Verhält— 
nijfe vermehren. 

Diefe beiden letzten Einnahmen würden nicht Zwang 
und harten Druck, fondern begleitet von Segenswünfchen, 
Danf und erböhtem MWohlftand der Untertbanen in Die 
Staatskaſſen fließen, weil fie freiwillig und nur dann bes 
zahlt werden, wenn die Berheiligten ihren Vortheil dabei 
finden. 

5) Ein großer Vorteil für die Finanzen wird ſich auch durch 
die Vermehrung vieler anderer Staatseinnahmen ergeben, 
die überall die natürliche Folge einer größeren Bevölkerung 
it. Der erhöhte Ertrag der Salinen, Bergmwerke, des 
Bollwefens, des Malzaufſchlags, der Poſt, der Stempel: 
Gefälle würde ohne Vermehrung der gewöhnlichen Ubgaben 
den Finanzen fehr zu Statten Fommen, oder neue Queilen zur 
Stantöfchuldentilgung Öffnen, und Pleinlichte oder unges 
rechte Plusmacherelen auf lange Zeit entfernt halten. 
Selbſt in politifher oder in Hinfiht auf ausinärtige Vers 

Hältniffe ift die Ungebundenheit der Güter fäußerſt wichtig. Die 
Bevölkerung wird dadurch Dichter zufammengedrängt und zur 
Bertheidigung geſchickter. Cine größere Zahl von Landes : Vers- 
theidigern würde dadurch entfichen, und während alle benach: 
barten Staaten an inneren Kräften zunebnten, würde auch Bapern 
mit ihnen gleichen Schritt halten. 


Es ift auffallend, als Grund für die Gebundenheit der Gü— 
ter den jepigen Zuftand der Gebäude Anführen zu bören. 
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Einige nämlich fagen: wenn ein großer Bauernhof abgetheilt . 
wird, fo wird ein großer Theil der vorhandenen Gebäude ents 
behrlich, und dem neuen Beſitzer des verfleinerten Gutes läſtig. 
Kaum follte man ed der Mühe werth finden, darauf zu amt: 
worten; denn gemöhnlich bedienen fich unfere Landleute fehr 
einfacher Mittel, um fich diefer Laft zu entledigen., Bei Hofes 
abtheilungen Fönnen die entbehrlichen Gebäude leicht zur Be: 
wohnung und zum Gebrauche der neuen Familie verwendet und 
felbft abgetheilt werden. Bei dem Derfaufe einzelner Grund: 
ſtücke ift der Unterfchied gewöhnlich nicht ſehr bedeutend. Sollte 
es aber doch der Fall fenn, fo werden die überjlüffigen Gebäude 
demolirt, die Materialien verkauft, und der Plab zu Anlegung 
oder Vergröjjerung- eines Gartens, oder fonft vortheilbaft be: 
nützt. Kurz von allen Gründen für die Gütergebundenpheit ift 
der Zuftand der eben vorhandenen Gebäude der unbedeutendfte; 
denn nicht die Größe der Defonomie, muß fich nach den eben 
vorhandenen Gebäuden richten, fondern die Gebäude nach der 
Größe der Defonomie., 


Die übrigen Behauptungen der Vertheidiger der Gebunden: 
heit find größtenteils leere Hopotbefen, welche, fo fein fie auch 
ausgefponnen find, im praftifchen Leben doch nicht vorkommen, 
und nur als Spekulationen von Gelehrten betrachtet werden 
fönnen. _ Immer vermijchen Sie die. Vortheile ded freien Güs 
terbandels, dem doch Banern fait Alles zu verdanken hat, was 
es von elgentlichber Landwirthſchaft befibt, mit zu weit, getrie 
benen Gutsabtheilungen, und mit zu liberal ertheilten Bemwilliz . 
gungen zu neuen Anfiedlungen. Allein die zweite ijt Feine 
nothmwendige Folge der erjten, und Fann ganz unabhängig von 
derfelben gedacht werden. ie fteht allein in der Macht. der 
Regierung, welche ohne die Umſtände, Bedürfniffe und Wünfche 
der Gemeinden gehörig zu mürdigen, diefe Bewilligung nicht 
ertheilen wird. Immer fchreiben fie das auf Rechnung der Un: 
gebundenheit, was allein ſolchen Abtheilungen und Bewilligun— 
gen zuzufchreiben ift. 


Verdanfen wir es alfo der Weisheit der Negierung: daß 
fie-die Aufhebung der Gütergebundenheit längſt ausgefprochen 
bat. ”) Sie trägt fortwährend Föltlihe Früchte; denn Gebun— 
heit der Güter ijt Gebundenheit des menſchlichen Verftandes 
und die unüberjteiglihe Schranfe einer vernünftigen Landwirth— 
[haft und das Todesurtheil aller Landivirthe, die vieleicht nur 


*) Im Herzogthume Neuburg bereits im Jahre 1799, und in 
Bayern in den Jahren 1805 und 1806. 
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duch augenbfidliche Unglücksſälle gedrückt ſich durch den Ber: 
kauf einiger Grundſtücke noch retten Fönnen, wegen der Gebun: 
benpeit aber ohne Rettung zu Grunde geben müſſen. Gott 
möge uns vor dem Unglüd bewahren, auf der jchönen noch 
faum betretenen Bahn der Veredlung unferer BANBERIORDENE 
wieder zurüczufchreiten! 


Um die Wohltbaten diefer Ungebundenheit nicht durch Ver: 
unftaltungen zu trüben, fondern im ganzen Unifang genieſſen 
zu können, iſt es noch nöthig: 


1) vorläufig die auf einem ganzen Gut liegenden Abgaben je- 
der Urt -auf jedes einzelne Grundftü zu repartiren. Ges 
der Kaufliebbaber kann dann ohne meiteren Zeitaufentbalt 
und obue Kojten den eigentlichen Werth des Grundftückes 
‚berechnen, den Kauf abſchlieſſen, und auf der Stelle ges 
richtlich befchreiben laßen. Die vielen Umftände und Förm: 
lichkeiten, Die jcht damit verbunden find, ſchrecken Diele 
von dergleichen Käufen ab; 


2) den Äußeren Beamten die VBollmaht zu erthrilen, ohne 
meitere Unfrage jeden Kauf gerichtlich zu befchreiben, der 
unter den bereits vorbandenen anfäffigen Fami— 
lien augemeldet wird, vorausgefept: daß die übrigen ge: 
feglichen Grforderniffe erfüllt find. Denn die Verhältniſſe 
bleiben da im Wefentlihen die nämlichen, und um eben 
fo viel, als ein Gut Kleiner wird, vergrößert fich ein an— 
deres. 


3) Wenn aber ein Verkauf mit einer Hofsabtheilung oder mit 
Anſäſſigmachung neuer Familien verbunden iſt, aber nur 
in diefem Falle, fol die befondere Bewilligung der Kreis: 
regierangen unausweichlich nachgefucht werden. 


4) Die Umſchreibebücher müffen mit größter Genauiafeit ger 
führt werden, um jeder Unordnung oder Verluftsgefahr 
an Ginnahmen vorzubauen. 


5). In einem Lande, wo bisher die Gebundenheit herkomm— 
lih war, und die Landleute mechanifh daran gewöhnt 
find, ift ed lange nicht Binlänglih, die lingebundenbeit 
der Güter gefeplich auszufprechen. Es müßen hiezu Be: 
lehrungen von Seite der Beamten, Pfarrer und größeren 
Outsbefiger dazu Fommen. Es follen daher mehr Cultur: 
Congreffe errichtet, und auch durch Ddiefelben Ideen von 
den Vortheilen der Hofsabtheilungen und Arrontirungen 


233, 


‚ verbreitet und von Zeit au Zeit neuerdings angeregt wer: 
den, um die verhärteten Vorurtheile allmäblig zu entfernen. 
Es fcheint daher unmiderfprebli®: daß die Ungebundenheit 
der Güter der Natur des Menichen, den Forderungen der Land: 
wirtbfchaft, und der vouftändigen Entwicklung der inneren und 
der Äußeren Kräfte der Staaten allein entiprechen kann. *) 
München den Zıflen März 1836. 


Georg Frhr. v. Uretim. 





Landwirthfchaftliche Nachrichten u, Bücheranjeigen. 


55. Syrup aus Mais oder türfifhem Waizen. 
(Aus der rheinl. Tandwirtpfhaftl. Zeitung.) 


Die Maisförner werden, wenn man aus den Pflanzen 
Syrup machen will, 2— 3mal dichter gepflanzt, ald wenn man 
fie bloß des Körnerertragd wegen erzieht. Sobald die Aehren 
überall fichtbar werden und auf einzelnen Stengeln bereits aus: 
gebildet find, und die männlichen Blüthen das Befrucktungsge: 
fhäft ganz vollendet haben, fo läßt man die ftarfen, zum Kör: 
nerertrag bejtimmten Maispflanzgen, und zwar, um defto dickere 
Kolben zu erhalten, in binreichender Entfernung von einander 
ftehen, fohneidet ihnen aber die männlichen Stengel ganz nahe 
am Fruchtfolben von unten nach oben zu mit einem fcharfen 
Meſſer ab, ohne jedoch den Fruchtkolben zu verlegen, und die 
zum Auspreſſen bejtimmten ganzen blühenden Stengel werden 
gleichfalls, aber nahe an der Erde abgefchnitten. Sind die 
Maispflanzen in einem fetten, aber nicht frifch gedüngten, den 
Sonnenfteaplen lange und ſtark ausgejegten, leichten, trocknen, 
oder nur etwas feuchten Boden erzogen, fo ift es defto beffer. 
Beide Urten von Stengeln werden alsdann, nachdem man fie 
entblärtert, und die Blätter zur DViehfütterung gebraucht hat, 
auf einer Däckfellade, entweder ganz Klein zerfchnitten oder in 





*) Schon im Fahre 1782 waren die Landftände des Hergogthums 
Neuburg hierin fo aufgelärt, die Nachtheile der Gebundenpeit 
der Güter umftändlih vorzuftellen. Siehe die Pfalzneuburgis 
— Bandtagehandlungen. Neuburg 1783. 4. Und jest i. 3. 
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Stücke von 1-5 Zoll Länge zerfleinert, und auf einer Oelmühle 
zerqueticht. Die ganze Maſſe wird hierauf fogleich gekocht, 
oder ungefodt ausgepreßt und der Rückſtand entweder mit Waf- 
fer vermifcht und 5 ausgepreßt, und dieſer wäſſerige 
Saft mit dem reinen Saft vermiſcht, oder wenn man dieſes 
nicht will, fo wird bloß das zuerft ausgeprefte Mark, oder der 
Stengelfaft mit Flußwaſſer vermiſcht. Diefe Mifhung bleibt 
48 Stunden ftehen, oder wird auch gleich nach dem Auspreifen, 
weil der Saft wegen feines größern Zudergehaltd in heißen 
Sommtertagen ſehr geneigt ift in Gährung überzugehen, nach: 
dem er vorher durchgefeibt iſt, eingefocht und in einem Fupfer: 
nen, wohl verzinnten Kejfel, über gelindem Kohlfeuer, am be: 
ften zulegt im fogenannten Marienbade, wo der Saftkejfel in 
einem andern, größern Waſſerkeſſel zum Abdampfen ſteht, bie! 
zur Syrupsdicke abgedampft. 


Durch einen Zuſatz von Kohlenpulver und durch etwas 
Kalk (auf 24 Mans Saft etwa 2 Maas Kohlen und 4 Loth ale 
ten an der Luft zerfallenen Kalkes) wird der Maisforup fehr ver: 
bejiert. Die Sajtblätter und die Blätter, welche an den Sa: 
menfolben fifen, fo wie die männlichen Blürhen und Deren 
Stengel find nicht ſehr zucerbaltig, und werden ald untauglich 
ganz ıweggeworfen. Die oberjten Stengel, wenn fie fogleich 
nach der Blüthezeit oder zur Zeit der Blüthe abgefchnitten wer: 
den, füllen 2/3 mehr an Zucer geben, als fie nad gereiftem 
Samen zu geben pflegen. Es hängt auferdem noch für den 
größeren oder Beinern Zuckerertrag febr viel vom Grdreiche, 
von der Witterung, von der Urt des Auspreſſens und von den 
Werkzeugen ab, deren man fich dabei bedient. Es muß alfo, 
wenn man aus dem Syrup auch Zucer bereiten will, darauf 
Rüdficht genommen werden. Bon 100 Pfd. Stengel erhält” 
man 44 Pfd. Saft, welcher bis auf 1/10 abgedampft werden 
muß, um zucergaltigen Syrup zu befommen. 100 Pfd. dicken 
Syrup geben 50 Pfd. füßen Kochzuder, 


Nicht. allein die grünen.und unreifen Maisftengel, fondern 
auch die.reifen und trockenen geben einen vorzüglichen, guten, 
aber nicht fo viel, und Feinen fo füßen und reinen, und einen 
nicht leicht Ernftallifivenden Sprup, Mit den leptern Stengeln 
verfährt man auf folgende Art: Wenn die Maiskörner reif find, 
fo werden die tauglichen füßen Stengel der Maispflanzen ent 
fafert, d. 5. der obere trockene. Theil gegen die Nispe zu wird 
abgenommen, alddann entblättert und in. Bündel zufammenge: 
bunden. Ob die Stengel füß find, wird mit der Zunge unters 
fucht, weil fih auch ganz gefchmacklofe Stengel mit unter den 


* 


235 
fjüßen befinden, Die tauglichen füßen Stengel werden an ihren 
Knoten mit einem Hammer zerquetfcht, und hierauf in einer 
einfachen Walzenpreffe zwifchen zwei Cylindern von jierkem 
Holze ausgepreft. Nach dem erjten Preſſen werden die Sten— 
gel. nochmals durch die Walzenprefle getrieben, und geben das 
zweite Mal mehe Saft als das erite Mal. Den meiften Saft 
geben die Kümmerlinge oder Nebenfchoffe, deren Kolben nicht 
reif. geworden find. Es pflegen in guten Jahren, wenn der 
Mais gut geräth, 1000 ſolcher Stengel wohl 50 Maß Saft 
zu geben. Der ausgepreßte Saft wird durch ein Sieb gefeihet, 
und in einem verzinnten, kupfernen flachen Keſſel, bei ſtarkem 
Feuer ſchnell zum Kochen gebradt, gehörig gefhäumt, und wenn 
er beim Kochen zu fchäumen aufgehört hat, noch 1/4 Stunde 
lang gekocht. 

Er wird hierauf in reine hölzerne Bottiche gegoſſen und 
auf.50 Maß Saft mit 5 Pfo. Kreide vermiſcht und eine Zeit, 
lang umgerüprt. Die Flüßigkeit bleitt fo beinahe 12 Stunden. 
ruhig ftehen, und der geflärte Saft wird vorfühtig durch ‚daß. 
Zapfloch abgelajlen oder ausgefihöpft, und in einem andern. 
Keſſel bei ſtarkem Feuer bis zur Hälfte eingekocht. Er wird 
alsdann wieder in reine hölzerne Bottiche gegoſſen, bleibt darin 
wieder 12 Stunden ſtehen, wird wieder vorſichtig abgelaſſen, 
nochmals wieder zur Hälfte eingekocht, und wenn die Flüſſigkeit 
erkaltet iſt, durch Flugſand filtrirt. Dieſen halbfertigen Saft 
läßt man in hölzernen Bottichen bis zum künftigen Fruhlahr 
unzugedeckt ruhig an einem trocknen, froftfreien Drte ſtehen, 
wodurch ſich am Boden ein rother, Eleebriger, aber ſüß ſchme⸗ 
ckender Saft anſetzt. Der klare Saft wird abgegoſſen und- zum 
Syrupsdicke bei gelindem euer eingefoht. Kocht man den 
Saft fo ſehr ein, daß. von 50 Maaß rohen Saftes nur 12Pfd. 
bleiben, fo kryſtalliſitt fich, die Maffe, und man.erhält alsdann, 
3 bis 4 Pfund kryſtalliſirten Zucker und 8 Pfund: des beiten, 
Sprups. Die unreifen Samenkolben geben gebraten eine anger 
nehme Speife oder fie werden wie die Gurken mit. Eſſig⸗ ein⸗ 
gemacht. 





56. Ueber die ſogenannte todte Erde, 


Der. Landmann Heißt todte Erde diejenige, welche uns 
“ ter der Pflugtiefe liegt, und welche er, nach alter hergebra 

tee Sitte und Gebrauch, ſich wohl hütet herauf zu ackern. CE. 
giebt fogar Gegenden, wo der Bauer, aus; Ungft, jene heilloſt 
Erde zu berühren, fo feicht acert, daß der Boden, gleichfam nurx 
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aufgefragt wird. Auch fehlt es unter der böbern Klaffe von 
Landwirthen nicht an folchen, welche dieſes Vorurtheil noch 
nicht befieget haben. 


Gine todte Erde ijt eine moralifche Unmöglichkeit. Gott 
bat die Welt erfchaffen zu feiner Verberrlihung und für den 
Menfchen, nämlich zu deſſen Nußen und Vergnügen; eine todte 
Erde aber verberrlihet weder die MWerfe Gottes, nuch gewährt 
fie dem Menſchen Nugen und Unnehmlichkeit. Etwas unnüpes 
in der Natur aunehmen, beißt die Weisheit Gotted und den 
Endzwec der Schöpfung verkengen. 


Cine todte Erde iſt eine phufifhe Unmöglichkeit. Wenn 
diefe Erde todt iſt, fo muß fie einmal gelebt haben; denn was 
nie gelebt bat, Fonnte auch nie jterben, was nie Leben batte, 
Fonnte auch nie eines verlieren. Jedes Gefchöpf, jedes Gewächs 
lebt eine Zeit und jtirbt, geht in Verweſung über, und nimmt 

eine von ihrer vorigen ganz verfchiedene Geftalt an; es wird 
etwas ganz anderes als es vorher war, Welche Gejtalt hatte 
denn die todte Erde vorher, und was war fie in ihrem Leben, 
in ihrem Wirfen ? 


Wenn die unter der Pflugtiefe liegende Erde todt, das 
heißt, unfruchtbar und unnüg wäre, fo Fönnten in der Schöp: 
fung Eeine andern Gewächſe beftehen, als folche, welche ihre 
Wurzeln nicht weiter aͤls auf Pflugtiefe treiben, und alle. an: 
dere, die doch in fo großer Menge vorbanden find, müßten 
uns gänzlich unbefaunt feyn; fo 3. B. würden wir die Wohl: 
tbaten, weiche uns die Luzerne und die Göparfette gewähren, 
entbehren müßen, weil fie ihre Wurzeln fehr tief treiben. 


Wenn die unter der Pflugtiefe liegende Erde todt märe, 
fo hätten mir Feine Wälder; wie Pönnte die müßliche Eiche 
wachfen und gedeihen, da fie ihre Nahrung 6 bis 8 Fuß tief 
in der Erde fucht und findet. Wenn die unter der Pflugtiefe 
liegende Erde todt wäre, fo hätten wir Feine Bergwerfe, denn 
wie könnte fie Erze, Metalle, Steine, Mineralien aller Art er 
zeugen? Die Natur ift überall gefchäftig, und äußert bis in 
ihre tiefeften Cingeweide die wirkſamſte Zeugungsfraft. Gelbit 
der Flugfand kann gebunden und zur Fruchtbarkeit und Erzeu— 
gung fähig gemacht werden. 

Der Wahn, daß diefe Erde todt fen, bat wohl feinen Ur: 
fpeung in ber Bemerkung, daß die Fruchtbarkeit des Ackers ab— 
nahm, nachdem man von folcher Erde herauf geadert hatte. 
Man muß fi) aber belehren laffen. Die Fruchtbarkeit nimmt 
nicht ab, weil jene Erde todt ift, fondern weil fie mit der alten 
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oben liegenden Erde nicht gleich vollkommen vermiſcht werden 
kann. Gene Abnahme befteht daher nur bis ins zweite oder 
dritte Jahr, je nachdem die gänzlirhe Mifchung beider Erdar: 
ten geſchwind oder langſam bemwirft wird, und die Ginflüffe der 
atmosphärifchen Kräfte gefchwind oder langſam ihre Wirkung 
äußern. Haben diefe ihre Vollkommenheit erreicht, fo iſt nicht 
nur die alte Fruchtbarkeit wieder Hergeftellt, ſondern auch firher 
fo vermehrt, daß der geringe Verluſt dem geduldigen Lands 
wirthe mit hohen Zinfen erfegt wird. 
v. Nagel. 





57. Die Kultur in der Gegend von Wemding betr. 
| Euer Gochwobhlgeborn *’) 


erlauben mir diefe Zufchrift, die ich überzeugt von Ihrer gütis 
gen Aufnahme und aufgemuntert duch Ihre befannte Theil: 
nahme und Intereſſe an allem, was das gemeine Wohl för: 
dern Fann, zu than wage. 


Nach einem mehr als fünfzigjährigen Aufenthalt in Frank: 
reich, befonders im Elfaß und Straßburg, und einer beinahe 
pierzigjährigen Anjtellung als Lehrer der Naturgeſchichte an den 
verfchiedenen fich folgenden Unterrichtsanftalten und feit Errich: 
tung der franzöſiſchen Univerfität an der Akademie und der 
Upotheferfekule in Straßburg, nöthigte mich meine, durch viele 
Arbeiten geſchwächte Gefundpeit mid von den Öffentlichen Ge: 
fchäften zurückzuziehen, und feit 4 Jahren lebe ich bier, in der 
Nähe meines Vaterlandes Franken, mit meinem Sohne auf eis 
nem Gute, das wir Gelegenheit hatten, anzufaufen. 


Hier nun an meinem flilen, ſchönen und gefunden Ruhe— 
Drt, fand ich volle Gelegenheit, die gemachten Erfahrungen 
meines Lebens, vielleicht auch zum Beften meiner Mitmenfchen 
anzuwenden, meinem Trieb zur Thätigkeit auf eine meiner Ge— 
fundpeit vortheilhafte Weife Genüge zu thun, und auch meis 
nem Sohn einen feiner Gefundheit und feinen Kräften ange: 
meffeneren Wirfungsfreis zu geben. Auch ift meine Gefundbeit 
Gott ſey Dank, wieder fo ſtark, als Br in meinem 74. Jahre 
nur immer feyn Fann. 





*) An Hrn. Staatsrath von Hazzi gerichtet. 
. 17 
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Zu meinem Erftaunen, ich muß es geftehen, fand ich die 
biefige Gegend, das nahe, herrliche, ſchöne Ries nicht ausgenom— 
men, noch auf einer niedrigen Stufe der Eultur, der Industrie, 
folglich auch des Verkehrs, der Gewerbsthätigkeit. Beim Acer: 
bau faft allgemein das alte Syſtem, die reine Brache. Der 
vielfacbe, im Ganzen von Natur nicht üble Boden trägt bie 
jegt nur Dinkel, Roggen, Gerfte, Hafer, wenig. Hülſenfrüchte, 
Erbfen, geringe Linſen, wenig Wien; von Delgewäcfen we: 
nig oder feinen Neps; von Wurzelgewächſen, Kartoffeln, mei- 
ftend nur für den Hausbedarf; wenige oder Beine Runfelrüben, 
felten Stoppelrüben; von Autterfräutern den gemeinen rothen 
Klee, und auc diefen nicht häufig genug; von Handelspflan: 
zen nichts als Flache, von dem aber, dad Ries ausgenommen, 
wenig in den Handel kommt, fo mie von dem wenigen Hanf. 
Die Viehzucht Fann daher auch bei der Lage der Kultur nicht 
ſehr bedeutend ſeyn. 


Der Obſtbau iſt ſaſt ganz vernachläßigt. Außer den we— 
nigen in den Grasgärten der Dörfer ſich findenden, meiſtens 
von ſelbſt erſtandenen Obſtbäumen, unter vielen Waldväumen, 
Tannen und Eichen ꝛc. größtentheils Zwetſchken, Aepfeln, we— 
niger Birnen, faſt keine Kirſchen, ſelten Wallnüſſe, ſieht man 
auf den Feldern äußerſt ſelten einen wilden Bienbaum. Auf 
der ganzen, von unſerm Haufe überſehbaren, auf 2 Stunden 
bis faft an die Donau gegen Mittag fih ausdeknenden, in 
Hügeln und Gründen abwechfeinden Strecde, zeigt fi dem 
Auge kein Baum, auffer den eingeftreuten Wäldern. 


Und doch lehrten mich ſchon die gemachten Unterfuchungen 
und Grfabrungen, daß es anders fenn könnte, und daß Boden 
und Klima nicht entgegen find! Unſere, im Sleinen wie im 
Großen, mir den rheinifchen und anderwärtigen Produften, ger 
machten Derfuche, gewährten und genügende Nefultate. - Als 
Beifpiele mögen nur folgende dienen. Der Weipen ergab fich 
reichlich und fchön. Eben fo die Wintergerfte, welche bier noch 
nicht befannt ift, und doch vorzüglich wegen ihrer frühern Reife (als 
Weigen und Roggen) zu einer Stoppelrübenärnte vortbeilbaft 
it. Die fchöne Pfenniglinfe; die Früh: und Späterbſe; die 
reichlich biß 100fach tragende, am Rhein als Wintergemüje ges 
fhägte weiße Ucerbohne; das große und Fleine Welfchkorn ; 
die weiße und graue Wicke; die große und kleine Pferbbohne; 
das Heidekorn; die Lupine ıc. Die rotbe, weiße und gelbe 
NRunfelrübe bis zu 8 und 10 Pfund ſchwer gedeihend; eben fo 
die Erdfohlrübe; auch die gelbe Rübe; befonders aber die bier 
ganz unbekannte und für jedes Land höchſt intereffante und“ wich: 
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tige Topinambour. Die vortreffliche, von uns vor 3 Jahren 
angefäete, hier auch ganz unbekannte, von Jedermann bewun— 
derte Luzerne, gab uns im vorigen fo trodenen Sommer bis 
4 Abfchnitte, indefjen der gemeine Klee Faum einen gemäbhrte. 
Die Hier häufig wildiwachfende, aber wenig oder nicht ange: 
baute, intereffante Esparfette. Der Spörgel und verfchiedene 
Grasarten, wie Timotbygras und andere, Der weiße und 
graue Mohn ; der weiße Senf. Bon Gartengewächfen gerie: 
tben uns fchon beinahe alle wie zu Straßburg, auch’ die zärte: 
ren, wie Blumenkohl, der fpanifche Carton, die Bohnenarten, 
von denen man bier nur die fihlechte rotbe Feuerbohne, fonit 
blos als Zierpflanze gepflegt und zum Verſpeiſen nicht geachtet. 


Daß das Land zum Obſtbau geeignet, febe ich an den 
wenigen, swwabrfcheinlih von felbjt gekommenen, großen und 
fhönen Birn- und Aepfelbäumen, an den vorhandenen Wall’ 
nußbäumen, an den wildiwachjenden Zmetfchfen: und Pflaumen: 
Bäumen, an den feit kurzem an den Landitraßen gepflanzten, 
und von uns in vielerlei Lagen in beträchtliher Anzahl fchon 
gepflanzten mancherlei Objtbäumen, theils aus meinen Garten 
in Straßburg mitgebracht, unter andern Mirabellen, Reineclau: 
den, Kirfchen, Welſchnüſſe zc.) theils auf Wildlingen von bier 
veredelt. 


Bon Handelspflanzen erwarte ich guten Erfolg auf Verfur 
chen mit Fenchel, Anis, Krapp, Saflor, Tabaf; mit Arzneige— 
mwächien, wie Augelika :c. — Bei dem Getreidebau allein kann 
der Landmann nicht mehr beftehen und muß auf andere Cultu— 
ren bedacht ſeyn. 


Uber da fehlt noch Gelegenheit zu Abſatz, Vertrieb und 
Benugung der Produfte. So Eönnen wenige unferer Delmüller 
reines Del aus dem Mohn bereiten. Zu größerer Viehzucht 
und Majtung fehlt dem Bauer gehöriges Futter bei der Nicht: 
benugung ber Brache. Auch ift man noch weit zurüd in fchic; 
licher Benugung und Verbefferung der Wiefen und Felder, durch 
Umbruch, Ubzugsgräben, Miſchung der Erden, Reinigung von 
Unfraut und großen Steinen; guter Düngerbereitung, Wäffe: 


rung ꝛc. 


Ich hoffe, daß Beiſpiel und Autopſie manchen Irrthum, 
Unwiſſenheit und Vorurtheil beſiegen wird, ſo wie unſeren Nach— 
barn ſchon manches gefällt, und fie 3. B. ſehen, daß Hack und 
Schotengewächfe in der Drache gebaut, der folgenden Winter: 
feucht nicht fhaden und dem Sommerfelde mehr Raum zu 
Halmfrüchten laſſen. Auch hoffe ich, werden einjt die jept ern: 
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ften angeregten DVerfehrsmittel durch Straffen, woran wir gro» 
fen Mangel haben, durch Eifenbahnen, Kanäle, Dampfichiffartp 
— wohlthätig auf Produktion, Sabrifation und Konſumtion 
der Naturgüter einmwirfen. 

Freilich drückt auch noch der Landbauer manche Bejchmwer: 
den und Hinderniſſe bejferer Kultur. Auf vielen Gütern, fo wie 
auf unferen, lajten, außer den ordinären Steuern, zu große 
Gilten, von ehemaligen fteuerfreien Befigeen, 3. B. Klöjtern, 
die nur diefe Gilten bezogen, herrührend. Cine andere Bes 
fchwerde find die Weidgerechtigkeiten benachbarter Schäfereibes 
fier, welche die Benügung der Brache hindern, ferner, und im 
hohen Grade ift das Wild eine Plage unferer Felder, Gärten 
und Wälder. Obgleich meiftens nur aus Hafen beftehend, vers 
urfachen fie doch auf unfern Winterfaatfeldern großen Schaden, 
befonders am Weiten, an der Wintergerfte und meinen DBerfus 
chen mit freinden G©etreideforten, die fie vorzugsmelfe auffuchen, 
und an dem Reps. Die Nunfelrüben, gelben Rüben, Kohl: 


‚Pflanzen leiden fehr durch fie, und fo gerne ich manche Kopf: 


arten, wie den Roſenkohl, den Baum- oder Staudenkopl, welche 
unfere nicht zu ftrenge Winter aushalten, als Futter: und Del: 
pflanzen im freien Felde bauen möchte, it es doch der Hafen 
wegen unmöglih. Am meiften aber leiden durch fie unfere 
Obſtbaumpflanzungen, indem fie die nicht zeitig genug verwahr: 
ten oder zu verwahren überfehenen jungen Bäume und Die jun: 
gen Auffchößlinge von Zwetſchken, Kirfchen und anderen fo mie 
die zu Hecen gefäeten und gepflanzten Akazien und andere aus: 
ländifche, die man nicht alle verwahren kann, zernagen und abs 
frefien, was die Verwahrungsmittel Fojtbar und mühſam madht. 

Ich bitte nochmal Yuer Gochwohlgeborn, die Mittheilung 
diefer Beobachtungen und Bemerkungen nicht als aus unedlen 
Beweggründen getban, aufzunehmen, fondern ald Beweis mel: 
ned Wunfches und Zweckes, zum gemeinen Beten, und dem 
Beſſern auch der hieſigen Gegend fo viel und fo lang ich noch 
kann, und etwa auch wie Sie erachten, für gut finden und 
glauben, beizutragen und zu wirken, und in diefer Nückficht 
einige Früchte unferer Opfer und Mühen zu Ärnten. 

Auch bitte ih um Nachfiht mit meinem nicht gewohns 
ten deutfchen Schreiben, und die Derficherung meiner vollfom: 
menften Horchachtung zu genehmigen, mit welcher ich die Ehre 
babe zu ſeyn 

Euer 30chwohlgeboren 


Ingershof bei Wembdingen 


im Rezatfreife, gehorfamer Diener, 
den 10. Februar 1856. $. £. Sammer. 
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58. Welchen Einfluß hat ein ausgedehnter Kleebau auf 
die Getreide-Erzeugung? 


Von J. G. Elsner. 


In früheren Zeiten herrſchte allgemein das Vorurtheil: es 
ſauge der Klee die Aecker aus, und man käme, wenn man ihn 
ſehr ſtark anbaute, in der Bodenkraft zurück. Dieſes Vorur— 
theil iſt hier und da, beſonders bei dem gemeinen und kleineren 
Landwirthe, noch nicht ganz ausgerottet; obgleich ſich ein Je— 
der, welcher ſeine Oekonomie nur mit einiger Aufmerkſamkeit 
betreibt, ſehr bald vom Gegentheile überzeugen kann. — Wenn 
ih nun bier von dem Einfluſſe ſprechen will, welchen der Un: 
bau des Klee’ auf die Erzeugung des Getreides äußert, fo ſehe 
ih davon ganz ab, daß er den Boden ausfaugen, und denſel— 
ben zur Hervorbringung einer reichen Uernte unfähig machen 
folle; und faffe die Sache bloß aus dem Gefichtpunfte auf, aus: 
zumitteln, ob die Menge und Güte des Getreides, welches uns 
mittelbar nach Klee folgt, gewinne oder verliere. 


Man hat bier und da fchon die Bemerkung gemacht, daß 
vorzüglich der Weizen nach Klee mancherlei Nachtheilen- ausge: 
fegt fen. Worin diefe Nachtheile bejichen follen, das werde 
ich bald genauer angeben. Auch in England und Frankreich 
will man gleiche Bemerkungen gemacht haben, und es ward 
unlängſt von einem landwirthſchaftlichen Vereine des ſüdlichen 
Frankreichs das Thema, welches ich hier eben abhandeln will, 
als Preisaufgabe geſtellt. Ich werde ſorgfältig Alles anführen, 
was ich hierüber ſowohl aus eigener Erfahrung, als aus frem— 
den Mittheilungen kenne. 


Eine Bemerkung, welche man zum Nachtheile des nach 
"Klee folgenden Weizen gemacht bat, iſt die, daß felbiger befons 
ders dem Befallen ader dem Roſte mehr ausgefcht fen, als ans 
derer, welcher in die Drache, oder nach einer Vorfrucht gebaut 
worden ijt. 


Diefer Noft, welcher in Feiner Urt mit dem Brande zu 
verwechfeln ift, befäle die Frucht gewöhnlich alsdann, wenn fie 
im üppigften Blattwuchfe ijt, und wenn gerade die Aehre ans 
der Blatticheide hervorfchießen will. Er legt fi, wie der Staub 
des Cifenrojtes (Eiſenoxyd), auf die Blätter, färbt diefe roth: 
braun, und hindert ihr Wachsſsthum, und zwar dergeitalt, daß 
fie fogar vertrocknen, wenn er ſehr ftarf if. Dadurch nun 
werden die Weizenpflenzen Franf, und es entwickelt fich die 
Aehre nur langfam, ja fie bleibt in vielen Halmen ganz in der 
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Blattfcheide ſtecken, und bildet ihre Körner nur unvollkommen 
aus. Die bringt Daun einen empfindlichen Machtheil, und es 
erleidet der Körner-Ertrag nicht allein einen großen Rückſchlag 
in der Menge, ſondern das Korn ſelbſt verliert auch in ſeiner 
Güte. 


Ehe ich nun meiter unterfuche, ob der vorbergegangene 
Klee dieſe Krankheit befonders veranlaſſe, will ich erſt noch 
ein Paar Worte über dieſen Roſt im Allgemeinen fagen. 


Es unterliegen aber demſelben fait alle Getreidefrüchte, und 
zwar diefe nicht allein; fondern noch eine Menge anderer Plans 
zen und Gewächfe.. Denn man findet ibn nicht allein auf Grä— 
fern und Kräutern, fondern auch auf Bäumen. Daß er feiner 
Natur nach mit dem Eifen verwandt fen, ift wohl kaum zu be: 
zweifeln. Ob man fih davon durch chemifche Unterfuchungen 
überzeugt habe, ift mie nicht befannt. Die Farbe degielben, 
fo wie der Geruch und Geſchmack, ijt mit dem von orpdirtem 
Eifen überaus ähnlich. Da nun befannt it, daß bei der Vege— 
tation der Pflanzen das Elfen cine nicht unmichtige Rolle fpielt; 
fo wäre auch wohl fchon daraus eine Verwandtfchaft des Plan: 
zencojtes mit dem des Eiſens zu erklären, und anzunehmen. 


Ich habe nun bei meiner Abhandlung zunächft die Frage 
aufzuwerfen und zu beantworten: ob der Roſt eine gewöhnliche 
Krankheit der Pflanzen fey, und unter welchen Umftänden er 
fih erfahrungsmäßig befonders zeige? 


Es giebt wenig Jahrgänge, wo nicht der Pflanzenroft me: 
nigitens die eine oder die andere Getreideart befiele. Am meis 
jten find ihm aber der Weizen und der Hafer ausgefegt. Den 
MWinterroggen befällt ernur äuferjt felten, öfters aber den Som: 
merroggen. Die Gerſte bleibt am öfteſten von ihm verfchont. 
Ob num gerade die erften beiden am meiſten Eifen enthalten 
oder fih vom Boden aneignen, ift mir unbefannt. Die Urfache 
davon, daß fie am meiften dem Roſte ausgefeht find, liegt aber 
wohl, der Analogie nach, in ihren breiten Blättern, die bei 
ihnen bekanntlich fich vor den andern Getreidearten auszeichnen. 

Vergleicht man diefen Blattroft mit dem Brande, welcher 
das Weizenforn angreift, und unterfucht ıtan beides unter dem 
Microfcope, fo findet man infofern eine Aehnlichkeit zwifchen 
ihnen, daß fie beide aus einer Eruptogamifchen Pflanze (Schwamme 
oder Pilze) beitehen und als Schmaroger fich die eine an's Blatt 
die andere an's Korn faugen. 

Hier aber babe ich es hauptſächlich mit der Praris und 
Erfahrung zu thun, und zu unterfuchen und nachzumeifen, warn 
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und unter welchen Umftänden der Roſt fich entwickle, meldes 
fih daraus am beiten nachweifen läßt, wenn wir aus Beifpies 
len entnehmen, nad melden unter gewißen Derhältniffen der 
Rost fih mehr wie fonft gezeigt bat. 


Eigene Erfahrung und die Mittheilungen aufmerkfamer 
und genau beobacdhtender Landwirthe haben mir die Ueberzeu— 
gung gegeben, daß Boden und Witterung gleihmäßig auf die 
Entitebung des Roſtes wirken. Ach werde von jedem einzeln 
ſprechen. 


Zunächſt bewirkt die Witterung den Roſt. Wenn 3. B. 
ein oftinaliger ſchneller Wechfel der Temperatur, befonders bei 
nicht unbedeutender Feuchtigkeit vorfommt, fe lehrt die Erfah: 
rung, daß alddann der Roſt am Getreide fowohl, als an an: 
dern Pflanzen und Gewächſen häufiger wie gewöhnlich vorfommt. 
Wer mit Aufmerkfamfeit mehrere Jahre hindurch praftifche De: 
fonomie getrieben hat, dem ift dieſe Erſcheinung gewiß nicht 
entgangen, fo wie er auch ebenfalld bemerkt haben wird, daß 
bei trockenen Jahrgöngen, in welchen ſich noch überdieß die 
Temperatur der Luft immer ziemlich gleich bleibt und der Wech: 
fel nur allmählig erfolgt, diefe Krankheit höchſt felten vorfomınt, 
und menn fie auch -bemerft mird, dief doch nur auf äußerſt 
wenigen Gewächſen Etatt findet. — Man Fann daher behaups 
ten, daß der Noft eine Erfältung der Pflarzen fen. Nun’ Pönnte 
man analog vom Menfchen auf diefe ſchlieſſen. Menfchen, welche 
entweder fettleibig, oder leicht zum Schwitzen geneigt find, er: 
Pälten fich in der Negel leichter, al8 magere und zum Schwitzen 
weniger geneigte. Die Urfache Hievon liegt ziemlich nahe. Bei 
Erfteren öffnen fi die Poren der Haut mehr und fehneller, als 
bei Lebteren, daher wirft auch eine fchnelle Abkühlung der Luft, 
wenn fie fich derfelben ausfegen, ftärfer und machtheiliger auf 
fie, well fie in die Poren eindringt, fie für den Augenblick 
fließt, und die Auedünftung flört, welche nunmehr zum Nachs 
theile des Drganismus fich mit dem Blute mifcht und Frank 
beiten erzeugt. Ganz fo iſt es aller Wahrfcheinlichfeit nad 
mit den Pflanzen, und zur Beftätigung desfelben erzeugt aud) 
gerade eine Erfältung bei den Pflanzen Krankheiten antipblogi: 
ſtiſcher Urt, wogegen ein völliges Grfrieren phlogiſtiſche her— 
vorbringt, was gerade beim Wenfchen derfeibe Fall it. 

Wenn nun eine dergleihen Erkältung bei den Pflanzen vor: 
fommen fol, fo muß die Witterung dazu geeignet fenn. Sit 
fie eine Zeitlang warm, dann Öffnen fich alle Poren der Pflans 
zen, was, je üppiger fie vegetiren, in um fo höheren Grade 
der Fall iſt. Wechfelt alsdann die Temperatur plöglih, und 
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ſtimmt fie fich befonder8 nach heißen Tagen des Nachts tief 
berab, fo müſſen die in allen ihren Poren geöffneten Pflanzen, 
welche fich nicht fo fchnell zufammenziehen können, als wie die 
Wärme auf Kälte herabſinkt, gemaltfam angegriffen, und in eis 
nen fieberhaften Zuftand verfegt werden. Iſt dann dabei noch 
der Niederſchlag der Luft ſtark, fo dringt mit der Kälte zugleich 
die Feuchtigkeit in die geöffneten Poren, und vermehrt jene 
noch. Der entitandene fieberbafte Zuftand ftört die Circulation 
der Säfte augenblidlih, und dieß macht, daß diefe verderben, 
was denn nunmehr eine völlig entwidelte Krankheit if. Die 
Ausfhwigungen, welche die Pflanzen während ihrer ganzen Bes 
getationsperiode haben, zeigen an, mann dieſe Säfte verdorben 
find, und es fiedeln fib augenblickiich Schwämme an deren 
Blättern an, ähnlich dem Gange bei thierifchen Körpern, welche 
in Zäulniß übergehen, auf denen fich fogleih Schmaroperthiere 
(liegen und andere Inſekten) einnijten. 


Die Erfahrung bat bis jetzt diefe Theorie noch allezeit bes 
ftätigt. Denn jeder praftifche und aufmerffame Landmwirth weiß, 
daß bei einer fchnell wechfelnden Witterung immer mehr Krank« 
beiten bei feinen Zeldfrüchten Statt finden, als mie bei einer 
beftändigen. ine ziemlih augenfällige Beftätigung liegt in 
dem, was der gemeine Landiwirth einen Sonnenthau oder auch 
böfen Thau nennt. Es berrfcht nämlich bei ihm der Glaube, 
der zur vollen Ueberzeugung geworden iſt, daß, wenn bei ei: 
nem Regen die Sonne fcheint, ein giftiger Thau auf die Pflans 
zen falle. Die Erfahrung beftätigt in den meijten Fällen diefen 
Glauben dadurch, daß nach einem folchen Regen fich Krankhei— 
ten am Getreide und zum Theile auch an den Bäumen und 
am Grafe zeigen. Urfahe und Wirkung find Hier diefelben, 
mie ich fie eben von dem plöglichen Abkühlen der Luft angege: 
ben babe. Denn durch den Sonnenfchein werden die Poren 
der Prlanzen geöffnet, die ſich nun durch den darauf fallenden 
Regen plöplich fchlieffen, und jene Krankheiten erzeugen, Aber 
auch vom Aderboden aus Fann die Urſache des Noftes auf dem 
Getreide, und namentlih auf dem Weizen fommen. Nach der 
eben aufgeftellten Theorie werden die Pflanzen in dem Maße, 
aß ihre Blätter größer und geiler gewachfen find, auch Leichter 
von jener Erkältung und den daraus folgenden Krankheiten bes 
fallen. Wie ih ſchon angeführt habe, beruht die Sache auf 
den mehr geöffneten Poren. Zu bdiefem gellen Wuchfe aber 
trägt der Boden, auf welchem fie ftehen, am meiften bei. Auf 
moorigem, ſehr humoſem Lande findet die in fehr hohem Grade 
Statt; daher wird auch Hafer, der auf ſolchem angebaut ift, in 
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der Regel am erften und meiften vom Roſte befallen. Weizen 
bringt man in der Regel nicht auf folches Land, well es im 
Winter zu ftarf aufzieht und die Saat zu leicht ausgeht. Wo 
man es aber tbut, da lehrt die Erfahrung, daß fich hier der 
Roſt allemal zuerft einfindet. 


Ich komme nun näher zu dem Hauptpunfte meines The— 
ma’s. Läßt fih dartbun, daß der Boden durch den Klee in eis 
nen Zuftand verſeht wird, welcher folhem moorigen und bus 
mofen Acker ähnlich ift, fo wäre mit einem Male die Erfcheis 
nung erklärt und der Beweis geführt, daß nad Klee der Weir 
zen mehr und häufiger dem Befallen durch Roſt ausgefept ift, 
als nach irgend einer andern Frucht oder nah Brache. Gehen 
wir unter andern auf den Umſtand, daß nach dem Klee der 
Hafer ganz befonders wuchert, und in der Ueppigfeit dem gleich 
kommt, welcher in ſolchem Moorlande angebaut wird: fo hät: 
ten wir ſchon einen einfeitigen Beweis, daß diefe Futterpflanze 
den Acer in einen ähnlichen Zujtand verfege, mie jenes Land, 
Diefer Zuſtand bat zwei Haupteigenfchaften, nämlich befondere 
Lockerheit (Porofität) und viel Reichthum an Humus (Pflanzen: 
nabrungsftoff). In der That lehrt und auch die Erfahrung, 
‘daß duch den Klee diefe beiden Cigenfcdaften im Acker erhöht 
werden. Ein für allemal will ich bemerfen, daß ich einſtweilen 
bier vorzugsmweife nur vom rothen Klee fpreche. Folgern wir ' 
nun weiter, fo ergiebt fich, daß auf Kleelande, d. i. auf Ucder, 
welche das Jahr vorher Klee getragen baben, diejenigen Früchte, 
welche einen lodern und humoſen Boden befonderd lieben, auch 
ganz vorzüglich wuchern müjjen. Diefes finden wir auch in der 
Erfahrung beftätigt. Denn behandeln wir folches Kleeland mie 
Drache, d. 5. geben wir ihm eine mehrmalige Beftellung und 
düngen wir ed noch nebenbei: fo zeichnet fih auf demfelben 
der Weizen jederzeit vor dem nach Brache in der Lieppigkeit 
des Wuchfes aus. Wie geil aber insbefondere der Hafer wächſt, 
wenn man ihn in Kelder baut, welche das Jahr zuvor Klee 
teugen, und die im Herbfte geſtürzt wurden, dad weiß jeder 
Landwirth , der diefed nur irgend einmal verfucht hat. Auch 
Gerſte erfreut ſich auf ſolchem Lande eines befondern Gedeiheng, 
und fie ift in der Regel allemal beſſer, als diejenige, welche 
vor bem Klee wuchs, obgleih fie da mehr Bodenreichthum 
hätte vorfinden follen. 


Es Fommt aber bei ſolchem Kleelande noch ein Umſtand 
hinzu, nämlich der, daß in demfelben der Humus nicht ganz 
jerfegt, d. 5. aufgelöft ift, um fchnell in die Pflanzen überzu: 
geben. Daher bemerkt man auch, daß der Weizen auf demfel: 
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ben im zeitigen Früͤhjahre im Wachsthume anhält, fpäter aber 
befto geiler nachtreibt. Wenn nämlich die größere Wärme ver: 
binden mit hinlänglicher Feuchtigkeit, Eräftiger auf den Boden 
einwirft, jo trägt diefed zur Auflöfung des Humus bei, welcher 
nunmehr in reihem Maße in die Pflanzen übergeht. Dadurch 
werden dieſe aber in den angegebenen Zuftand verfegt, in wel— 
chem fidy ihre Poren über die Maßen öffnen, und worin fie der 
Erfältung vorzugsmeife ausgefegt find. 


Uber nicht allein das häufige Befallen mit Roſte wirft man 
"dem nach Klee folgenden Weizen vor; fondern auch einen geringern 
Ertrag in Menge und Güte des Kornd. Die Urfache bievon 
liegt fchon in dem eben Gefagten. Denn wird er vom Roſte 
befallen, fo entwickelt fih feine Aehre nicht gehörig, und es ift 
daher auch unmöglich, daß ſich das Korn vollfommen ausbilden 
Fann. Diefes wird alsdann flah und bungrig und enthält we: 
nig meblige Subftanz. Geſetzt nun aber auch, der Noft bleibt 
aus: fo macht der ungleihmäßige Trieb der Pflanze, indem fie 
. im Anfange zu ſchwach und nachher zu flarf treibt, daß auch im 
Korne Feine gleihmäßige und volfommene Entwidlung Statt 
finden Fann. Gewöhnlich wird dasfelbe Fiefig oder glafig, mas 
unftreitig von einem zu ftarfen Andrange der Nahrungfäfte 
während der Entwicdlung des Korus berfommt. Bei Bodenars 
ten, welche von Natur Falt find, kommt dieſes häufiger vor, 
ol8 wie bei folchen, die den Wärmefloff mehr an fich Halten. 
Denn bei jenen hält im zeitigen Frübjahre die innewohnende 
Kälte die Zerfegung des Humus noch mehr auf, und bei über: 
band nehmender Wärme wirft alddann beides doppelt und ges 
waltſam, nämlich die gewecte Kraft des Bodens und der ſich 
nunmehr auflöfende Humus. 


Auf Bodenarten diefer Befchaffenheit iſt auch allemal der 
Weizen nach Klee dem Roſte fomohl als dem Glaſigwerden vors 
zugsmweife ausgeſetzt, und es erleidet der Landwirth, wenn er 
fein Syſtem, nach welchem er jedesmal auf, Klee Weizen fols 
gen läßt, nicht ändern mag, ziemlich bedeutenden Schaden. 
Denn beim Rofte, wenn er fo überband nimmt, mie diefes im 
bier verbandelten Zalle vorfommt, ijt das Stroh durchaus nicht 
als Futter, fondern nur als Ginftreu zu gebrauchen. Wenn 
num dabei auch der Ertrag am Korne noch geringer in Menge 
und Güte ausfällt: fo ift oftmals eine dergleichen Weizenärnte 
im Wertbe nach Peiner Haferärnte gleih zu ſchätzen. Daber 
ift anzuratben, auf ſolchem Boden,.da, mp man ed dem Ep; 
ſteme der ganzen Defonomie nicht angemeflen findet, den lee 
zweijährig werben zu laffen, und Ihn alödann wie Brache zu 
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behandeln, wobei man jenen Nachtheilen entgehen‘ "mürbe, lieber 
eine Sommerfrucht nach demfelben folgen zu laffen. Ich will 
Bier Einiges anführen, wie mande Landmwirthe in dieſem Falle 
verfahren. 


Man benügt zumeilen den Klee bis in den fpäten Herbft, 
bricht ihn fodann um, nnd baut im nächften Jahre Gerſte oder 
Haber in diefes Feld. Nach diefem düngt man im darauf fol: 
genden Jahre zu Erbfen und baut nach diefem Weizen oder 
Roggen, je nachdem man das Eine oder Andere für feine Der: 
bältniffe am zuträglichften findet. Nach folcher Winterfrucht läßt 
man Sommerung, gewöhnlich Gerfte folgen, in melde man 
wieder Klee jäet, ivenn man nämlich nicht fürchtet, er werde, 
da er zu ſchnell wieder folgt, mißrathen. Sonſt ſchiebt mun 
wohl auch Kartoffeln ein, die nach der Winterung Fommen, 
und hinter welchen man alsdann eine Sommerfrucht und nad 
diefer Klee folgen läßt. Wo man fürchtet, es möchte der rotbe 
Klee zu fchneli auf einander folgen,. da nimmt man immer eins 
mal weißen, und das nächite Mal wieder rothen. Weizen nach 
Erbfen, wenn nur der Uder in Kraft und Reichthum iſt, ge: 
deiht gut, und er zeichnet ſich in der Regel in der Schönheit 
und Fülle des Korns aus. 


Wo man den Rapsbau treibt, da benützt man den weißen 
Klee das ganze Jahr und bricht ihn erſt im darauf folgenden 
Frühjahre um, wornach man alsdann den Acker zum Rapſe vor: 
bereltet. Nach dieſem folgt alsdann der Ordnung gemäß Wei— 
zen, und hinter demſelben kann man unbedenklich Kartoffeln, 
ſodaun Gerſte mit rothem Klee anbanen. Auf die Art bekommt 
man nachſtehende Fruchtfolge: 1) Raps, ſtark gedüngt nach 
weißem Klee. 2) Weizen. 3) Kartoffeln. 4) Klee. 5) Som— 
merung. 6) Erbſen. 7) Winterung. 8) Sommerung. 0) Wei: 
Ben Klee. 10) Drache. Bei Erbfen giebt man noch eine ſchwache 
Düngung. Dieſe Fruchtfolge iſt nach meiner Ueberzeugung am 
beiten geeignet, dem Uebelftande abzubelfen, welcher in dem fo 
häufigen Zeblichlagen des Weizens nach Klee liegt. Manche 
Landwirthe, befonders ſolche mit kleinem Beſitzthume, nehmen 
auch nach Klee Kartoffeln, bauen aber hinter dieſen, nach einem 
höchſt fehlerhaften Prinzipe, Winterung. 


Sehr geratben habe ich faft Immer Erbfen nach Klee ge⸗ 
ſehen. Düngt man nach dieſem in dem Maße, mie man es 
fonft nach Klee getban haben würde, fo kann man auf gera: 
thenen und fchönen Weizen rechnen. 
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Wo demnach der Klee einen nachtpeiligen Einfluß auf den 
Getreidebau äußert, da liegt dieſes Lediglich in der Urt und 


Weiſe, wie man feinen Feldbau ordnet, und in.den Prinzipien, 
nad welchen man dabei verfährt. " 


Uber nicht überall und in allen Fällen äußert der Klee eis 
nen nachtheiligen Einfluß auf den nach ihm folgenden Weizen. 
Auf Bodenarten, welche von Natur mild find, und in denen 
ber Wärmeftoff fich bald im Frübhjabre thätig zeigt, wornach 
dann die Vegetation der Pflanzen gleihmäßig fortgeht, äußern 
fih jene nachtheiligen Wirkungen, Roft, und die daraus folgens 
den Uebel viel feltener, als auf fehr ftarfeın gebundenen Boden. 
Auf folgen Pann man daher ohne Bedenken die gewöhnliche 
Folge, d. 5. Weizen nach rothem Klee beibehalten. Der weiße 
Klee äußert gar Feinen nachtheiligen Einfluß auf den ipm fols 
genden Weizen, und wenn man nur das and nicht zu fpät 
umbricht, und ihn die gehörige Vorbereitung giebt, fo gedeiht 
diefe Frucht gerade fo gut, wie nah Brache. Bedenft man 
nun, welch’ eine Maſſe von Futter der Klee in den Defono: 
mien liefert, und wie er auf diefe Weife mittelbar zur vermehr⸗ 
ten Düngererzeugung überfchwenglich wirkt; fügt man hierzu 
die wenige Ausjaugung des Bodens, die auf manchen, befons 
ders fehr gebundenen Arten desfelben eher in eine Bereicherung 
übergeht: fo ergiebt fih, daß der Kleebau dein ©etreidbane 
nicht allein gar Beinen Eintrag thut, fondern ihm vielmehr auf 
alle Weiſe förderlih iſt. Mithin iſt für denſelben in keiner 
Art irgend eine Beſorgniß zu hegen, auch wenn der Kleebau 
noch weiter ausgedehnt würde, wie es bisher geſchieht. Nur 
für dieſen felbft dürfte Hieraus am Ende der Nachtheil erwach⸗ 
ſen, daß man ſich allmählig damit aushaute, d. h., daß die 
Aecker in einen Zuſtand verſetzt würden, in welchem ſie dem 
Klee nicht mehr günſtig wären, und wo biefer wenig mehr 
lohnen würde. Daß diefes den Deconomien auf dem Fuße, 
nach welchem fie jept einggrichtet find, febr fchaden und fie bes 
beutend berabfegen würde, davon werden wir im gegenwärtigen 
Jahre ſchon eine lebhafte Vorftelung bekommen, wo dieſe wohl; 
thätige Futterpflanze durch die vorjährige Trockenheit zum Theile 
ausgegangen iſt. Der Gegenftand ift von hoher Wichtigkeit, 
und ich werde daher nächitens Veranlaffung nehmen, über das 
Ausbauen des Klees etwas zu fagen. | 
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59. Ueber eine zweckmaͤßige Methode, ben Klee zu 
ärnten. 2 


Hr. Bardonner:Desmartel giebt im Journal des connais- 
sances usuelles folgendes Verfahren an, nach welchem er den 
Klee zu ärnten und aufzubewahren pflegt. Er bereitet an: der 
Stelle, an welcher er den Klee auffchichten will, eine Unterlage 
aus Holzreifig von 48 F. Länge und 18 F. Breite, belegt 
diefe mit einer dien Schicht frifhen Weizenftropes, und legt 
dann hierauf abmwechfelnd eine Schicht Klee und eine Schicht 
Haferftrop, mit der Vorficht jedoch, daß beide Theile fo gleich 
förmig als möglid ausgebreitet und aufgefchichtet werden, das 
mit fich die Gährung in der ganzen Maſſe regelmäßig entwicke. 
Wenn der Haufen auf diefe Weife eine Höhe von 12 Fuß er 
reicht hat, fo macht man die Lagen fhmäler, damit er einen 
dachförmigen Abhang von 40° erhält. Nach wenigen Tagen 
entwicelt fich in der ganzen Maffe eine Gährung, welche auf 
eine bedeutende Entfernung einen angenehmen Geruch verbrei: 
tet; der Haufen finft dadurch auf Z feiner Höhe ein, und wird, 
um ihn gegen Regen und Schnee zu ſchützen, mit einer Urt 
von Dad mit Stroh bedeckt. Diefes Derfahren Hat, wie Hr. 
Bardonnet verfichert, das Gute, daß das Hafer: und Gerftens 
ftroh durch die Gährung in ein dem Klee Ähnliches Futter ver: 
wandelt und von dem Dieb fehr gierig gefreilen wird, und daß 
fih die aufgefchichtete Maffe den ganzen Winter über und länger 
vortrefflich Halt. — Nach einem andern Korrefpondenten desſelben 
Journales fol man auf den gemähten Klee eine beinahe gleiche 
Menge Stroh fireuen, beides dann mit Heugabeln ausbreiten. 
So mie das Stroh wieder trocden gemorden, fol ınan dann- 
aus der ganzen Maffe große Schober von 400 bis 500 Ger 
bünden bilden, welche man 6 bis 8 Tage ruhen läßt, ehe man 
Bunde daraus verfertige. Der Klee verliert auf dieſe Weife 
fein Feuer, wird weich und zerfällt dann, wenn er In trocknen 
Scheunen enfberwahrt wird, wie zu Pulver. ‚Das Stroh, mel: 
ches fich fehr leidht mit dem Klee vermengen läßt, benimmt dem 
Klee die Feuchtigkeit, verhindert die Erhitzung desſelben und 
wird, indem es feinen Geruh und Geſchmack annimmt, ein 
fehr gutes DViehfutter. Im Ermanglung von Stroh kann man 
auch altes Heu, welches das Vieh nur mit Widermwillen frißt, 
hiezu verwenden. 
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60. Die Liverpool-Kartoffel. 

‚In, mehreren Blättern kömmt vor, daß übereinjtimmende 
Erfahrungen die Rejultate gegeben haben, daß diefe Sorte 
wohl die tragbarfte aller bis jegt angebauten Kartoffeln it, ine 
dein fie unter günftigen Verhältniſſen einen vierzigfachen Ertrag 
giebt. Gewiß ſehr wundervoll! Auch reift fie fchneller im Herbite, 
und, was aber bemerfenswerth it, wird hingegen zum Genuß 
erſt dann gut, wenn die Anollen einige Monate im Zeller ge: 
legen. haben. Das Beneral:Comite hat fich diefe Kartoffel ver: 
fhrieben, wird fie in feinem Felde anbauen, und am Herbite 
die Nefultate liefern, anch Fönnen dann im EZünftigen Jahre 
Portionen davon verehrlihen Mitgliedern zu gleichen Verfuchen 
mitgetheilt werden. 


61. Das Ballen oder Legen des Flachfes. 


Gewöhnlich tritt dieſes bei guten Leinfeldern ein, und 
bringt großen Nachtheil. Im der Schweiz giebt ed ein leichtes 
Mittel dagegen faft allgemein in Unwendung. Man zieht näms 
lich Schnüre von Stroh oder Faden in kleinen Entfernungen 
son einander durch das ganze Flachsfeld, und fpannt fie mit: 
tefft beigeftecfter dünner Stäbe feit an. Befonders häufig Fann 
man diefe Methode im Emmenthal feben, mo bekanntlich die 
fhönfte Leinwand bereitet wird und ſich der Feldbau überhaupt 
auf eine Hohe Stufe der Kultur erhoben hat. 





62. Sicheres Mittel gegen Mäufe in Gärten und bei 
jungen Obftbäumen, auh Maulbeerbaumbheden. 


Da die Mäufe mir befonders bei den jungen Obſtbäumen 
und Maulbeerbaumhecken ſchon fo großen Schaden anrichteten, 
fo verfuchte ih ſchon allerlei Mittel dagegen. Keines entfprach 
mehr als folgendes: man legt nämlich beim Umpgraben des 
Gartens an verfibiedenen Orten, befonders bei den mwahrgenoih: 
menen Möäüfegängen Fleine wollene Läppchen in Terpentinöl 
getaucht und ſteckt auch folhe in die Scheiben der jüngern 
Bäume und fo auch zwifchen den Hecken, und bald werden die 
Mäuſe verſchwunden fenn. 


A. — — 


63. Inkarnatklee (Trifolium incarnatum Lupinella;) 


Das Generat:Comite Hat: nach geäußettem Wunſche in 
Eleinen Portionen ein Sortiment der vbrzaglichſten Getkeidearteh 
von dem Verfaffer des trefilichen Werfes, europäifche Cerealien, 
( Heidelderg 1824 Fol. mit Abbild.) dem Großherz. Badenſchen 
Hrn. Garten: Inipeetor Mepger ih Heidelberg erhalten, um fie 
im Dereinsgarten zu vermehren. — a 

Bei diefer Vernnlaffung mar es demfelden Hrn. Gartens 
hau⸗Inſpektor gefällig, folgende vielfach intereſſante Nachricht in 
deſſen Schreiben vom 21. März; I. J. mitzutheilenz „achtzehn 
Morgen Inkarnatklee, am 1. Geptewber geläet, haben den lan 
gen und jrengen Winter gut ausgehalten, und verfprechen vors 
züglihe Aernte, was für unſere Gegend. künftig von Wichtig⸗ 
keit werden kann.“ 


Allerdings iſt ein ſo großartiger Berfuch: mit dieſem füdlis 
cheren Futterfraute, welches die beriihmte Toskaniſche Loand wirth⸗ 
ſchaft mit der Benennung Lupinella bekanntlich auszeichnet; noch 
nie in Deutſchland angefiellt worden, daher, Die Nachricht über 
das gute Beitehen der Saat im, heutigen Winter um ſo inters 
reilanter, Don der Vortrefflichkeit, unjers mehr ausdauernden 
Wieſenklees durch unzählige Erfahrungen überzeugt, war man 
nicht geneigt, auf den heimifchen Anbau einer bloß jährigen 
Zutterpflanze große Hoftnungen zu gründen. Um fo, belchrens 
der würden weitere Mittheilungen Über, die bisherigen Kultur: 
und Saat: Verhältnife, fo wie, über das fernere Verhalten. hin 
ſichtlich des Zritpunftes der Benügungz, der Größe des Ertra— 
ges, der Qualität des erlangten. Zuttere ꝛc. ſeyn. Vielleicht ift 
es dem Hrn. Garternbau-Inſpector gefällig, auch hierüber feine 
vielfach" belehrenden Nachtichten gefällig‘ mittheilen zu wollen. 


Lug? 
— nn — 


64. Ueber Hopfenbau. 


Den richtigen Bemerkungen des Hrn. Landwirthſchaftsleh- 
rers Zornſtein im Januarhefte zu dem Auſſatze Nr. 50 mögen 
noch einige Zeilen zie Erledigung des Gegenſtandes folgen. 


In Böhmen wird der Hopfendbau ganz gewöhnlich, mehr 
oder weniger forgtältig und rationel, wie bei und in Bayern 
betrieben. Der Saazer Hopfen -ift dort, was bei ung der Spal— 
ter iſt. Es giebt in Böhmen wie in Bayern fchweren und leich: 
ten Hopfen, melde Verfchiedenheit aber in beiden Ländern 
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nicht ſowohl der Qualität und Gattung der Hopfenfechier, als 
vielmehr dem Boden, der Kultur, der mehr oder weniger güns 
fligen Lage und dem Klima zuzufchreiben feyn dürfte. In Böh— 
men ift deßwegen in Bezug auf den Hopfenbau wenig zu fehen, 
was in Bayern nicht ſchon befannt, und bie und da in Uebung 
märe. Daß auch auffer Spalt, Neuftadt, Herrieden ꝛc. im 
mehreren Gegenden Bayerns ein eben fo guter und reichhaltiger 
Hopfen, ald in Böhmen, ſelbſt um Saatz, erzeugt werde und 
der böhmifche Hopfen bereits entbehrlich geworden ſeye, ijt längſt 
bemäprt. Diefer Induftriezweig bat in Bayern fchon fo tief 
gemwurzelt, daß er Feiner befondern Anregung mehr bedarf, da 
dermalen fchon mehr Hopfen jährlich erzeugt wird, als unfer 
großer Bedarf im Lande erfordert und ohne Zweifel je nach der 
Nachfrage und den rentirlichen Preifen die Erzeugung noch ftei: 
gen wird. Nur märe fehr zu wünſchen — daß bei dem bei— 
nabe allgemeinen Mangel an geräumigen Trocenböden die 
bereits befannte einfache Troden:Mafchine durch Verbreirung 
von Modellen mehr befanne werden möchte! 


In Hinfiht auf die Bier-Erzeugung läßt fih in Böhmen 
fo wenig, als in jedem andern Lande, England ausgenommen, 
für Bayern Nügliches fehen und lernen. In Böhmen wird wie 
in der Regel in der ganzen Deftreichifchen Monardhie das Bier 
auf die Obergähre erzeugt, das ganze Jahr hindurch braunes 
Gerftenbier gefotten (mie beinahe allenthalben auffer Bayern) 
welches bei der Unluft gegen bittere8 Bier weniger Hopfen in 
Anſpruch nimmt, während in Bayern, in mehreren Kreifen we— 
nigftens, ein ganz anderes Sudweſen auf die Untergähre, be: 
trieben nur in den Fälteften Monaten des Jahres, mit Ausfcheir 
dung von Winter und Sommer oder Lager:Bier, befteht. 


Daß Übrigens in Böhmen dad Bier gewöhnlich) malszreis 
her iſt als in Bayern, iſt nicht zu läugnen, aber dieſes hat 
ohne Zweifel feinen natürlihen Grund in dem fchon lange ein: 
gefhlihenen Mißbrauche, daß der Bräuer in Bayern alle feine 
Wirthe ernähren und ihnen das Bier um drei Pfennige, ja ei: 
nen Kreuzer per Maaß unter dem jedesinaligen Ganterfaß 
abgeben muß, wenn er Abnehmer haben und behalten mil. 
Menn diefer Mißbrauch fortbeftept, wird und muß das Baye— 
rifhe Bier nothivendig feinen hergebradhten guten Ruf ver: 


lieren. 
Don einem Mitgliede, 
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65. — von Salmiakgeiſt bei jedem Gemeinde: 
Vorfteher zur Rettung der Kühe und Kälber gegen 
Aufblähung. | 

‚ Wie das grüne Kleefutter mehr überhand nimmt, da Fom: 
men auch wieder die vielen Uufblähungen des Rindviehs vor, 
die fo mandhem Landwirthe fihon die fchönften Stücke von Kü: 
ben sc. töbteten. Denn jeder Landwirth weiß, daß wenn nicht 
fchnelle Rettung in einem folcyen Falle eintritt, der Tod ohne 
weiterd erfolgt. Daher Famen im Wochenblatte des landw. 

Vereins fchon fo viele Rettungsmittel dagegen vor. Das fchnell 

wirkfamfte ift immer der Salmiakgeiſt, ihn ſchnell einer folchen 

Kuh oder Kalb auf einem Löffel ‚eingegeben, wie ed auch in bes 

fagten Blättern bemerkt wurde. Hierüber kömmt nun weiters im 

neneften Wochenblatt des landw. Vereins in Karlöruhe eine fehr 

nahahmungswürdige Verordnung vor: nämlich der Amtsverein 
in Raftatt hat als Vorbild nach dem Vorſchlage des Hrn. Apo: 
tbeferd Strauß die Einrichtung getroffen, daß bei jedem Bür— 
germeifteramte 6 Gläschen mit Salmiafgeift je zu 1 Loth hin— 
terlegt, und an ſolche, welche deſſen für den bemerften Zweck 
bedürfen, zu 5 Er. per Stück abgegeben, diefe aber gleidy wies 
der zue Ergänzung des Vorraths erfept werden müßen. Diefe 
Släfhchen find jedoch an einem Fühlen dunflen Drte ſtets gut zu 
verwahren. Würde diefe Anftalt auch In Bayern allgemein einge: 
führt, fohin jeder Gemeindevorfteher mit ſolch einem Vorrath 
von 6 Gläschen verfehen ſeyn, fo Fann man annehmen, daß 
wenigft hundert ja ficher 300 Kühe jährlich gerettet werden kön: 
nen. Bis hierüber eine allgemeine Verordnung auch in Bayern 
erfcheint, möchte ed fehr verdienftlich feyn von den Gemeinde: 

Vorſtehern, wenn fie fi ſolche Fläſchchen en fogleih anfchaf: 

fen würden. — — — 





66. Ueber Rigaer Leinſamen. 

Rigaer Leinſamen wurde ſeit Jahren mit beßtem Erfolge 
von Seite des landw. Vereins, und in den letzten Jahren nach 
Bewilligung der Landräthe von mehreren k. Regierungen an die 
Landwirthe vertheilt. Wo der Nutzen davon nicht vollkommen ent: 
fprochen Hat, liegt die Schuld ganz allein in der Art des Anbaues 
und in der ganzen Feldbehandlung, vielmehr den Mängeln und Ders 
nachläßigung dabei. In Unfehung der ganzen Feldbehandlung, 
Saat und Pflege muß man fi auf die Flare Unweifung des 
neueften Katechismus des Feldbaued vom Staatsrath v. Zazsi 

18 
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München 1828 Ze Auflage. ©. 191 bis 199 berufen, zugleich 
aber auch bemerfen, daß ſchon größtentheild von den Landmwir: 


then beim Anbau zuerſt 2 Hauptfehler begangen wurden, und 
zwar 


1) daß ſie den Leinſamen wieder auf ein Feld brachten, wo 
vor ein Paar Jahren ſchon Lein ſtand, während man 6 bis 7 
Jahre auf das nämliche Feld nicht mehr ‚Lein bauen 
folfte, und 


2) daß fie frifhen Samen ausfäeten, wahrend jeder und be: 
fonders auch der NRigaer Reinfamen 3 Jahre alt ſeyn muf. 
Diefe 2 Punkte follen alfo die Landiwirthe mwenigft heuer 
befonderd beberzigen. 

Win 





67. Noch was über Nutt's neue Bienenzucht und 
dahin gehörige Literatur. 


So mie alle bisherigen Methoden der Bienenzucht und 
jede Modification derfelben ihre Freunde und Gegner hatten, 
fo wird natürlich auch die von Nutt begründete Lüftungs: 
Bienenzucht Widerfpruch erfahren; um fo mehr, da fie ihrem 
Prinzipe nach von allen früheren Methoden verfchieden it, ins 
dem fie auf die Lüftung oder Ubfühlung der Stöcke durch Ben: 
tilation fich gründet, welche den bisher des größten Publikums 
fib erfreuenden Schriftitelleen über Bienenzucht als eine lächer: 
lihe AUbgefchmacktbeit erſchien, wenn bie und dort ſchon lange 
auf Ddiefelbe bingedeutet worden if. Dennoch Fann derjenige, 
welcher diefe neue Methode unbefangen prüfte, und, wie ich, 
praftifch ausübte, nichts Anderes erwarten, als daß diefelbe 
fi) allgemein verbreiten, daß durch das Princip der Lüfrung 
eine gänzlihe Reform der Bienenzucht herbeigeführt werden 
wird, mag nun diejenige Urt von Bienenjtöcen, welche bisher 
zue Uimendung der Lüftung diente, diefelbe bleiben, oder fpäter 
noch gänzlich verändert werden. In Haidegegenden, wie im Lüne— 
burgifchen und einigen Dftfeeländern, und auf den Buchweizen: 
feldern im Marchfelde und der Neuftädter Haide in Deiterreich 
finden die Bienen eine fo ausgezeichnet reihe Nahrung, daß 
dort die Nothiwendigfelt einer Abweichung von der hergebracdh: 
ten Weife fih weniger aufdrängt. Allein in den meiften Ge— 
genden iſt nur die fogenannte Gartenbienenzucht möglich, welche 
den Bienen nur während 4 bis 6 Wochen im Juni und Zuli 
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geſtattet, Vorratd für das ganze übrige Jahre und" Ueberfchuß 
für ihren Herren einzutragen. Hier Fommet Alles darauf au, daß 
jedes Hinderniß, welches die Bienen in jener Fritifchen Zeit im 
Bauen und Eintragen flört und hemmt, befeitigt werde. Geder 
Unbefangene muß eingeftehen, daß zu den Haupthinderniffen 
diefer Urt gehört: 


1) Das Zufammenfallen der Schwarmzeit mit der regften Ho: 
nigtradht;; a 

2) die Einrichtung der Stöcke, daß Brutraum und Honig: 
oder Vorrathsraum derſelbe ijt; 


3) die erftifende Hige im Innern eines ſtarken und reichen 
Stockes, die, wenn fie auch nicht oft fo Hoch fteigt, daß 
das Wachdgebäude zerfchmilzt, doch die Bienen zwingt, _ 
untbätig vorzuliegen, fo daß fehr volkreiche Stöcde, die 
nicht ſchwärmten, oft nicht den nöthigen Wintervorrath 
eingefammmelt haben, während junge Schwärme den reich 
ften Ausftand eintrugen; 


4) das Aufthürmen von Kaften zu einer Höhe, die den be: 
laden beimfehrenden Bienen höchſt befchwerlih fällt. — 


Daneben follte jeder Bienenzüchter bemüht: ſeyn, die Pro: 
dukte der Bienen, Honig und Wachs, in der beiten Qualitdt 
zu erzielen. Honig iſt ein Produft der Bienen, welches Diele 
gar nicht Fennen, obgleich fie lange die Bienenzucht trieben. 
Honig it rein und Klar, von bHellgoldgelber Farbe, von rein 
ſüßem Gefchmadfe und von den fchägbarjten Cigenfchaften in 
medicinifcher und biätetifcher Hinficht; jenes trübe, braune Er: 
zeugniß der gewöhnlichen Bienenzucht, von raubem, unange: 
nehmem, brennendem Geſchmacke und leicht verfälfchbar, ift ein 
eckelhaftes, der Gefundheit nachtheiliges Gemenge von Honig, 
Blütbenftaub (Bienenbrod), Bienenercrementen u, U. — Lüf: 
terftöce liefern nur veinen Zonig, und da bie obengenannten 
Hindernijje alle durch fie befeitige werden, fo liefern fie den 
gonig in jo großer Menge, als nur möglich if. — Bei fol: 
cher Wichtigkeit des Gegenftandes in öfonomifcher und medici— 
nifcher Hinfiht wird es nothwendig, das betheiligte Publikum 
mit der betreffenden Literatur befannt zu machen. 


Es iſt zu bedauern, daß Nutt's Schrift (Humanity to 
Honey-Bees. Wisbech. 1832.) fo wenig praftifche Anleitung 
zue Ausübung feiner Theorie giebt. Diefen Mangel fuchte 
Hr. Paftor Muſſehl fhon in feiner Schrift: e 

| ı8* 
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„inmeifung” zur Lüftungs:Bienenzucht, nach dem Engl. des 
„Th. Nutt. Mit Abbildungen. Neuftrelig. 1834. ı Rthlr.“ 


der eriten deutfchen Bearbeitung von Nutt's Schrift, zu befei- 
tigen. — Derjelbe Uebelfland findet in gleichem Grade bei der 
bald nöthig gewordenen zweiten Auflage von Nutt's Schrift 
Statt, die faft unverändere 1854 erfchien. Deshalb ift auch die 
nach diejer von M. Zr. W. Thieme angefertigte Ueberfegung: 


„Ih. Nutt’8 Lüftungsbienenzucht oder Menfchlichkeit gegen 
„Bienen. Nach der 2ten Driginal-Uusgabe überfept. Mit 
„Abbildungen. Leipzig. Wigand. 1856. 21 gGr.“ 


für den Praftifer unbrauchbar, um fo mehr, da fie ſehr flüch- 
tig gearbeitet ift, und der Ueberfeger durch Die auffallendften 
Ungereimtheiten feine gänzlihe Unfenntniß der Bienenzucht offen- 
bart. — Der praftifhe Bienenzüchter, der Th. Nutt’s Methode 
ausüben will, verlangt eine vollftändige praftifche Unweiſung, 
um nicht Gefahr zu laufen, Zeit und Geld unnüg zu verlieren 
und nach mehreren Jahren erft zu dem Punkte zu gelangen, 
von welchen er hätte ausgehen können und follen. Auf diefen 
Punkt führt folgende Schrift: 


„Bericht Über die Cinträglichfeit der Lüftungs : Bienenzucht, 
„nebſt Mittbeilung wichtigere Erfahrungen in derfelben 
„und Befchreibung eines vereinfachten und verbeflerten 
„Hlügelitoces. Don W. Eh. L. Muſſehl Neuftrelig. 1835. 
„1/3 Rthlr.“ 

Hr. Mußehl hat nicht nur das Verdienft, Nutt's Methode 
unter dem bezeichnenden Namen der Lüftungs: Bienenzucht bei 
uns eingeführt, fondern auch fo weit vervollkommnet zu haben, 
dag Nutt felbft zurückbleibt. Die genannte Schrift giebt in 
Derbindung mit der früheren (Unmeifung zur Luft: Bienenz.) 
desfelben Verſ. eine vollftändige Anleitung für den Praktiker, 
und Jeder, der fhon Nutt's Methode ausübte, wird fie nicht 
nur mit dem größten Intereffe lefen, fondern auch die lebhaf: 
tete Freude empfinden über die bier mitgetheilten Derbefferun: 
gen des Flügelitoces (Nutt's collateral-box), der nun fait 
nichts mehr zu wünfcen übrig läßt, indem er zugleich mög: 
lichft vereinfacht worden iſt. Befonders dankenswerth iſt die 
Klarheit und Deutlichkeit, mit welcher Hr. M. feine Beobadh: 
tungen, Nefultate, Anſichten und Verbeſſerungen vorträgt, indem 
fie dadurh auch dem meniger Gebildeten Plar werden. Da bier 
nicht Raum iſt, auch nur eine Ueberficht des reichen Inhalte 
diefer lehrreihen Schrift zu geben, fo müſſen wir einem Jeden 
um fo mehr anrathen, fie felbjt zu lefen. 
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Hr. Dr. Korl Zoyer bat in einer Fleinen Schrift: 


„Grundzüge einer auf Natur und Erfahrung gegründeten 
„Bienenzucht, in möglichſter Kürze dargeftellt. Nebit 4 
„Abbild. (auf einem Quartblatte). Minden 1856 1/6 Rthlr.“ 


ebenfalls auf die Vorzüge der Lüftungsbienenzucht aufmerkfam 
gemacht. „Die vierte Urt der Bienenwohnungen (fagt er ©. 23), 
die allen die Krone auffept, iſt der Lüftungsftod.“ Da aber 
feine Befchreibung des Stockes und Anweiſung zur Lüftungs: 
bienenzucht nur 5 Seiten füle, fo ift fhon hieraus zu entneh— 
men, daß er dem Praktiker nicht genügen kann. Der Verf. 
ſtimmt mit Hrn. Muſſehl darin überein, daß die Schwarmbie— 
nenzudht von num an nicht mehr zur Honigproduftion, fondern 
daß die Schmarmftödhe nur ald Zucht- und Brutſtöcke zur Res 
Prutirung und Derftärfung der Honigſtöcke benugt werden 
müffen. 


Eine andere Schrift, deren Verf. es ſcheuet, fich zu nen 
nen, verdiente bier nicht erwähnt zu werden, wenn ed nicht 
nöthig wäre, davor zu warnen. Der Titel: 


„Goldkörner für Bienenhalter. Enthaltend eine ausführliche (?) 
„Belehrung von neuen Lager:, Lüftungs: und Schwarm: 
„eörben ıc. Ulm und Leipzig. 9. Ebner'ſche Buchhand: 
„lung“ (ohne Jahreszahl). 
ift lediglich darauf berechnet, Käufer anzuloden, täufcht aber. 
Der Hier befchriebene Lüftungsforb hat durchaus Feine Einrid,s 
tung, die nur einigermajfen die Lüftung geftattete. Jeder alfo, 
der ficb durch dieſe Schrift mit dem Wefen der Lüftungsbienen. 
zucht bekannt zu machen gedächte, mürde feinen Zweck verfehs 
len und gänzlich irre geführt merden, 

Greifswald, im Sanuar 18536. 


Dr. Zornſchuch, Peofeffor. 


68. Wichtige Anzeige über Kartoffelmehl. 


Aus der Öfterreihifchen Gefundpeits s Zeitung, einem Blatte, welches 
fih durch gemeinnügtge Auffäge in jeder Nummer auszeichnet. 


Die Familie eines Apothekers befaß durch eine lange Reihe 
von Jahren das Geheimniß, ein gemiffes Pulver zu verferti» 
gen, welches in angemefjenen fpeciellen Sällen, 3. B. bei ner- 
vöfen Schwindſuchten ohne Eiterung, oder bei fonft abgemagers 
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ten, der Dürrſucht ergebenen Menfchen angewendet, fich ſehr 
wirkſam zeigte, und daher der im Beſitze des Geheimnijfes be: 
findlichen Familie einen reichlichen Gewinn verfchaffte. Diefes 
Pulver Hat die Eigenfchaft, daß es, einige Monate hindurch ge: 
braucht, die Ernährung des dabin jchwindenden Körpers ums 
glaublih befördert, und ducch feinen milden Nahrungsitoff die 
Neizbarfeit im Allgemeinen günftig berabftimmt. Fälle Ddiefer 
Art haben bei linterzeichnetem den Wunfch lebhaft erregt, fich 
das erwähnte Pulver zu verfchaffen, um die Analyſe desfelben, 
die man mehrfach ſchon, aber immer fruchtlos verfucht Batte, 
unternehmen zu laſſen, und zugleich wurde, um deſto gewlſſer 
in den Beſitz des Geheimniſſes zu Fommen, auch der pekuniäte 
Weg verfucht. Beides hatte den gemwünfihten Erfolg, und 
zivar die Analyſe durch den fehr thätigen Hrn. Franz Ringer 
in Wien, (Upotbefer zum heiligen Leopold in der Spiegelgajfe) 
welchem es mit vielee Mühe und Aufwand an Zeit gelang, die 
dem Pulver zus Erfchiverung der etwaigen Nachahmung beige: 
mifchten fremdartigen Ingredienzien richtig auszufchelden, und 
den eigentlichen wirkſamen Bejtandtheil desfelben rein darzu— 
ſtellen. Das auf diefem Wege entdedte Urcanum wird zum 
Wohle der Menfchheit hiermit befannt gemacht, und zugleich 
erflärt, daß das geheimnißvolle Pulver zue Hauptjache aus 
Kartoffelmehl befteht, deifen Bercitung Hr. Ringer, der bereits 
mit einem binlängliyen Vorrathe des erwähnten Pulver ver: 
ſehen ift, auf folgende Urt angiebt: | 


Um das aus Kartoffeln zu erzeugende nabrhafte Mehl in 
möglichfter Grgiebigfeit zu geminnen, wäble man die rotben 
Kartoffeln vor den andern Sorten um fo mehr, da fie basjelbe 
in größerer Menge enthalten, und auch zum medicinifchen Ge: 
brauche, zumal Behufs des, durh einen Zufab von Waffer 
oder Milh, womit es einmal anfgekocht wird, zu erzeugenden 
höchſt nabrhaften Bruftmittels, welches als Kartoffelfulze (Ge— 
lee) befannt ift, befonders empfohlen werden. 


Das Vrrfahren bei Erzeugeng diefes Meples ift folgendes: 
Wil man eine eben nicht ſehr große Quantität von dieſem 
Mehle gewinnen, fo bürftet man die Kartoffeln im Waffer forg- 
fältig ab, oder man fchält fie vielmehr, um alles Sremdartige 
zu befeitigen, und,um den Mehlſtoff in höchſter Reinheit und 
. Weiße darzuitellen. Urbeitet man im Großen, fo wäre diefe 
Methode wegen des dazu nötbigen Aufwandes von Zeit und 
Mühe keineswegs zu empfeklen. Man bedient fih einer Reib— 
maſchine oder eines gewöhnlichen Reibeiſens ( hierorts Niebeifen 
. genannt), um die bloß auf's Neinfte gemafchenen Kartoffeln 
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auf's Feinfte zu reiben, indem man einen bis zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllten Kübel oder eine Wanne vor fich binftellt, welche, 
fobald die zur Verarbeitung beftimmten Kartoffeln alle gerieben, 
und darein gethan find, vollauf mit Waffer gefüllt werden. Es 
ift zweckmäßig, große Gefäße Hierzu zu wählen, um viel Waf- 
fer den geriebenen Kartoffeln beifeßen zu Fönnen, damit das ge: 
bildete Kartoffelmehl fich leichter herausfegen Fünne. Das Ge: 
riebene wird fodann, vermengt mit dem umgebenden Waffer, 
auf ein Haarfieb Über einem Kübel oder Faß ausgerieben. Die 
auf dem Siebe zurüchleibenden Zafern find als DViehfutter zu 
benügen. - 


Das durchgeriebene Kartoffelmehl läßt man zum Abſetzen 
durch einige Stunden rubig fliehen, und nachdem es fich zu 
Boden gefegt bat, wird das darüber ftehende Waffer, durch an 
der Seite des Kübels oder Faſſes angebrachte, mit Zapfen ver: 
fehene Löcher abgelaffen. | 


Es werden darauf die Löcher wieder gefchloffen, und fri— 
ſches Waffer unter Aufrühren des Kartoffelmehls in das Faß 
gebraht. Wenn es fich wieder gefeßt bat, fo wird das Abs 
lIaffen des Waſſers und dad Daraufbringen eines reinen Waffers 
unter abermaligem Aufrühren des Mehles wiederholt, und man 
führt damit fo lange fort, bis das Waffer völlig Flar und farb« 
[08 abläuft. 


Es wird darnach das Kartoffelmehl aus dem Faſſe (Kübel) 
genommen, und entweder auf Leinwand oder Papier gegeben, 
an der Luft, oder auf Siebe gebradht in einen Trocken: Dfen 
bei mäßiger Wärme getrocknet. 


Daß getrocnete Kartoffelmehl befteht fodann aus feſt zu: 
fammenhängenden, Fleinen etwas länglich geformten Stücken, 
das man dadurch wieder in Pulverform bringen Eann, wenn 
man felbes bloß duch ein Haarfieb reibt; will man felbes aber 
in Form eines ſehr feinen Pulverd erhalten, fo muß folches 
früher entweder geftoffen oder in fleinernen Mörfern gerieben, 
und fodann durch Leinwand gebeutelt werben. 

Die Ausbeute ift gewöhnlich: zehn Theile Kartoffeln geben 
drei Theile des Kartoffelmehles, und fomit dreißig Pfund drei 
Pfunde. Es ift dabei zn bemerken, daß zu dem Geminnen eis 
ner größeren Ausbeute die Herbitzeit fih am Beten eignet, fo 
wie diefes auch mwefentlich von der Güte und Qualität der Kars 
toffeln abhängt. 

Die fo eben befchriebene Bereitung des äußerft feinen Puls 
vers iſt bloß für den medicinifchen Gebrauch bei gewiſſen Krank: 


\ 
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beiten, 3. B. bei der Schwindfucht, dem Zebrfieber, der R—ü— 
Aenmarfdürre, bei Entfräftung, nach großem Blutverluft u. f. w. 
überhaupt bei Abmagerungen, Austrocdnungen und Dürrfuchten 
mit oder ohne Citerung eined Drgand. Es ift gewiß das fpes 
eififche, am leichteften verdauliche, reizlojefte, mildefte Nahrungs: 
mittel, daber, wie es fiheint, zugleich das homogenſte Nah— 
rungs- und Arzneimittel in ähnlichen Fällen. Man bereitet es 
zum ©enuffe, wenn man es mit etwas kaltem Waſſer zu einem 
Brei abrührt und falzt, dann mit halb Milch und Waller oder 
auch mit Milch allein abfocht, mährend des Sudes aber fleißig 
umrührt. Will man es für den Gaumen noch angenehmer ma: 
chen: fo giebt man etwas Zuder, für fieberlofe Kranke auch 
wohl VBaniglia, Zimmt, Caffee, Ehocolade u. f. w. dazu. Es 
giebt Familien in Wien, welche fich diefer Bereitung, mit halb 
Milch und Waffer, zum Frühſtück mit beftem Erfolge bedienen. 
Andere denügen es, wie die befte Sahne (Schmette) zum Cafe 
fed. Man Fann diefer Nahrung auch eine andere Geftalt ge- 
ben, 3. B. eines Getränfes, wenn diefelbe mit Waffer fo dünne 
vermifcht wird, daß diefes nur trüb erfcheint; dann eines fchlei: 
migen Thee’8 wie auch einer wohlſchmeckenden Brühe (Suppe, 
Danadels, Breied, Koches), oder einer Falten auch warmen 
Sulze. Zum Maßſtabe hiezu diene Folgendes: Auf ein Seitel 
baperifche halde Maß (1 Pfund) Flüßigfeit nehme man 1 Quent: 
chen (einen Gaffeelöffel voll) von dem feinen Pulver, laſſe es 
bei ftetem Umrühren 2 bis 5 Minuten lange auffochen, fo er: 
Hält man die Eonfiftenz einer dicken Sahne. 

Mehr Pulver und eine längere Zeit beim Auffochen giebt 
Immer der Maffe eine veränderte Geftalt, fo auch umgefehrt. 

Zum: allgemeinen Gebrauch, befonders bei Mangel an ans 
beren Lebensmitteln, ift das feine Pulver nicht nothwendig; je 
doch die Bereitungsart auch des gröberen Pulvers ijt eben die: 
felbe, welche oben für das feinfte fchon angegeben wurde, doch 
mit dem Unterſchiede, daß ſelbes auf dem halben Wege der 
Abwaſchung oder Reinigung ſchon vollendet iſt. Auf dieſe Weiſe 
gewinnt man alfo ein grauliches, gröbliches Pulver, wovon 
man aber auch eine bei Weiten größere Ausbeute von der Maife 
der Erdäpfel erhält. Bemerkenswerth ift es, daß gerade die 
von Menfchen mit Unrecht verfchmäbten, und daher bloß zum 
Viehfutter verwiefenen rothen Kartoffel biezu am Meiften tau: 
gen. Das auf diefe Urt gewonnene gut getrocnete Pulver iſt 


leiht an Gewicht, und läßt fih an einem trockenen Drte ohne 


Nachtheil Jahre lang aufbewahren. 
Uuch diefes gröbere Pulver wird mit Faltem Waffer zu ei: 
nemi Brei aufgelöft, gefalzen und beim Kochen mit Waffer um: 
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gerührt, dann aber ald Suppe, Brei ober Sulze verwendet. 
Um demfelben einen befonderun Geſchmack zu geben, Fann man 
individuel oder nach Landesfitte, entweder grünes Gewürz, 5.2. 
Sellerie, Awiebel u. f. m. oder andere Gewürze, wie Pfeffer, 
Paprika, dazu geben; auch wird diefe Nahrung mohlfchmecens 
der, wenn man ein menig Fett, befonders Rinosfett, Abſchöpf— 
fett, Butter u. f. w. zufept. Für Menfchen ift deffen Genuß 
fo ergiebig, daß man mit einem Pfunde bei zwei Mahlzeiten 
in 24 Stunden gefättiget ift, und iſt dabei gewiß die gefun- 
defte und wohlfeilfte Nahrung; demnach ift es in Feftungen, 
Spitälern, SInftituten, Strafhäuſern, auf Seeſchiffen und zur 
Zeit einer Hungersnoth von außerordentlicher Woplthat. - 


In mebicinifher Hinfiht Fommt ed dem theuren englifchen 
Urom: Root ähnlich. 


Bon einem praftifhen Arzte in Wien. 


‚69. Kultur des feinften Hanfes. 


Solchen befigt jeht wohl das Großherzogtum Baden, 
theils in der ehemaligen Rheinpfalz auf Mittelboden, theils in 
dem niedrigen Unfhivenmungsboden um Kehl. Der Hanf kann 
einen Boden leiden, der von flagnirenden Gewäſſern in der 
Dberflähe oder 2 bis 3 Zuß im Unterboden befißt, aber eben 
fo wenig einen trocenen nicht tiefen Boden, 


Um beiten gedeihet der Schleißhanf nach Klee in der 
Menge, aber in der Güte bejjer nach Weizen, Raps oder 
- Bohnen. 

Der Kleeacker mit Hanf zur Nachſaat wird einmal im 
Herbft, und wiederum im Winter, fobald es die Witterung er 
laubt, gepflügt, nad andern Früchten nur im Herbft, aber der 
Hanf leidet niemald Scollen. Gewöhnlich giebt man dem 
Hanf im Frübjahre drei Plügungen, ift aber der Boden unkrau— 
tig und fchoflig, vier bis fünf: denn der Boden muß wie Gar: 
tenland ſeyn, und der Oldenburger im Stedingerlande (Marſch⸗ 
land) bauet ihn flets im Garten beim Haufe. 


Gar fehr iſt der Hanfbau in der Nähe von Mooren zu em: 


pfehlen, und die obere zur Feuerung faft werthloſe Torferde in 
die Ställe flatt der Streu zu bringen, damit fie die Jauche 


und dadurch den Torf in die trefflichſte Düngung verwandelt. 9— 


) Auf einem ſolchen Moor⸗ oder Moosgrund baue ich ſelbſt 
jaͤhrlich den ſchoͤnſten Hanf. A. d. R. 
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Kein magerer Boden taugt für den Hanf, und felbft die 
beite Düngung Fann er fich in trocknen Jahren nicht aneignen. 
Man giebt im Winter der Fünftigen Hanffant den Dünger, aber 
erjt wenn er 6-8 Monate alt ift, und heißen Pferdedünger 
nie allein, 

Man ſäet den Brech- oder Spinnbanf dicker als den 
Schleifhanf. Jäten bedarf aller Hanf zur Entfernung des Un— 
Frauts, aber nur fo lange er noch biegfam iſt. Schleiß bedarf 
wegen wenigerer Saat noch mehr eine gute Jätung, als ans 
derer Hanf. 

In Baden beitimmt der Vorſtand der Gemeinde, wann ber 
Hanf gezogen werden foll, was zum allgemeinen polizeilichen 
Nutzen dient. 

Uler Hanf wird geröftet in hellem ftilfftebenden Waifer, 
denn der im Thau geröftete ijt hellgrau und meniger fell. Man 
röftet ihn gemeiniglich in 5 bi8 6 Tagen und trocknet ihn auf 
Setreidejtoppeln, auf friſch gemäheten Wiefen und Klee: oder 
‚ Weideäcdern.*) Naffe Jahre bringen ihm und dem Weine ftets 
Mißwachs. Er muß, um die Mühe zu bezahlen, wenigſtens 
10 Fuß Hoch fenn. Der Hanf kann fich bis 6 Jahre im näm— 
lichen Boden balten, wird aber je älter dejto weniger weiß. 
Baden mag wenigftens 50,009 Centner Hanf ausführen. 

Sede viel Harf bauende Gemeinde hat ihre eigene Hanf: 
wage, und jeder Ballen hält 2 bis 5 Gentner, und wird mit 
dem Zeichen des Erbauers verfeben, jo wie mit einer befondern 
Nummer auf einer aufgehängten Tafel. Das Gewicht und die 
Nummer mit dem Namen des Käufers und Derfäuferd werden 
im Regiſter eingetragen, um Betrug zu verhindern. Gemeinig— 
lich wird der Hanf in Gegenwart des Käufer eingebunden. 
Der Centner Schleifbanf Foftet 13 Gulden bis 30 Gulden 55 
Kreuzer; der Brech: und Spinnhanf ift bisweilen 2-5 Gulden 
wohlfeiler. 

Alle den Hanfbau treibende Gemeinden führen etiva 3/4 
des Hanfs in's Ausland und da fie ſtets cine ganz vorzügliche 
Landwirthſchaft treiben, fo haben alle ihre Produkte bei In— 
und Ausländern einnn guten Preis. 

Die Engländer Haben jetzt entdedt, daß man den Hanf 
ohne die, die Luft in der Nähe verpeitende Wafferröfte zum 
Spinnen benugen kann. Der Hanf wird zwifchen zwei Platten 
gebracht, welche Federn gegen einander in Bewegung fehen, und 
durch Neibung den Kleber fortfchaffen. Demnächſt wird aus 





*) So ift das Verfahren auch meiftens in Bayern, weniaftens 
bei mir. A. d. R. 
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dem Hanf ein fo feiner Faden gezogen, daß er fich eben fo wie 
die Flachsfäden verarbeiten Täßt. 


Das Dingler’fhe polytechnifche Journal (LV. 2.) Hat von 
einer neuen Hechelmafchine den Abdruck, und im Dorfpinnen 
Spinnen und Dubliren allee Spinnftoffe haben die Britten fo 
wichtige Entdefungen gemacht, daß defwegen folche jegt die 
vorhin verfchmähete Hede theuer bezahlen, und daß deren Aus: 
fuhr fteigt. 

Ueberhaupt fehlt bei der Webertreibung, welche wir eini- 
gen Zweigen der Landwirthfchaft großer Landgüter widmen, der 
Sinn, Gewerbe, die bei uns ihrer Natur nach mehr den Land: 
mann Eleiner als großer Landgüter befchäftigen, mehr zu heben, 
-Damit auch fie durch Vervollkommnung ihrer Produfte, ehe fie 
in den’ Handel Fommen, mehr Menfchenhände und -weniger 
Thiere befchäftigen, und damit der Kaufınann fie ohne neue Rei: - 
nigung oder DVeredlung in den Handel bringen kann. 


Nichts ift aber auffallender, als daß das englifche Volk feine 
Mafchinerie immer weiter treibt, und ‚zugleich die Produktionen 
feiner Landwirthſchaft in einem fhönen Klima bei vielem Regen 
aber weniger Kälte und drücender Hitze und feltenem Schnee 
fo wenig vervielfältiget. 


Es ift diefes aber die Schuld feiner Kornbill und des über: 
triebenen Beftrebens, Getreide zu erbauen. Es fchaffe muthig 
feine Kornbill ab, und baue dagegen mehr Flachs und Hanf, 
Tabaf, Delfaaten u. f. w., fo verfchwindet in Ddiefen Punkt 
feine Abhängigkeit von Rußland. Diefes ift eine höhere Poli: 
tie, als alles Streben feinee und der franzöfifchen Negierung, 
fhon heute die unbedingte Durchfahrt der Kriegsjchiffe nach dein 
Schwarzen Meere für feine Flagge erlangen zu Fönuen. Dem 
fhwarzen Meere fehlen zwar Beine Häfen, aber Produkte, Die 
das Ausland ſchätzt, oder den Küſten jenes Meeres Einwohner 
und Geld, um fremde Produfte zu kaufen. Wil Rußland 
in feinem Ausfchliefungsfnftem vom Hamdelsverfehr mit andern 
Mölfern bebarren, fo beharre es dabei, aber man biete alles 
auf, um feine Stapelmanren zu entbehren. Der erite Weg 
dazu ift wenigftens eine Umbildung der Kornbill, fie wird er: 
folgen in dem Jahre, wo die Nation das Recht erlangt haben 
wird, aus dem Körper der Pairsfamtlien die würdigften in’8 
Oberhaus zu wählen. Jahrhuuderte lang wählte das Oberhaus 
die meiſten DVolfsrepräfentanten im Unterbaufe, es iſt aber mei: 
fer, daß eine Auswahl der Pairs, wie in Schottland und in 
Feland, auch in England, deſſen Udel nicht patrivtifcher ift ale 
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ber beitifche oder fhottifhe, vom Volke oder wenigitens aus 
ihrem Stande von ihnen felbjt gewählt wird. — Wäre die 
Volkerepräfentation in den Schmeizer Kantonen früher allge: 
meiner gemwefen, fo würde fih Die patrizifche Städteregierung 
und Beamtung in den Landvogteien nicht fo verhaßt gemacht 
haben ! Uber ich bleibe dabei, was ich immer gefagt habe, die 
Aufhebung der englifhen Kornbill wird für Deutfchland fehr 
wichtig im ©etreidebau werden, aber uns dagegen in der Dieb: 
zucht und dem Abſaß ihrer Produkte eben fo viel Schaden zu: 
fügen. Aber der Wechfel mancher unerfchätterlih geglaubten 
Zuftände ift jeht an der Tagesordnung, 
Ruͤder. 


70. Ueber die Blitzableiter, ihre Vereinfachung und die 
Verminderung ihrer Koſten. Nebſt Anhang uͤber 
das Verhalten der Menſchen bei Gewittern. Ge— 
meinfaßliche Belehrung fuͤr die Verfertiger der 
Blitzableiter und fuͤr Hausbeſitzer. Im Auftrage 
der k. Centralſtelle des landw. Vereins in Wuͤr⸗ 
temberg von derem Mitgliede und wiſſenſchaftlichen 
Sekretaͤr Prof. Dr. Plieninger. Mit drei li— 
thographirten Tafeln. Stuttgart und Tuͤbingen bei 
Cotta. 1835. 8. 114 ©. 


Dereitd der Titel des Buches fpricht die Löbliche Abficht 
des VDerfafferd, worüber die Vorrede umftändlicheer Handelt, 
aus, duch mwohlfeilere Vorrichtungen die Bewaffnung der Ges 
bäude gegen den Blig allgemeiner zu machen, melcher früher 
deren Eoftfpieligere Conjtruftion fehr entgegen mar. 


Ueber die Eigenfchaften des Blitzes, den Nutzen der Blitz— 
ableiter, fo wie über die Anfertigung derfelben nach der im 
MWürtembergifben üblichen Art, ift in mehreren Abtheilungen 
alles Erforderliche fehr gut und faßlich befchrieben. Statt den 
ehemals zu Blipableitern verwendeten Eifenftäben find fehr rich: 
tig die bei weitem zweckmäßigeren Eifenfhienen empfohlen, und 
zu mancherlei Erfparungen, unbefchadet der Sicherheit für die 
Gebäude weitere Unmweifungen gegeben. 


Warum aber in dem Buche nur allein das Cifen als ver- 
mwendbares Material, und warum nicht auch 3. B. Drabtfeile 
aus Meffing oder Kupfer, und ihre Anwendung vorgefchlagen 


r 
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wurden, das dürfte auf Iofalen DVerhältniffen beruhen. Viel 
leicht haben die Preife des Meffingdrahtes und die des gemalz: 
ten Eiſens eine größere Verfhiedenpeit in Würtemberg als bei 
uns in Bapern. 


Ein Blipableiter aus entfprechendem Meffingdraptfeile kömmt 
dahier nicht höher zu fichen, ald wenn gemalztes Cifen nach 
‘der vorgefchrievenen Qualität, wovon in den Koftenbeifpielen 
der laufende Schub mindeftens zu 6 Pr. erfcheint, dazu verwen 
det würde, indem vom Meffingdrahtfeile der laufende Schuh 
höchitens 7 Er. koſtet. Dagegen dürfen bei Anwendung des 
Iepteren, bei deffen geringerer Neigung zum Roſte, nicht nur 
die bei der eifernen Bodenleitung nicht überflüßig: erfiheinenden 
Derfenfungstoften und Lager ze. mwegbleiben, fondern es erfor 
dert auch jedenfall die Aufitellung eines Ableiterd aus einem 
Stücke biegfamen Drahtfeiled nur jo viele Stunden als halbe 
Tage zu einem Ubleiter aus zufammengefepten Eifenfchienen oder 
Stangen nöthig find. 


Allen eingezogenen Naxhrichten zu Folge gehört Bayern 
zu den Ländern, in welchen im DVerbältniffe die mehrften Ge: 
bäude gegen den Blig verfichert find; es bedarf daher nur mehr 
der Nachhilfe der Regierung, welche darin befteht, daß für je 
den Kreis ein Individuum aufgeitellt, und ihm die regelmäßige 
Viſitation der Ubleiter auf Staatds und Öffentlichen Gebäuden, 
fo wie die Kontrolle der neu zu errichtenden Ableitungen übers 
tragen werde, und daß den mit Ubleitern verfehenen Gebäuden 
bei der Konkurrenz zu den Brandfchäden eine billige Berückſich— 
tigung zukomme. 


Bogenhaufen bei München. 
Georg Mayer. 
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Gentralblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern 


Jahrgang: XXVL 





Monat: Mai 1830. 





Landwirthfchaftliche Berichte und Aufſätze. 


72. Ueber die Spekulation, die Arbeit bei der Land: 
wirthſchaft im richtigften Maße anzulegen, von 
22 2 G. Elsner. 


Wer fie verſchwendet, der macht unndthige Ausgaben, hat 
dadurch Schaden und ſpekulirt alfo falſch; wer fie da fpart, 
mo fie unumgänglich nöthig ift, dem bleibt vieler. Nugen aus, 
er erhält ſich einen Groſchen und verliert darüber einen Thaler, 
und er fpekulirt ebenfalls falih. Ein Gleiches gilt von dem, 
welcher fie nicht zur rechten Zeit und am rechten Drt anlegt. 
Hieraus ergeben fid, denn wieder mehrere Unterabtheilungen, 
auf welche man bei Unlegung der Urbeit zu achten bat. 


a) Man muß die Urbeit nicht verfhwenden. In 
manchen landmwirtpfchaftlichen Verhältniſſen Fommt dieß ganz bes 
fonders vor. Ich erinnere nur an die Frohne. Weil es bei 
diefer eine befannte und hergebrachte Sache iſt, daß diejenigen, 
welche fie leiften, müßig gehen, fo fügt man fich ins Unvermeid— 
lie und ift zufrieden, wenn man von einem Fröhner nur halb fo 
viel geleitet befommt, wie von einem mittelmäßig fleißigen 
Urbeiter. Ein fpefulativer Landwirth findet aber auch bier ein 
Ausbilfsmittel. Er fucht das Zutrauen der ihm verpflichteten 
Sröhner zu gewinnen, ſtellt ihnen die verlorne Zeit vor, melde 
durch ihren Müßiggang vergeudet wird und findet fih, weil 
ed ihm auch um dad Wohl der Fröhmer zu thun ift, mit ihnen 
dahin ab, daß er ihnen entiweder ein gewiſſes Penfum aufgiebt, 
nach deſſen Vollendung fie abziehen und in ihre Defonomien 
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zurücgehen Fönnen, oder daß er ihnen einen fleigigen Arbeitstag 
für einen und einen halben, ja wohl auch für zwei Frohntage 
(nach Maßgabe der Menge und Güte der geleijteten Arbeit) 
zu Gute rechnet. Wer an die Möglichkeit und die Ausführbars 
Zeit eines folchen Verfahrens nicht glaubt, der mache nur ein: 
mal den Verfuh. Er muß jedoch nicht gleich ermüden, wenn 
er auch nicht fobald fämmtlihe Fröhner überzeugt und zu ib: 
rem eigenen Beſten aus trägen zu fleißigen Arbeitern macht. 
Bedenken muß er ſtets, daß fie in geiftiger Bildung weit unter 
ihm ftehen und daher auch nicht fogleich einfehen, wie gerade 
fie den größten Vortheil bei einer folchen Einrichtung haben. 
Ih Fönnte ein recht treffendes Beifpiel aus meiner eigenen 
Erfahrung anführen, wo recht verwöhnte und zum Theil ſehr 
'böswillige Fröhner, die durch fortwwährenden Druck hartnädig 
und auffäßig gemorden waren, es doch recht bald begriffen, 
daß ich bei einer folchen Cinrihtung nur ihr Beſtes wollte, 
und fih in allem fügten, wodurd fie denn ihre Frohne mei— 
ftentheils in der halben Zeit abthaten und die übrige zur Bes 
ftelung ihres eigenen. Hausweſens gewannen. | 


Wer eine folhe Einrihtung durchfegt, der fpefulirt ohne 
alle Stage Flug und glücklich. Denn er befommt feine Arbeit 
in der halben Zeit gethan; fie wird befjer verrichtet, weil alle: 
mal ein Arbeiter, welcher mit Luft und Freudigkeit an’d Werf 
gebt, dajjelbe auch befjer vollbringt als ein träger und wider: 
fpenftiger, und er hat noch außerdem den großen Vortheil, daß 
er Feine unnöthige Aufficht zu führen braucht, welche er in der 
erfparten Zeit auf etwas Underes verwenden Fann. 


Uber auch Feine freie und bezahlte Urbeit, und diefe gerade 
am allerwenigften, darf man verſchwenden. Wer mit der Ur: 
beit, welche er 3, B. mit einem Thaler bezahlt, fo viel durchs 
fest, wie ein Underer, der für 14 Thaler deren nöthig bat, 
der macht ohne alle Frage ein beſſeres Gefchäft, wie dieſer. 
Wo befonders fehr viele Arbeiter angeftellt find, da Fann man 
es eine kluge Spekulation nennen, wenn der Landwirth bei 
der nöthigen Aufficht fireng und bis ins Kleinliche pünktlich ift. 
Man rechne nur 3. B., es fenen 30 Arbeiter angeftellt, und es 
verfäumen diefe bei den gewöhnlichen Feieritunden jeder.5 Mi: 
nuten, und diefes dreimal des Tages, fo macht diefes für je 
den eine Viertelftunde, und für alle zufammen 74 Gtunbe, 
mas beinahe einen Arbeitstag für einen austrägt, fo daß er bei 
guter Auffiht mit 29 eben fo viel hätte ausrichten Fönnen, wie 
in dem gegebenen Falle mit 50. Und wie unbedeutend erjcheis 
nen fünf Minuten, und wie häufig werden fie verfäumt ? — 
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b) Man muß die Urbeit nicht zur Unzeit fparen, 

Es kann Fein thörichtered und nachtheiligeres Verfahren gedacht 
werden, als das, welches manche Landwirthe zumeilen beobs 
achten. Sie haben eine Urt von Entfehen vor allen Ausgaben, 
und buldigen einzig und allein dem Grundſatz: ein erfparter 
Grofchen iſt auch ein verdienter. Damit ober fügen fie fich in 
der Regel den größten Schaden zu. Ich will nur auf einige 
einzelne Fülle aufmerffam machen. Wer 3. B. zur Zeit der 
Saat die Arbeiter, deren er bedarf, fpart und damit in Ber 
drängniß geräth, die beftellten Felder gehörig aufräumen zu 
lajjen, dem kann ed Leicht begegnen, daß ihn ein Plabregen 
überrafcht und ihm feine Aecker, weil die Wafferfurhen nicht 
gehörig geöffnet find, überflutet und die Saat, noch ehe fie 
aufgeben Tann, verdirbt. Einen noch weit größeren Nachtheil 
erleidet derjenige, welcher in der Uernte, ſey es die des Heues 
oder des Getreides, mit der Arbeit geizt. Wie viel hängt da 
nicht oftmals von einen einzigen Tage ab! Und wie groß ift 
der Gewinn, den er macht, wenn er feine Uernte bei fchönem 


. Wetter raſch hintereinander unter Dach bringt! — Nicht min: 


der erleidet der Landmwirth großen Schaden, welcher die Arbeit 
bei zu macenden Berbefferungen allzu ſehr fpart. Wer 
3 B., bloß weil er die Ausgabe ſcheut, feine Wiefen ver: 
fumpfen läßt, anjtatt fie durch Ziehung von Gräben troden zu 
legen; mer Moder und Mergel, den er zur Dispofition bat, 
bloß darum nicht benußt, weil er den Arbeitslohn fparen will; 
wer beim Drefhen zu einer Zeit, wo gerade das ©etreide, 
oder andere Früchte, ald Raps und Kleefamen, guten Preis 
haben, nicht mehr, als feine gewöhnlichen Arbeiter anlegen mag, 
weil er denen, die er außer der Ordnung anmwerben müßte, auch 
einen höheren Taglohn zu bezahlen hätte, der fpekulirt doch in 
der That auf eine unbegreiflihe Weife thöriht. — Denn in 
allen folhen Fällen kommt ihm feine Uuslage vielfach wieder. 
ein, und es iſt fo gut, als verfchmendete er den Geminn, 
welchen er fich thörichter Weife entgehen läßt. 

So unklug ed nun aber auch ift, eine folche Sparſamkeit 
zu üben, eben fo tadelnswerth ift es auch Hinfichtlich de6 Gan— 
zen. Durch die Arbeit, welche der Landwirtb den ärmeren 
Volksklaſſen auf dem Lande verfchafft, gemährt er ihnen die 
Mittel zu ihrem Lebensunterhalt, und entledigt fi) damit zus 
gleich einer drückenden Bürde, nämlich der Bettelei. Er Bann 
den Erwerb, welchen er ihnen giebt, ald ein Almofen betrachten, 
welches ihm muchernde Zinfen träge. Daneben vermehrt er 
auch den Verbrauch landwirthſchaftlicher Erzeugnijfe, indem die 
Menfhen, welche Arbeit und Erwerb haben, auch die Mittel 
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befommen, fih beifer zu näpren und alfo mehr von Landes⸗ 
produften zu Paufen und zu verzehren. ) 


e) Man muß die Arbeit aber auch zur rechten 
Zeit und am rechten Orte anlegen. 


Das Anlegen davon zur rechten Zeit iſt die erfle Noth⸗ 
wendigkeit; die zweite ift, daß man auch die rechte Tageszeit 
zu jeder Arbeit wähle. Ich will nur bemerken, mie michtig 
e8 3. DB. beim Mäben des Grafes zu Heu iſt, menn folches, 
befonder8 bei trockenen und heißen Tagen, recht früh gefchiept. 
Ein Mäper kann alsdann in einer Stunde mehr als das Dops 
pelte leiten, als wenn er in den heißen Mittagsjtunden heuen 
fol, Denn außer dem, daß es früh kühl ift, und er alfo viel 
weniger ermüdet, kommt ihm noch der Thau zu gute; denn es 
ift befannt, daß feuchtes Gras fich viel leichter mäht, wie tros 
ckenes. Don ſelbſt verfteht ed fi übrigens wohl, daß man 
in einer Plug und wohl geordneten Defonomie nicht diejenigen 
Arbeiten, welche für den Winter gehören, bis in den Sommer 
hinein verfchleppen werde, da der Natur der Sache nach jede 
Jahreszeit ihre Arbeiten hat. Doch dieß find alles fo bekannte 
Sachen, daß ich nicht länger dabei verweilen darf. 


Jede Arbeitskraft am rechten Drte anzuwenden, gehört 
aber auch ganz befonders zu einer Flugen Führung der Oekono—⸗ 
mie. Es giebt Landwirthe, denen es hierin durchaus an richtie 
gem Sinn und Tact fehlt. Während fie alle Kräfte auf den 
Aeckern verwenden follten, legen fie diefelben auf den Wiefen, 
oder andermärts an; und während fie alles aufbleten möchten, 
recht viel auszudreſchen, ift niemand in der Scheuer. Dadurch 
nun wird nirgends mit der angewandten Arbeit der rechte Er— 
folg beiwirft, und fo viel deren auch verbraucht wird, fo wenig 
trägt fie zur Einträglichkeit der Defonomie bei. 


2) Die Urbeit muß aub zu dem wohlfeilften 
Preife befchafft werden. Man pflegt gewöhnlich zu fagen, 
mohlfell und gut ift felten beifammen. Auch von der Arbeit 
Fann dieß gelten. Denn ed ift wahr, man Fann, befonders 
auf dem Lande, mitunter die Arbeiter recht mwohlfeil, d. h. für 
einen fehr niedrigen Taglohn haben, aber damit ift gemöhnlich 
febe wenig gewonnen. Denn mas nügt der niedrige Tagelohn, 
wenn der Arbeiter nur wenige und dabei noch fchlechte Arbeit 
leiftet. Wer feinen Vortheil im Auge zu behalten verjteht, der 


*) Ausführlich mwird Hievon gehandelt in dem Buche: Politif der 
Sandwirtpfhaft von J. G. Elsner, Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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wird nicht in der vermehrten Zahl der Arbeiter, fondern. in der 
Menge und Güte deſſen, was fie leilten, den Gewinn fuchen, 
den er zu machen beabfichtigt. Dern es ift ein Quantum von 
Urbeit, welches von zehn Perfonen gelcijtet wird, eben fo viel 
werth, als ein anderes, maß zwölf verrichten. Und am Ende 
ift das erſte dem letzten noch vorzuziehen, weil zehn Arbeiter 
leichter zu überfehen find, als zwölf. 


Bel der Woplfeilheit der Arbeit aber kann zumeilen der 
Urbeiter, melcher fie leiftet, über die Gebühr bedrückt. werden, 
und er kann fi bloß aus Noth in den niedrigen Lohn fügen. 
Der fpekulative Landwirt kann biernach freilich nicht fragen, 
und muß immer annehmen, daß theild fi fo leicht niemand 
zur Uebernahme einer Arbeit um allzu geringen Lohn verfteht, 
theils aber auch diefer für alle diejenigen ſchon eine Wohlthat 
it, welche font ganz müßig geben und darben müßten. Indeßen 
wird der Menfchenfreund die eijerne Nothwendigkeit, welche je⸗ 
nen zwingt, für jeden Lohn, fey er auch noch fo niedrig, zu 
arbeiten, nicht durch gefliifentliche Härte noch unerträglicher 
machen, fondern vielmehr, foweit er ed nur. ohne eigenen Nach⸗ 
theil thun kann, ihn fo ablohnen, daß er doch dabei, wenn 
auch nur nothdürftig, leben Fann. 

Ein Mittel, fich feine Arbeit auf die mwohlfeilfte Urt zu 
verschaffen, ift dieß, mit feinen Arbeitern fo wenig als möglich 
zu mwecjeln. Denn einmal können folche mit einem niedrigeren 
Taglohne deßhalb zufrieden ſeyn, weil ihnen ihre Erwerb für 
alle Tage gefichert ift, was 3.3. Diejenigen, fo nur mit Unters 
brechung Beichäftigung haben, nicht fo Teicht Fönnen, und zum 
Zweiten leiften folche immer angeftellte Ucbeiter, wegen ihrer 
erworbenen Fertigkeit, auch mehrere und beffere Arbeit. Alle 
diejenigen Landwirthe, welche diefem Grundfage ge wer: 
den mie hierin gewiß unbedingt beipflichten. 


Am mohlfeilften ift überalf da die Arbeit, wo die Bevoͤl— 
Ferung am dichteiten if. Weil num derfelbe Umftand auch das 
Bedürfnig landwirthſchaftlicher Erzeugniffe vermehrt, fo folte 
man meinen, ed müſſe eine fo dichte Bevölkerung dem Land: 
bau überbaupt förderlih ſeyn. Diefem ift aber nicht völlig alfo. 
Die Urfahen, warum es nicht fo ift, liegen mohl unftreitig 
darin, daß eine allzu dichte Bevölkerung gewöhnlich mehr Ras 
fler und Verbrechen erzeugt und daher das Eigenthum des Lands 
wirthes und feine Ruhe geführdet. Machte es fich jedoch jeder 
für fi) zur befondern Prliht, den unbefchäftigteen Händen fo 
viel als möglih Befchäftigung und Erwerb zu geben, fo würs 
den der gezwungene Müßiggang und die damit verbundene 
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Naprlofigkeit, fo wie ale aus benfelben hervorgehenden Lafter 
und Verbrechen an der Tagesordnung ſeyn. Denn man kann 
ed auch dann noch zu den Elugen und glücklichen Spekulationen 
zählen, wenn ein Landwirth durch mehr verwandte Arbeit jähr: 
lich 4. B. für hundert Thaler mehr Produkte als fonft erzeugt, 
und wenn auch diejer ganze Betrag auf. mehr Arbeitslohn aufs 
gienge. Denn er hat ſich die Freude verfchafft, Menfchen, die 
ohne Brod waren, ſolches zu geben, dem Elend abzubelfen und 
dem Lafter und Verbrechen zu fleuern. Das, mas er fih ne 
benbei an Ulmofen erfpart, die er notbgedrungen hätte geben 
müfen, ift noch ein ſehr beachtenswertHer Nebengemwinn. 


Doch ich habe mich nur an den eben abzubandelnden Sat 
der möglid wohlfeilſten Beichaffung der Arbeit zu halten, 


Wo die Bevölkerung noch weniger dicht iſt, Menfchen: 
hände alfo rarer find, da iſt die Urbeit auch tbeurer, und es 
wird zur Aufgabe für den Landwirth, auf welche Urt und Weife 
er fich diefelbe wohlfeiler verfchaffen Fönne ? Neben der Theus 
eung kann 06 auch vorfommen, daß fie zu manchen Zeiten gar 
nicht zu haben iſt, und daB alfo der Gewinn, welchen man 
durch Anlegung derſelben hätte machen können, gänzlich verlo: 
ren geht. In diefem Falle Helfen die Mafchinen aus. Sie 
können einen vorzüglichen Gegenftand der Spekulation abgeben, 
weil gerade bei ihnen eine genaue Rechnung über Unftrengung 
und Erfolg angelegt werden kann. In volksarmen Gegenden, 
oder in ſolchen, wo viele Manufacturen und Fabriken eine 
Menge von Händen in Anfpruch nehmen, find fie zumeilen die 
einzigen Aushilfsmittel, wenn man nit einen offenbaren Ges 
winn, aus Mangel arbeitender Keäfte, aus den Händen faffen 
will. Wenn man überhaupt von Mafchinen fpricht, fo meint 
man nicht allein damit jedes zufammengefegte Werkzeug, deſſen 
einzelne Theile zu einem Ganzen vereinigt find, und auf einen 
Hauptpunkt hinwirken, fondern vorzugsweife auch folche, welche 
mannichfach zufammengefegt und duch finnreiche Erfindungen 
und wiederholte Verbejferungen fchon zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit gediehen find. Diejenigen, welche duch Dampf in 
Thätigkeit gefegt werden, behaupten faft unter allen den Vor—⸗ 
zug. Solche aber find für die Landmwirthfchaft noch wenig vor: 
bauden, und menn wir Diejenigen, welche man bei den mit 
derjelben verbundenen technifchen Gewerben anmendet, ausſchlie⸗ 
Gen, fo bat fie nur folche, welche durch die Kraft von Tieren 
oder bed Waſſers getrieben werden. 


Wie Pönnen zu den erften diefer Urt die Ackerwerkzeuge 
zählen. Vermittelſt derfelben wird eine Menge menfchlicher 
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Arbeit erfpart, und durch ihre Vervollkommnung find fie dahin 
gediehen, daß fie diefe eben fo gut machen und fie alfo in vie 
len Fällen vollfomnıen erjeßen. 

Befondere Ackermaſchinen, welche mit der bei unfern ge: 
wöhnlichen Prlügen angewandten Zugkraft einen viel größeren 
Erfolg bervorbringen, zw erfinden, bat bis jetzt, troß aller 
Verſuche noch nicht gelingen wollen. Etwas glüclicher ift man 
mit Dreſchmaſchinen gemefen, obgleich auch diefe noch nicht 
zu der Vollkommenheit gediehen find, bei welcher fie allen Bor: 
derungen, die man an fie macht, genügen Pönnten. Diefe Kor: 
derungen aber erftrecfen ſich hauptſächlich auf ſchnell verfähaffte 
und wohlfeil gelieferte Arbeit. Erſteres ift faft immer noch 
leichter zu bemerfitelligen, wie leßtered. Denn wenn ib aus: 
mitteln will, wie tbeuer die Arbeit einer Drefchmafchine in 
Dergleich zu derjenigen Fomme, welche durh Menſcheuhände 
geleiftet wird, fo muß ich dazu auch Zinfen und Abnußung des 
Capitals rechnen, mährend der Zeit, wo die Maſchine nicht 
arbeitet. Indeßen iſt dabei nicht zu Überfehen, welche Neben-, 
Vor: und Nachtbeile mit denfelben verbunden find. Es giebt 
Zeiten, wo der Landwirth mit aller Auftrengung und mit Auf: 
gebot aller disponiblen und aufzubringenden Menfchenfräfte nicht 
tm Stande ift, eine beftehende günftige Conjunctur in ihrer 
ganzen Uusdehnung zu feinem Vortheile zu benußen. Sch meife 
beifpieldweife darauf bin, daß nicht felten in kurzen Zeitperio: 
den das Getreide einen höhern Preis bat, als im Laufe des 
ganzen Jahres. So unter andern giebt ed Gegenden, aus be: 
nen man vorzugswelfe Getreide zue Saat fucht, und wo wäh: 
‚ rend diefer Periode dafjelbe einen bedeutend höhern Preis be: 
bauptet, wie nachher. Wer nun in derfelben recht viel ans: 
drefchen und an den Markt bringen Fann, der hat großen ®e- 
winn. Bekannt ift es jedoch, daß gerade zu diefer Zeit ſich 
die Urbeiten in den Defonomien fo drängen, daß Diele mit fich 
felbft zu thun haben, und es auch beim beiten Willen nicht 
durchzufeßen vermögen, etwas zum Verkauf aufzubringen. Cine 
Drefchmafchine wiirde in folhem Kalle aushelfen, und mürde 
fi gut auszablen, felbit wenn auch ihre Arbeit, weil man fie 
nur kurze Zeit in Thätigkeit erhalten könnte, theurer käme, 
als die von Menfchenhänden. Gin Pleines Erempel wird die 
Sache anſchaulich und klar machen. Gefest, es bat jemand 
500 Schäffel Welzen zum Verkauf aus dem Grtrage feiner 
-Yernte, und er Pönnte, wenn er ihn wäbhrend der Zeit der 
Ausfaat zum Verkaufe zu bringen im Stande wäre, denjelben 
zu 2 Thlen, anbringen. Nach der Saat gienge er auf 13 Thlr. 
herab und behauptete burchfchnittlich diefen Stand das ganze 
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Jahr hindurch, fo hätte er dadurch, daß er ihn während der 
Saat verkaufte, 166% Thlr. gewonnen. Wenn er nun auch zu 
diefem Endzweck eine Drefhmafchine hätte brauchen müffen, fo 
. würde ihn Ddiefelbe überhaupt Faum fo viel Foften, als mas 
diefer Gewinn beträgt, und ed wäre fonach für die Zukunft 
diefelbe umfonft in dee Defonomie und könnte jedes Jahr ihren 
Vortheil fliften. Wie mit dem Getreide, geht ed mit andern 
Cerealien. Ich nenne nur den Kleefamen. Wir willen aus 
vieljäpriger Erfahrung, daß immer nur eine kurze Periode zu 
deffen Verfauf befonders günftig ifl. Diefe trifft in die Mos 
nate Auguſt und September. In beide.aber fällt in allen nörds 
lichen Gegenden die Aernte und die Herbſtſaat, welche beide 
viel Arbeit erfordern und in vielen Defonomien dermaßen alle 
Kräfte in Unfpeuch nehmen, daß man für Nebenfachen, wozu 
im vorliegenden Falle der Kleefamen gehört, rein Feinen Arbei— 
ter übrig hat. Der Unterfchied im Preife diefer Waare ift je: 
doch fo groß, daß er nicht felten 50 Proc. beträgt, die man 
verliert, wenn man zu fpät damit an den Markt Eommt. Ge 
fegt nun, es erzeugt jemand für 400 Thle. Kleefamen, fo 
würde fih elne Drefchmafchine in einem einzigen Jahre mit 
200 Thlr. bezahlen. Bei deinfelben ift jedoch auch eine Aus: 
reibemiafchine, eine fogenannte Kleefomenmühle nöthig, dantit 
man den Samen auf eine rafche und zweckmäßige Urt aus den 
Hülfen bringe. Man bat auch dergleichen, und beide laſſen 
fih für den gedachten einjährigen Gewinn anfchaffen. Weld 
kluge und glücliche Spekulation ed aber fen, wenn ein Lands 
wirth, der ſolchen Samen erzeugt, fich beide anfchafft, iſt Elar - 
genug, da er, wenn er nun diefelben in einem einzigen Jahre 
durch den gemachten Gewinn angefchafft bat, fie auf lange Jahre 
hinaus gebrauchen und gegen geringe und unbedeutende Reparas 
turfoften jedes Jahr eben fo hoch benugen kann. 

Nachtheile, welche man ſolchen Drefchmafchinen vormwirft, 
find unter andern das Verderben des Strohes. Iſt auch nicht 
ganz in. Ubrede zu flellen, daß dasfelbe beim Drefchen mit 
Menfhenhänden mehr geordnet und zum wirtbfchaftlichen Ges 
brauche geſchickter bleibt, fo ift diefer geringe Nachtheil wohl 
leicht zu überfehen und fchlimmften Falls die Sache dadurch 
leicht auszugleichen, daß man einen Theil der Früchte mit der 
Hand und den andern mit dee Moafchine ausdrefchen läßt. 

Ein wichtigerer Nachtheil ift aber wohl der, daß durch die” 
Anlegung von dergleihen Mafchinen eine Menge von Bands» 
arbeit entbehrlih wird, und dadurch viele Menfchen um ih— 
ren Erwerb fommen. Wo es ſich jedoch um fo wichtige Zus 
tereffen handelt, da muß das Kleinere dem Größeen nachitehen. 
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derweitig wieder einbringen. Der rationelle Landwirth, und 
nur ein ſolcher ſpekulirt ſcharffinnig und klug, welcher ſolche 
Maſchinen anlegt, betreibt feine ganze Oekonomie auf eine Fräfs 
tige Urt, und macht Derbefferungen überall, mozu er der Mens 
ſchenhände bedarf. Er befchäftigt daher diefe, wenn er fie auch 
bei'm Dreſchen überflüffig macht, anderweitig und in größerer 
Anzahl, als der bejchränfte Schlendrianift, der rubig immer: 
fort fein Getreide durch Menfchen ausdrefchen läßt. 


Bei der Anlage von Drefhmafchinen ift noch auf einen. 
nicht unmichtigen Umjtand aufmerkſam zu machen; es ift der, 
daß bei denfelben viele Feuersgefahren vermieden werden. Wer 
auf dem Lande befannt ijt, der weiß, wie im Winter vielfach, 
befonders in den Eleinen Dekonomien, bei Licht gedrofchen und 
damit fo unvorfichtig umgegangen wird, daß fehr häufig Brands 
unglüd entiteht. Diefem würde durch Unlegung von Dreſch⸗ 
maſchinen abgeholfen, weil ſolche, vermöge ihrer viel raſcheren 
Arbeit, auch in den kürzeſten Tagen viel leiſten, und alſo Feine 
Nachtarbeiten mit Beleuchtung dabei nöthig find. 


Nun kann man freilich fagen, die Anſchaffung ſolcher Mas 
fchinen ift nur in großen Defonomien möglich, wo fie fih durch 
die Menge der abzudrefchenden Früchte Leichter auszahlen. ch 
ſehe indeßen nicht ein, warum man fie nicht auch in Pleineen 
ſollte anſchaffen Fönnen, da ja auch in diefen die angeführten 
Dortheile, wenn fchon in geringerem. Grade, doch ſchon gewiß 
in dem Maße zu erreichen wären, daß die Zinfen gededt und 
das Anlagefapital allmählig getilgt würde. Zudem ließen ſich 
ja dergleichen, da fie transportabel find, auch von mehreren 
zugleich anfchaffen, wodurch man denfelden Gewinn, wie in 
großen Defonomien, mit ihnen erreichen Fönnte. *) 


Dielleicht liegt darin allein der Grund, dag man mit den 
Dreſchmaſchinen noch zu Feiner größeren Vollkommenheit gelangt 
ift, und fie gerade deßhalb noch fo wenig allgemein eingeführt 
bot, weil man fich darüber noch nicht klar genug Rechnung abs 
legte, wie ihre Bor: und Nachtheile gegeneinander ſtehen. Es 
wäre obne Zweifel für den Betrieb der Oekonomie von nicht 
unbedeutendem Cinfluße, wenn man der Sache Überhaupt mehr 
Uufmerkfamfeit zumendete, mit Cinem Worte fie mehr zu eis 
nem Gegenftande der Spekulation machte. 





°) So ift ed in England, wo ein Dorf eine ſolche transportable 
Drefhmafhine Hat. Eine ſolche Maſchine ift im Locale des 
landw. Vereins zu ſehen. 
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IH babe nun Hier im Allgemeinen noch zu bemerken, daß 
ber wahrhaft fpefulative Landwirth ſtets darauf Bedacht nehmen 
muß, die nöthigen Urbeitöfräfte, fenen es die der Menfchen 
oder der Mafchinen, immer zue rechten Zeit zur Dispofition zu 
haben, um fie mit Nachdruck und Erfolg in Thätigkeit ſetzen zu 
Eönnen ; denn darin ruht der Hauptgewinn, und das iſt bie 
Hauptaufgabe bei der Erzeugung, daß ınan die Produkte jeder: 
zeit fo zur Haud habe, daß wenn fie, fo wie der Begehr bar: 
nach ſich zeigt, auch augenblicklich in die Hände des Degehren: 
den, d.i. des Käufers liefern Fann.. Es Fann fonach ein Rand: 
wirth in der Hervorbringung derfelben überaus glüdlich ſeyn 
und dennoch wenig Vortheil dabei haben, wenn er gegen diefe 
Regel fündigt, | 





73. Anſicht des Landwirthfchaftsrathes in Paris hin— 
ſichtlich des inländifhen Zuckers. 


(Ueberfegt aus dem Moniteur. Nr, 49. 1836.) 


Bevor er die an ihn gerichtete Frage beantwortet, glaubt 
ber Rath darauf aufmerkffam machen zu müjfen, wie ſehr es 
in dem Intereſſe unferd Ackerbaues liege, daß fi) die Fabrika— 
tion bes inländischen Zuckers ausdehne, und eines glücklichen 


Fortganges erfreue. 


Die bei uns fonft wenig angebaute Runkelrübe, die ehe: 
mals nur in fehr geringer Quantität ald Futter für das Dich 
benügt wurde, ift feit einigen Jahren für die Landmwirthfchaft 
eines der in dem Pflanzenreiche koſtbarſten Erzeugniffe geworden ; 
nicht allein, weil die Induftrie daraus eine dem Rohrzucker 
gleihe Subſtanz gewinnt, die fich in’ nichts von dem Rohrzucker 
unterjcheidet, fondern auch, weil die markigen Trefter (le residu 
pulpeux, der fleifchige Reſt oder Sag) nach der Dperatiou 
dem Viehe eine Präftige, leicht aufzubemahrende Nahrung dar: 
bietet. 

Diefes doppelte Produft giebt der Runkelrübe einen ausge: 
zeichneten Vorzug vor allen anderen Futterfräutern, vermittelft 
deren es zu oft ohne Erfolg vorgefchlagen worden fft, der alten 
bergebrachten und ärmlihen Eultur eine mannigfaltigere, ver: 
nünftigere, durchdachtere an die Stelle zu fepen. 


Test, Danf der Fabrikation des inländifchen Zuckers, ver: 
mehrt fih die Runfelräbe, und fie fängt an, in der Wechfel: 
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wirthſchaft eine Stelle einzunehmen. Bon dem Fabrikanten ge: 
fucht, fichert fie dem Landiwirthe einen defto vortheilhafteren 
Abſatz, als er um einen mäßigen Preis die Treſter zur Fütte— 
rung und Mäſtung einer beträchtlicheren Anzahl von XThieren 
wieder zurückfaufen kann. Wir erbliden daher in einer nahen 
Zufunft den Augenblid, wo mir für diefen fo wichtigen Theil 
unferer Confumtion der fremden Einfuhr nicht mehr bedürfen 
erden. 


Im Intereffe des Fabrifanten liegt es, fich fo viel mie 
möglich dem Landwirte zu nähren. Es leuchtet ein, daß in 
jeder aderbautreibenden Gegend, mo Fabriken errichtet werden, 
mehr Geld in Umlauf kommt, daß es mehr Arbeit giebt, mehr 
Gemwerbefleiß , eine größere Confumtion und einen größeren 
MWohlftand. 

Ohne Zweifel werden foldhe Refultate den glückficen Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung des öffentlichen Wohles ausüben. 
Damit aber dieſer Einfluß dauernd ſey und jede wünſchens⸗ 
werthe Ausdehnung erhalte, dazu muß Peine unzeitige Maß: 
regel die Fabrikation des inländifhen Zuckerd hemmen oder 
Auch nur verzögern. 


Geſetzt, der Zucker, welcher auch dejfen Urfprung fen, fol 
unter die ftenerharen Subſtanzen Maffifizirt werden, fo iſt es den⸗ 
noch wahr, daß unter den gegenwärtigen Umftänden eine Steuer 
auf den inländifchen Zucker diefen michtigen Ziveig der Indus 
firie gefährden würde, und daß in Feiner Zeit diefelbe die Er; 
hebung par exarcice einer Auflage ertragen dürfte, 


Den Rath erfreut es, anerkennen zu müſſen, daß bie 
Kunft Vorſchritte gemacht hat, daß Fabrifanten (Leider in fehr 
Feiner Unzahl) die neuen Entdeckungen und Erfindungen zu 
benugen gewußt haben, um mit geringerem Rojtenaufmande 
reichlichere und vollfommnere Produkte zu erhalten, und daß 
ein fhöner Gewinn die mohlverdiente Belohnung ihrer Beftres 
bungen war. Er bütet fi aber wohl, nach menigen Ausnah⸗ 
men den Zuftand der Induftrie zu beurtheilen. Man muß es 
wohl fagen, bei den meiften Producenten ift die Fabrikation 
noch im Entftehen. Nicht etwa als ob nicht alle müßten, was 
erforderlih märe, um ihre Fabrifen in den Zuftand der blü— 
benften zu erheben; weil fie aber ihre fämmtlichen Kapitalien, 
oder einen großen Theil davon zur Errichtung der nöthigen 
Gebäude, zur Herbeifchaffung von Mafchinen, Geräthfchaften ıc. 
verwendet haben, fo können fie nicht gleich die Fojtfpieligen 
Beränterungen treffen, welche die Annahme der neuen Verfah⸗ 
rungsarten erfordern würde. Würden fie nun in diefer fchwie: 
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rigen Lage von einer netten Auflage belaftet werden, fo müßte 
ihr Untergang unftreitig erfolgen. Der Anblick dieſer Privats 
unfälle würde der Fabrikation des inländifchen Zucers einen 
Stoß verfegen, von welchem fie ſich lange nicht würde erholen 
Pönnen. 

Diefe Betrachtungen beftimmen den Rath, zu Gunften der 
eingebornen Zabeifanten die fernere Enthebung von jeder Aufs 
lage während ungefähr drei Jahren zu verlangen. Der Rath 
mar nicht abgeneigt, ‚die einfache Vertagung (1l’ajournement 
pur et simple) zu verlangen; er fürdhtete aber, daß eine unter 
biefer Form’ertheilte Warnung, meit entfernt, den Fabrikanten 
nüglih zu ſeyn, ihnen im ©egentheile eine gefährliche Borg» 
Iofigkeit einflößen möchte, und daß viele unter ihnen, ſich zu 
wenig beeilend, ihre Fabriken auf den Zuß zu fegen, mo jene 
find, weiche fich ſowohl durch die Sparfamfeit, als die Vorzüge 
ihres Verfahrens auszeichnen, und unverfehende von der neuen 
Auflage betroffen würden. 

Die Lage der Produzenten des Rohrzuckers ift ſehr vers 
fhieden von jener der Produzenten des Runkelrübenzuckers. 
Letztere fabriziren zu geringern Preifen; diefer Vortheil wird aber 
durh die Steuer aufgehoben, welche ihnen das Mutterland 
(Metropole) auferlegt, darum auch verlangen fie Gleichheit der 
Auflagen für fie und die eingebornen Fabrifanten. Nun, dleſe 
angebliche Gleichheit hätte, fo lange unfere DBerfahrungsmeife 
bei der Fabrifation unter dem Grade bleibt, welchen die fchnels 
Ien DVorfchritte der Kunft verfprechen, kein anderes Nefultat, 
als einerfeitd den Eoloniften das Monopol zu fichern, und ans 
derfeits die inländifche Induftrie zu vernichten; was unferm 
Adlerbaue die Hoffnung einer bejfern Zukunft rauben würde. 
Sonderbare Löjung, bei der die Intereffen des Mrutterlandes 
denen der Eolonien aufgeopfert werden dürften ! 


Die Coloniften Haben im. Jahre 1855 den Abſatz ihres 
Zuckers nicht nur in Frankreich gefunden, fondern auch im 
Auslande, in Folge des Vortheils, welcher ihnen durch bie 
legten Ereignijfe vor den englifhen Eolonien erwachfen ift, und 
nichts bisher läßt fürchten, daß fich in diefem Jahre oder in 
den nächften ihr Schickſal verfchlimmern follte. Bei uns bis 
heute hat die Confumtion fortwährend mit der Zabrifation zus 
genommen. Dennoch hätte der Rath vielleicht die DVermindes 
rung der Auflagen auf den Colonialzucer verlangt, hätte ihn 
nicht ein Üüberwiegender Beweggrund davon abgehalten. 


Der Schap zeigt ein Deficit in der Ginnahme ; er meldet, 
daß der Zucder weniger im Jahre 1835 als in einem ber 
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vorhergehenden abgemorfen hat. In biefem Buflande bee Dinge 
it nichts zu thun. 

Dieß ift das Ganze der Thatfachen und ber Beweg— 
gründe, deren gründliche Unterfuchung die Anſicht des Rathes 
beftimmt bat. 


Demzufolge bittet er infländig, daß Feine Steuer auf 
den inländifchen Zuder vor dem 1. Dktober 1838 feſtgeſetzt 
werde, und daß in Peinem Falle die Erhebung eines ſolchen 
nach der Verfahrungsweiſe par exercjce gefchehen möge. 

Was die Steuer auf den Eolonialzucher beteifft, meint der 
Rath, daß jede Verminderung vertagt werden fol. 





74. Anleitung zu einem zwedmäßigen Verhalten in 
Anfehung der Scafheerden. 


Dorfehrungen im Stalle. 


a) Zulänglicher Stallraum. 
Zehn Quadratfuß auf das erwachfene Schaf pro Stück, 
acht Duadratfuß für die Zuzucht. 


b) Zureichender Ruftzug durch Euftlöcher in den äußeren Mauern 
zwifchen den Balken; Deffnung gegenüber ftebender Fenſter, 
und Durchbrechung großer Thüren gegen Mittag, damit 
man felbft im Winter in der Mittagsjtunde den Gonnens 
ſtrahlen Eingang verfchaffen Fann. 


e) Anfchaffung zweckmäßiger Zutterraufen, damit nicht Zutter 
verloren gebt, und die Wolle möglichſt rein bleibt. 


d) Volftändige Bewahrung des auf dem Schafboden befindlis 
chen Futters gegen das Derderben, in Folge des aus dem 
Stalle beraufdringenden Dunftes, und den Ginwirfungen 
der Feuchtigkeiten des Daches, durch 

Anlegung der Bodentreppen außer dem Stalle, im Falle 
dieß aber nicht möglich ift, Durch verfchlagene Treppen 
im Stall, deren Bretterfugen, nachdem fie mit Moos 
ausgeitopft find, mit Latten auf beiden Seiten befchla- 
gen werden. Doppeltbüren an diefe Treppen, eine un: 
ten im Stalle, und eine oben im Boden mit Gewichten, 
daß fie von felbft wieder zufallen. Durchbrechung der 
Giebel mit Luftlöchern, die blos durch Drathfenfter ge 
gen Flugfeuer gefichert find, damit die Dünfte, vie fidh 
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dennoch bie Treppe Binauf fchleichen, gleich wieder das 
Freie ſuchen. Padung des Heues vier Fuß entfernt 
vom Dache, damit man um dajjelbe herumgehen, und 
es zur völligen Sicherſtellung gegen die durch das Dach 
dringende Feuchtigkeit gehörig belegen kann. 


Vorkehrungen im Felde. 


a) Volfommene Entwäfferung durch Gräben, Wafferfurchen, 
und unterirdifhe Abzüge aller der Stellen, auf welchen 
aus Ueberfättigung von Feuchtigkeit fih eine ungefunde 
Degetation bildet, und ift es, felbft bei undurchlaffendem 
Untergrund, ſehr anräthlih, auf den Triften und Brady 
feldern im Zeühjahre die Hauptwaſſerfurchen aufs neue 
aufzufahren und auszufchaufeln. 


- b) Uehnliche Vorkehrungen gegen Verfchlämmung der Weide 
nad großen Plagregen, ımd Anlegung von Schlanimfän: 
gen an dazu geeigneten Stellen. 


c) Genaue Auszeichnung mit dem Pfluge aller der Stellen, 
wo außerdem nachtheilige Gräfer wachſen, möglichfte Ver: 
tilgung derſelben, ſelbſt mit Hilfe der Schäfer, durch 
forgfältiged Ausjtechen, und bei Feldern, die befonders 
gefährliche Senken haben, Beitelung diefer Stellen, zur 
völligen Sicerftellung gegen Behuthung, mit Gemenge, 
oder einer andern Brachfrucht In dem WWeidejahre. 


d) Beſäung der Triften nad der Kraft und Eigenthümlichkeit 
des Bodens mit gedeihlichen Weidegräfern. 


e) DVerbefferung der Wiefen, damit fie nah Menge und Güte 
des Heues die Aushaltung der Schafe im Winter zweck— 
mäßig unterftügen Fönnen. 

&o viel Kartoffeln zu bauen, daß außer dem Bedarf der 
Brennerei und zu andern Zweden, die Schafe ganz be: 
fonders im Winter, duch Kartoffelfütterung unterftüpt 
werden Fönnen, und Ermeiterung des Erbfen: uud leer 
baues, in fomweit ed die Eigenthümlichkeit des Bodens und 
des Wirthſchafts-Syſtems zuläßt. 


g) Unlegung zweckmäßiger Schafwäſchen. 


f 


— 


Diseiplinar: Unorbnungen des Stalles. 


a) Abthellung der Schafe im Winter, nicht blos nach den 
verfchiedenen Geſchlechtern und Altern, fondern auch nach 
dem verfchledenen Nahrungsznftande, damit nicht das jtär: 
kere Stück das ſchwächete vom Yutter verdrängt, 
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b) Einrichtungen von Depots im Stalle für die ſchwächeren 
von jeder Hauptklaſſe. 


c) Aufmerkſame und ausdauernde Benutzung dieſer Depots 
für jedes Schaf, welches im Nahrungszuſtande zurückbleibt, 
oder Mangel an Freßluſt zeigt, und Zurückſetzung der 
Hergeſtellten zum Hauptſtamm. 


d) Völlige Entfernung der Individuen aus dem Scafitalle, 
welche Kennzeichen fich entwicfelnder Krankheiten bemerfen 
laſſen. | \ 


e) Alle anderen Thiere, als z. B. Tauben, Federvieh, Schweine 
und Hunde, find gleichergeſtalt aus dem Stalle zu ent— 
fernen. 


f) Das Schlachten, oder das Deffnen der Frepirten Schafe 
darf platterdings nicht im Stalle vorgenommen werden, 
und mnüſſen alle Sterblingsfelle in andern Gebäuden als 
in dem Stall getrocknet werden. 


g) Herauslaffung der Schafe bei jedem Futter, forgfames Rei— 
nigen der Krippen und Raufen, und tägliches Tränfen In 
der Frühe nach dem erjten Strobfutter. 


h) Pünktlichfte Einhaltung der FZutterftunden und Futtergaben 
in Zeit and Maaß, nach den genauen Beftimmungen der 
im Stalle hängenden Zuttertafeln, mit der Berücdfichtigung , 

daß von jeder Futtergattung die vorzüglichfte Qualität zur 
Lamm-Zeit, und für die leßten Perioden der Futterung 
aufbewahrt wird. Auch darf der Uebergang von der grüs 
nen zur trockenen, und von der frocenen zur genen Fut— 
terung nie plößlich Statt finden, fondern ift duch Vermi⸗ 
fhung beider Zuttergattungen allmählig zu bewirken. 


i) Jedoch find die tragenden Mütter fchon einen Monat vor 
dem Lammen flärker zu füttern, damit ſich der Abjag ber 
Milch zuceichend bildet. Es verdient die Entgegnung der 
Schäfer, daß zu ſchwere Geburten dadurch veranlaßt wer: 
den, weil die Lämmer zu ftarf würden, Feine Berück— 
fihtigung. 


Unfere Hausthiere werden bei geordneter Verpflegung zu 
Gewohnpeitsthieren, deren Gedeihen unendlich durch die Ruhe 
erhöht wird, welche Folge der Zuverſicht iſt, die ihnen eine 
ſtets gleiche Futterung und gleiches Verhalten einflößt. Wer 
immer durch den Winter zur nämlichen Minute der Uhr und 
in gleichem Maß und Güte das Futter giebt, — giebt der 
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Wirkung nah ein Futter mehr, da fih das Vieh mit der zum 
Wiederkäuen erforderlichen Zeit fo zuverſichtlich einrichtet, daß 
die Verdauung (dieſes Lebensprinzip der Ernährung und thieris 
fhen Produktion) weit vollfommener Statt finde. 


k) Ueberlaffung des Gebrauchs des Salzes dem Juſtinkt der 
Schafe, indem es nie in den Ställen fehlen darf, außer. 
bei anhaltenden Regenwettern. 


Disciplinar : Unordnungen der Trift. 


a) Die Schafe nie. vor Abtrodnung des Thaues, des Nebels 
oder des Regens auszutreiben, mit Beobachtung des lang: 
famen Aus» und Eintreibens, ohne fie mit den Hunden 
zu hetzen. 

b) Den Schafen bei jeder feuchten Witterung vor dem Aus—⸗ 
treiben ein trocdenes Sutter zu geben. 


c) Bel anhaltender Feuchtigkeit durch angemeffene Gaben von 
Wachholdern oder Senf, den nachtheiligen Wirkungen der 
Näſſe auf die Geſundheit der Schafe vorzubeugen, mobei 
fie jedoch einige‘ Tage von der Tränke abzuhalten find‘ 


d) Bei ſtarker Hitze Kupferwaffer in die Tränktröge zu mifchen, 
damit fie nicht zu ſtark faufen, und doch die Schnelligkeit 
des Blutumlaufs gemindert, und ihr Durft gelöfcht wird. 

e) Bei naffer Witterung die Höhen, und 

f) bei trodenee Witterung die Niederungen vorzugsmeife zu 
bebütben; und muß der Schäfer immer da fteben, mo die 
Schafe nicht bin follen. 

g) Verdoppelte Vorficht bei dem Hüthen im Herbfte im Ders 
gleich des Frühjahres, wenn nicht noch der Mißbrauch 
Statt findet, die Wiefen im Frühjahre zu behüthen; mo fie 
denn auch freilich leicht verhüthet werden können. 

h) Ale Stellen forgfam zu vermeiden, die eine geile Vegeta— 
tation dur Feuchtigkeit oder flarfe Düngung hervors 
bringen. 

i) Ganz befonderd alle Ausſchlagsweiden frifh gedüngter Bras 
chen nie zu behüthen. 

k) Die beitaubten Stellen in der Näpe der Straßen oder ans 
derer Räume fo lange zu meiden, bis fie wieder vollkom⸗ 
men durch Regen abgefpält find. 

1) Verfhlämmte Stellen der Trift gleich dem gewiſſen Tode 
der Schafe zu fliehen. 
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m) Wo die Getreide- und Holzblüthen die Teiften bedeckt ha 


n) 
0) 


p) 


0) 


b) 


c) 


ben, nicht eber Hin zu treiben, als bis der Regen fie abs 
geſpült bat, und fih in der Blütbenzeit des Roggens und 
der Kiehnen möglihit mit der Det über und nicht unter 
dem Winde zu halten. 


Den Meplehau und die Gifte zu eben: 


Ude Stoppeln, die fo lange dem freien Ruftzuge entzogen 
worden find, je dichter das Getreide geftanden bat, je 
länger mit dem alten Vieh zu bepüthen, ehe die Jährlinge 
darauf kommen dürfen, und 


Alle Haferjtoppeln erft nach einem fo Freäftigen Froft zu 
behüthen, wenn der aufgefchoifene Ausfall feine zu faftreiche 
Schädlichkeit verloren hat, und gilt ein Gleiches unter 
Modificationen von dem ©erjten: Uusfchlag. | 


Leitende Srundfüpe. 


Die Aufgabe des Schäferei: Befipers iſt nicht, die Schafe 
zu mäjten, fondern fie in einem ſtets gleichen angemejjenen 
Nahrungs: Zuftande zu erhalten. Im Winter bewirkt dieß 
eine gleichmäßige angemejjene Autterung, im Sommer jes 
doch wirft der Wechſel der Witterung oft fo nachtheilig 
ein, daß man die Ausfülle in der Nahrbaftigkeit der Welde 
nothivendig durch Vorlegung von grünem oder trodenen 
Sutter: im Stalle auszugleichen bemüht fenn muß. Uns 
gleiher Nahrungszuftand veranlaßt einen ungleihen Wuchs 
der Wolle. 

Jeder Krankpeitszuftand des Schafes, felbft wenn er Puras 
tiv glücklich befeitiget wird, verlangt, als Erfag der durch 
die Krankheit verloren gegangenen Kräfte, außerordentliche 
Zuſchuͤſſe an Futter. Daher bedürfen, durch Vorſorge und 
Umſicht ſtets gefund erhaltene Heerden das wenigite Futter, 
und liefern zugleich die meiſte Wolle, weil die Vorſchritte 
des Wollwuchſes nicht geſtört worden ſind. 

Die Drganifation des Schafes iſt fo waſſerſüchtig und 
ſchwach, daß es ſelten gelingt, eingeriſſenen Krankheiten 
kurativ Gränzen zu ſetzen. 


Eher gelingt es präſervativ, durch rege Aufmerkſamkeit und 
entſprechendes Verhalten der völligen Ausbildung des Krank— 
beitszuſtandes entgegen zu wirken, daher wird es unerläßlich, 
jedes krepirte Schaf in Gegenwart des Wirthſchafters zu öffnen, 
un feinen inneren Zuftand zu prüfen, 0b es Urdeutungen- giebt, 
daß fih in der Heerde ein allgemeiner Krankpeitszuftund bildet. 
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d) Die größte Schwierigkeit in dem vollfommen zweckmäßi⸗ 
gen Verhalten unferee Schafe begründet fi) auf die große 
Zahl der Individuen, bei welcher fo leicht der abweichende 
Gefundpeits : Zuftand eined oder des andern Stückes über: 
fehen wird, 


Mit einem Gange duch den Nindvieh: oder Pferdeſtall ijt 
es leicht, fich zu verficheern, daß Fein Stück krank ift und der 
Hilfe oder Vorforge bedarf. 


Nicht fo mit den Schafen; die Schwachen und Kranken 
verbergen fih in den Winkeln des Stalles, oder unter den 


Kaufen und an den Hinterwänden des Stalles, wo fie die 
Ruhe finden, die fie bedürfen. 


Wer fie dort nicht regelmäßig auffucht, beachte das Her: 
austreiben beim Futtern forgfam und oft, ob fein Auge Feine 
im Nahrungszuftande zurückgebliebene Stücke bemerke. 


Landwirthfchaftlicher Verein des Gberfchlefifchen liuken 
Oder: Vfers. 





75. Ungewöhnlihe Fruchtbarkeit des Weinſtockes nebft 
der Behandlung defielben. 


Bon Oberpofgärtner Bofch zu Stuttgart. 


Unter den in neuerer Zeit angelegten Weinrebenpflanzungen 
bat fi das in dem Föniglichen Park auf dem Rofenftein anges 
legte Nebfeld, in Ubficht des hohen Grtrages und der Güte des 
Weinmoſtes, im Jahre 1835 vorzüglich ausgezeichnet. Obſchon 
diefe Rebpflanzung wegen ihrer niedrigen und flachen Lage und 
des Einfluffes der Winde, denen ed von allen Seiten preisges 
geben ift, für den Weinbau ganz ungünftig liegt, fo beweiſt 
folhe indeffen dennoch, mie viel felbft in ungünftigen Lagen 
für die Verbefferung des Weinbaues durch zweckmäßige Behand: 
lung und Beſtockung noch geleiftet werden Fann. Der ganze, 
mit Weinreben befepte Flächenraum beträgt einen Morgen und 
ift mit 974 Rebſtöcken von 42 früh: und fpätreifenden Trauben: 
forten befegt, wovon theilmweife bis jept mehrere Gattungen 
noch wenig oder gar Feinen Ertrag abgeworfen haben. 


Der Ertrag berechnete fih im Jahre 1835 von 80 Stö⸗— 
en, mit Einſchluß der noch nicht im Erttag ſtehenden, auf eis 
nen Gimer Moft, indem die ganze Pflanzung von 974 Stöden 
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über 12 Eimer lieferte. In der Regel rechnen die Weingärtner 
in guten Jahrgängen, nach ihrem gewöhnlichen Betrieb des 
Weirbaues, 3 bis 400 Stöde auf einen Eimer Ertrag. 


Das Gewicht der, am 19. September gelefenen, frühen 
Clevner war 82° und das der etwas fpäter gelefenen Traubens 
forten unter einander 75°, ein Bericht, welches in dieſem 
Jahre nur wenige der beiten Lagen gewährten. | 


Die Entfernung der in's Gefünfte (Quincunx) gefeßten 
Stöce von einander beträgt 6 Fuß. Die Neiven ftehen nicht 
in geraden Linien, fondern find bogenförmig, wobei der Äußere 
Theil oder die Wölbung des Bogens der Sonne zugefehrt, alfo 
füdlich liegt. 


Das Bepfaͤhlen gefchieht nicht fenkrecht, fondern fchief, 
wozu fiebenfhühige Pfähle verwendet werden, und zwar in der 
Urt, daß ftets von zwei Reihen die Pfühle, einer dem andern 
gegenüber, fo in den Grund gebracht werden, daß die Spipen 
derſelben und fomit beide Reihen zufommen einen Winkel bils 

ben, welcher 38 bis 40° nicht überfteigt. Je auf zwei diefer, 
nach obiger Weife errichteten Dreiecke, tweldye wegen des Der: 
bandes der Endfpigen der Pfähle nicht ganz auf die Länge eis 
nes fiebenfhübigen Pfahls zu flehen Fommen, werden nun 7 
Pfähle in horizontaler Richtung fpalierartig angebradht, movon 
zuerjt einer diefer Pfähle oben in die Gabeln der Dreiecke, wo 
fih der Winkel durchfchneidet, zu liegen Fommt, und die übri: 
gen je 5 an jeder Seite der fchiefen Flächen mit Beiden ber 
feftiget werden, an welchen fodann die Schenfel und Ruthen 
der Weinſtöcke gleihförmig vertheilt, und an diefen ganz ges 
fchloffen fortlaufenden Geländen an den beiden Tiefen Seiten 
angebeftet werden. 


Diefe ſchiefen Wände gewähren den Vortheil, dag dem 
einftoce durch die erhaltene vergrößerte, horizontale Fläche 
mehr Licht und Luftfeuchtigkeit Auarfühet werden fann, die Traus 
ben unter dem Schutze des Laubes gegen den Sonnenbrand ganz 
gefihert, in ihrem Wahsthum weniger einer Störung bei tro— 
ckener Witterung untertvorfen find, und deßhalb auch früher 
. reifen, daß ferner jene Bepfählung weniger Pfähle erfordert und 
folche zugleich eine längere Dauer erhalten, weil nur der we: 
nigite Theil derfelbden in den Boden zu ſtehen kommt; auch 
bildet die angegebene Verbindung der Pfähle einen fihern Wider: 
ftand gegen die Stürme und gewährt noch den weitern Bortheil, - 
daß jede nöthige DVerrichtung ſtets unbefhadet des Weinſtockes 
mit aller Bequemlichkeit vorgenommen werben Bann. 
20* 
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Was das Befchneiden des Weinſtockes betrifft, fo geichieht 
folches in der Regel jedesmal fogleih, nachdem die Trauben 
abgenommen worden find. Teitt ein Fehljahr ein, oder erftiert 
der Weinſtock im Frühjahr, fo wird das Befchneiden, fobald 
derfelbe feine Wacdhschums: Periode vollender bar, und zwar 
fbon den 25. bis 30. September vorgenommen; gleichzeitig ges 
ſchieht folches bei jungen Stöcken, welche noch feinen Ertrag 
gegeben haben. Je früher das Befchneiden im Herbfte nach der 
Wachsthumsperiode erfolgt, um fo früher und Präftiger treiben 
folhe im darauffolgenden Frühijahre. Wird nun gejchnitten, fo 
erhält jeder Stoc zwei Schenkel mit dem nöthigen Beiholz 
für den Fall, daß einer oder der andere Schenkel wieder erfept 
werden müßte. Auf NRuthen zu Bögen wird mie gefchnitten, 
fondern auf Zapfen von 2 bis 5 Augen, je nach Verhältniß der 
Stärke des Holzes. 


Tritt fodann Froft ein, fo wird der Weinſtock niedergelegt, 
und zwar nie theilweife, fondern ganz mit Erde bedeckt, fo daß 
Fein Zweig mehr fichtbar it; denn eine theilweife Bedeckung 
wirft auf den Weinftocd viel nachtheiliger, ald wenn foldyer uns 
bedecft ftehen geblieben wäre. Die Rebe wird fo lange unter 
ber Erdenbedeckung erhalten, bis im Frühjahre wenig mehr 
vom Froſte zu befürchten if. Der Weinſtock wird zwar durch 
das längere Liegenbleiben unter der Erde in feiner Degetation 
etwas verzögert, er entwickelt fi aber nur um fo fchneller und 
Präftiger, fobald im Frühjahre günftige Witterung eintritt. Hat 
im Frübjahre der Weinftoc feine Zweige getrieben, fo wird 
alles junge Holz, das für den Pünftigen Bedarf nicht nöthig ift 
und Feine Trauben angefegt bat, fogleih abgenommen, wodurch 
die ftehenbleidenden Zweige im Wahsthum mehr unterſtützt und 
verſtärkt werben. 

Zeigen fi) die Winkeltriebe (oder Uberzangen), fo werden 
folhe auf 1, 2 bis 3 Laub, nach Verhältniß des ſchwächeren 
oder üppigeren Wuchfes der Neben, eingefürzt, nie aber ganz 
Binmweggenommen, weil in bdiefem Ball das danebenftehende 
fhlafende Auge, welches erft im Fünftigen Zahre zu treiben hat, 
dadurch zum Auswachſen veranlaßt wird, wodurch die Haupte 
rutben geſchwächt werben. 


Laub wird dem Weinſtocke Feines abgenommen, je belaubs 
ter der Weinftoc ift, um fo vollfommener werden die Trauben. 
Haben die Reben oder Leitzweige ihre gehörige Länge erreicht, 
fo werden die Enbdfpigen derfelben fofort abgenommen, ohne 
auf die Zeit, in welcher ſolches gewöhnlich allgemein gefchieht, 
Rüdfihte zu nehmen, wodurch den Trauben und dem flehens 
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bleibenden Holze die Säfte zugeführt und zurückbehalten werden, 
während folche bei ‚der überflüffigen Verlängerung der Zweige 
nur unbenügt verloren geben. 


Wenn bei diefer Darftellung gemachter Erfahrungen über 
die Behandlung des Weinftoces, von der DBefchneidung der 
Wurzeln und dem Abwerfen der Rrone deffelben nichts bes 
rührt wurde, fo gefchab diefes aus dem Grunde, weil ein fols 
ches verderbliches Unternehmen am Weinftoce nie, felbft beim 
Berfegen deffelben nicht vorgenommen wird; ed fen denn, daß 
bereits verlegte Theile der Wurzeln zu entfernen wären. 


Noch berrfcht zwar allgemein unter den Weingärtnern bie 
irrige Anficht, daß das Befchneiden der Wurzeln vom erften bis 
fechsten Jahre nach dem Verſetzen eine unerläßliche Bedingung 
fey, und daß derjenige, welcher folches unterläßt, Feine Kennt: 
nig von der Kultue des Weinſtockes befige. 


Das Abſchneiden der Wurzeln am Weinftode, was die 
Weingärtner Aufräumen nennen, wied gewöhnlich im Frühjahre, 
ehe der Weinſtock noch zu treiben anfängt, in der Urt vorge: 
nommen, daß fie. die Erde um den Stod herum fo tief hin: 
wegnehmen, als erforderlich ift, um die zumächft unter der 
Erde liegenden Wurzeln am Stod auf 3 bis 4 Gelenke ganz 
abnehmen zu können, welches Gefchäft diefelben jedes Jahr, 
bis der Weinftod 5 bis 6 Jahre alt geworden tft, erneuern. 


Im dritten Jahre nach dem Verſetzen wird nun auch noch 
der Kopf oder die Krone des Stockes bis unter die Erde ganz 
abgeworfen. Als Grund diefer äußerft fchädlichen, unnatürlichen 
Behandlungsweiſe wird angeführt, daß der Weinſtock hiedurch 
gleihfam gezwungen werden müſſe, feine Wurzeln tiefer in dem 
Boden einzufenfen, um ſolche dadurch gegen das Erfrieren zu 
fihern, demfelben mehr Nahrung aus der Tiefe der Erde zuzu— 
führen und zugleih dem Stode eine längere Dauer zu ver 
fchaffen. - 


Daß Feiner dieſer Zwecke durch eine folche gewaltfame Ope⸗ 
ration erreicht werden Fann, lehrt nicht allein die Erfahrung, 
fondern auch ſchon die Drganifation dee Pflanze läßt dieffalls 
“einen günftigen Erfolg nicht erwarten. Es wird vielmehr durch 
das öftere Befchneiden der Wurzeln und durch das Thrünen an 
den verwundeten Stellen unter der Erde die Vegetation nicht 
allein ſehr geſchwächt und verzögert, fondern der Stock zugleich 
aufs Neue veranlaft, an derfelben Stelle, an welcher folcer 
der Wurzeln beraubt wurde, frifche Wurzeln zu treiben. Iſt 
der Untergrund nahrhaft, fo ziehen fich die Wurzeln von ſelbſt 
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babin; iſt diefes aber nicht der Fall, fo nehmen folde ihre 
Richtung ohnehin nur dahin, wo die wmeifte Nahrung für fie 
"vorhanden ijt, welche fih ınchr in der Oberrläche des Grundes, 
in Zolge des nicht tief eindringenden Düngers vorfindet. 


Die tiefe Lage der Wurzeln bat nach den meitern Nachtheil, 
daß die Reife der Trauben verzögert wird, weil die Wurzelu 
der Einwirkung der warmen Luft zu ſehr entzogen find und die 
Düngung auf jene Tiefe unwirkſam gemacht wird. 


Eine der nachtheiligften Verrichtungen für den Weinſtock 
ift das Abwerfen des Kopfes oder Abfchneiten der Krone deifel: 
ben, wodurch der Weingärtner feine üppigften, jungen Pflan: 
zungen theilweife ganz zerftört und es niemals mehr dahin zu 
bringen vermag, die dadurch entitehenden Lücken wieder voll 
ftändig zu ergänzen. Daß er feine Stöde durch das Abmwerfen 
felbjt zu Grunde richte, glaubt er nicht, eben fo’ wenig weiß 
er fich die Urſache Hievon zu erflären, fondern er behauptet mit 
ruhiger Selbftentfhuldigung, wenn diefer ſchlimme Fall eintritt, 
daß folche im zu guten Boden zu maft aeftanden, nämlich üpr 
pig aufgewachfen und daher auf das gefchehene Abwerfen im 
Saft erfticht fenen, was bei denjenigen Stöcken, melde mage: 
rer ſtehen, nicht Statt gefunden babe; deffen Schuld fomit nicht 
er, fondern der gute Boden tragen muß. 

Der Grund, warum der Weinjtod im mageren Boden 
durch das Ubmwerfen weniger leidet, liegt nämlich darin, weil 
fotcher aus Mangel an Nahrung nur fchwach bemurzelt, der 
Druck der Säfte daher minder ftarf ift, und defhalb auch um 
fo weniger Saftabgang bei einer Verwundung Statt findet, 
während unter gleichen Umpftänden im nahrhaften Boden durch 
die verftärkte Bemwurzelung zugleich der Saftandrang vermehrt 
wird, in Folge deffelben der Weinftod bei dem Abwerfen der 
Krone fich gänzlich entleert und unter der Erde zu todte thränt. 


76. Die Prüfung und Preisvertheilung Über Doppel: 
und Feinfpinnerei zu Prien betr. 


Das gräfl. von Preyfing’fche Herrfchaftögericht Prien 
| an das 
General⸗Comité des landmwirthfchaftlihden Vereins 
in Bapern. 
Die mit Schreiben vom 6. dieß zur Preifevertpeilung an 
die Rernerinnen der Doppel: und Feinfpinnerei fo gütig üben 
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fendeten 48 fl., dann die Schriften: als 20 Gremplare des 
praktiſchen Unterrichte® zum Leinbau von Heifirich von Yagel, 
ferner 5 Eremplare dee Morgenroth'ſchen Schrift und 3 Erems 
plare, Furze Anleitung zur Erfenntniß und Heilung des aufge: 
bläbten Viehes, bat man erhalten, und erftattet hiefür den ver: 
bindlichiten Dank. 


Die öffentlihe Prüfung und Preifevertheilung hat am 3. 
Mai Nachınittagd Halb 2 Uhr in Wildenwart Statt, wobei 
öffentlih alle Manipulationen in der Zubereitung des Flachies 
und der Spinnerei gezeigt, und dann an die befferen Schüles 
rinnen die Preife vertheilt werden. 


Man Hat 10 Doppelfpinnräder, welche bier fehr entfpre: 
hend und vorzüglich gut verfertiget werden, und bei größeren 
Abnahmen auf 5 fl. zu flehen Fommen, dann 10 neue, einfach, 
aber ziernlich geſchmackvoll und recht gut gearbeitete Schnellers 
Haspel ad ı fl. 12 kr., ebenfalls Hier verfertiget, zu Preifen 
beftimmt. 


Diefe Haspel find unter dem Volke bisher nicht in Hebung, 
und die Vertheilung derfelben dürfte zu ibrer fo nothwendigen 
Einführung beitragen. 


Ueberzeugt, daß junge Leute und * Aeltern nichts mehr 
freut, als wenn erſtere wegen irgend einer Leiſtung auf eine 
ſpielende Weiſe Unterhaltung und Belohnung verſchafft wird, 
daß viele Jahre herzlich und ohne Argwohn einer Parfheilichfeit 
davon erzählt, und die Veranlaffung biezu geehrt wird, fol 
nach geendeter Preiſevertheilung den ſämmtlichen Spinnlernerin— 
nen ein Glückshafen eröffnet werden, an dem nur fie Theil 
nehmen dürfen, und aus weichem jede derfelben zum Andenken 
an diefen Tag und die Veranlaffung, dann zur Erinunterung 
für eifrige Sortfegung der erlernten Spinnerei etwas erhalten 
muß, mas ihr nüplich ift und Freude machen kann. 


Um in diefer Uusdehnung die Spinnerinnen belohnen und 
ermuntern zu Pönnen, bat auch der Inhaber ded Majorats, 
Herr Mar Graf von Preyfing-Gohenafchau, 50 * * dieß⸗ 
ſeitiges Anſuchen beigetragen. 


Von den mitgetheilten Schriften hat man jeder Ge— 
meinde ein Exemplar Unterricht hinausgegeben, und die übri— 
gen werden an die beſſeren und empfänglichern Landwirthe 
vertheilt. | 
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Ueber die Leiftungen in der Spinnerei wird man nach ge⸗ 
endeter Prüfung weitere Nachricht ertheilen. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung empfiehlt ſich 
Prien, den 16. April 1836. 
| Gigl. 


« 


Landwirthſchaftliche Nachrichten u. Bücheranzeigen. 
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17. Ueber Runfelrübenbau. 


Nach der Befchaffenheit des Bodens in Triegdorf bei Ansbach 
und nach erträglichitein übſatz der Produfte wurde feit vielen Jah: 
ren der Roggen und Haber als Hauptbau betrachtet, und daber 
ftepen die Grundſtücke nicht fo gereinigt, als in der nächiten Um: 
gebung, mo die Grundbefiger einen größeren Fruchtwechſel, und 
befonders den Hackfrüchtenbau betreiben. Der Kraut: und Rübens 
bau der angränzenden Drrfchnften, Merkendorf, Hirfchlach, Neu: 
fes, Ornbau, hat die Felder jener Fluren in höheren Nahrungde 
ftand gefept, und daher ift ed auch wünſchenswerth, daß auch 
in Triesdorf Hacfrüchte gebaut werden, um die Felder in reis 
nern Zujtand zu bringen, 

Wenn ſchon eriwiefen iſt, daß Dei Nunfelrübenbau nicht 
aller Drten mit gleichen Bortheilen betrieben werden kann, daß 
häufig die Baufoften kaum gedeckt werden, fo offen liegt am 
Tag, daß die Dor: und Nachtbeile diefed Baues in der Wahl 
und Behandlung des Bodens liegt. Wer auf einem Dammerdens 
arınen, feichten, nicht gebörig tiefgehenden, zu trockenen, brens 
nenden Kies: oder Sandboden, oder zu naſſen, dann zu bindenden 
Boden Nupfelrüben zu bauen gedenfet, wird die Nachtheile die: 
ſes Baued, und erfahren, daß wicht allein Fein Erträgniß, fon: 
dern auch das Feld in feinee Verbefferung richt gewinnt Das 
gegen in einer Krautlandgegend ift der Nübenbau gewiß auf der 
rechten Stelle, und es iſt erweislih, daß bei guten Jahren 
von einem Morgen auf geringem Boden 250 bi8 300, und bei 
gutem Grunde 400 Zentner Rüben gebaut werden. 

Die Baufoften eines Tagwerks oder Morgens berechnen 
fih folgend: 

Die Herftellung des Feldes betr. Da die Rüben in dem 
Jabre nach der Düngung gebaut werden, überhaupt die Felder 
düngung alle 3 Jahre wiederholt wird, fo iſt auch nur 4 de 
felven zu berechnen, 
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Aus 8 Zuhren Dung A 2f., mit. . 2 5 fl 20 kr. 
Das Umpjlügen im Vorherbit, im Frühjahr 


das Ebenen, zweimal Prlügen . . 2. 7 —y 

Die Koſten auf Pflanzen fett . x 2... 1.52 
Das Segen der Pflanzen, dann Begiefen . 2 „ 30 „ 
Nachpflanzen . 2 2 2 20. I 
Im Laufe der Wachszeit 3mal zu — Se) 
Das Ausblatten . . .. Ey 40, 
Das Ausziehen der Rüben ſeibſt er ee er, 220 
Das Reinigen derfelben oo 2 2 25 —y 

- Kapitals Intereife ded Grundſtücks a 55. . 6, —,„ 


Baufoften: Summe 30 fl. 57 fr. 


Auf einem Morgen werden nach dem Zuftande des Bodens 
10 bis 16000 Rüben gebaut. 

Am Durcbfchnitte 13000, das Stück min 

deftens 2 45, giebt 260 Cr. a 10kr.. 43 fl. 20 Er. 
Die Blätter find auf 10 Etr. im Verhältniß 

des Heues zu %, ſomit ald Heu 2 CEtr. 

zu 45 fr. . 0. . 0, ee... 1 „ 50 * 
Der Rückſtand von den Rüben zu +, giebt 

aus 260 Er. 86 Etr. Diefen als Futter 

u BT 


Ertrag aus einem Morgen zu Geld . . .„ 50 fl. 34 Er. 
Der Aufwand wie vorgefügt . . . . . 50, 57, 





Gewinn per Morgen . .„ 19 fl. 57 fr. 
Jedoch iſt zu berücfichtigen, daß die Felder gereinigt, und 

in dem Wachsthume der Nachfrucht ein großer Gewinn fteht. 
Hier zur Dergleihung eine Berechnung, wenn auf 1 Mor 

gen Noggen gebaut wird. 

Düngung me 4 oe nee 5 fl 20 Er. 
Das Feld 2mal adern und 2mal eggen . . 7, — 
Samen 2 Mepen a 1 fl . » 2 2 2 2 2 — 
Schneiden und Sammeln ıc. . . Ay 
Das AUusdrefhen aus 1$ Schober A 1 5 — 44 
Kapitals s Intereffen ans 200 fl. u53$ . . 6. — 


Aufwand 25 fl. 5Er. 
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Erlös aus dem Ban 1$ Schober Stroh A6fl. 10 fl. 30 fr. 


Aus dem Sthober 14 Schaff Korn, daher 2 
Schäftel 35 Mepen a 6f.. 2... 15, 45, 


Summa 26 fl. 15 kr. 
Den Aufwand ab mit 23, 5„ 


1 Gewinn 5 fl. 10 Er. 


Das Verhältniß der Erträgniß des Nunfelrübenbaues gegen 
ben Kornbau haben die Grundbefißer der benachbarten Orte bes 
flimmt, bereits 60 Morgen NRunfelrüben zu bauen, und den 
ganzen Ertrag bei unentgeltliher Rückgabe der Abfälle den Zent: 
ner zu 10 Er. der Zucferfabrife zu liefern, und erklärt, wenn 
diefelbe ſich bewährt, in den nächiten Zahren diefe Zahl zu 
verdoppeln. _ 





78. Knohenmehl: Düngung. 


Sehr fonderbar und zugleich traurig ift ed, daß es mit 
der fo wichtigen Knochenmehl: Düngung in Bayern nicht voran: 
geben will, ja daß fie fchon früher zahlreicher in Anwendung 
war, und jest wieder fich vermindern will. Da ſahen einige 
nicht ſchon über Nacht den Klee hoch wachfen, und fiengen das 
gegen zu fchreien an. Mehrere gemwahrten deßwegen nicht bie 
entiprechende Wirfung, weil fie das Mehl nicht dick genug aus— 
freuten. Wer nur immer von der Knochenmebl: Düngung bie 
gehörige Unmendung machte, und befonders frifche Knochen dazu 
wählte, der wird von ihrer Wirfung Wunder erzählen müſſen. 
Genug! giebt und England dafiir nicht ein großes Vorbild, ins 
dem es in Norddeurfchland ganze Sciffsladungen von Kuochen 
jährlich auffauft, und zu Haus zu Mehl für das Beſtreuen der 
Saaten mache? In England ift es fogar zum allgemeinen 
Sprichwort geworden: in Bushel Anochen giebt 20 Bushel 
Weizen. 


Kann man von dem Nupen des Knochenmehld wohl einen 
größeren Beweis führen ? 


Wahrlich, während in Banern höchſtens 2 — 3 Knochen: 
mühlen fich befinden, follte man folde Stämpfe und Nieder: 
- Sagen von Knochenmehl in jedem Flecken und Städtchen antreffen, 
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damit die Rnochenmehls Düngung fi wohlthätig Überall vers 
breiten Eönne!!*) . 


Mn 





79. Neue Berbefferungen in der Fabrifation des 
Zuders. 


(Aus der allgem. polytehn. Zeitung. ) 


Die Zuckerfabrifation, und zwar ſowohl die aus NRunfels 
rüben, als die aus Stärfmehl, erbält jedes Jahr nicht blos 
in Frankreich, wo fie durch den hohen Zoll auf Eolonialzucer 
ſehr begünftiget ijt, fondern auch in Deutfchland eine größere 
Ausdehnung **), und daber wird eine kurze Angabe der neuen 
Entdefungen, die auf fie Bezug haben, hier an ihrem Plage 
fepn 2er. # 

Wirkung der Säuren suf den Zucker. Bisher wußte man, 
daß Salpeterfäure den Zucker in Kleefäure, verdünnte Schwefel: 
fäure den Rohrzucker in der Kälte in Traubenzucker, in der 
Wärme in Humusfäure veriwandele, verfcbiedene organijche Säu—⸗ 
ren ihm aber die Eigenjchaft, zu Eriftallifiren, bencehmen. Schon 
diefe Tbatfachen mußten darauf aufmerkffam machen, wie. gefähr: 
lih freie Säuren im Zuckerſafte fenen, indem durch fie der 
Rohrzucker die Hälfte feiner Güßigfeit verlieren (zu Trauben: 
zucher werden), der Friltallifirbare feine Kriftallifationsfähigfeit 
einbüßen, oder ganz in Humusfäure +) ſich umändern und fo: 
mit allen Werth verlieren konnte. Daß dieß bei dem bisheri: 
gen Verfahren der Zuckerfieder nur zu oft geſchah, ift gewiß. 





*) Eieh über diefen Gegenftand das noch Ausfüprlichere in der 
Schrift: Ueber den Dünger, Münden bei Sleifhmann, 
1836, Öte, ueuerdings fehr vermehrte Auflage. 


") In Böhmen murden 1835 ſchon 20000 Gentner Runkel: 
rübenzuder gewonnen. Auch beſtehen Fabriken in Kärnten, 
Ungarn, Bayern, Quedlinburg und an mehreren andern 
Drten. 

r) Beaujeu'd Verfahren, die zerfchnittenemn Rüben durch kochen⸗ 
des Wafler (ohne Prefien) auszuziehen, fehe man in der 
polytechn. Ztg. 1834. ©. 94. 126. 


+) Humusfäure oder Ulmin ift befanntlih der braune Stoff, 
der den Hauptbeflandtpeil des Moders, Torfes und der mit 
dem Namen Humus begeihneten, aus verwefenden Pflanzen 
tpeilen enıftandenen Erde ausmacht, 


PT 


&ie zerfegten, indem fie freien Säuren die Cinwirfung auf den 
Saft verftatteten, den Prijtallifirbaren Zucker, den fie bearbeites 
ten, zum Theil in Schleimzucer, und in beaunen, Humusfäure 
baltigen Sirup. Auch zeigte Malaguti Pürzlich durch unmittel: 
bare Verſuche *), daß die verdünnten Säuren (er verfuchte 
Salpeter:, Schwefel-⸗, Salz, Phosphor, Arſenik:, Klee—, 
Wein: , Trauben: , Citronenfäure) den Robrzucer bei einer 
Wärme, die 95° C. nicht Überfteigt, bei abgehaltenem Luft: 
zucker fters in Zumusſaͤure ), bei geftatterem in Gumusfäure 
und Ameifenfäure zerfeßen, wobei im erften Falle fich bios 
Waffer, im zweiten auch Sauerjloff mit dem Zucker verbindet; 
daß diefe Umänderung erſt erfolgt, wenn der Rohrzucker durch 
die Säuren in Traubenzuder umgeaͤndert ift; daß Yie bei 
Traubenzucker daher fehr ſchnell Statt findet; daß fie auch im 
der Rälte, wenn gleich langfamer geſchehe, und daß felbft 
das bloße Waller den Rohrzucker, wenn man ihn ſehr lange 
damit Focht, in Traubenzucker umändere. Hieraus gebt ber: 
vor, wie fhädlih es iſt, BZuckerfaft lange mir Wafler zu er: 

bigen, und wie noch gefährlicher, wenn er zugleich eine freie 
Säure enthält. 


Bouchardat ***) Hat durch weitere Derfuche gefunden, daß 
Rohrzucker 1) durch mehr als Hoftündiges Sieden ınit blojlem 
Waſſer ganz unkriftallifirbar wurde, 2) daß fchon ein Sieden 
von wenigen Minuten binreiche, dieß zu bereiten, wenn Die 
Löfung von 1 Th. Zucer und 3 Th. Waller 355 Salpeter: +), 
Sulz: oder Schwefelfäure enthalte; 53) daß der unkriftallifir- 
bare Zucer, der fich zuerit bildet, füßer ift, ald der Rohrzucker, 
(diefer Umftand würde die oft bemerkte Thatfache erklären, daß 
mande Eiruparten füßer fhmecen, al& der Erijtallifirte Zuder); 
4) daß bei weiterer Einwirkung tt) der Säuren fih (Briftallis 


*) Annales de Chemie, Auguft 1835. Dinglers Journal, Bd. 
59. ©. 62. 
) Polytechn. Ztg. 1836. ©. 34. 
**) Journal de Pharmacie, Dez. 1855. ©. 625. 
+) Zeder Ruͤbenſaft, der Galpeter enthält, enthält freie Sal⸗ 
peterfäure, fo wie ſich eine andere freie Eäure in ihm finder, 
und dieſe fih mit dem Kati des Salpeters verbindet, und 
die Salpeterfäure frei macht. Daher werden falpererreiche 
Rüben befonders der Gefahr ausgelegt feyn, Trauben: oder 
unfriftallificbaren Zuder zu liefern. 
44) Bei dem angeftellten Verſuch murde der dur bie vorherige 
Behandlung erhaltene unkriftallijirbare Buder 4 Stunden wit 
si, Schwefelfäurs einer Wärme von 48 Grad R. ausgefegt, 
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ſirbarer) Traubenzucker bilde, der, wie befanut, beträchtlich we⸗ 
niger ſüß ald der Rohrzucker iſt; 5) daß der entitandene Traur 
benzuder bei längerer Einwirkung der Säuren, oder jtärferem | 
Säurezuſatz *) einen braunen, nicht Eeiftallifirbaren, bitter und 
ſüß fchmecenden Cirup bilde, der aber als fchwarzer, zerſetzter 
Sirup, nit als eine Löfung von Humusfäure in Zucker zu 
betrachten fep. 

Hinfichtlih der Staͤrkzuckerfabrikation mittelft Schwefel: 
fäure zeigen diefe Beobachtungen, wie wichtig es ijt, das Ro: 
eu zu unterbrechen, ſobald der Zucker gebilder ift ““), da 
man durch längeres Kochen in Gefahr kommt, ihn braun und 
minder füß zu machen, oder gar in Humusſäure zu zerfepen. 


Wirkung des Kalkes auf den Zucker. Wenn nun die 
Säuren nah Dbigem fo nachthellig auf den Zucker wirken, fo 
ift es wefentlich, fie bei der Zucerfabrifation aus dem Safte 
zu entfernen, Es Fann dieß wohl nicht anders, als durch Sät— 
tigen mit Kalien oder Palifchen Erden gefchehen ***), und es iſt 
daher wichtig zu willen, ob diefe und namentlich der Kalk, den 
man bis jebt häufig in den Zucerfabrifen gebraucht, nicht ibrers 
feit8 eine nachtheilige Wirkung auf den Zuder haben. Bon: 
chardar ließ 1 Th. Rohrzuder mit 4 Th. Waſſer und gebrann: 
tem Kalk in Ueberfhuß acht Wochen in einem verfchlojfenen 
Gefäße bei 48 Grad NR. ſtehen; er ward nicht zerſetzt. Verſuhr 
er aber mit Traubenzucer ebenfo, fo färbte er fich fchon nach 
wenigen Tagen, und zerfeste fih binnen obiger Zeit in ein 
braunes, nicht mehr füßes, fondern bittered Ertraft, das ſich 
(durch Sättigen des Kalks mit Kohlenfäure, Seihen und Eins 
Dunften rein erhalten) leicht in Waſſer und Weingeift löste, 
mit Hefe nicht in Weingährung Bam, und fchon in geringer 
Menge viel Traubens und Rohrzucker unkeiftallificrbar machte. 
Er vermutbet, daß dieß derfelbe Stoff ijt, der fi bei Einwir— 
Fung der Säuren auf Traubenzucfer vor der Humusfäure bildet. 





Uebrigens erfolgt die Umaͤnderung auch in der Kälte, aber 
langfam, 


*) Man nahm „5 Schwefelfäure und erhigte bis zum Kochen, 


°*) Kennzeichen der volltommenen Ummandlung des Staͤrkmehls 
ift, wenn 1 Th. der Flüffigkeit, mit 3 Th. Alkohol verſetzt, 
keinen Niederſchlag mehr bildet. 


) Da Suͤßholzzucker mit Säuren eine unlöslihe Verbindung 
bildet, fo verdient verfucht zu werden, ob er fie nit aus 
dem Zuderfaft entfernt. 
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Hienah würde der Ralf niche nachtheilig anf den Robrzuder 
wirken, aber fehr nachtheilig auf den Trauben: (oder Stärk⸗) 
Zucker, was ein weiterer Grund wäre, mit aller Sorgfalt die 
Bildung des legteren im Zuckerfsfte zu verhiudern, fowie ein 
Grund, bei der Sättigung der Säure des mittelft Schwefel,‘ 
fäure bereiteten Stärkzuckers, ja nicht Kalk in Ueberſchuß an: 
zuwenden; und ebenfo bei dem Klären dejfelben Feine Kohle, 
die freien Kalk oder freies Rali enthalte, 


Wirkung des Traubenzucders auf den Rohrzuder. Kodt 
man eine Löfung von Traubenzuder ( Stärk:) und Rohrzucker 
zufammen, fo fcheint nah Bouchardar der Rohrzucker in Teaus 
benzucker zerfegt zu werden. Es iſt daher nicht vortheilhaft, 
erjteren auf diefe Urt mit lepterem zu verfälfchen, da Derluft 
an Süßigkeit dabei Statt findet. 


Wirkung der Ralien auf den Zucder. Wenn aber aud 
nah Dbigem Kalk unſchädlich zu fenn fcheint, fo zerfegen doch 
nach andern Derfuchen die Kalien den Zucker in einen humus— 
artigen Stoff. Und fowie der Runfelrübenfaft pflanzenfaure 
KRalifalze enthält, merden dieſe bei Zufag von Kalk zerſeht, 
ägendes Kali wird frei und muß dann fchädlich auf den Zuder 
mwirfen. Es bat daher die Anwendung des Kalfes auch ihre 
fchlimme Seite. Indeffen Fennt man bis jet Feine Mittel, fie 
zu entbehren. Doch würden mir empfehlen, zu verfuchen, ob 
nicht ein geringer Zufag von Del’ oder Fett der nachtheiligen 
Wirkung des entitehenden Kali’ begegnen Fönnte, indem es 
diefes, ehe es fchädlich auf den Zucker wirken würde, zue Seife 
neutralifirte. 


Veber die Umwandlung des Stärfmehls in Zucker durch 
Diaftafe. Die früheren Ungaben über dieſen Gegenjtand, bie 
man theils in diefer Zeitung, theils vollſtändig in der zweiten 
Auflage von I. €. Leuchs Zuderfabrifetion (Nuͤrnberg 1855, 
14 fl.) findet, haben ducch neuere Beobachtungen mehrere Bes 
richtigungen erhalten. Payen und Perfoz hatten behauptet, das 
Stärkmehl verzuckere fich leichter, wean es nicht als Kleiſter 
der Wirkung der Diaftafe ausgefept wird, und diefe bewirfe 
das Zerplagen der Stärkmehlkügelchen. Nah Guerin-Darry *) 
verzuckert es fich aber dann gar nicht, und blos die Hitze 
bewirkt das Zervlatzen der Kügelchen, und blos der Zleifter 
wird durch Diaftafe oder Malz verzuckert. Mit Waller abge: 


*) Annales de Chemie, Sept, 1935. p. 32. Dingl. Journal 
Bd. 59, S. 205. 
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rüprtes Stärfmepl wurde binnen 62 Tagen bei 20-25 Grad 
nicht verzudert. Eben fo wenig brachte Diaftafe das Stärkmehl 
zum Zerplagen, felbft wenn man das Waller; in dem es zer: 
theilt war, bis nahe zu dem Punkte erhigte, wo Waffer es 
zum Zerplagen bringt. Kochte man dagegen das Stärkmehl 
vorher zu Kleifter, fo verzuckerte es die Diaftafe felbft in ber 
Kälte (bei der Wärme des fchmelzenden Eifes), und machte es 
felbft bei einer Kalte, die unter dem ©efrierpunfte war, flüffig, 
wenn gleich fich bier Fein Zucker bildete. Um günftigften zeigte 
fi eine Wärme von 60 - 650€, (48-55'%.) und 52 Theile 
Waſſer auf ı Theil Stärfmehl. 


Es gaben Theile 
Staͤrkmehl Waſſer Diaftafe geist an Zuder 


in Waffer 
a) 100 5900 6'135 40 8691 
b) 100 . 1393 1225 367 7764 
c) 100 1505 12’25 567 11'82 


Bei a wurde die Maffe eine Stunde lang 60 bis 65° E. 
(48 - 52° R.) warın erhalten, 


Bei b wurde fie 24 Stunden auf 20° C. (16° X.) er⸗ 
halten. | 


Bel c wurde fie zwei Stunden in der Wärme des ipmele 
zenden Eifes erhalten. 


Buerin:Osrry fand ferner: 1) daß die Diaftafe das Stärk: 
meh! ſowohl in Inftleeren Raum als bei Luftzutritt in Zucker 
verwandfe, daß dabei weder Luft eingezogen, noch entbunden 
werde; 2) daß die gummige Subſtanz, welche fidh dabei bildet, 
durch Diaftafe auch in Zucker verwandelt wird, wenn fie von 
dem dabei gebildeten Zucker getrennt iſt, nicht aber, wenn fie 
zucerhaltig it. Dieß zeigt, daß es weſentlich ift, die Um: 
mwandlung in Zucder fo fchnell und vollfoınmen als möglich zu 
bewerkſtelligen; denn bildet fich viel Gummi zugleich mit dem 
Zuder, fo kann die Diajtafe erfteres nicht mehr in Zucker ums 
ändern; 3) daß der durch Diaftafe erhaltene Zucker dem durch 
Kochen mit Schwefelfäure erhaltenen ganz gleich iſt. Beide find 
in reinem Zuftande weiß, geruchlos, wenig füß, krachen unter 
den Zähnen, laſſen fich leicht zerbrechen, Feiftallifiren in Prismen 
mit rhomboidalen Seitenflächen, werden durch Erhigen zuerft 
‚weich, dann teigig und jtrupartig, fpäter zerjegt; in allen Ver: 
bältniffen in Pochendem Wajfer lölich, In Waller von 23° €. 
jedoh nur zu 654 pCt. 
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Abfcheidung des Rübenfaftes ohne Preffen. Schon früber 
dachte man daran, das Roitjpielige Vorrichtungen erfordernde 
und dabei umſtändliche Preſſen der Rüben zu erfegen, befonders 
da dieſes auch bei wirkfamen Preſſen jtets noch 27, zuweilen 
bis 4o pCt. Saft in dem Rübenmark zurückläßt ), und ver 
ſuchte nach und nach folgende Verfahrungsarten. 


Durch Abſeihen. Die zerrieben Rüben wurden auf Filtries 
oder Seihbottiche gebracht, wo man den Saft ablaufen ließ, 
und fpäter Faltes Waſſer aufgoß, um den noch zurädgebliebenen 
Saft, nebft den ihm anhängenden Zucertheilen ebenfalls durchs 
feinen zu fallen. Dieſes Verfahren gieng aber fo langfam von 
Statten, daß das Nübenmarf dabei in Gefahr Fam, in nach: 
theilige Gährung zu gerathen. Auch erhielt man aus dem Saft 
nur wenig kriſtalliſirbaren Zufer, was man damals nicht erklä: 
ren Fonnte, was ſich aber jept leicht dadurch erklären läßt, daß 
duch das Falte (Lluftreiche) Waſſer die Süurebildung in den 
Rüben ſehr befördert, und dadurch der frijtallificbare Zucker 
zerfeßt wurde, 


Durch Ausziehben der zerfchnierenen Rüben, nah Ma— 
thieu de Dombasle ’) Man fchneidet die Rüben in. tünne 
Scheiben, bringt fie in Bortiche oder Filteirbeutel, und läßt 
hier heißes Waſſer durch fie feihen, nachdem es vorber jedes: 
mal eine halbe Stunde mit ihnen in Berührung war. Dieß 
wird 7 bis 8mal wiederholt, wobei man das abgelaufene Wafr 
fer jedesmal wieder erwärmt und aufgießt, bis ed nur 4 Grad 
ſchwächer iſt, ald der urſprüngliche Rübenſaft. Dieß Verfahren 
war gut, da das heiße Waſſer die Zellen, in denen der Saft 
enthalten ijt, fprengte, und fomit das Neiben erfepte; aber bie 
viele Handarbeit und Feuerung, die es erforderte, machte e6 
verwerfen. Auch mußte fib bei der Berührung mit heißem 
Waſſer bald viel Säure in den Rüben bilden, und daß Öftere Er— 
bien des fdurehaltigen Saftes nothwendigerweiſe viel Schleim; 
zuder zerfeben. Aus diefem Grunde erhielt Dombasle auch 
nur 83 Zucer, während er doch die Rüben fo lang auszog, 
bis fie 43 ihres BZuckergehaltes abgegeben hatten, und dem— 
nach faſt 10 pCt. Zucker hätte erhalten folen. Der Saft hat 





*) Die Rüben enthalten 97 p&t. Saft. Durch Preffen erpält 
man aber aus ihnen nur 50 — 60, hoͤchſtens 70 pEt. 

+) Defien Premier Bulletin du proc&d& de maceration. Paris 
1832. Deftreihifhe Zeitfchrift für den Landmwirth, 1854, 
— 97. Marggraf foll diefes Verfahren fhon angegeben 
haben, 
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weniger Eiweiß, da der größere Theil des Eiweißſtoffes, ducch 
das heiße Waſſer geronuen, in dem Mark zurüclied. ben 
daher fol das Mark gut mäiten, obyleih es meniger Zuder 
enthält, als das durch Preiien erhaltene, 


Beaujeu's Abänderung diefes Verfahrens ). Er vermin: 
derte die Handarbeit, intem er neben einander ftebende Beib: 
bottihe fv durch Rohren verband, daß cin Immermährendes 
Seipen und Einweihen Statt fand; und die Feuerungskoſten 
durh Erwärmung der Aufgüfe mit Dampf. Auch murde fein 
Verfahren 1833, 1854 und 1835 in mehreren feanzöfifchen 
Fabriten angenommen, gab aber ſchlechte Nejultate, bis Lege: 
vriend und fpäter auch Demesmay darauf famen, der hierbei 
Statt findenden Säurebildung durch zuſatz von Kalk zu be 
gegnen, den fie in großer Menge gleich zu Anfang der Maces 
ration dem Rübenmarke zufegten. Diefer Ralfzufag fchien den 
Tpieren, die das Mark fraifen, einen Nachtheil zu bringen, 
und man erfparte Prejien, Reibmaſchinen, Säcke, Weidenger 
flechte und hatte Feinen weiteren Nachtbeil, als daß der Saft 
75, mebr Waſſer enthält, als der durch Ausprejjen erhals 
tene, alio mehr einzudunjten koſtete. 


Abänderung von Martin und Champonois. Sie fuchten 
die Handarbeit bei obigem "Verfahren dadurch zu vermindern, 
daß fie die Rüben in eine Art Noria (Eimee mit durchlöchers 
tem Boden) brachten. Die Noria wurde in einem umgekehrten, 
mit Wajfer gefüllten Heber bewegt, das Warfer erneuert fich 
fortwährend, indem es cinen der Bahn der Rüben entgegens 
gefegten Lauf befolgt, und tritt endlich gefättigt aus. Auf diefe 
Art geſchieht die Urbeit weit fchneller, als auf Die vorbers 
gebende, aber der Saft ift wälferiger, und Fojtet daher mehr 
Feuerungsaufmand beim Eindunſten. 


Auspreffen des mir Dampf erweichten Rücftandes. Lie: 
mandor ſchlug 1854 vor, die zerriebenen Rüben zuerjt wie ges 
wöhnlich zu preiien, wobei 70 pCt. Saft erhalten werden, 
dann den audgepreften Rückſtand in Weidengeflehten 12 — 15 
Minuten in fiedendes Waifer zu tauchen, dabei umzurühren und 
nachher wieder auszuprejien. Man erhält bei diefem Verfahren 
von 20,000 }5 Nüben ‚durch das erfte Auspreifen 14,000 35 
Saft, der 1200 36 Zucker giebt; durch das zweite noch 2700 
35 Saft, der 251 36 Zucker liefert. Dagegen braubt man 
bei den Bottichen (jedem zu 3 Heftoliter), die mit Waller ges 
füle und mit Dampf: geheipt werden, 4 Arbeiter und einige 





*) Abgebildet in Dingl. Journal, Bd. 51. ©. 449. 
21 
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Hektoliter Kohlen mehr*). Doch dürfte auch dieß Verfahren 
die Handarbeit zu fehr vermehren. 


Verfahren von Ganewald und Zier in Auedlinburg. Die 
Fabrik zu Quedlinburg, welche vornämlich durch die Bemühun— 
gen des als gefchichter Chemiker rühmlich befannten Herrn Zier 
alle andern und namentlidy die franzöfifchen Fabriken übertroffen 
zu haben fcheint, indem fie in der Regel 94, wenn fie allen 
Saft benugt, ſelbſt 11 — 13 pEt. kriſtalliſirbaren Zucer aus 
den Rüben erhält, arbeitet noch mittelft Preifen, die ihr, mie 
die andern Fabriken, nur 7o pCt. Saft liefern. Ihr großer 
Ertrag beruht daher nur auf einem chemifch richtigen Verfahren, 
wonach die Zerfegung des Eriftallificbaren Zuders (die Rübe 
enthält blos folhen), in Schleimzucer oder Humusfäure ver: 
hindert wird. Doc erhält auch fie noh L— 4 Melaffe. Die 
Hauptunfojten verurfacht ihr die Knochenfohle und Entbehrlich- 
machen derfelben ift ein Gegenftand, auf den die Eigenthüner 
gegenwärtig ihre Aufmerkfamfeit richten. 18535 lieferte die Fa— 
brik 500 Etr. Zucker **). 


80. Sicheres Mittel gegen die fo fhädlihen Erdfloͤhe. 


Ich nehme Knoblauch, in deffen Ermanglung Winterzmies 
beln fammt dem Kraut, wenn noch eines daran iſt, zeritoße 
ihn in einem Mörfer zu Brei, feihe und preffe denfelben durch 
ein Tüchelchen, und befeuchte mit dem erhaltenen Saft ben 
Samen. Nun laffe ich diefen fo viel trocnen, daß man ihn 
fäen kann, und fireue ihn fomit aus. 


Betheuern kann ich nun, daß Fein Erdflop mie feither 
weder im Garten noch im Zelde mehr gejchadet hat. 








81. Erprobte Art, die Ameifen zu vertreiben. 


Wie läftig und fchädlich diefe Thiere befonders den Obſt⸗ 
bäumen find, weiß mohl jeder Gärtner und Landwirth. Lange 


*) Dingl. Zournal, Bd. 54. ©. 451. 

*) Nach eine Notiz in der Leipz. Zeit. vom 18. Febr. 1856 lies 
fert in Sachſen fhon nah dem Älteren unvolltommenen Bers 
fahren die Runkelrübenzuder » Fabrilatton hei einem Zucker⸗ 
preis von 25 Thlr. 20 p&t. Gewinn, 
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babe ich allerlei Verſuche dagegen angeſtellt; endlich ift mie 
einer ganz gelungen. Ich beitreue nämlich einen derlei Haufen 
mit einer genauen Vermiſchung von 1 Theil geftoßenem Schwe⸗ 
fel mit 8 — 10 Theilen frifhgebrannter Holzaſche. In zwei 
- Tagen find dann ſtets alle Ameiſen verfhwunden, und ich bin 
frei davon. 


— — — 





82. Mittel, der Seuche (Sucht oder Laune) der Hunde 
* vorzubeugen, und dieſe Thiere vor dem Selbſt⸗ 
entftehen der Wuth zu bewahren. 


Der Herzog Heinrih von Würtemberg, ein erfahrner Jä— 
ger, giebt als Mittel folgendes Verfahren an: Go wie der 
. Junge Hund die Mutterbruft verläßt und zu frejfen anfängt, 
muß man alle Zeit und ohne Unterbrechung feine Nahrung mit 
feingefchabter Seife und mit geftoßenens Schwefel vermengen, 
je älter dee Hund, deſto mehr; denn dadurch wird nach der 
Jägerſprache der Hund gehörig verpußt, das fogenannte Mutter: 
pech allmählig fortgefhaftt. Bei diefem Verhalten wird der 
Hund die Sucht fo leicht durchmachen, daß kaum bei ihrem 
Ausbruch ein anderes Mittel anzuwenden möthig ſeyn wird, 
Diele Hunde habe ich gehabt, und feitdem ich fie auf diefe 
Weiſe behandelt babe, verlor ich feinen an dee Sucht. Auch 
wird höchſt felten ein Hund, welcher von frühe an fo gereinigt 
wurde, Neigung zeigen, die Wuth zu bekommen, wenn anders 
vernünftig dafür geſorgt wird, daß er bei guter Nahrung auch 
feinen Gefchlechtstrieb, den die Natur, welche Beinen Widerſpruch 
ungeahndet Icidet, in ihn gelegt, gehörig befriedigen Eönne, 
Diele Beilpiele zeigen, daß die Wuth fich bei fonft gefunden 
Hunden zeigte, von denen man mit. Beftimmtheit wußte, daß 
fie nie von einem tollen Hunde gebijfen waren, was blos ber 
Urfache zuzufchreiben ift, daß man einem Gefchöpfe, welches 
nur den Geſetzen der Natur gehorcht, Keufchheit, gleich einem 
Menſchen, zur Pflicht machen’ wollte. (Behlen's allgem. Forſt⸗ 
und Zagdzeitung. 1835. Nr. 64.) 





83. Vorfchläge zur zweckmaͤßigen Ausdehnung des Holz: 
wuchſes. 
Das Schriſtchen: „Die Baumfeldwirthſchaft, ein Mittel 


gegen Holzmangel und Tpeuerung u. f. m. von Franz Diebl. 
ar" 
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Brünn 1834,% enthält Vorſchlaͤge, durch Baumwuchs und Holy 
erzeugung die allenthalben vorfindlichen und bisher noch gar nicht, 
oder nur fehr fchlecht benügten, vielen Flächenräume und Pläpe 
auf der der Feldwirthſchaft angebörigen produftiven Erdoberfläche 
fruchtbar zu benügen, welde mir die Aufmerffamkeit der Ge: 
meinden und einzelner Landwirthe zu verdienen fcheinen. Der 
Verfaſſer hält zu folher Verwendung die Seiten der Straßen und 
Wege, die Ufer der Zlüße, der Bäche, der Kanäle, die Seiten 
der Gräben, der Dämme, die Gränzen der Feldgemarfungen, die 
Waſſerriſſe und Schluchten an Bergen, die Sand: und Schlot⸗ 
tergefchiebe, Viehtriebe, Hutweiden, Wiefen und Gärten geeig: 
net, und will dazu Obſt- und wilde Bäume vermender wiſſen. 
Auf die Zucht wilder Holzarten mache ich Hier vorzüglich aufs 
merkfam, weil fie für jene Gegenden befondere Beachtung ver: 
dient, mo die Holzpreife fehr body find, und eine Erweiterung 
des Holzwuchſes dadurch möglich wird, ohne dem Feldbaue 
Flächen zu entziehen. Gerade die fruchtbarften Gegenden in 
Bayern find zum Theil in diefem Falle. Als Benfpiel kann der 
Ochſenfurter Gau im Untermainfreife dienen. Dieſe Votſchläge 
verdienen in jenen Gegenden eine befondere Aufmerkfamteit, 
mo Ötellen find, denen megen freier Lage, wegen trocdenen 
Bodens die Hemmung austeocknender oder rauher Winde und 
einige Befhattung für Felder, Wiefen und Weideplätze fehr 
vortheilhaft fenn mücde. Defterd wurden ſchon Klagen vernoms 
men, daß nah Hebung der Verfumpfung der Moorflächen in 
Bapnern ein jeden Pflanzenwuchs flörender Grad der Trockne 
eintrete ; könnte diefe Erfcheinung nicht durch Baumreihen, 
welche in angemeffenen Entfernungen durch diefe Felder an den 
diefelben durchichneidenden Straßen und Wegen, oder auch fonft, 
wo ed angemejfen gefunden wird, hindurch ziehen, gemildert 
werden ? Auf dem Wege von Gafendorf nah Weismain im 
Dbermainkreife Fommt man über eine völlig baumlofe, allen 
Winden Preis gegebene Gebirgsebene ; Baumpflanzungen an 
Feldwegen, auf einzelnen öden Stellen müßten hier für den 
Feldbau entfchieden vorrheilhaft wirfen. Die Straße von Feng: 
furt nah Würzburg, von Dchfenfurt nach Uffenheim zieht an 
mehreren Stellen über folche Höhen, wo Neiben von Bäumen 
an den Strafen den angränzenden Eemarkungen vielen Schuß 
gegen austrocknende Winde gewähren würden. Das Belepen 
derfeiben mit Bäumen iſt opnedieß in Bayern angeordnet und 
im Intelligenzblatte des Sfarkreifes, 1855, Nro. XLI., darüber 
eine Belehrung gegeben worden, monad auch wilde Holzarten 
an geeigneten Orten angepflanzt werden Pönnen. Diefe werden 
auch da zu empfehlen feyn, wo der Obſtbau an Straßen noch 
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nicht dem zureichenden Schuß findet, daher häufig ernenert wer⸗ 
den muß, mas man vielfach bemerken Bann. Iſt derſelbe bes 
fonders in obftarınen Gegenden doch felbit an den Wohnungen 
nue ſchwer zu erbalten. Sollte bei der Anpflanzung von wilden 
Bäumen eine ftarfe Kreonenverbreitung den Feldern, den Wieſen 
oder den Weiden etwa nachtheilig werden können, fo wird durch 
die Behandlung derfelben als Kopfbolz, wo ihre Kronen, wenn 
fie eine Nachtheil bringende Ausdehnung erhalten haben, ab: 
gehauen werden, leicht zu beifen ſeyn; auch Fann durch ger 
drängteren oder entfernteren Stand der Holzpflanzen ihr Einfluß 
in diefee Beziehung den örtlichen Verhältniſſen eutfprecbend bes 
liebig geordnet werden. Diele Sorgfalt bemerkte ich im Jahre 
1850 auf die Bepflanzung einer Weiderlähe im Dijtritt Vor. 
wald am Wafen auf dem Revier Röllbach im Untermainfreife 
verwendet. Daß ſolche Pflanzungen durch Wurzelverbreitung 
und Ueberhang manchen Nachtheil bringen, ijt wohl allgemein 
befannt, und darum merden fie oft verworfen, oder mo fie be: 
ftehen, verdorben ; aber der Vortheil verbreitet fich häufig meis 
ter ald der Schaden, und indem durch Vernichtung des Holz— 
wuchſes der Pleinere Schaden befeitiget werden foll, führt man 
den oft größeren Nachtheil der freien Wirkung anstrocdnender 
oder rauber Winde und der verfengenden Sonnenmwärme herbei. 
Der Vortheil an Holz, an grünem Laube zur Fütterung, an 
dürrem Laube zur Streu, an Früchten (3. B. Eicheln, wilden 
Rajtanien) an Rinde von Eichenfopfpolz möchte, befonders in 
bolzarmen Gegenden, den Schaden an Feldfrüchten nicht nur 
erfepen, fondern oft überwiegen. - Taufende von Holzprlanzen 
könnten fo in manchen Gemarfungen an deren Gränzen und an 
anderen geeigneten Stellen erwachſen und ſolche Vortheile geben. 
Durch eine gute Feldpolizei, Durch Unterriht in Schule und 
Kirhe müßte aber auf eine beffere Schonung des Holzwuchſes 
überhaupt bingearbeitet werden, als dermalen an vielen Drten 


zu bemerken ift. 
Papius, 


— 


84. Die Schonung nuͤtzlicher Thiere. 
Von Oberlehrer Seyferle in Wolfach. 


Es giebt eine Menge Thiere, (heißt ed im landw. Wochens 
blatte für das Großherzogthum Baden) welche mit Unrecht in 
einem nachtheiligen Rufe beim Landmanne ftchen, und welche 
von ihm opne Rückſicht auf ihren Nupen oder Schaden verfolgt, 
wißhandelt und getoͤdtet werden, Würde er jedoch ihre Lebengs 
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art forgfültiger prüfen und fich richtige Begriffe von dem be: 
deutenden Nugen, melden wir ihnen verdanken, und welcher 
gar oft den Schaden, der ihnen zugefchrieben wird, überwiegt, 
verfchaffen, fo würde er fie eher fchügen, als verfolgen. 


Eine vorzüglihe Aufmerkſamkeit und Rüge verdient daher 
die abfichtliche Verfolgung und Vertilyung aller der Thierarten, 
melde zur Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt unläugbar bei: 
tragen, und wodurch die verzehrende Thierklaſſe mit der ernäh: 
cenden fo meislih abgemogen if. Zu wenig mit der Natur 
und ihren Geheimniffen überhaupt, mie insbefondere mit der 
Dekonomie der Thiere befannt, berechnet man oft zu flüchtig 
ihren Einfluß auf den allgemeinen Nugen, umd verfolgt fo oft 
die unfchädlichen, gleich den fhädlichen; daher denn wohl manch⸗ 
mal der Verluſt einer vielverfprechenden Obſt-⸗, Gemüfe: oder 
Getreide: Aernte Fommen mag. 


Keine Thiere find 3.8. gefchäftiger, fähiger und fchneller 
in Vertilgung fchädlicher Kerbthiere (Inſekten) und ihrer Lars 
ven, namentlich der Raupen, ald die Vögel; es giebt deren 
eine Menge, die jaft einzig und allein von fihädlichen Inſekten 
leben. Die Meiſe, der Sliegenichnäpper, das Rothkehlchen, 
der Baumläufer, der Staar und andere mögen wohl in einem 
Tage Hunderte, ja Taufende fchädlicher Infekten, ihrer Larven 
und Gier verzehren. Welchen Vortheil gewähren nicht erftere 
drei Vogelarten den offenen Getreideböden, wo fie den fogenanns 
ten fchivarzen und. weißen Kornwurm *) verzehren. Wie nüglich 
find ferner der Rabe, die Rabenfrähe, die Doble, die Aadır: 
eule durch DBertilgung der Feldmäufe ! 


Die Vögel find die natürlichiten Feinde und Verfolger der 
Inſekten in allen Lebensperioden, indem fie diefelben bald als 
Ei, bald als Larve (Raupe, Made, Wurm) und Puppe, bald 
im Zuftande ihrer vollfommenen Ausbildung aufjuchen, fie in 
allen Schlupfwinkeln und zu allen Jahreszeiten, fomwohl im 
MWinterfcblafe, als in ihrer Wirkfamfeit, in der Ruhe und auf 
der Wanderfchaft zu verfolgen wiſſen, mas zur Erhaltung des 
Gleichgewichtes und der Ordnung höchſt wichtig ift. 


Don den Garten: und Waldvögeln lebt ein großer Theil 
blos von Inſekten, fo namentlich die dünnfchnäbeligen Bing: 
vögel, wie 3. B. die Kachtigall, die Grasmücken, die Roth— 
ſchwaͤnzchen u. f. w., und ſelbſt die Förnerfeeffenden Vögel, 





*) Der fhwarge Kornwur'm If ein Meiner Ruͤſſelkäfer, der 
weiße Rornmwurm ift bie Larve der Kornmotte, 
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welche meiftens dichere, Fegelförmige Schnäbel haben, mie 3.2. 
die Sinten und Ammern, vertilgen zur Zeit des Hedens viele 
Inſekten, indem fle ihre Jungen blos mit Infekten und Würs 
nern ägen. 


Faft jede Dogelart ſcheint in dieſer Beziehung ihren can 
nen Wirfungskreis, ihre befondere Neigung zu gemijlen Cat: 
tungen von Inſekten zu haben. Ganz natürlich flören wir da— 
her den Gang der Natur duch das unaufhörliche Nachſtellen 
und zmecdlofe Wegfangen, Martern und Tödten fo vieler Wald: 
und Gartenvögel mitteljt des Vogelherdes, der Maifenhütten, 
£eimrutben u. f. mw. Das natürliche Gleihgemicht wird dadurch 
aufgehoben, die zweckmäßige Einrichtung der Natur geftört. Ge: 
ſchähe der Vogelfang mit mehr Einſchränkung, wur zu beftimms 
ten Jahreszeiten, namentlich nicht vor dem Herbite, fo würde 
weniger Nachtheil daraus entftehen Fönnen. 


I. Weberficht derjenigen Vögel, welche durch Vertilgung 
ſchaͤdlicher Inſekten in Gärten, Wäldern, Wiefen und 
Seldern, oder auch durch Vertilgung anderer fchädli: 
cher Thiere, 3. 9. Maͤuſe, nüglich find. 


Hierher gehören die Brasmüdenarten, die Nachtigall, die 
Braunelle, die Rothſchwaͤnzchen, Steinfhmäger, Bachitelzen, 
Sliegenfchnapper, das Rothkehlchen, Blaufebichen, der Zaun: 
Fönig, das Boldhähnchen, die WMeifen - Arten, die Baum: 
lerchen, die Spechrmeife oder der Blaufpeche, der Baumläufer, 
der Wiedehopf, die verfchiedenen Urten des Spechts; ferner der 
Staar, der Dorndreber, der Golsbeber, die Schwalben, die 
Nachtſchwalbe oder der fogenannte Ziegenmelfer, der Kukuk. 
Alle diefe leben fait ausfchließlihb von Bien: der Schaden, 
der einigen zugefchtieben wird, fcheint nicht im Verhältniß zu 
ihrem Ruben zu fliehen. Der Specht kommt zumeilen in die 
Gärten, um Weintrauben und andere füße Früchte zu verzehren, 
Auch der Staar befucht nicht felten die Weinberge, um Trauben: 
beeren zu verzehren, und fügt auch den Krautfeldern oft Schas 
den zu. Die Lerche, die Boldammer, der Buchfin? ernähren 
fih zwar zum Ihell von Körnern oder Samen, fcheinen aber 
dennoch eher nüplich als ſchädlich zu fenn. Ale dieſe Vögel 
verdienen alfo vom Landmann in Ehren gehalten, und, wo 
nicht bejondere Umjtände dagegen find, gefchont zu werden. 


Uußer den genannten find noch manche größere Vögel zu 
den nützlichen zu zählen, welche nicht blos Infekten, fondern 
felbft größere Thiere vertilgen. So verzehren mamentlich bie 
Rabenträbe, Saarträbe, bie — die Elſter auf den Feldern 
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nicht blos die Larven des Maifäfers (die Engerlinge), die Wers 
. zen oder Maulmurfsgrilen und andere fchädliche Inſekten, fonts 
dern auch zahlreiche Feldmäuſe; ein Nugen, der im Ganzen 
wohl bedeutender ift, als der Schaden, den die genannten 
Krähen oder (wie man fie gewöhnlich nennt) Rabenarten dem 
Mohn durch Abknikung der Köpfe zufügen. Zu den Vögeln, 
welche zur Derminderung der Feldmäuſe mitwirken, gehören 
ferner noch Tagroubvögel, ferner die Gachreulen, melde im 
Fluge auch zahlreiche fchädlihe Nachtichmetterlinge vertilgen, 
und die Rohrdommel. 


II. Derzeihnißg von Säugerbieren und Amphibien, welche 
in den Gärten, Wiefen, Seldern, Wäldern, Scheunen 
und Ställen Augen fchaffen, indem fie diefelben von 
einer Menge läftigen und fchädlichen Ungeziefers reis 
nigen. 


Manche diefer Tbiere bat man von. jeher mit Unrecht als 
gebäffige oder gefährliche, der Oekonomie nachtheilige Geſchöpfe 
verachtet und verfolgt. 


: Zu diefen Thieren gehören mamentlich : 


1) Die Sledermaus, melde in gemandtem Fluge in der 
Ubenddämmerung unzählige Nachtfchmetterlinge, Maikäfer, Mü— 
den u. f. mw. erhaſcht, auch den Kornwurm verzehrt. 


2) Die Spitzmaͤuſe find gleichfolls nächtlibe und fehr ges 
fräßige Thiere, die bios von Würmern und Inſekten leben. 


3) Der Menlwurf. Er vertilgt cine Menge fchäbdlicher, 
. unter der Erde lebender Infektenlarven ( Enyerlinge, Moden), 
und iſt ein Houptfeind des Negen: und des Neitmurind. Ob 
er gleib von der andern Seite, befonders in Gärten, durch das 
Aufwüblen der Erde und Yositofen der Gen ätfe ein unanges 
nebiner Salt .iit, fo verdient er doch wohl nicht die allgemeine 
Verfolgung , die ihm faft allenthalben zu Theil wird, 


3) Der Igel. Diefer ftellt den Hauss "oder Feldmäufen 
nah, und frißt außerdein eine Menge Inſekten, namentlich 
Maikäfer, ferner Würmer, Schnecken und anderes Ungeziefer; 
ſelbſt Schlangen greift er an und frißt fogar die giftige Kreuz 
potter. Es iſt daher fehr zu bedauern, das dieſes nägliche und 
merfwärdige Tbier fo oft muthmilligerweije verfolgt und ges 
tödtet wird, fo daß es In vielen Gegenden falt ganz ausgerot: 
tet iſt. Als Hausthier gehalten, vertilgt der Igel die Mäufe 
eben fo gut, wie bie Hauskatze. Die wenigen abgefallenen 
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Baumfrüchte, die ee neben feiner übrigen Nahrung. verzebrt, 
darf man ihm zum Lohne für feine anderweitige nügliche Thä⸗ 
tigkeit wohl günnen. 


5) Der Jleis. Er ift vieleiht an manden Drten mebr 
nützlich als ſchadlich, denn er vertilgt Hamſter, Ratten, Mäufe, 
Maulwürfe, Heuſchrecken, Schnecken und Käfer. In der Nähe 
menſchlicher Wohnungen jedoch kann er nicht wohl geduldet 
werden, weil er dem Federoieh ſehr nachſtellt. 


6) Das wieſel iſt, als der ärgſte Feind aller Wald: und 
Feldmäufe, Ratten und Hamſter, gleichfalls ein nüpliches Raub⸗ 
tbier, von der andern Eeite jedoch eben fo fchädlich, indem 
es allee Orten junge DBög:l und Vogeleier, ſelbſt Hühnereier 


Endlih könnte wohl auch der Dachs noch angeführt wer: 
den, der als ein Haupt: Mäufefeind nüglich iſt, durch Verzeh— 
rung von Früchten, namentlich der Weintrauben, dagegen bes 
trächtlichen Schaden anrihtet. 


Don nüglichen Amphibien find vorzugsmeife anzuführen: 


1) Der Froſch, namentlih der Caubfroſch, welcher Flies 
gen, Mücden, Heufchreden,. Käfer und andere Infekten, auch 
Würmer und Schnecken verzehrt. 


2) Die Kröre. Auch fie ftiftet vielen Nutzen in Gärten, 
Feldern ıc., da fie in der Dämmerung das Unaeziefer verfolgt, 
wie der Froſch. Die Kröte folte daher gleichfalls mie mehr 
Nachficht behandelt und weniger verfolgt werden. 


3) Die Kidechfe, cines der unjchuldigiten Thierchen, das 
unter Gebüfiben und Hecen kleine Inſekten, Würmer und 
Schreden zu ihrer Nahrung auffucht, und deßwegen blos als 
nüglich betrachtet werden Fann. e | 


4) Die Blindfchleiche, gleichfalls ein ganz unfchuldiges 
Thierchen, das mit Unrecht ſo oft grauſam gemortert und ges 
tödtet wird, ernährt fi, wie die Eidechfe, von Infekten ugd 
andern Fleinen Thierchen, 


5) Die Nattern, namentlich die gemeinen NRingelnattern, 
werden, indem man fie mit den bei und weit feltenern Dipern 
oder Ottern verwechfelt, mit Unrecht oft für giftig gehalten. 
Sie leben von Mäufen, Fröfchen, auch wohl von Aniekten, 
und find daher gleichfalls nicht zu den fhädlichen, ſondern eher 
zu den nüplichen Thieren zu rechnen, u 
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Es follte nah allem diefem eine Hauptangelegenheit nicht 
bloß der Regierung, fondern auch jedes einzelnen einfichtsoollen 
Landwirths fenn, ale nügliche Thiere, namentlich die zahlrei— 
hen, von Inſekten lebenden Vögel in befondern Schutz zu 
nehmen. 


Unterrichtet man die Volfsjugend in der Naturgefchichte, 
wie es unjere zu allem Edlen und Guten geneigte hohe Regie: 
zung durch Regierungsblatt, Nr. 25, vom 30. Mai 1854, $. 48, 
vorgefcrieben ; unterhält der Lehrer feine Schüler mit den Na: 
furereignijfen der Zeit; macht er fie mit den näglichen und 
fhädlichen Pflanzen und Thieren auſchaulich befannt ; bringt er 
ihnen die gebührende Achtung und Bewunderung aller nüglichen 
Einrihtungen der Natur bei; warnt er fie ernitlih vor aller 
Verlegung nüglier Bäume und anderer nützlichen Gewächſe, 
fo wie vor dem Verfolgen und Tödten nüplicher Thiere, vor— 
züglih vor dem Ausnehmen der Vogelnefter; muntert er fie 
‚ dagegen zur DBertilgung der wirklich fchädlichen Thiere auf, fo 
wird er dadurch gewiß nicht wenig zur Allgemeinen Woplfahre 
beitragen. | 


! 








85. Noch Etwas über den einheimifhen Zuder. 


(Aus dem Constitutionel vom 1. May 1836.) 


Nichts iſt intereflanter, ja man Eönnte fagen munderbarer, 
als die Refultate, welche ſich in einigen mittägigen Departes 
menten Frankreichs, befonders in den Drome: und Jfere: De: 
partementen ergeben haben, feitdem die inländifche Zucerfabri- 
kation dort eingeführt ift. 


In diefen Gegenden, wie überall, fehlt es dem Ackerbau 
an Kapitalien; man hat aber gegen dieſes wichtige und läftige 
Hinderniß der Landwirtbichaft ein Mittel gefunden, indem ſich 
mehr oder minder zahlreiche Geſellſchaften kleiner Landeigen⸗ 
thümer gebildet haben. Man legt nämlich Zuckerſiedereien, wo 
möglich in bio Mitte der Ländereien an, welche der Geſellichaft 
eigenthümlich zugebören, und jeder Grundbefiper, der Mitglied 
diefer Geſellſchaft iſt, macht fich verbindlih, eine gewiße be: 
ftünmte Quantität Runfelrüben in die Fabrite zu liefern ; durch 
diefe weife Vorſicht läuft die Fabrikation nie Gefahr, fevern zu 
müſſen. 


Die Abfälle und Rückſtände von den ausgepreßten Rüben 
werden von den Eigenthümern der Rüben nah Verhältniß 
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ihrer gemachten Lieferung abgeholt, und zum Viehfutter heims 
gefahren. “ 


Diefe Geſellſchaft bringe nicht nur den Mitgliedern Vor—⸗ 
theile, durch fie verbreitet fi au das gute Beiſpiel; der ein: 
fahe Bauer fängt an, Nunfelrüben zu bauen, verpollfommnet 
in der Folge feine Cultur, und zieht daraus die entfchiedenften 
Dortheile. 


Diefes iſt aber nicht Alles. Der Viepftand vermehrt fich 
nach Verkältnig mindeftend um das vierfache. Die Heerden, 
deren Anzahl bisher befchränft war, meil man während des 
Winters Mangel an Futter hatte, bringen Die ſchöne Jahreszeit 
auf deu Anhöhen zu, und die Abfälle und Rückſtände der Runs 
Selrüben liefern dermal die reichlichiten und gefundeften Hilfe: 
nahrungsmittel, — der Zuwachs der Heerden bat nunmehr die ’ 
Dermehrung des Düngers und durch diefen Die ganze Frucht: 
barkeit der Felder herbeigeführt. 


Auch die Maulbeerbäume haben durch die Euftur der Runs 
Eelrüben gewonnen, und mon bat die Bemerkung gemacht, daß 
durch Die dabey erforderliche Bearbeitung der Erde die Bäume 
mehr Kraft erhalten, und befferen Ertrag liefern. 


Man bat endlich die Gebäude zur SGeidenraupenzucht neben 
den Zucerfiedereien eingerichtet, um Holz zu erfparen, indem 
man einen. gemeinfchaftlihen Wärmeleiter durch beide Anftalten 
führte. 

Alſo! glückliche Vereinigungen von Gefellfchaften, gute 
Beifpiele, Vervollkommnung in der Cultur, Vermehrung des 
Diehftandes, Dünger, Wolle, Seide; alles bietet die beften 
Refultate in diefer Zucker: Induftrie dar, verbunden mit dem 
Aderbau als Hilfsmittel und nicht als Hauptfache betrachtet. 
Der Zuder würde vielleicht einzeln nur Verluſte gewähren; *) 
es dit die Cultur, es iſt das Erdreich, welche daben gewinnen; 
es iſt endlih das Vaterland, weldyes die Vortheile genieße! 


—— 


ô ô 


) Hier iſt von Frankreich die Rede, deſſen Colonien fo vielen 
Rohrzucker liefern; in Deutſchland ift das Verhaͤltniff noch 
um fo günftiger, da es für lestern fo unendlid viel 
baares Geld biöper in's Ausland fendete, 
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86. Ueber den thierifhen Tünger, feine Vermehrung 
und vollfemmnere Gewinnung vermittelft Einftreuen 
mit Erte in tie Viehftallungen , beſchrieben und 
empfehlen von Albrecht Bloͤck, Beſitzer des Gutes 
Scierau, f. preuß. Amtsrath, Ritter des rothen 
Adlerordens vierter Klaffe und Mitglied mehrerer 
landw. Gefellfh. Breslau W. ©. Korn. 1835. 
8. 31 ©. (Preis 45 fr. C. M.) 


Wir glauben, es kit hinreichend den, allen gebildeten Bands 
wirtben rübmlichit bekannten Namen des verebrten Herren Der: 
faſſers zu nennen und den Titel feines Schriftchens mitzurbels 
len, um allen Lefern dasfelbe teitens zu empfehlen. Den In: 
Halt noch näher, als es der Inhalt bereits thut, mitzurbeifen, 
it kaum möglich, da wir font den größten Theil des Inhalte 
abfchreiben müßten. 


Der Herr Verf. bat völlig Nect, wenn er fagt: das Eins 
ftreuen mit Erde in die Diehitallungen fen das bejte Mittel, 
alle thierifhen Ercremente auf das Vollftändigfte zu fammeln 
und zu erbalten, und eine ſolche Düngergeminnung fen zualeich 
das Fräftigite Mittel zur Verbeſſerung der Felder. Dabei iſt 
das ein fo einfaches und wohlfeiles Mittel zur Emporbringung 
der Wirthfchaft, daß es jedem thätigen Landwirthe zu Gebote 
ftept. 
Ehe ich noch befautes Schriftchen Fannte, habe ich bei Ein- 
tritt der Winterfürterung mich blos der Erde als Ginftreumittel 
in meinen Ctallungen bedient. Herr Bloc beitreut den ganzen 
Stand des Thieres mit Erde und bedeckt diefe mit etwas kurz 
gemachtem Stroh. Ich beobachte folgendes Verfahren: 


1) Im Rinderſtall gebe ich eine Schicht Erde In die Urins 
tinne, welche längs des Standes hinter den Thieren durch die 
ganze Fänge des Stalles binläuft. Der Urin läuft von felbft 
in die Erde, die feften Excremente werden in die Rinne hinein; 
gezogen. Täglich wird diefe Schicht Erde ernenert und dann 
der fo gefammelte Dünger alle Mittwoch und Eonnabende aus 


dem Ctalle auf die Düngerjtätte gebracht. Stroh mird aber . 


gar Feines aeitreut, fo wie auch unter das Thier weder Stroh 
noch Erde kommt. Das Rind legt auf dem trodenen Stande, 
und wird, wenn ed ficb beſchmutzt, abgepupt und noͤthigenfalls 
gewafcben. Alles Stroh wird daber nur zur Fütterung vers 


"wendet. — &o gebt auch nicht Ein Tropfen des ſo fruchtbaren 


Urins verloren; und da von Zeis zu Zeit auch die Däugerfldtte 
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mit Erde befahren wird, auf welche mieder der Erddünger aus 
dem Stalle gebreiter wird, fo theilt fih auch dieſer untern 
(Erde die Kraft des Düngers mit, und das Gonze wird fo noth⸗ 
ivendig eine recht Präftige Düngermaffe werden. Der Vortheil 
dabei iſt: 


a) Erfparung des Streuftrohes, wodurch die Futtermittel 
wieder äußerſt anſehnlich vermehrt werden ; 


b) volfommen vollitändige Auffangung und Gewinnung aller 
Ercremerte; und 


c) außerordentliche Vermehrung des beiten, Fräftigften 
Düngers. 


Meine Erdhaufen habe ich nicht, wie Herr B., mit Pferde: 
mift bedecft, fondern einen Theil davon unter Dach gebracht, 
um bei naſſem Regenwetter trocdene Erde in den Stall bringen 
zu Eonnen. Bei trockenem und Froſtwetter wird vom großen 
Haufen die Erde, und oft in Stüden mie ein Kopf groß, in 
den Stall geſchafft. Hier thaut die Erde auf, zerfällt, nimmt 
alle Ercremente vollitändig auf u. f. w. 


2) In die Scyafftälle laſſe ich gleich die Erde 4 bis 4 
Schub hoch auf einmal einfahren, und ftelle die Schafe unmit: 
telbar darauf, ohne in der Regel auch nur eine Hand voll Stroh 
zu freuen. Nur wenn es nöthig, wird etwas ganz weniges 
Stroh auf die Erde gezettelt. Selbſt jegt im halben Dezember 
laffe ih Erde einfahren; bei dem jtarfen Froſte iſt die Erde 
in fehe große Stücke gebrochen; dieſe liegen wie bei einer 
Plaiterung neben und auf einander im Stalle, thauen in 1-2 
Tagen durch die Stallmärme auf, zerfallen, und fommen dann 
die Schafe darauf zu fteben, fo wird das Ganze eben und feft 
getreten, der Urin und alle flüffigen Theile der Ercremente zie⸗ 
ben fib in die Erde, und die Tbiere baben einen trockenen 
Stand und ein trocdenes Lager, wobei die Wolle nicht im Be⸗ 
ringſten verunreinigt wird. 


Die Erde wird nur immer in die eine Hälfte des Stalles 
geführt, während die Schafe in der andern Hälfte etwas zue 
fammengedrängt ftehen. So mie der, neue Vorrath an Erde 
es wieder erlaubt und die früher eingeführte Erde bereits größe 
tentheils gefättige iſt Ic, wird aufs Neue Erde eingefahren, 
und das fo oft wiederholt, ald es die Verhältniſſe nur ers 
lauben. 


Afo auch im Scafitalle erfpare ih das Streuſtroh faft 


gänzlich; denn das ganz wenige, das dazu verwendet wird, iſt 
nicht der Rede werth. | 
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Ich glaube meine Robot nicht vortheilbafter jebt verwenden 
zu können, ald mit Erdgraben und Erdeinfahren in die Schafs 
ftäfle, in welche bereits feit dem Herbite zweimal, jedesinal 
gegen einen Schub hoch, Erde eingefabren wurde. 


Die Erde felbft babe ich unmittelbare ganz in der Nähe 
der Stallungen in folder Menge vorgefunden, daß der Bor: 
rath Jahre lang dauern wird. Der größte Froſt hindert uns 
nicht am Ürdegraben oder vielmehr Brechen; denn die Erde 
beit in ganzen, großen Stücken. 


Es wird nicht fehlen, daß Herrn Block's Scriftchen ber 
gierig gelefen und von allen nur etwas über das Gemwöhnliche 
fih erhebenden Landwirthen fleißig befolgt wird. Die Sache 
bat Anfangs viel fheinbare Schwierigkeiten und Hinderniife ; 
aber einmal ernjtlidh verfucht, verfchwinden diefe alle, — man 
wundert fich, daß man Diefed einfache und wohlfeile Streumittel 
nicht ſchon längft angewendet bat, und freut fih im Voraus 
über die große Stroherfparung und die eben fo große Jutter: 
und Düngervermehrung. Here Block bat diejen Erddünger, 
wie auch nicht zu bezweifeln, nach feiner Erfahrung im Jahre 
1854 als fehr Präftig und fruchtbar gefunden, und iſt derfelbe 
gewiß auch noch nachhaltender, als der gewöhnliche Stroh: 
dünger. 


Joſaphat, bei Tabor, im Dezember 1855. 
E. Undre. 


—— —_ ———— 


87. Einige Tage zu Holfham (Grafſchaft Norfolk.) 
| (Aus der allgem. landw. Zeitung.) 


Einer der berühmteften Landmänner in England ift der reiche 
Herr Coke auf Holtham, welchen der als Agtenom ebenfalls 
berühmte Paftor Berry mit dem Vorftande der Landwirthſchafts⸗ 
Gefellfhaft in Northumberland, Hrn. Zillyard, beſuchte, und 
folgenden Bericht dein Farmers Magazine, Rov. 1855 und 
Febr. 1834 mittheilte. *) Zuerſt nahınen wir fein treffliches- 
aus der Grafſchaft Devon ſtammendes Rindvieh in Uugenfchein, 


*) Das Magazin nennt diefen Hrn. Goke fogar den erften Lands 
mann in Europa. Deßwegen rüden wir hier die Befchreibung: 
feiner Landwirthſchaft im Auszuge ein. Anm, d. Red. 
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Der meifte Boden um Holkham it ein magerer fandiger Lehm s 
oder leichter grober Kiesboden von ſchmalen Mooritrichen durdhs 
fhnitten. Ginen Theil diefer Gutsländereien bedecten vor den 
Zeiten ded Herren Coke niedriges Ellerngeböfh und Binfen, 
worin fi viele Füchſe aufhielten. Jetzt find dieß treffliche, 
durch Kunſt bewäſſerte Wleſen. As Hr. Cote das Gut antrat, 
gab der Acker 4 Rthl. Padt. Als bernach ſolche bis auf 1 
Rthl. geftiegen war und der Gutöberr 1 Rthl. 16 gGe. pr. 
Ufer Pacht verlangte, verließ der Pächter das fogar zehentfreie 
But. Man fieht in Holkham, wie hoch durch verftändigen Fleiß 
eined Heren, dem NReichtbum nicht fehlt, und eben eo wenig 
der wohlthätige Wille, ibn zw Verbeſſerungen ded Bodens ans 
zumenden, ein dem erften AUnfchein nach höchſt undankbarer Bo— 
den benußt werden Bonn. | 


Ferner fab ich im Jahre 1852 auf diefem Boden 306 
Adler Weizen, welde 1516 Quarter, alfo über 44 Quarter pr. 
Acker zur Uernte lieferten, obgleich der Boden nur durch die 
Kunft in Weipenland umgefchaffen morden war. Natürlich 
mußte die dortige Weide in einem fo dürren Jahre, ald 1832 
war, knapp ſeyn, aber dennoch waren die Kühe und das Mafts 
vieh fett und gefund. Hier begann Hr. Cote vor 42 Jahren 
Nord: Devonkühe zu weiden; aber dabei vermied er forgfältig 
jede Kreuzung derfelben mit andern, idealifch beſſer gebauten 
oder angeblich milchreicheren Ragen. Niemald batten wir befs 
fere Devon: Kühe und Stiere gefehen, aber in feiner Milcjerei 
wird jede Kuh, welche eine ſchlechte Milcherin ift/@ ausge: 
ſchloſſen. Diefe Rage mäſtet fih leicht, hat einen ſchweren 
Leib und kurze Beine. 


Die praktiſche Lehre des Hrn. Coke wirkte mächtig auf die 
übrigen Gutsherrn und Pächter in Norfolk; feine Erdmiſchung, 
fein tiefes Prlügen, feine forgjältige Auswahl der Saaten, um 
folche immer mebe im Verhältniſſe feines fruchtbarer werdenden 
Bodens zu verbeffern, wurden allgemein nachgeabmt. - Aber un: 
glaublih mag ed fcheinen, daß man durchaus in feiner Nachs 
batfchaft den Werth feiner. trefilihen Rindviehraçe nicht einfühs 
ren will, Er wünſchte dieß fehe als Patriot,” und brachte defs 
halb große Dpfer, Fonnte aber ſelbſt feine zahlreichen Pachter, 
mit feltenen Ausnahmen, nicht immer bewegen, feinen befferen 
Rindviehſtamm einzuführen, welchen man bei Stroh: und Dels 
kuchen auf dem Düngerbofe mäjtet, um dadurch das. Strop in 
Dünger zu verwandeln. 


Hr. Coke ſchenkte einmal einer Pachtetin vier — Küpe 
feiner edeln Rage, fie hatten neben dem vollkommnen Körperbau 
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reihlihe Milch; die Pachterin wurde ſeitdem fo Hug, nue 
dieſe Rage ald Stamm ibres Milchviehes fortzupflanzen; aber 
dejien ungeachtet fpaunte fie nicht junge Ochſen dieſer veredelten 
Rape,. fondern die ungejtalteten inländiſchen Norfolfer Ochſen 
vor den Prlug. | 

Alle Pächter, und felbft die Befiger feiner Beinen Tag- 
Iöhnerlanditellen, Fünnen von ibm wohlſeil Thiere feiner vers 
edelten Rindviebrage erhalten, denn er giebt jede junge Kub den 
eigenen und fremden Pächteen für 12 Pfund Sterl. — 80 Rthlr., 
und erjtattet ibnen, wenn fie es wollen, für das erite Kalb, es 
ſey welchen Geſchlechts es wolle, 20 Rtbir. zurück, nimmt 
auch jede Kuh zurück, welche dem Käufer nicht genug Milch 
liefert. Daher haben alle feine reichen Tuglöhnerfamilien das 
ausgefuchtejte Milchvieh. Zür diefe fleißigen Arveiter forgt er 
päterlih in der Jugend und im Alter, Wir fahen einen fol: 
chen reis, deijen einzige Prlihe war, derauf zu adten, daß 
die Pilüge gerade fo giengen, als Herr Coke es vorgefchrieben 
Hatte. 

Zum Pflügen braucht Herr Cofe 20 Paar Süd: Devon: 
Ochſen, die etwas ftärker find, als feine Nord: Devon: Kübe, 
gröbere Knochen, tiefe Ribben und kurze Beine haben. Er 
benügt folhe einige Jahre zur Pflugarbeit und mäſtet fie 
fpäter. | 

Unter den Kubbeerden der Pächter des Hrn. Cofe fanden 
mie eine ausgezeichner fihöne Devon Heerde des Hrn Blom— 
field... Er ift berühmt wegen feiner gelungenen Verſuve zum 
Bebuf Inisierpäbrender Viehweiden edler Art, indem er von 
ganz vorzüglichen Weiden die Nafenitücte nach andern Gegenden 
verfegte.*) Die Kühe diefes Heren waren ſehr mildyreidy, und 





*) Die gelingt vortrefflih, indem man den Rafen eines Ans 
fdmemmunasbodens auf einen Rehm: oder Sandboden verfeßt. 
Ich habe einen foldyen fetten Marfhrafen nach einer fandts 
gen Graſeweide verfegen fehen. Jene Transportation der 
Raſen geſchah, um einem fhönen. Park einen der vor 
‚züglihften Rafen zu verfhaffen, und gelang fo fehr, daß 
dort immer die Lämmer und Schafmuͤtter eine ganz vorzügs 
liche Weide fanden. Da der Unterboden, wohin der reiche 
Rafen verfegt wurde, etwas Eniderig war, fo wurde er zus 
vor rayolt und ſtark gedüngt, aber 10 Jahre nachher war 
das Gras ausgezrichnet durh dunkles Grün und durd Die 
Dichtheit des Raſens. Auch glaube ih, daf man Marfch« 
meiden no verbeffern würde, wenn man auf den Ka— 
nÄlen von der Geeſt Märgelerde kommen liege, und jene 

, damit düngte, Anm. d. Red, 
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ihe Bau, befonderd im Vordertheil, fehr fchön. Er verfiherte, 
daß jedes Nößel Milch eine Unze Butter liefere, auch daß er 
auf der nämlichen Weide, welche drei Norfolffühe ernähre, vier 
Devonfühe meiden Iaffe, und doch verfchmähen bisher die mei: 
ften Norfolfer die edlere Rage. 


Immer größer, milch: und mollreicher wird Hrn. Coke's 
Süd: Domn: Race der Schafe zu Holkham. Sobald er dort 
fein großes Gut eingerichtet hatte, fchaffte er die fchlechte in- 
ländifche Schafrage ab, welche fih mit den Kaninchen um das 
fpärlich auffchlagende Gras ftritt. In der Zeitfrift, wo Bates 
well fich eifrig beichäftigte, die Landesfchafe durch vorfichtige 
Paarung und gefunde Nahrung in Größe, Wolle, Fleiſch und 
Gefundheit zu verbeffern, befuchte Bakewell oft Herrn Coke, 
welcher, mie er felbft gejteht, ihm manche richtige Idee über 
Diehveredlung verdankt. 

Immer noch genügen die jüngften Gefchlechter der Süd: 
Down: Schafe der Idee der Vollfommenbeit nicht, welche Hr. 
Cote gern erzielen möchte, weil die Fabrikanten fo häufig ans 
dere Eigenſchaften von der Wolle zu neumodifchen Zeugen bes 
dürfen. Die Schafe wurden zu fett, und ihr dürres Fleifch 
war nicht faftig genug. Die Hammelfeulen wurden zu Purz, 
und ihre Conftitution zum Nachtheil ibrer Gefundheit zu zart. 
Die fſchwachen Lämmer ftarben häufig, und die Schafmütter 
waren zu wenig milchreich für ihre Lämmer. Endlich entdeckte 
er, daß die Schafe der Grafichaft Hump die befte Stamm: 
fchäferei lieferten. Seitdem find feine Schafe frühe zur Schlacht: 
bank reif, und feine Lämmer fehr gefund, nähren fich gut, find 
ſtark und ertragen die feuchte Winterfälte Englands beffer als 
früher. Er bat auffallend die Schwere und den Fleiſchreich— 
thum der Schafkeulen verbeffert, und Holfpams Wolle ift jept 
nach dem Zeugniffe des Fabrifanten Waller die befte in Eng— 
and. Die 16 — 18 Monat alten, einfhürigen Lämmer vere 
Faufte er mit der Wolle das Stück im Durchfchnitt zu 50 Sh. 
— 16% Rthlr. Der große, gefunde Körperbau diefer Schafe 
Itefert viele und eine edle lange Wolle, auch eine größere Zahl 
Pfunde Fleifchgewichtes pr. Acker, eine Folge der zweckmäßigen 
Paarung. Die Weide ift aber auch ganz vorzüglich. 


Unter den Pächtern des großen Gutes Holkham lernte ich 
Herrn Rendle Fennen, welcher fchon überzeugt war, daß er 
durch Hrn. Coke's Böcke feine Schafart fehe verbeffern werde, 
weil die Nachkommenſchaft mehr Fleiſch und Talg der Schlacht: 
bank Iiefere, ohne darum mehe Weide zu bedürfen, und bes 
rechnete den Gewinn auf 15 bis 20 Prozent. Zugleich fand 
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er den Gewinn beträhtlih, daß er die Jaährlinge ſchon an bie 
Schlächter verkaufen Fönne. 


Auffallend war mir, daß ich auf dem Norfolfer Schafmarkt 
20,000 langbeinige Landſchafe und Feine von der befferen Holk 
ham Race antraf, und folgende Urfache vernahm: Die Schläch— 
ter find gewohnt, die für die Schlachtbank fchleht gebauten 
Schafe wohlfeil einzukaufen und beim Sleifchverfauf darauf an 
fepnlich zu gewinnen. Well fie zugleih davon große Maffen 
einfaufen Fönnen: fo finden fie ein Intereffe darin, ihre Kunden 
nicht mit dem befjeren aber theureren Fleifche der veredelten 


Holfpamfchafe befannt zu machen. Deswegen wollen fie für 


die verbejlerten Lämmer, Schafe und Hammel der Holkham: 
und Güddünenfchafe nicht mehr Geld geben, als fie für die 


fchlechteren Norfolfichafe zahlen, und die Norfolfpächter ziehen 


von ihrem vorzüglichen Turnipsbau und der Öetreidefaat in Linien 
lange nicht die ihnen gebührenden Bortheile, meil fie ihre 
ſchlechten Maftfhafe fo mohlfeil verfaufen müſſen. Endlich 
werden aber die Norfolfer fo Flug werden, fih mit einer nüßs 
licheren Schafracge zu verfehen, die unter andern Vorzügen bei 
gleichem Alter pr. Stück 14 Pfund Wolle, und obendrein beilere 
liefert. Allerdings wird dazu Pünftig nun auch die jeßt freige: 
laffene Wolausfuhr aus England beitragen. 


Die Turnips lieferten im Jahre 1855 im Allgemeinen in 
England eine mifrathene Uernte, aber dennoch fanden die Zur 
nips des Hen. gillyard und des Hrn, Coke vortrefilih. Dief 
rührt ber von der fehr forgfältigen Behandlung des Bodens 
vor der Saat und von der Vorficht, gerade in der geeignetjten 
Sapreszzeit die Saat zu befchaffen. Diefe können beide Herten 
bei der Menge ihres Zugviehes richtiger. ald andere wählen, 
und wie vorfichtig find fie in der Auswahl ihrer Saat? Be 
kauntlich iſt die fchwedifhe Rübe zu hart und unverdaulich für 
junge Schafe. Daber ſchneidet ein fehr einfaches Inftrument 
diefe Rüben fein, und zwar in der Minute zwei Buſhel. Dief 

ueter erhalten die Schafe in Trögen oder Mulden, melde 
man oft verrüdt, damit die Felder für die folgende Beftellung 
mit Gerfte nicht zu feſt getreten werden. Mit diefer Dorfict 
ernährte Herr Cote im Jahre 1852 mit do Ader Nüben 400 
Schafe drei Monate lang. 


Ein anderer jehr verftändiger Padıter, Hr. Barwood, be: 
merkte, daß in dortiger Gegend mit einem ſchwarzen Boden 
man vermeiden müfje, mübrend der Sprung: und Lammzeit auf 
folhem Boden die Mutterfchafe und die Lämmer auf Rüben: 
feldern weiden zu laffen, fonjt befiele dieſe Thiere eine Schwächt 
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im Hintertheile, obgleich fle fonft gefund wären, * eine Art 
engliſcher Krankheit. Er jagt daher auf dieſem Boden die Schafe 
und Lämmer nicht in die Turnipsweide, und verſorgt fie in fols 
cher Zeit mit Gras. 

Nichts Pann für den Bewohner bequemer ſeyn, als die 
Pächterhäuſer und Wirthichaftsgebäude, die Hr. Coke für folche 
aufführen ließ. Er ecbaute 52 neue von Grund aus. Sie ha: 
ben alle Bequemlichfeiten, welche fi ein Landmann des Mittel: 
flandes wünfchen Faun, der auch im Haufe fih ed wohl feyn 
faffen will. Die Mauern find ſtets bemorfen und haben Abthei— 
lungen duch eingedrüdte Mufchelichalen oder bunte Steine, 
“ welche man am Meerjtrande findet, und jeder Hebel hat eine 
freundliche Verzierung, fo einfach auch der Bauſtyl iſt. Die 
Ziegelerde bat das Gut felbfi. Ueberall ſah ich aber auch im 
Innern die höchfte Reinlichkeit. 

Das Dorf Holkham wird ganz bewohnt von Gefinde und 
Tagelöhnern des Hrn. Cote, oder von allen treuen Arbeitern, 
die er nicht Noth leiden läßt, und leicht aber doch nüglich bes 
fhäftigt. Alle dieſe Heinen Häufer haben ein freundliches Ans 
ſehen und find gemächlich im Inneren, befonders aber die von 
Lady Anna Coke gebaute Dorffchule, 

Unter allen von Hrn. Cofe im roheften Zuftande gefauften 
gandgütern zeichnete fid) aus die Pachtung ded Hrn. a rwood 
von 1000 Ackern. Dort war ein ſehr ſumpfiges Moor von 
etwa 50 Ackern, wo man Torf grub, daß Menſchen und Thiere 
darin verfinten Fonnten. Sept ift der trocken gelegte Moor eine 
ſchöne wohlbewäfferte Wiefe, die gleich dem übrigen Lande pr. 
Adler 3 Pf. Sterling Pacht giebt. Nie war dafelbft die Aernte 
einträglicheer durch Bewäſſerung, als gerade in dem bürren 
Sommer 1852, denn diefe Wiefe ernährte damals mehr ale 
500 Schafe, 20 vier: bis fechsjährige Dchfen und 10 Pferde, 
und ungeachtet diefes großen Erfolges einer Elugen Ab: und. 
Zumäfferung trifft man in Holfhamd Nähe noch manchen wile 
den Moor an, der die nämliche Bequemlichkeit dir Be- und 
Entwäſſerung anbietet, und dennoch ungenußt liegt. So fehr 
bedürfen die beften Culturen eine polizenlihe Staatdaufficht. 
Wären Englands Aecker überall wie in Holfham beftellt, fo 
würde Großbritannien Feine Getreide: Einfuhr der Ausländer 
bedürfen. Lange zögerte Herr Barwood, che er die Devons 
kühe einführte, welche, wie ihn die Erfahrung lehrte, w weniger 
Futter brauchen, als die Norfolf: Rage, und doch im Sommer 
pr. Kopf wöchentlih 4 Pfund Butter liefert. 
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88. Ueber, Licht und Wärme in Bezug ihrer Wirkun: 
gen auf "die Baukunſt. Bon & 4 Menzel in 
Greifswald. 


Dinglers polptechnifches Journal theilt im iften November 
befte d. 3. in einem größeren Auffate Über den, in der Ueber: 
fchrift genannten Gegenftand viele Bemerkungen mit, welche 
für manchen unferer Leſer vielleicht noch neu find und in vor 
Fommenden Fällen zur praftifchen Anwendung fehr berückfichtigt 
zu werden verdienen. Wir heben vorzüglich nur das aus, mas 
für die Berücfichtigung der Wärme und des Lichte bei Gr 
richtung von Gebäuden im Allgemeinen, und für die landwirth— 
fchaftlichen insbefondere von Wichtigkeit ift. 


Licht und Wärme äußern ihre nächfte Beziehung zur Baus: 
Funft zuvörderſt in fofern, als fie die Stellung bemohnter Ge⸗ 
bäude gegen die Himmeldgegenden bedingen. In unferm nörd⸗ 
lihen Klima ift die Lage beivohnter Räume gegen ©. und SD. 
die gefundefte, befonders derjenigen Zimmer, welde man zum 
Aufenthalt während des Tages wählt. In der Falten und ger 
mäßigten Jahreszeit fteht die Sonne fo niedrig, daß fie ihre 
Strahlen durch das ganze Zimmer wirft und eine höchſt wohl: 
thuende Wärme und Trockenheit hervorbringt, während fie bei 
dem hohen Stande im Summer nur wenige Schuhe tief in 
das Zimmer eindringt, und alfo den Raum meit weniger un: 
angenehm erhigt, als dieß bei Zimmern, die gegen SW. und 
W. liegen, der Zal if. Doch wird man folhe Stuben immer 
noch denjenigen vorziehen, die gegen N., NNW. und NND. 
liegen, folglich ftetS mit einer immer feuchten und Falten Luft 
erfüllt und daher der Gefundheit fehr nachtheilig find, 


Wohnzimmer liegen demnach am beften gegen ©. und SO., 
Schlafzimmer gegen D., Arbeitszimmer gegen D. oder SO., 
Küchen, Speifefammern und Abtritte gegen R., NO. auh NE. 
Diefe Räume vermeide man gegen die heißeren Himmeldgegen: 
den zu legen; denn in den Küchen entfleht fonft im Sommer 
eine unerträgliche Hige, In den Speifefammern verderben aus 
derfelben Urfache die Vorräthe, und die AUbtritte verurfachen in 
diefer Lage einen weit unangenehmeren Geruch, als wenn man 
diefelbe zu vermeiden fucht. Ebenfalls dürfen Keller nicht gegen 
heiße Weltgegenden liegen, weil die Vorräthe verderben, und 
die Hitze weit ſchwerer abzuhalten ift, als die Kälte. Weinkel— 
lern muß man fogar möglichft das Licht entziehen und nur für 
Luftzug forgen, da die Erfahrung lehrt, daß der Wein in fin: 
ftern Kellern ſich ungleich beſſer Hält, als in hellen. Räume 
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zue Aufbewahrung von Kleidern, namentlih mollener und von 
Pelz, dürfen eben fo wenig heiß liegen, und zwar dee Motten 
wegen; auch muß für hinlänglichen Luftzug geforgt feyn. Bader 
zimmer, wo man fie haben Fann, liegen am beften gegen O., 
Eßzimmer gegen D. oder NO., da im Sommer die mäßig 
Fühlen Zimmer weit mehr den Appetit reizen, auch der mans 
nigfaltige Geruch der Speifen darin bei weitem nicht fo wider: 
lich ift, als in den warmen. 


Ställe für Rindvieh und Pferde liegen am beften gegen O., 
da fie mit den Thüren gegen N. gekehrt, zu kühl, gegen ©. 
und W. aber zu warm find, auch verurfachen, daß das Dich 
zu fehr von den Fliegen geplagt wird, befonders bei eingeführ: 
ter Stallfütterung. Schafitälle legt man gern gegen ©., da 
die Schafe im Sommer den Tag über auf der Weide find, im 
Winter aber, wo fie fi) im Stalle aufhalten, der mwärmenden 
Sonne fehe bedürfen. Schweineftälle müſſen mit ihren Thüren 
gegen D. liegen; das Schwein ift ein hitziges Thier und ver: 
langt Kühlung im Sommer. Bienenhäufer und Treibhäufer 
ftehen am beften gegen SO.; Kornböden mit den langen Gei: 
ten wo möglich gegen ND. und SW., denn zu große Hihe 
befördert den Wurm. Scheunen liegen am beiten fo, daß der 
Wind von D. nah W. durch die Tennen ftreifen kann, weil 
aus diefen Himmeldgegenden die meiften Winde wehen, und 
der Luftzug bei dem Drefchen ‚und Werfen des Getreided vor— 
theilhaft it. Ställe für Federvieh dürfen nicht zu heiß liegen, 
weil das Ungeziefer fonft die Thiere fehr plagt, welches ihrer 
Entwickelung fchädlich ift. 


Mir wollen die Mittel, über Licht und Wärme bei Bau— 
anlagen willführlich zu gebieten, näher betrachten. 

Die beftändige Abwechslung unfers Klima’8 von circa — 
20° bis 4 30 R. erfordert eine Conftruction, welche diefen 
entgegengefepten Einwirkungen gleich gut widerfteht. Hieraus 
folgt, daß Wände und Dächer aus möglicht fchlechten Wärme: 
leitern beftehen müffen. Man verfährt aber meiftens diefen Be— 
dingungen gerade eutgegen. Die vorwaltende Bauart aller öko— 
nomifchen Gebäude ijt das fogenannte Fachwerk mit Lehm oder 
Stein ausgefüllt. Abgefehen von der Mangelhaftigkeit und Ver: 
brennlichfeit fo errichteter Gebäude, find die Wände unter allen 
Umftänden viel zu dünn, um lange einer fortgefegten Einwir⸗ 
fung von Kälte und Hitze, ja felbft des Regens zu wibderftehen. 
Da man die Kälte in folchen Ställen zur Winterözeit aus Er: 
faheung Pennt, fo fucht man das Vieh dagegen dadurch zu 
fhüsen, daß man die Räume möglichft niedrig macht, wodurch 
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aber im Sommer unerträgliche Hitze umd zu jeder Jahreszeit 
ein ungeſunder Dunft erzeugt wird, welcher weder Menſchen 
noch dem Vieh zuträglidy ift. 

Die mit Lehm ausgefüllten Fächer find, abgefehen von ihrer 
Dergänglichfeit, immer noch den mit Mauerfteinen ausgefülten 
vorzuziehen, da Lehm und Stroh fhlechtere Leiter find, als 
gebrannte Steine. Allein auch fie find mit 6 Zofl Stärke zu 
dünn, um die äußere Temperatur abzuhalten, und bedürfen we— 
nigftens einer Hinterlage von Lehmfteinen, um leidlich zu ſeyn. 
Alſo flärfere Umfangsmände wären ein Haupterfordernif für das 
Gedeihen des Viehes, welches unfere Vorfahren fehr wohl eins 
fahen und bei ihren Viehftällen beruckfichtigten; in jetzigen Zeiten 
wird es aber, der Erfparung der Kojten wegen, faft durchgän— 
gig vernachläffigt. 

Da die Temperatur im Laufe des Jahres fehr mwechfelnd 
bei uns iſt, fo dürfen die Senfter auch nur für den nöthigen 
Zutritt von Licht und Luft eingerichtet feyn, well die gläjernen 
Scheiben der Kälte wie der Wärme gleichen Spielraum Iaffen, 
in die Gebäude zu dringen. 


Die Bedachung trägt mefentlich zue Stimmung der Tem— 
peratur in den Gebäuden bei. Stroh und Rohr, beide fchlechte 
Wärmelelter, gewähren bie größte Gleichmäßigfeit derfelben, 
find aber faft überall als Bedachungsmaterial verboten. Ge: 
brannte Dachiteine erzeugen dagegen unter dem Dache eine 
eben fo unerträglihe Hitze als Kälte, wenn nicht befondere Vor: 
fihtsmaßregeln angewendet werden, als: eine fürmliche Deden: 
confteuction im Sehlgebälfe, Maurung fenfrechter Wände an 
der fchrägen Dachfeite bis zur Brüftungshöhe, wodurch zwifchen 
der fchrägen Dachfelte und der fenfrechten Brüſtungswand ein 
Luftraum entftebt, welcher ſchlecht leitet; ferner Ausfütterung 
der noch übrigbleibenden fchrägen Dachfläche, von der fenfrechs 
ten Brüftungswand bis zur Decke, durch geftaadte Felder (ges 
wöhnliche Lehmfelder), welche Hilfsmittel doch nicht ganz die 
äußere Temperatur zu mildern im Stande find. Damit nun 
die Im Dache befindliche Temperatur, namentlich die Kälte, fich 
den untern Räumen nicht mittheilen Fann, ift ed unter allen 
Umffünden gut, die Bodentreppe durch Verfchläge und Thüren 
abzufondern. Damit ferner die Temperatur des Dachbodens 
fih nicht den unmittelbar darunter liegenden Zimmern durch die 
Decke mittbeile, ijt ed gut, fogenannte halbe Windelbodendecen 
andern Conftructionen vorzuziehen, da bei diefen Decken der, 
zwiſchen den Deckenſchaalbrettern und den Einfchiebebrettern ein: 
gefchloffene Luftenum ein fchlechter Leiter ijt und die obere Tem: 


323. 


peratue nicht eindringen läßt. — Das einfachite Mittel gegen 
Zugluft, welche (nebenbei gejagt) fchlechte Zähne, rheumatifche 
Schmerzen und Erfältungen allee Art bewirkt, ift Abfperrung 
der Stockwerke in den Treppenhäufern durch Verfchläge, oder 
wenn man das Licht brauchs, durch Glaswände. | 


Eine befondere Berückfichtigung verdient die Verbefferung 
unferer Küchen. Die gewöhnlichen Feuerherde uub offenen 
Schornſteine derfelben verurfachen einen immermährenden Zug, 
folgli ECirculation der Luft und Veränderung der Temperatur. 


Um diefen Uebeln vorzubeugen, wäre bei den Küchen noth⸗ 
wendig, mehr und mehr fogenannte verdeckte Kochberde eins 
zuführen, oder wenigftens die Schornfteine mit eifeernen Klaps 
pen zu verfehen, um fie willführlich öffnen und fchließen zu 
Fönnen, damit man, wenn Fein Feuer auf dem Herde brennt, 
dem Zuge wehren kann. Go angenehm die bedecften Kochherde 
im Winter find, weil alddann die Küche gleich einer Stube er 
wärmt wird, fo unangenehm find fie aus demfelben Grunde im 
Sommer, und für diefe Jahreszeit iſt es vortheilhafter, Die 
Schornſteinklappe offen zu erhalten, um die Wärme entweichen 
zu laffen, Am vortbeilhafteften iſt e8, mit dem bedeckten Heerde 
noch einen Pleinen offenen zu verbinden, damit man Stleinigkei: 
ten Fochen kann, ohne den ganzen Herd feuern zu müſſen. 


Die Keller werden fchon jetzt gemöhnlih durch Verſchläge 
abgefperrt, um ihre Temperatur gleihförmiger zu erhalten, und 
es ift unbegreiflih, warum man nicht dafjelbe höchſt einfache 
Mittel anwendet, um auch jedes einzelne andere Stockwerk 
gegen Deränderung der Temperatur zu ſchützen. Allein die Kos 
ften werden häufig zum Nachtheil der Gefundheit zu fehr be— 
rückfichtiget. 


Serner trägt ed bei einem Haufe mefentlih zur Erhaltung 
gleibmäßiger Temperatur bei, menn die Haupteingangstbüre 
nicht unmittelbar der fogenannten Hinterthüre gegenüber ſteht, 
fondern diefe Hinterthüre entweder an die Seite des Gebäudes 
verlegt wird, oder daß man in der durchgehenden Hausflur 
mindejtens eine Trennungswand anlegt. 


Die Erfahrung lehrt weiter, daß dietenigen Zimmer die 
märmften find, welche nit an den Seiten des Hauſes und 
nicht an dee Flur, fondern in der Mitte zwifchen andern liegen: 
eine Erfcheinung, die fich jeder Leicht felbft erflärt. Bei frei- 
flehenden Häufern, mo die Giebelfeiten der untern Stockwerke 
gewöhnlich wenig Fenſter Haben, und bei’ folchen Gebäuden, wo 
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breite Fenſterpfeiler ftatthaft find, würde man bei mäßig ſtar⸗ 
fen maffiven Wänden die Einwirkung der äußern Temperatur 
am beften durch folgende Mittel abhalten. 


Man laffe in der Mitte der Wände einen hohlen, etwa 
4 bi8 2 Zoll breiten Luftraum, welcher von allen Seiten ge 
fchloffen, als fchlechter Leiter die Temperatur der äuferen Ath: 
mojphäre dem Innern des Haufes wenig oder gar nicht mit: 
theilen wird. Das höchſt läſtige Durchglühen der Mauern im 
Sommer und das Ableiten der Stubenwärme durch diefelben 
im Winter wird alsdann nicht Statt finden. in folcher Luft: 
raum wird ferher das Durchnäffen derjenigen Umfaffungswände 
verhüten, welche gegen die Wetterfeite gekehrt find. Damit 
aber die, auf ſolche Weife conftruirten Mauern Stabilität ger 
nug befommen, müffen binlänglich Strederfteine durch den Luft: 
raum von der Ääufern Seite der Wand nach der innern bins 
durchgehen. Bei Kellermauern, die ohnehin immer ftarf find, 
würde obiges Mittel befonderd dazu dienen, die Feuchtigkeit der 
Wände abzuwenden. Auch in dem Erdgefchoffe würde das 
Heraufziehen der Näffe von Außen vermieden werden. Bei 
Pferdeftällen endlich, beiläufig gefagt, wird diefe Urt zu con: 
ſtruiren außer der Wärme noch den wefentlihen Vortheil haben, 
dem fo läftigen Durchfchlagen der inneren Feuchtigfeit nad) der 
Außenfläche, welches die äußern Mauern ſtets verdirbt, mit 
einem Male beffer abzubelfen, als alle bisher angemwendeten 
Mittel. Wollte man in diefem Falle auch das Eindringen der 
Seuchtigfeit in die Mauern von unten herauf befiegen, fo dürfte 
man nur auf bie abgebrochene Plinte zerbrochene Glasſcheiben 
fo legen, daß fie etwas überftehen, wodurch ed der unterhalb 
fih erzeugenden Feuchtigkeit unmöglich gemacht wird, in die 
oberen Mauern zu dringen. Zinfplatten als Beleg der Plinten 
würden bei Pferdeftällen nicht helfen, da ber Urin den Zink 
zerftört. 

Das Belleben der Bände mit doppeltem Papier ift fehr 
zwecknäßig, indem das Papier ein fchlechter Wärmeleiter iſt. 
In dieſer Hinficht iſt auch das Verblenden mit Brettern gut, 
bat aber Koftfpieligkeit und leichtes Ginniften von Ungeziefer 
gegen fidh. 

Zur Erhaltung einer angenehmen Temperatur im Winter 
empfiehlt der Derf. die in Rußland fehr üblich gewordene Luft: 
heitzung, wodurch man die Hausflur, die Treppenhäufer. und 
mit einem Worte alle Räume bes Haufes gleichmäßig zu er 
mwärmen im Stande ift, fo daß man, nachdem die Hansthüre 
geſchloſſen iſt, fih in einer ganz andern Atmofphäre befindet, 
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als außerhalb des Haufes. Dad und Kellerraum müſſen aber 
forgfältig gegen die übrigen Räume des Daufes abgefperrt ſeyn. 
Für Iandmwirthfchaftliche Gebäude dürfte diefe Heipungsart, wer 
nige Herrenhäufer abgerechnet, fchmwerlich einzurichten ſeyn, ba 
man die offenen Hausräume, :bei dem lebhaften Verkehr im 
Haufe, gegen die äußere Luft: felten gehörig wird abfperren 
Fönnen. 

Was der Verfaffer über Fußbodenbekleidung, über die; für 
unfer Klima unzweckmäßige italienifche Bauart und die Einrich: 
tung der Beleuchtung von oben herab fagt, ‚übergehen wir, da 
es theild bekannt ift, theils bei landwirthſchaftlichen — 
ſern ſelten — bene wird. Ä 


89. Einige ——— uͤber Polizei⸗ Mehregein bei 
Viehſeuchen. 


Unter den moncherlei Hemmniſſen, welche die Landwirth: 
ſchaft und insbefordere die Viehzucht auf ihrem Weg zur fort: 
fchreitenden Entwiflung der darin liegenden ftaatswirthfchaftli: 
chen Kräfte findet, treten als vorzugsmweife verderblich die Vieh: 
ſeuchen hervor, n.cht fo ſehr Hinfichtlich ihres bald mehr, bald 
minder bösartigen Charakter und der darauf beruhenden grofs 
fen Schwierigkeit, ihnen ärztlich jederzeit mit Erfolg begeg— 
nen zu Fönnen, ald vielmehr binfichtlich der polizeilichen Maß— 
nahmen zu itrter vermeintlichen Befchräufung und Tilgung. 
Dieje find nämlich mehrentheils von lediglich indipidnellen Ans 
fihter abhängie, und fo ſieht man denn oftmals auf eine vage 
Zeitungsnachride hin, Die flrengften Anordnungen treffen; Häus: 
fer - und Orts Sperren, ja Grenzfperren treten bei Krankhei— 
ten ohne Spur eines. Anftefungsftoffes mit derjelben Härte 
ein, wie wenn die KRinderpeft unter ‚ven Heerden wüthet. Die 
Aufpebung des Verkehrs laſtet nicht allein fchwer auf den be: 
tbeiligten Ortſhaften und Diftriften, fie macht nicht nur. die 
Leute verdroffer nnd widerfpenitig, fondern auch den Sanitäts— 
Behörden abzeneigt; daher die Verheimlichung der Erfranfunge: 
und Todesfäle, daher die DVerfchleppung des leifched und mit 
demfelben bümellen auch die Verfchleppung von wirklichen An 
fteefungsftoffn, oder doch von Krankheitsfeimen für foldhe Pers 
fonen, welch krankes Fleiſch genießen. — Man darf ohne Ueber: 
‚teeibung befiupten, daß die Viehſeuchen an ſich eine viel mins 
"dere Seffel ür die landwirthſchaftliche Viehzucht find, als es die 
polizeilichen Maßnahmen gegen die meiften jener Krankheiten 
find. — De Redaktion des Centralblattes, immer eifrig in 
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Eöfung ihrer Aufgabe, wird ohne Zweifel die nachfolgenden Bes 
merfungen, als aus der Natur der Sachverhältniſſe hervorge⸗ 
gangen, von der Urt finden, daß fie fih zur Bekanntmachung 
eignen, und vielleicht die Bahn brechen, auf welcher Gedeihli⸗ 
ches zu Tage gefördert werden kann. 

Die ſ. g. viehſeuchen find theils anſteckende, theils nicht 
anſteckende. Jene führen einen eigenthuͤmlichen Krankheitsſtoff 
(Anſteckungsſtoff) mit ſich, welcher von einem gegebenen its 
telpunkte aus ſich langſamer oder ſchneller der Umgegend mits 
theilt, und durch Sperranſtalten aufgehalten werden kann; die 
nicht anſteckenden entſtehen eutweder aus Schädlichkeiten, welche 
die Jahrszeiten und witterungszuſtaͤnde mit ſich führen, 
oder fie geben aus Sehlern in Ware und Pflege hervor, hören 
daher mit der Jahreszeit und Witterungsbefchaffenheit, mit befs 
feree Wort und Pflege wieder auf, und machen folglich Feine 
Sperranftalten nöthig. 

Die f. g. Rinderpeſt (Löferdürre, Uebergälle ꝛc.) gebt 
nicht allein anftecfend von dem Franken auf die zunächft ftehen: 
den noch gefunden Rinder über, ihre Anſteckungsſtoff hängt fich 
auch an vielerlei Gegenftände (Wolle, Baummslle, Hanf, Flache, 
Heu, Stroh ꝛc.) und kann dadurch fehe leicht in weit entfernte 
Gegenden verfchleppt werden. Hier find demnach Sperranftalten 
der ftrengfien Urt unerläßlich, um fo mehr, als wir zur Zeit 
noch Fein verlaßiged Zeilmittel gegen diefe Krankheit Fennen, - 
Allein von diefee Krankheit werden wir gküdlider Weife nur 
felten bedropt, da fie bis jeht blos in Kriegszeten zum Auss 
bruch Fam, und unfer Handels-Verkehr mit Ungern und Polen 
(mo bdiefe einigen, jedoch nicht bewiefenen Annahnen zu Folge, 
einbeimifch ſeyn fol) nicht von folcher Art iſt, dB er eine Ver: 
fhleppung des Anfteefungsjtoffes nach fih zu zielen vermöchte, 
Wahr ift es, die Zeitungen von 1854 und 1855 berichteten zu 
wiederholten Malen, daß die Rinderpeft in Maͤhrenrc. fürchterlich 
wüthe, daß 20,000 Stücke und mehr daran zu Grinde gegangen 
ſeyen, daß fie in Ungarn auch auf die Pferde fio ausgebreitet 
habe ꝛc. — und viele, nicht genugfam unterridtefe Perfonen 
geriethen in nicht geringe Sorge ob ihres Viekftindes; von 
manchen Seiten erfolgten fogar öffentliche Mahnungn zur uns 
vermweilten Errichtung von Sperranftalten; — daß viefe unter: 
blieben, bat nirgends Nachteil gebracht, und es if eine reine 
Tpatfache, daß jene Krankheit die Rinderpeft nicht, findern eine 
andere, lediglich aus Witterungszuftänden und enornen Futter» 
auch Waſſer-Mangel entflandene Krankheit geweſen. 

Die Schafpofen find, mie die Rinderpeft, anfedend. — 
Noch vor Kurzem behaupteten unfere Schäfer, jene Krankheit 
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komme unter unſern Schafen nicht vor; dieſer Widerſpruch bes 
ruhete darauf, daß fie dieſelbe mit dee Räude verwechſelten. 
Beffer nunmehe unterrichtet, legen fie der Znocilation der Pos. 
den (als dem wirkſamſten Mittel zue Verhütung großer Vers 
lufte) weniger Hinderniffe mehr in den Weg, und es iſt zu 
hoffen, daß die Schafzucht (von diefer Seite betrachtet) einem 
beifern Gedeihen entgegen geben werde. 

Die Milzfeuhe (Milzbrand, gelber Schelm ꝛc.) iſt ein 
Erzeugniß gewiſſer wWitterungs⸗Verhaͤltniſſe, mit deren Aufhö⸗ 
ren fie daher auch erlifcht, und aller Sperranftalten fportet. 
Sie führt Feinen Anfteungsftoff mit fich, allein dafür ein chie- 
riſches Gift, welches, zumal dem Menfchen lebensgefährlich und 
tödelich werden kann. Es gleicht in allen feinen Wirfüngen un: 
gemein den Schlangengifte, und iſt wohl am flärfften im Blute 
enthalten, doch find auch alle Übrigen Säfte gefährlich, nicht 
minder das Fleifch und die Eingeweide. — Erfordert auch die 
Mitzfeuche Feirie Sperranftalten zur Verhütung ihrer Weiterver: 
breitung, fo macht fie doch die Äußerfte Sorgfalt nothwendig 
hinſichtlich der Verwendung des Fleiſches ıc5 als Nahrungsmit⸗ 
cel für Menſchen oder für Thiere. 

Die Maulſeuche iſt eine MWitterungssKrankpeit, und fcheint 
nicht felten zunächit auf der Befchaffenheit der Weiden zu be: 
ruhen; Nebel, Thau und Reif Haben, wenn fie auch das Uebel 
nicht für fi allein erzeugen, doch Antheil daran, insbefondere 
dürften gemiffe Infekten und deren Uusleerungen ebenfalls an 
Entftehung von Blafen und Geſchwürchen im Maule manchmal 
Schuld ſeyn. Jedenfalls ift die Maulfeuche eine nicht anfte- 
ende Krankheit, woraus von felbjt erbelt, daß fie Feine ans 
dere Polizei: Mafregel nöthig macht, als etwa die der Aufbes 
bung oder Beſchränkung bes Weidetriebs in fo lange, al& die 
dem Uebel günftige Witterungsbefchaffenheit anhält. 

Die — Fann auf der Weide und im Stalle ents 
jtepen. In jenem ats iſt fie entweder durch die Witterung 
oder durch die Beſchaffenhelt der Weidepläpe veranlaßt, im 
zweiten Sale beruht hie auf Fehlern in Wart und. Pflege. An: 
fte£end iſt fie nicht, und macht daher weder Sperre, noch an 
dere polizeiliche Anitalten usthmentig. 

Die Lungenfeuhe (des Nindviehes), diefe große Plage 
vieler Gegenden, entfteht Überall entweder aus Witterungs: Ver: 
hältnigen oder aus übler Befchaffenheit der Weiden, bäuig aus 
beiden zugleich; mitunter geht fie auch, bei der Gtallfütterung, 
aus großen Fehlern in Wart und Pflege hervor. Sie führt 
nie ‚einen Anſteckungsſtoff mit ſich, erfordert alſo and) Peine 
Sperre, melde zu allen Zeiten’ und an allen Orten nur dazu 
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gedient Hat, die ohnedieß fchon große Plage des Lanbmanns zu 
vermehren. Der Grund, warum man bei diefer Krankheit mit 
Arzneimitteln verhältnigmäßig nicht viel ausrichtet, liegt durch: 
aus nicht in einem Anftekungsftoff, fondern in dem Baue der 
Lungen, dem gemäß die Lungen : Entzündung des Rindviehes 
weit häufiger einen ungünftigen ald günftigen Ausgang nimmt. 
Es fol hiemit keineswegs behauptet werden, als wäre der 
Athem von Lungenfranfen den Gefunden nicht nachtheilig, das 
ift er allerdings; alle8 dasjenige, was aus Pranfen Lungen aus 
geathmet wird und andere Fran? machen kann, das ift Fein Ane 
ſteckungsſtoff, ed wirkt blos, mie andere in der Atmosphäre 
enthaltene Schädlichfeiten, 3. B. Ausdünftungen aus fiehenden 
faulen Wäfjern, aus Kloafen, Sümpfen, Moräjten ꝛc. 

Aus diefen Furzen Bemerkungen geht hervor, welche von 
den f. g. Seuchen anfteend und welche es nicht find. Weitere 
Ausführungen erfcheinen für den gegenwärtigen Zweck enitbehr: 
lih, der Fein anderer ift, ald Abwendung folcher polizeilicher 
Maßnahmen gegen DViehfeuchen, welche mit der Vatur derfel: 
ben im Widerfpruch flehen und daher ald eine wahre Laft und 
Feſſel für die Landwirthſchaft "überhaupt und für die Viehzucht 
insbefondere betrachtet werden müffen. 





Unbang 
zu den 


Verhandlungen des General: Comite. 


Befanntmahung. 


Don mehreren Seiten laufen Klagen wegen verfpäteter ober 
mangelhafter Zuftelung der Centralblätter des landw. Vereins 
bierorts ein; — es diene hiemit zue Nachricht, daß der Bedarf 
an Monatsheften fir den Sfarkreis, wie ehemals die Wochens 
blätter, einzeln unter den befonderen Addreßen der Behörden, 
Gemeinden und übrigen Mitglieder; jener der übrigen reife 
aber an die betreffenden Kreis: Comites in Maffe von der 
dießfeitigen Expedition (jedesmal gleichförmig, und unverzüglich 
nach vollendetem Abdrucke und Heftung) an die hiefigen Fönigl. 
Dauptpoftanftalten abgegeben werden. 

Münden, den 11. Mai 1836. 

SeneralsComite des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern. 
— — 
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Berfanntmahung. 
der Wahlen der Kreis: Comites. 
(Borfegung.) 
VL 
Kreis:&omite. 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Würzburg 


für den 
Untermain = Rrei®, 


1. Borftand: 
Graf von Rechberg und Rorben : Löwen, P. Kämmerer, 
General: Commiffäe und Regierung : Präfident zu Würzburg, 
Ritter des Civil: Derdienftordens ber bayer. Krone. 
I. Borftand: 
Stöhr, Rechenfanmer: Direktor. 
I. Setretär: 
Beier, Dr. Peter Philipp, k. Profeffor an der Univerfität 
zu Würzburg. 
II. Setretär: 


Ungemach, Peter, Rentbeamter des Bürgerhofpitald zu 

Würzburg. 
Mitglieder: 

Bagenberger, Nikolaus, k. Uppellationsgerichtörath.. 

Ggorn, Dr. Stanz, k. Rektor an der Krelölandiwirtpfgnfts: 
und Gewerbsſchule. ® 

Blaf, Defonom zu Profeldheim. 

Schlier, Zofepp, Schmweizerei : Pächter. 

Bärfchenberger, Franz Anton, Handelsmann, zugleih Eaf 
fier des Dereins. 

Weinbad, von, F. Regierungd : Direftor. 

Enslin, Joſeph, Staatsgüter: Infpektor zu Waldbrunn. 

Stauffenberg, Franz, Freiherr von, Reichsrath. 

Faber, Franz von, Gutsbeſitzer. 

Erfagmänner: 

Bauch, Michael, Defonom. 

Benkert, Sebaftian, I. Bürgermeifter. 

Schmitt, E. Kreisforftrath. 

Lobkowitz, Freiherr von, P. Forſt-⸗Juſpektor. 

Roth, Georg, Defonom, 

Schierlinger, k. Kreisbaurath. 


— —— 
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Mittelpreife 
auf den 
vorzüglihften Getreidefhrannen in Bayern. 
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Gentralblatt. 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Akne 


Jahrgang: XXVL 





Monatı 00.00 Mai 1856 





Angelegenheiten des Vereins. 


90. Die Sigung des General: Comitẽs des landw. 

Vereins betr. 

"Unter den gewöhnlichen Besenfänden: welche in jeder 
Wocenfigung des General: Eomites des landw. Vereins vors 
kommen: ald Beantwortungen der Unfragen und Berichte, Ans 
regungen über vorzügliche landw. Verhältniffe, Prüfungen be: 
fonderer landwirthſchaftlicher Erfahrungen und Entdeckungen, 
dann der erfcheinenden literariſchen Schriften, Anträge an das Mir 
nifterium oder verlangte Gutachten davon über wichtige Artifel 
der Lands und Staatswirtbfchaft, Vorträge über die Materias 
lien zu den Heften des Gentralblattes, ferner über die innere. 
Verwaltung des landw. Vereins fo anders, mar jedoch der in 
der Sigung vom 20. April 1836 vorgefommene befonderd bes 
merfenswerth. Es iſt nämlich im Dberdonaufreife eine Dorfsge— 
meinde mit einem benachbarten Bauer Über Weidgerechtigkeit, 
ihre Auslegung und Anwendung fo anders in Streit gerathen. 
Bei ihrem erjten Zufammentritt beim P. Landgericht zur Ins 
ftruftion des Prozeſſes vereinigten fich die zwei Partheyen zur 
Vermeidung ber Prozeßkoſten und des Zeitverluftes auf ein Com: 
peomißgericht zur Entfceidung der ganzen Sache, und mählten 
dazu das General: Comite des landw. Vereins. Das E. Land» 
gericht fchickte demnach die Akten am 25ten März diefes Jahr 
zes: zum General » EComite ein mit dem Erfuchen der Ertheilung 
des :Compromiß:Spruches darüber. : Das General: Eomite war 
fogleich bereit, diefem Erjuchen mit Vergnügen entgegenzukom⸗ 
mer. Es wurden 2 Herren Referenten darüber aufgeitelit, und 
ber Sprug am or 2oten April dieſes Jahres erlaſſen. 
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Landwirthſchaftliche Berichte und Aufſätze. 


91. Ueber den Bau des Luzerner und Eſparſette Klee. 


Nach mehreren Anzeigen iſt erfreulich zu vernehmen, daß 
ſich ſo manchem Bauer die Ueberzeugung aufgedrungen hat, daß 
vom Zutterbau der beffere DViehftond, und davon der ganze 
glücklichere Feldbau, ſohin der ganze Wohlſtand eined Gutes 
abhängt. Da der Ban des gewöhnlichen ſpaniſchen oder rothen 
Klees nicht alle Vortheile dabei gewährt, ſo iſt bei vielen auch 
ſchon die Luſt nach dem Luzerner und Esparſettbau erregt wor⸗ 
den, da fie hörten und in der Nachkarſchaft oft ſelbſt ſahen, 
welch' ganz anderes Futter diefe 2 Kleearten abwerſen, und wie fie 
fbon öfters allein ganze Dorffchaften in beffere Bermögensum: 
ftände verfeßten, ja reich machten. 


Uber wie das angeben, wie müſſen diefe 2 Kleearten ges 
baut und behandelt werden ? beißt ed nun von mehreren Geis 
ten, und es wurde zugleich der Wunſch ausgedrüct, daß im 
Gentralblatt des landw. Vereins ein. faßlicher Unterricht ertheilt 
werden möge. 


Diefen Wunfhe zu entfprechen, folgt hier ein Auszug 
aus dem neueften Katechismus des Feldbaues vom Staatsrath 
von Zazzi Ste Auflage, da darin alles gerau nach bayeriſchem 
Maße eines Tagwerkes und baperifhem Gewichte angegeben, 
und Furz und deutlich alles zuſammengeſtellt ift. *) 


234. 
„Frage: Was fordert der Bau ber Luzerne? 


Untwort: Diefe veilchenblau blühende Kleeart iſt die wich⸗ 
tigfte Futterpflanze und heißt auch ewiger Klee, weil fie 10 
bis 15 Jahre auspält, um 14 Tage früher als andere Kleearr 
ten und Gräfer Futter verfchafft und immer reichliche Aernte 
giebt. Sie kömmt aber nur in einem warmen Klima, unters 


*) Diefer Katechismus ift noch gebunden In farbigem Umſchlage 
um den Äußerft mohlfeilen Preis von 18 Fr. in der Wohnung 
des Hrn. Staatsraths von Hazzi (Meſidenzgaſſe Nr. 25 über 
eine Stiege) zu haben. Jeder Landwirth erhält darin voll 
ftändigen Unterriht nach den beten neueften Erfahrungen über 
Getreidebau, Wiefen, Futterbau, Kartoffels und NRübenbau, 
dann den der Handelöpflanzen, Delpflanzen, Gefpinnfipflan« 
jen, Faͤrbe⸗ und Gewürzpflanzen f. a. 
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deſſen in Banern außer den Gebirgsgegenden überall in einem 
mürben, trodenen und gutgedüngten Boden, eigentlich Weizen: 
boden gehörig fort. Die Saatzeit It im Mai oder Anfangs 
Juni. Doch Eann die Saat auch fpäter geſchehen, ſelbſt im 
Dftober noch; doch muß man fie da, um fie gegen Froſt zu 
fidern, mit Dünger bededen. 


Man nimmt 14 Pid. aufs Tagwerf, Der Same wird 
dünne geitreut, da die Prlanzen firb ſehr beitocken, und hur 
etwas eingeeget. Beßer iſt, Haber mit auszjufien, um Anfangs 
die jungen Prlanzen zu ſchüßen. Iſt der Klee ein Schuh bad, 
dann benüge man ihn zum Grünfntter, 


Es darf in der Folge auch das Jäten nicht überſehen wers 
den. Wie immer ein Schnitt aejchehen ijt, muß man Die Gülle 
oder Odel zur Hälfte mit Waſſer gemiſcht darüber führen, oder 
dieſen Platz mit Gyps, oder Dungſalz überſtreuen, welches man 
auch thun ſoll am Anfange, wenn die Pflanzen 1 Zoll hoch find. 


255. 
Frage: Wie it die Uernte? 


Antwort: Auf dieſelbe Weiſe wie beim gemöhnlichen rotben 
Mer. Wie die Plumen erfcheinen, iſt die Mähzeit oder theil— 
weife zum Orünfutter oder zu ganz zu Heu. Das erjte Jahr giebt 
es höchſtens einen Schnitt, in der Folge 3, oft auch 4-5. 
Man rechnet 60 bis 130 Zentner Kleeheu als jährliche Aernte. 
Im letzten Jahre läßt man das Kleefeld zu Samen fteben, und 
erhält 5 Zentner. Der Preis davon iſt per Zentner 40 dis 
60 fl. gemöhnlih in Bayern. 


og 236. 
Frage: Was iſt bei der Esparſette zu bemerken? 


Antwort: Auch fie iſt eine vortreffliche Futterpflanze mit 
roſenrother Blüthe. Sie nimmt mit einem weniger günjtigen 
Klima, mit einem geringeren Kalk: oder Sandboden, dann ger 
ringerer Düngung vorlied, und braucht auch weniger. Vorbereis 
tung und Pflege; der Kalkboden iſt ihre aber am zuträglibiten. 
Beinahe dauert fie eben fo lange wie die Luzerne, und vers 
Shift auch früher Futter- ald andere Kleearten. Gewöhnlich 
wird jedoch die Esparſette nach 6 Jahren umgeackert. Das 
Jäten muß ebenfalls auch in Anwendung kommen, wie nicht 
minder die beim Luzerner bemerkte Gülle und das Ueberſtreuen. 
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Die Zeit der Ausſaat ift am beften im Julius, und man braucht 
2 Mepen oder 12 — 15 Pfd. Samen. Auch fpäter oder früher kann 
die Saat gefchehen. Sie wird oft auch mit dem Haber, mie ge: 
mwöhnlich der andere Klee, im März oder April ausgebaut, und dann 
mit ihm eingeeget; fie zeigt ſich aber erft im nächften Jahre 
im gehörigen Wuchſe. Iſt der Haber nach der erften Art der 
Ausfaat, im Zulius nämlih, einen Schub Hoch, dann nimmt 
man ihn zum Grünfutter weg. Alles übrige verhält fi wie 
bei der Luzerne; nur ift der Ertrag etwas geringer, nämlich 
30 bis 60 Zentner, aber im 3ten und Aten Jahre ift er beffer. 
Der Same giebt 2 Zentner. Der Zentner gilt in Bayern ges 
wöhntih 14 bis 18 fl. Um den Samen zu erhalten, fol man 
aber die Schweißerart nahahmen. Wie der Same in den 
Blumen reif iſt, werden die Pflanzen nicht abgefchnitten, fon- 
dern da ſchickt man alle Mägde mit weiſſen Schürzen auf die 
Eöparfettfelder, welche nun den Samen mit der Hand aus den 
Blumen zupfen oder flreifen, ihn in die Schürze nehmen, und 
fo fammeln. Zu bemerken ift zugleich, daß die Schweiger faft 
feinen andern Klee oder Grasart bauen als Göparfette, und 

diefem Klee ihren Wohlftand vorzüglich verdanken. | 


Zugleich ift weiter zu bemerken, daß fich fomohl in, dem 
Luzerner ald im Esparfettfelde oft leere Plätze zeigen, weil oft 
der Same nicht ganz gut war, oder dee Winter Schaden 
brachte ꝛc. Da muß man fogleich diefe Ränme anflodern, und 
wieder befäen, damit Fein andere® Gras auffümmt.“* 





92. Runfelrüben = Zudererzeugung in Steiermark. — 
Hrn. Linbergers Unterrichtsanftalt zur häuslis 
hen Zudererzeugung aus Rüben in Pefth. 


Den Herren Ständen Gteiermarfs wurde im September 
1835 von der allerhöchften Behörde der Auftrag ertheilt, die in 
Böhmen auf eine erfreuliche Weife gedeihende Erzeugung bes 
— aus Runkelrüben auch in Steiermark möglichſt zu bes 

dern. 


Die Moafregeln, welche Böhmens bochgebildete und reiche 
Beſitzer ergreifen und wmittelft welchen fie jene große Fortjchritte 
und günftige Nefultate bei der Erzeugung des Rübenzuckers ers 
zielen, find in Steiermark nicht erreichbar. Unter mehreren 
Hinderniffen, die hier entgegenftehen, bezeichne ich nur ale ein 
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vorzügliches, daß der Grundbefig Bier. ſehr zerſtückt iſt. Diefer 
Umſtand fchon giebt und die Weifung, daß mir den mwohlthäs 
tigen und weifen Abfichten der allerhöchiten Regierung nur dann 
mit bedeutendem Erfolge entfprechen können, wenn auch der 
Bleinere, Orundbefiger in Stand gefept wird, Zuder aus Runs 
Pelrüben auf eine einfache, wenig Eojtipielige Weife zu erzeugen. 


Sp midtig die großen Rübenzuckerfabriken für Länder 
find, wo die Verhältnijfe entfprehen, fo wäre doch die Meis 
nung, daß der. Rübenzuder nur im fabrifsmäßigen Betriebe 
mit DBortheil gewonnen merden Pönnte, ein Irrthum. Die 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, welche ein folcher Fabriksherr 
zu befiegen bat, find zu befannt, als daß fie einer näheren 
Aufzählung bedürften. Diefe Schwierigkeiten aber fallen ganz 
weg, wenn der Pleinere Grundbefiger mit Geräthen, die fi 
beinahe in jedem Haushalte befinden, durch Mitwirfung feiner 
Bamilte oder feines Dienftperfonals zu einer Zeit, wo ohnedieß 
keine Seldarbeit it, den Rübenzucker erzeugen kann; er wird 
hier beinahe koſtenlos gewonnen, der Erzeuger Fann mit dem 
großen Fabrikanten mit den Zucferpreifen concurriren, und es 
können Fälle eintreten, wo der Grund und Boden im niedern 
Werthe fteht, daß der Zucder noch mit Nutzen um den dermal 
beftehenden Preis des Kochſalzes gejtellt werden kann. Wollte 
Steiermark feinen Zuckerbedarf von 12,000 Zutr. nur im Fa— 
brifswege gewinnen, fo würden viele Jahre vergehen, bis dies 
ſes erreicht würde; wohl aber dürften einige hundert Gutsbe— 
ſitzer, geößere Infaffen zc. ſich finden, bie fih mit der häusli- 
chen Rübenzucdererzeugung befchäftigen werden. Wenn jeder 
derfelben im Durchſchnitte 4 Zoch Aecker dem Rübenbaue wid⸗ 
met, reicht es bin, da 800 Zoch Feld beiläufig genügen, um 
oben befagten Zugferbedarf zu deden. Go wird die Rübenzus 
zudererzeugung zum landmwirtbfchaftlichen Gewerbe, und Geld: 
gerwinn und die ökonomiſchen Vortheile, nämlich: vergrößerter 
Diehftand, erhöhte Kultur des Grundes und Bodens fich allge: 
meiner verbreiten. Es entipricht alfo diefe Art, den Rübenzu— 
der zu erzeugen, nicht allein dem Intereffe des Producenten 
und Confumenten, fondern fie verdient auch in flaatswirthfchaft: 
licher Hinficht volle Berückfichtigung. 


Der Ausführbarkeit meines Vorſchlags liegt gar Fein Hin- 
derniß im Wege; ich übergehe meine eigenen DVerfuche, die 
ih gemacht babe, um Rübenzucker mit einfachen Geräthen zu 
erzeugen, und meife nur auf jene bereits fchon bedeutenden Rei: 
ftungen des Hrn. 3. ©. Linberger in Peſth, der mit eben fo 
viel Sachkeunntniß als Eifer diefen Gegenſtand betreibt, und 
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durch feinen Unterricht, den er ertheilt, fich wirklich Verdienſte ers 
wirbt. Die beiliegenden Zuckermuſter dienen als Beweife. 
Nice minder lobenswerth iſt feine Bereitmilligfeit, verlangte 
Auskunft über fein Derfahren zu ertheilen. Als die Gemein: 
nüsigen Blätter vonr Scptember 1855 die Anzeige enthielten: 
Hr. Linberger In Peitb ertbeile Unterricht: wie man mit ®es 
rätben, die fich faſt in jeder Hausholtung befinden, auf eine 
einfache Weife den Zucker aus NRunfelrüben bereiten könne, 
glaubte ich es nothmwendig, vorher genauere Nachweiſungen ha— 
ben zu müſſen; ich ſtellte dem Hrn, Linberger folgende Fragen, 
die er auch ſogleich beantwortete, wie folgt: 


site Frage. Genügt eine einfache Reibmaſchine, Wein: 
oder Obſtpreſſe, Keſſel und Bottih, um 3. B. die von einem 
Joch Acer gewonnenen 500 Zutr. Rüben zu verarbeiten? Bes 
darf e6 Feiner andern Geräthe dazu, und welche? Wie hoch 
können fie zu fleben Fommen? 


iſte Antwort. Um die Ueente von einem Joch Uder von 
500 Zntr. Nüben zu verarbeiten, bedarf es feiner andern Ge: 
rätbe, ald: eines Neibeifens von weißem Blech, im Preife von 
1 fl. 56 Er. C. M., auf welchem zwei Perfonen tüglicb 8 Bntr. 
Nüben verkleinern Fönnen. Zur Auspreſſung des NRübenbreies 
kann jede Gattung Prejle angewendet werden, und felbit jene, 
die ich bei meinen Lectionen verwende, ijt nur eine große Serviet— 
tenprejie. Zur Klärung und Verdampfung des gereinigten Rü— 
benjaftes dient jeder Waſchkeſſel, er fen aus Kupfer oder Eifen. 
Zum Zuckerſud felbit ıft jedes flache Gefäß, als: Caſſerolle, 
Ziegel, (Neindel), Pfanne aus Eifen, Kupfer oder Thon, brauch 
bar, und ift von binlängiicher Größe vorhanden, wo die Haus: 
baltıng aus 10 bis 12 Menfchen befteht. Die obige Quanti— 
tär Rüben kann in 11/2? Monaten, daher 600 Zentner in 3 
Monoten durch zwei Menfchen verrieben werden. Außer diefen 
erwähnten ©egenfländen find notbiwendig: bölzerne Geſchirre, 
Weinfäſſer, Eränder, Sechten (Geiten), Büttel (MWofferbutten) 
und Gefäße zum Herumtragen des Saftes, zum Ubreinigen und 
Sedimentiren Ddesfelben, dann eines Thermometer, um Die 
Wärme-Grade zu beobachten; eines Gacharometers, um den 
Zucferaebolt In der Rübe, fo wie die Dichtigkeit der Sprupe 
zu prüfen. Erſterer koſtet von 2 bis 10 fl., leßterer von 0 
bis 50 Graden in zwei Stücken 3 fl. C. M. Bucertöpfe find 
nidt nöthig, indem ficb die Zuckermajle in ©artengefchirren, 
Cpargeltöpfen u. dgl,, wenn nur am Boden ein Loch zur Ent 
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welchung bee Melaſſe angebracht iſt, mit Vortheil verwende 
laſſen. 


2te Frage. Wenn dieſe Rüben einen Zuckergehalt von 
30/0 zeigen, wie viel Rohzucker wird daraus gewonnen, und 
wie viel entfällt an Syrup? 


2te Antwort. Der Zentner Rüben, deren Saft 80/0 
mägt, giebt in der häuslichen Zuckerfabrißation gewöhnlich 4 Pfd. 
Eenftallinifchen und 2 Pfd. Schleimzuder, und zwar aus dem 
Grunde fo wenig, weil die häuslichen Preffen nie den Druck, 
wie jene großen Fabrifspreffen, ausüben; übrigens wird auch 
wegen befchränftem Raum Manches vergeudet, durch - Genäs 
fchigfelt der Kinder und des Gefindes verfchleppt u. f. w. 


3te Frage. Iſt Ihr Verfahren fo fiher, daß, wenn man 
genau nach ihrer Anleitung verfährt, das gänzliche Mißlingen 
nicht zu beforgen ſey? 


5te Antwort. Mein Derfapren ift fo ficher, daß, wenn die 
Rüde nicht duch Froſt, Fäulniß, Erhigung gelitten, die Grade 
des Sacharometers und Thermometerd genau beobachtet ıverden, 
Pein Verunglücken des Sudes Statt findet, die Kepftallifatior 
vor fich geben und die Melaffe abrlieffen muß. 


Ate Srage. Gehören befondere Vorkenntniſſe dazu, um 
Ihre Manipulation zu erlernen und mit gutem Erfolge audzus 
üben? Oder kann jeder fonjt verjtändige und des Unterrichts 
fähige gewöhnliche Landwirth Alles erlernen und bei Defolgung 
Ihrer Anleitung mit einiger Sicherheit ausüben ? 


Ate Antwort. Zur GErlernung der häuslichen Zuckerfabris 
kation find Feine Borkenntnijfe nothwendig; die Einfachheit iſt 
fo groß, daß jeder, der auf einer Kaffeemafchine fich ſelbſt feis 
nen Kaffee machen kann, die Zablen auf dem Sacharometer 
kennt, die Manipulation der häuslichen Zuckererzeugung binnen 
zwei Tagen vollfommen erlernen kann. 


Ste Srage. Dis zu welhem Grade Fann das Naffiniren 
des Zuckers mit einfachen Geräthen gefchehben und von dem 
Randivirthe mit Nugen ansgeübt werden? Zt Ihnen das Vers 
fahren, gedeckte Rohzucker zu erzeugen, befannt? Im wie fern 
Fann diefes von Einzelnen Ausgeübt werden ?. 


Ste Antwort. Wenn es fich um das Raffiniren des Zuckers 
bandelt, fo bendthigt ıman eigener. Zuckerformen, wie man fie 
in Raffinerien Hat; und die Weiße kann; wenn die Stubendfen 
nit rauchen, in dee Stube nicht Tabak geraucht- und nicht 
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ſtark Herumgeftäubt wird, zur höchſten Vollkommenheit gebracht 
werden, bedarf aber, biß das Brod ganz bis zur Spike weiß 
geworden (nett ift), 4-5 Wochen. Weit vortbeilhafter, als 
das Naffiniren, it, wenn man gerade Feinen feften Zucer has 
ben will, das Weißmachen des Zudermehld durch Terriren, 
Glarificiren und Waffergeben, indem durch diefe Methode, die 
ich vorzüglich Jedem empfehle und lehre, weniger Erpitallinis 
fher Zucker in Schleimzucker verwandelt, und weniger Acht⸗ 
famfeit erfodert wird, in 5-4 Tagen der Zucker weiß und 
getrocknet iſt, das Kapital fchneller umgefept und jedes häus— 
liche Geräth, fen es aus Holz: oder Töpferarbeit, wenn es 
an feiner untern Seite eine Deffnung bat, verwendet merden 
kann. 


6te Frage. Welches iſt das kleinſte Quantum Zucker, das 
man nach Ihrer Methode erzeugen Fann? und was für Veräns 
derungen und Zufäge bedürfen die Geräthe, wenn die Erzeu: 
gung im Größern zu gefcheben hat, 3. ®. die gewonnenen Rüs 
ben von fünf Joch AUcerland auf Zucker , verarbeitet werden 
follen ? 


6te Antwort. Um die Rüben eined Joch Feldes zu vers 
arbeiten, reichen Die Geräthe einer gutbejtellten Hauswirthſchaft 
aus. Soll eine größere Quantität Rüben auf Zucer verarbeis 
tet werden, fo find frhon mehrere Reibeifen oder eine einfade 
Reibmaſchine, wovon man Muſter bei mir fehen kann, noth: 
wendig; zum Verdampfen des Saftes und zum Eindicken des 
Syrups find dann ſchon eigene bequeme Pfannen, von denen 
man ebenfalld Mufter bei mir fehen Fann, nöthig. 


Im Anbange folgt ein Schreiben vom Hrn. LKinberger 
mit dem Namens :Verzeichniffe jener Perfonen, welche feit 
Anfang dieſes Jahres die Häusliche Zuckerfabrifation erlernt 
haben. 


Ein wichtiger, meines Willens noch gar nicht in Anregung 
gebrachter Vortheil der Rübenzucererzeugung ift für die Weins 
gärtenbefißer zu erwarten. Die Qualität des Weind hängt von 
dem richtigen Derhältniffe des Zuckergehalts zu den andern 
Beftandtbeilen desſelben ab. Wenn nun in Falten und naffen 
Sommern der Zucerftoff in der Weinbeere nicht gehörig aus: 
gebildet wird, fo kann diefem nachgebolfen werden, menn man 
dem Weinmofte gleich nach der Preffe ein gemiffes Quantum 
Rübenzucker zufept. Durch die langfame Zerfegung des Zuder: 
floffes bilder fih im Weine der Alkohol, und biefer wird das 
dur beffer und haltbarer, Durch diefe Behandlung merben 
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auch alle jene Mittel, welche man anwendet, um ſaure und 
geringe Weine trinkbarer zu machen, die oft der Geſundheit der 
Menſchen nachtheilig find, überflüſſig. Da aber bei der Gäh— 
rung des mit Zucker verfegten Weines auch SKoblenfäure fich 
entbindet, fo werden verftändige Weinerzeuger diefes durch ein 
zweckmäßiges Derfahren benügen Fönnen, um leichtere Weine 
mehr oder weniger mouffirend zu bereiten, die im Sommer als 
erfrifchendes, der Geſundheit zuträgliches Getränf ihren Werth 
haben werden. 


Der Nußen eines jeden Gewerbes fteigert fih in dem 
Derhältnijie, als ed folgende Bedingniffe zu erfüllen vermag, 
nämlich: einfach und ficher, mit den geringjten Koften Die größte 
Ausbeute zu erlangen. — Hrn. Linbergers Derfahren der häuds 
lichen Zucerbereitung entjpricht den erjten beiden Bedingniſſen. 
Obwohl die geringere Zucterausbeute bei dieſer Methode nicht 
fo entjcheidend wirkt, wie bei einer Zucerfabri? (megen der 
beinahe Foftenlofen Erzeugung), fo find doch meitere Derfuche 
und Derbeflerungen, unbefchadet der Einfachheit des Verfahrens, 
nothivendig. Weber die Zucerbildung in ber Rübe felbft find 
jene Erfahrungen ſehr belehrend, welche die Zucerfabrikanten 
Rußlands gemacht Haben, die in einer eigenen Abhandlung im 
Journal für präßtifche Chemie 4. Bd. 6. Heft (von Kromann 
und Schweigger) erfchienen find. Für dieſe Wiffenfchaft wäre 
ed eine Aufgabe, eine befriedigende Aufflärung auszumitteln 
über die Thatfache, daß Wurzeln und Knollengewächſe, wenn 
fie abmwechfelnd einer Temperatur von 4-69 R. unter dem 
Gefrierpunfte, und dann wieder 6—- 12° R. über denfelben ges 
bracht werden, einen fehr erhöhten Grad von Süße erhalten. 
Was bewirkt diefe Erfheinung? Wie zeigt fi der Zuckerge: 
halt des Saftes von den fo behandelten Rüben gegen den gewöhn⸗ 
lich behandelten? Wenn fih das mäßige Frieren der Rüben 
vortheilhaft zeigt, wie wäre das Verfahren felbft beftimmt und 
fiher zu regeln? Oder, wenn die Wirkung der Kälte auf die 
Zucerentwiclung der Rüben erklärt ijt, wäre dieſes nicht auf 
andereın Wege zu erreichen ? 


Da das Auspreſſen des Rübenbreies durch Eleine Preffen 
nur mangelhaft geſchehen Fann, fo find felbe möglichit zu bes 
feitigen.” Der Here Fabriksdireftor Zdeborsty zu Dobramig 
bat ein Verfahren angezeigt, mitteljt einer Anzahl Bottiche und 
kaltem Waſſer den Nübenbrei volftändig auszufäßen. Diefes 
Verfahren iſt mit einiger Abänderung für die häusliche Rüben: 
zucerbereitung gut anwendbar. 
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Wichtig wäre die Löfung der Frage: wie Bönnte auf eine 
einfache Weife die erhigte Luſt zur Eindickung des Zuckerfaftes 
bei der häuslihen Zuckerbereitung verwendet werden? Nach 
den neuejten Erfahrungen foll die erhißte Luft die Eigenschaft 
befipen, den Hißgrad der Flüffigkeit nicht bis zum Siedepunkt 
zu fleigern. Eben fo ift zu verfucher, ob das Xbfchälen der 
Rüben auf die Qualität des daraus gepreften Saftes einen 
Einſluß äußere. | 


Wenn die Rübenziickererzeugung eine bedeutende Verbreis 
tung, und das Erzeugniß ſelbſt die beſte Qualität erhalten fol, 
fo muß dem einzelnen Zucererzeuger die Abnahme des Roh⸗ 
zuckers ſicher geſtellt und dieſer ſelbſt zum Theil raffinirt mer: 
den. Man kann nicht mit Gewißheit annehmen, ob es im 
Intereſſe der hieſigen Raffinerien liegen werde, jederzeit den 
Rohzucker abzulöſen. Aus dieſem Grunde, und um einerſeits 
die Möglichkeit eines Monopols, welches für den Erzeuger 
nachtheilig wäre, zu verhindern, wird es nöthig, für den im 
Lande erzeugten Zucker eine eigene Raffinerie zu errichten. Die— 
ſes Etabliſſement braucht von keiner großen Ausdehnung zu ſeyn; 
zur Erſparung eines größern Beſtreitungskapitals ſollen die 
Rohzuckererzeuger für ihr Produkt der Raffinerie eine fecheınos 
natlihe Zablungsfrift geben; binnen diefer Zeit wird die Raf— 
finerie im Stande fenn, ihre Zuder zu verwerthen. Die Preife 
des Robhzuckers follen durch einen Ausſchuß der Produzenten, 
einverjtändlich mit der Raffinerie, beſtimmt ıverden. 


Wenn die Errichtung dleſer Raffinerie auf Feine andere 
Urt erreichbar ijt, fo kann dieſes durch Bildung einer Actiens 
. gefellichaft gefbeben. Da felbe vorzüglich zur Einführung und 
Verbreitung der Zucfererzeugung dient, fo Fann von einer Bes 
rechnung, mie hoch die Zinfen diefer Actien ftchen werden, vor 
der Hand Feine Rede fenn. Us Antragftelleer babe ich biezu 
Cintanfend Gulden Conv. Münze wit Verzichtleiſtung der Zins 
fen für dieſes Kapital durch zwei Johre unterzeichnet. Die Er— 
richtung der Raffinerie nach dem bier aufgejteliten Grundfape 
fibert dem Zuchererzeuger die Abnahme des Erzeugniries zu eis 
nem bejtimmten Preife. Bei Feinem landiwirtbfcbaftlichen Pros 
dufte hat der Erzeuger fich eines folchen noch nie erreichten Vor: 
theils zu erfreuen! — Db nun der mir, gemachte Einwurf, die 
Errichtung der Raffinerie fey gar nicht nöchig, gegründet fen, 
überlajje ich unbefangenen, ſachkundigen Mäunern zur Entſchei— 
dung. In der am 22. April 1826 von mir im Drucde erfchier 
nenen Anforderung zur Grrichtung von Rübenzuckerfabriken ſteht 
der Sag: „Die Runkelrübe allein reicht pin, den Ackerbau von 
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feinen Bedrängniffen zu befreien.“ Sch glaube hiemit die Rich: 
tigkeit diefes Sages und das Wie? Überzeugend bemwiefen zu 
haben. Es wird alfo nur von dem Willen der Örundbefiger 
abhängen, ob fie, wenn fie Bedrängniffe fühlen, fih auf dem 
vorbezeichneten Wege davon befreien wollen oder nicht. *) 


Gräg, am 27. Februar 1856. 
Alois Frhr. v. Rönigsbrumnn. 


ne — 


03. Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Ch. De: 
rosne über die neuerlich in der Runfelrüben: Fa: 
brifation gemachten Berbefferungen. Vorgetragen in 
der Societe d’encouragement in Paris am 28ten 
Oktober 1835. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Dftober 1835 
S. 191, überfegt im polytechniſchen Journale. 


Hr. Derosne fagt, nachdem er den Gang der Runfelrüben: 
zucerfabritation bis auf unfere Zeiten in Kürze verfolgt, daß 
diefelbe vor dem Jahre 1815 mehr Nückichritte gemacht, und 
daß erit am Schluſſe dieſes Jabres die wahren Prinzipien, nach 
weichend fie geleitet werden müjle, feitgefegt wurden. Als Be 
weis hiefür führt er eine Slugfchrift von 26. Dftober 1813 
an, welche er an fümmtliche Fabrifanten gerichtet hatte, und 
in der er die Anwendung des Kalfes und der thierifchen Kohle 
in großer Dofis empfahl. Er bemerft, daß damals ein Ders 
brauch von 4 Theilen thierifcher Kohle auf 100 Theile Rüben— 
faft einem Ertrage von 66 Proc. Zucker entſprach. 


Lange Zeit gaben die Fabrifanten dem fogenannten Achard’; 
fhen Verfahren, d. b. der Läuterung des Rübenſaſtes mit 
Schmefelfäure und Kalk, und der Krvitallifation des Zuckers in 
Trocdenjtuben den Vorzug. In wenigen Fabriken wurde jedoch 
die Räuterungsmetbode mit überfchüffigem Kalfe und die Kry— 
ftallifation durch raſche Verdampfung noch beibehalten; Dagegen 
biieb man in der Benußung der tbierifchen Kohle, deren vors 
trefflihe Wirkungen mon nicht aenug zu fihäken mußte, und 
melde wegen ihres hoben Preijes zuräckfchrecfte, zu haushäl— 
teriſch. Dom Gahre 1829 bis 1830, wo Dumones Filtrum 


*) 8 wird daper gewünfcht, daß einzelne Verfuche gemacht werden, 


bekannt wurde, giengen endlih den Fabrifanten die Augen 
hierüber auf; und zwar um fo mehr, als die Wiederbelebung 
der tbierifchen Kohle, zu der man ın Folge der von der Societe 


d’encouragement ausgeſchriebenen Preife gelangte, eine reichs 
lihere Unwendung diefer Eubitanz möglich machte. 


Diefe Wiederbelebung wurde jedoch an vielen Orten fchlecht 
betrieben und mar immer noch Foftfpielig, bis Hr. Derosne 
endlich ein neues Verfahren erfand, wonach diefe Wiederbeles 
bung nicht nur leicht von Statten geht, fonderr auch eine Kohle 
von conſtanter und auferordentliher Güte liefert. Die wieder; 
belebte Kohle Fommt überdieg nur auf 30 bis 40 Zutr. per 
50 Kilogr. zu ftehen, während diefelbe Quantität feifcher Kohle 
12 1/2 bis.15 Br. Poftet. Diefes Verfahren befteht darin, daß 
man die Kohle nach und nach auf Platten aus Eifenbleh ers 
bigt, und daß man fie endlih über eine zum Rothglühen ges 
brachte gußeiferne Platte, laufen läßt. Die Kohle wird biers 
Durch einer Hitze ausgelegt, welche zur Zerjeßung der vegeta- 
bilifhen und vegetabilifch : thierifchen Subſtanzen genügt, obne 
Daß fie ſelbſt deßbalb zum Rothglühen erhigt zu werden brauchte. 
Die Arbeit wird in gefchloffenem Raume und unter bejtändigem 
Umrühren der Koble vollbradht. Man erkennt deren Beendigung 
daran, daß die Kohle Feine fichtbaren Dämpfe mehr gusftößt, 
und daß fich entweder gar Fein oder nur ein fehr fchwäther ams 
moniabalifcher Geruch aus derfelben entwidelt. Alle Fabrifans 
ten und Raffineurs Fönnen diefe höchſt leichte Arbeit ſelbſt voll: 
bringen; und fie macht ed ihnen möglich, die Koble in folder 
Menge anzuwenden, daß fie gleich auf das erfte Mal fehr ſchö— 
nen Zucer zu erzielen im Stande find. Diefe Quantität bes 
läuft ſich gegenmärtig in manchen Fabriken auf 100 und felbit 
bis auf 150 Proc. des zu erzeugenden Zuckers. Nach Hrn. 
Deros’nes Anficht liegt in diefem Verfahren eine der wichtig: 
ften Verbefferungen für die Rübenzucerfabrifen eben fo gut mie 
für die Nohprzucerraffinerien. Die ganze Zabrifation bat feit 
der Erfindung des Dumont'ſchen Filters und feit ber gegebes 
nen Möglichkeit, eine größere Menge Koble anzumenden, ein 
ganz anderes. Uusfehen gewonnen. Rechnet man hiezu noch die 
Eindickung des Saftes im Iuftleeren Raume mit einfachem, dops 
peltem und dreifachem Nutzeffekte, fo wie den Mucerationss 
progeß, den man in Anwendung brachte, um den Runfelrüben 
faft von der Holzfafer zu fcheiden, fo erhält man einen Begriff 
von dem unerneflichen Schritte, den diefe Fabrikation in eis 
nem Jahre vorwärts thot, und der fie von nun an in Staud 

ſetzt, mit der Zucerfabrikation aus Zuckerropr vollfommen Con: 
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euerenz zu halten. Alle diefe neueren Verbefjerungen mit ein: 
ziger Ausnahme der Maceration kann man in der Nunfelrübens 
zucker-Fabrik in Melun, die eine der größten und fhönften Uns 
falten diefer Art iſt, in voller Anwendung fehen. 





94. Bericht des Hrn. Payen über die neuere Abhand⸗ 
lung des Hrn. Mathieu de Dombasle, die Run: 
felrübenzuderfabrication in Frankreich ‚betreffend. *) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Januar 1836 
S. 26, uͤberſetzt im polytechniſchen Journale. 


Die Gewinnung des Zuckerſtoffes aus den Runkelrüben iſt 
ſür das Gedeihen der Landwirthſchaft in Frankreich von höchſtem 
Intereſſe; ſie hat bereits in mehreren Fabriken bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht, und verſpricht in einer wohl nicht ſehr fernen 
Zeit den inländiſchen Markt, auf welchem das Wohl unſeres 
Handels hauptſächlich beruht, auf eine ſehr anſehnliche Weiſe 
zu erweitern. | 


Hr. M. de Dombasle, eben fo weife ald Landwirt, wie 
als Fabrikant, Fonnte und mußte fogar in jeder Beziehung fein 
Augenmerf auf diefen fo ſchönen Gegenftand richten. Ich will 
verfuchen zu zeigen, von welchen Gefichtöpunften er hiebei aus: 
gieng und welche Motive feine Meinung firirten; ich brauche 
übrigens wohl Faum zu erinnern, daß man die ganze Abhand: 
lung lefen muß, um einen vollen Begriff von dem Wichtigen 
und klar Ermwiefenen, welches darin enthalten ift, zu befommten. 


Der Derfaffee erinnert zuerft an die erften Fortfchritte, 
welche der fragliche Induftriezweig feit der von Markgraff 
gemachten Entdeckung zeigte; an die erfte von Achard errich— 
tete Fabrik; an den großen Impuls, den die Fabrifation un 
ter dem Kaiferreihe mitgetheilt befam; und an den allgemei: 
nen Mißeredit, in welchen fie verfiel, weil man glaubte, fie 
fen nur zum Behufe der AUufrechthaltung des Continentalinftems 
durch Fünjtliche Mittel angeregt und unterhalten. Nur bei ei: 


*) Die Abhandlung des Hrn. Mathien de Dombasles erfhien 
unter dem Titel: Du sucre indigene, de la situation actuelle 
de cette industrie en France, de son avenir etc, du droit, 
dont on se propose de la charger.“ 
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nem einzigen der gewandteften Babrifanten, bei Hrn. Crespels 
Deiliffe, blieb das heilige Flämmchen diefer fo fchönen, damals 
aber noch fo wenig gefannten Fabrikation glimmend. 

Diefer Mißgunft nugeachtet, trotz des fortwährenden Sins 
Pens der Zuckerpreije und gegen zahlreiche Hinderniffe und Fef: 
feln machte fie nach und mach neue und ficherere Fortfchritte: 
immer noch unbeachtet bleibend, bis fie endlich 25 bis 530 Proc. 
des jährlich confumirten Zucers in den Handel warf, umd zus 
gleih den Verbraub an Zucker felbit erhöhte. Jetzt erft zog 
fie die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, und bald hielt die 
Verwaltung fie auch für fo Fräftig geworden, daß fie dieſelbe 
mit einer Auflage bedachte: mit einer Auflage, welche Hr. D. 
mit Recht für unzeltig und als dem allgemeinen Interejje nach— 
theilig erflürt. 

Der Verfaſſer deutet bier in diefer Hinficht auf den uns 
ausbleiblichen, in den englifchen Colonien in Nordamerifa be: 
gonnenen Sturz des Colonialfpitems, der durch die Ekläven: 
Emameipation nur beichleunigt werden wird, und aus welchem 
vielleicht eine Vernichtung der Zuckerfabritation in den Tolonien 
hervorgehen dürfte. Er Hält es unter diejen Umſtänden für ein 
großes Glück, daß wie nunmehr im Stande find, auf unferem 
Grund und Boden ein ganz gleiched Produkt zu gewinnen; und 
zwar um fo mehr, als der Nuntelrübenbau gleichfan als Bafıs 
der beiten der Berwirtbfcbaftungsınethoden ohne Brache anzufe, 
ben it, indem die Fünjtlichen Wieſen allein in dieſer Hinficht 
nicht genügen. Zu 

„Die Entdefung des Nunkelrübenzuders, fagte Hr. Mos 
rel de Oinde in einer vor 12 Jabren erfchbienenen Schrift, ges 
höre. zu. jenen glücklichen und feltenen Revolutionen in der 
Staatswirtbfchaft, deren Werth zwar von den Zeitgeuoffen nicht 
immer erkannt wird, denen jedoch in künftigen Zeiten der ihr 
gebübrende Plag unter den ergicbigften Quclen der Wohlfahrt 
der Landwirthſchaft und des Handels angewieſen werden wird. 
So unterliegt e6 bereitd gegenwärtig Feinem Zweifel, daß eine 
in irgend einem Bezirke angelegte Runkelrübenzucker-Fabrik eis 
nen Mittelpunft bildet, um welchen ſich das unmittelbare Ans 
terefje angezogen Berbejlerungen in der Eultur aureihen, aus 
deren Erweiterung die möglich größte Maſſe von Diebfutter 
und mithin eine Vermehrung des Düngers mit der darans fole 
genden Zunahme der Uernten und der Kapitalien nothwendig 
erwächit. 


Ungeachtet der zahlreiihen und großen Kataftropben, welche 
die eriten Rübenzucer: sabritanten trafen, bat doch noch nie ir— 
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gend ein anderer Juduſtriezweig mehr Eifer und Enthufiasmus 
unter den auf DBerteilerung der Landwirthſchaſt bedachten Fabri« 
Panten hervorgebracht, als die Gewinnnug des Zuckers aus den 
Runfelrüben. Ungeachtet der Fortfchritte, die man machte. und 
ungeachtet die Sallimente immer feltener werden, benndet fich 
von den 400 gegenwärtig in Frankreich beftebenden Fabrifen 
aber doch nur der dritte Theil in einem blübenden Zuſtande; 
und felbjt von dieſen dürften nicht alle jener verderblichen Ers 
fhütterung entgehen, die eine auf fie gelegte Beſteuerung, mie 
Fein fie auch ſeyn möchte, hervorbringen würde. in Drittheil 
unſerer Fabriken iſt im Stande, feine Koften zu decken, und 
ein Deittheil verliert bei dem jehigen Preife des Zuckers; fo 
daß die Hoffnungen dieſer beiden degteren Drittheile nur in 
Verbeiferungen, welche neue Dpfer erheiſchen, und in einer läne 
ger fortgejegten Lehrzeit beruben. 


Hr. Dombasle zeigt, wie ſchwer es iſt, fih bier in diefer 
Sache jenen Fabriftaft zu erwerben, der urumgänglich. norhe 
wendia ift, um ficb einigen Gewinn zu fihern; und mie mer 
nig Stätigkeit ſelbſt dieſer darbietet, da man, um fpäter der 
Eoncurrenz widerftehen zu Fönnen, zu zahlreichen Modificatios 
nen der Apparate gezwungen fenn wird. Es giebt Fabriken, 
welche gegenwärtig 15 bis’ 20,000 Fre. gewinnen, und welche 
10 Sabre zu arbeiten haben, um dag anfgewendete Kapital zu 
tifgen, ohne dabei aegen mancherlei Poitipielige Veränderungen 
geibügt zu fenn. Kaum der ziwanzigite Theil der feanzöfifchen 
Runkelrübenzucker-Fabriken bat bereits feine Auslagen und die 
Intereſſen der Fonds zurück erjlattet befommen. 


Man irrt fich fehr, wenn mon glaubt, daß der Productionds 
preis und der Gewinn bereits firirt find, und daß man folgs 
lich bienach jept fon den Zoll berechnen Fönnte, der auf die- 
fes Fabrikat gelegt werden kann, ohne die Zukunft des Fabri« 
Pationdzmeiges felbit und feinen Einfluß auf die Wohlfahrt des 
Staates in Zweifel zu flellen. Der Preis der Runfelrüben läßt 
fib in der Nachbarſchaft der Fabriken beiläufig zu 16 Fr. per 
100 Kilogr. anfchlagen; bei Vervollkommnung der Kultur dürfte 
er aber wahrſcheinlich niedriger finten, Ehemals gewann man 
nuc 3, dann 4 Proc. Rohzucker aus den Runfelrüben; gegen: 
wärtig ift dee Ertrag allgemein auf 6 und in einigen Fabrifen 
ſelbſt auf 6 1/2 Proc. gebracht; fo daß alfo 1000 Kilogr. Runs 
felrüben gegenwärtig 60 Kilogr. ſchönen Zucker geben, wovon 
das Kilogr. abgefehen von den Fakrifationsfojten auf 27 Cent. 
zu ſtehen kommt. Da aber 10 Proc. kryſtalliſirbarer Zucker, in 
der Runfelrübe enthalten find, und da man hoffen darf, bis au 
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8 Peoc. fabrifmäßig daraus zu gewinnen, fo berechnet fich der 
innere Werth auf 20 Cent. 

In wenigen Fabriken, deren Auslagen bereits getilgt find, 
betragen die Fabrikationskoſten nicht Über 12 Fr. per 100 Kilogr. 
Nunkelrüben. Rechnet man bievon den Werth der Rückſtände 
(nämlih der Blätter, ded Marked, der Melaffen) mit einem 
Beträge von mindeftens 4 Ze. ab, fo ergiebt ſich, daß fich die 
Babrikationsfoften auf 8 Fr. reduciren, | z 

Nimmt man demnach an, daß fih aus den Rüben 6 Proc. 
Zucker gewinnen laffen; fchlägt man den Preis der 100 Kilogr. 
Runkelrüben auf 16 Fr. und die Koften auf 8 Fr. an, fo er 
giebt fih, daß man für 24 Fr. aus 1000 Kilogr. Runkelrüben 
60 Kilogr. Zucker Herftellen Fann, und daß folglich das Kilogr. 
auf 40 Gent. oder das Pfund auf 4 Sous zu ſtehen Fommt: 
ein Preis, für den man aus Peinem Theile der Welt Zucker 
nach Frankreich ftellen Bann. Kommt ed vollends erſt zu einem 
Ertrage von 8 Kilogr. Zucder per 100 Kilogr. Runfelrüben; 
und nimmt man an, daß die Gewinnungskoſten biebei um fo 
Dieled gemindert wurden, daß der geringere Werth, den bie 
mehr erfchöpften Rückſtände nothwendig befommen müſſen, voll 
kommen ausgeglichen wird, fo erhält man für 24 Sr. 80 Kilogr. 
Zuder: fo daß das Kilogramm nur 30 Gent. Eoften würde, 
oder daß das Pfund rohen, für die minder wohlhabenden Klafr 
fen jedoch vollkommen genügenden Zucers für 3 Sous gelie« 
fert werden Fönnte. 

Die Zunahme, deren der Verbrauch in Folge einer folchen 
Preiserniedrigung fähig wäre, läßt fih zum Theil aus der Zur 
nahme, die bereits jebt bei dem Sinken der Zuderpreife er: 
folgte, theils aber auch daraus berechnen, daß gegenwärtig auf 
einen Franzofen jährlich nur 1 Kilogr. 5 Decagr. Zucker foms 
men, während auf einen Engländer jährlih 8 Kilogr. und auf 
einen freien Bewohner auf Euba 60 Kilogr. gerechnet werden! 
Cs unterliegt demnach Feinem Zweifel, daß die Zucerconfums 
tion außerordentlich zunehmen wird, fobald der Zucker ein Mal 
in allen Gegenden Frankreichs felbft fir einen fo äußert nies 
drigen Preis erzeugt werden wird. Hieraus würde aber noth: 
wendig ein allgemein bebaglicherer Zujtand für die Bevölkerung, 
eine Zunahme diefer letzteren, und vermehrte Abſatzwege für une 
fere Fabriken, die gewiß vortheilhafter fenn werden, ald die Des 
ckung des Bedarfes der Arbeiter auf den Colonien folgen. Eben 
fo wird auch der Abfag an Wein zunehmen; und an eine Der: 
minderung der Getreideärnten iſt vollends gar nicht zu denken, 
indem der Runkelrübenbau die Brachen verdrängt und den Bor 
den feuchtbarer macht. | 
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Warum ſollte der Zucker, wenn er ein Mal allgemein im 
Inlande erzeugt wird, eine Subſtanz ſeyn, die ſich beſſer be: 
ſtimmen läßt, als viele andere unſerer Fabrikate? Damit die— 
ſes möglich wäre, müßte einerſeits aqus der Erhöhung des Preis 
ſes, welche die Beteuerung nothiveudig mit fich bringt, Reine 
Berminderung der Confumtion erwachfen; und andererfeirsd müßte 
die Erhebung der Auflage auf leichte Weiſe gefchehen können. 
Daß gerade das Gegentheil bievon der Fall it, zeigt die Er— 
fabeung; obwohl wir clerdings zugeben wollen, daß die Cons 
fumtion des Salzes ſehr wenig ſchwankt, ungeachtet deifen Preis 
innerhalb gewiſſer Gränzen fleigt oder fällt; und obwohl es 
ſich mit den geijtigen Getränken und dem Tabafe eben fo vers 
hält. Man iſt gegenwärtig überdieß von den großen Nachtheis 
len einer auf ein landwirthichaftliches Produkt gelegten Steuer 
fo fehe überzeugt, daß jeder Verjtändige den Tabakbau in Frank: 
reih ganz unterläßt, fo lange man Die darauf. gelegte Steuer 
beivehält. ” 


Man darf ferner nicht vergeffen, daß für die Wohlfahrt 
der minder bemittelten Klaffen namentlih ſolche Modificationen 
der Lebensweiſe, wodurch der Gebrauch des Zuckers unter den 
Nahrungsmitteln immer mehr verbreitet wird, ſehr minfchens- 
werth find. Man darf nicht überfeben, daß feine gleichmäßige 
Bertbeilung der Uuflage möglich it, fo lange nicht wenigitens 
die Mehrzahl der Fabrifanten unter gleichen Vakhältniſſen ars 
beitet: denn fonjt werden die einen durch die Auflage ruinict, 
während andere nur ſehr wenig dadurch belajtet find. 


| Daß die Staatseinnahme dur die Freiheit der Zuders 
Fabrikation feinen Ausfall erleiden wird, läßt fi mit Zuver: 
fiht aus der größeren Entwidlung, weiche die damit im Zuſam— 
menbange jtehenden Induftrieziveige befommen werden, und aus 
der Dermehrung verschiedener Confumtionen erwarten. Wenn 
aber auch die Mautregifter wirklih, ungeachtet der vermehrten 
Ginfube von Kaffee, Cacao und Thee, die mit dem Sinken der 
Zucerpreife nothwendig eintreten wird, eine verminderte Ein— 
nabme zeigen follten, wird man biefür nicht eine wichtigere Ent: 
ſchädigung in jenen Auflagen finden, die im Innern von allen 
jenen Individuen, die in der Runfelrübenzucer: Fabrikation Bes 
ſchäftigung finden, entrichtet werden? ine ganz neue Bevöl: 
Berung wird ja dafür beitragen helfen, die auf das Salz, die 
Getränke, den Tabak und fo viele andere mit den Colonien 
nicht in Beziehung ftehende Gegenftände gelegten Auflageu reich— 
liher zu machen. Kurz die Auflage, womit man die NRübens 
Zuckerfabrikation bedroht, und in öoige deren bereits jept meh: 
, 2 ; 
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rere Fabriken, welche hätten errichtet werben ſollen, vor ihrer 
Vollendung gefchloffen wurden, wäre ein mirklich fehr großes 
Uebel, während der gefücchtete Ausfall in den Erträgniffen der 
Mauth ſehr problematifch ift, und vielleicht gar nie eintreten 
dürfte. Dazu Eommen endlich noch die außerordentlihen Schwie: 
rigfeiten, womit die Erhebung der Auflage verbunden ift, zu 
berücfichtigen, um das Ungeeignete einer folchen vollends her: 
auszufteilen, 


Die Abhandlung des Hrn. Mathieu de Dombasles, deren 
Grundzüge wir hier dargelegt haben, ift unferer Anſicht von fo 
außerordentlicher Wichtigkeit und folcher Gediegenheit, daß mir 
fie der Aufmerkfamfeit von Jedermann, Landmirthen ſowohl als 
Sabrifanten und Stantsöfonomen dringend empfehlen. *) 





*) An diefe Abhandlung des Hrn. M. de Dombadles reiht 
fih eine ausgezeichnete Denkfchrift, die von einem der größten 
Zudersabrikanten, Hrn. Grespel:Delliffe, vor dem wifs 
fenfhaftlihen Gongreffe in Douai vorgetragen wurde, und die 
fih ausführlih über die Unzweckmaͤßigkeit der Mafregel vers 
breitet, welche man im Intereſſe der Colonien von der fran« 
zoͤſiſchen Regierung gegen die inländifhen Zuder: Fabrikanten 
ergriffen zu fehen befürdtete. Wir koͤnnen auf diefe Denk— 
fhrift, Wa fie Hauptfächlih nur das franzdfifche Intereffe bes 
teifft, Hier nur aufmerffam machen. Bon allgemeinerem In⸗ 
tereffe fcheint uns jedoch folgende Stelle, die wir ausziehen zu 
müffen glauben, um die bei und rege gewordene eifrige Theil— 
nahme an Ddiefem Induſtriezweige allenfalls noch mehr zu 
fleigern. 

„Das Sinken der Getreidpreife, fagt &. D, zwingt den 
Landwirth, ſich neue Hülfsquellen zu fchaffen; denn man denke 
fih den Zuftand der Landmwirtbfchaft, wenu ein noch weiteres 
Sinken diefer Preife einträte. Wird es unter dieſen Umſtaͤn— 
den nicht ein wahres Gluͤck feyn, wenn die dur den Betrieb 
eines mit der Agrikultur innig verbundenen Induftriezweiges 
zu erzielenden Vortheile die andermeitigen Berlufte ausgleichen? 
Um die volle Wichtigkeit des Runkelrübenbaued und der Wohl: 
thaten, die er verbreitet, noch beffer würdigen zu Bönnen, find 
einige Worte über diefen Bau nicht ungeeignet. Die Rüben 
werden im Mai gefäet; im Junius und Julius gejätet, im 
Oktober und Movember geärntet; die Fabrikation dauert den 
ganzen Winter hindurch bis zum Herbfte. Hiebel ergiebt fih 
ald ein nicht genug zu beadhtender Umſtand, daß dieſer Bau 
gerade zu jenen Zeiten Befhäftigung gewährt, wo fonft wenig 
auf dem Felde zu thun iſt. Im März und April, wo die Bas 
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95. Briefwechfel aus Handelsnachrichten in Wahlver: 
wandtfchaft mit der Landwirthfchaft. 
Bremen, im März 1850. 


So wie früher in England *), errichtet man num auch zu 
Gent in Belgien eine mechanifche Blachsfpinnerei, mozu auch 
Deutfchland fchreiten muß, wenn das in Südweſtdeutſchland 
eingeführte Doppelfpinnen die deutfche Linnenfabrifatur nicht 
genug unterftügen Fann. Seitdem kann England nit mehr 
fo viel rohen und feinen Flachs mit Hede aus Belgien wie vor« 
mals beziehen, und erhöhet daher in Deutichland die Flache: 
preife, zum Vortheil unferer Production, wie diefe Blätter mehr: 
mals bemerkt haben. Hätte Belgien fich nicht zur Mafchinens 
fpinnerei feines feinen Flachſes entfchloffen, fo würde es die 
lange Ausfuhr feiner Leinwand nah dem Auslande gänzlich 
verloren haben. 


Jede DVerbefferung der Mafchinen, befonders bei der Ver— 
edlung inländifcher Erzeugniffe, vermehrt die Befchäftigung der 
arbeitenden Klaffen, und durch dieſes Veredeln ſogar fremder 
Produkte für das Bedürfnif der Heimath oder gar des Auslan⸗ 
des, fteigt dig Herrichaft der civilifirten Völker über die uncivi: 
lifirten in a Welttheilen, und die Nahrung der Ärmeren Be: 
völferung, welche von der Cholera nicht jo vermindert wich, 
ald man anfangs vermuthete. Die Hauptkunft der Regierungen 
wird Fünftig darin beftehen, den ärmeren Klaffen eine ihnen und 
dem Staate nützliche Befchäftigung zu verfchaffen, modurd). frei: 
lich künftig die Thronen, befonders bei mehe verbreiteten Ber: 


brikation zu Ende geht, Eehren die Arbeiter aus der Fabrik 
zur Randwirtbfchaft zuräd; in den Junius, wo der Feldbau 
fonft wenig Befhäftigung bietet, fällt dad Jaͤten; im Julius 
und Auguft werden die Arbeiter wieder der Beihäftigung bei 
den ernten zugewendet, und im Spätherbfte treten fie wieber 
in die Fabrik ſo daß fie nie muͤßig bleiben.“ 

»Um eine dee von den ungeheueren Hülfsquellen zu geben, 
weldhe die, Zucer: Fabrikation der arbeitenden Klaſſe fchafft, 
‚glaube ich nichts Befleres thun zu Eönnen, als zwei Tabellen 
vorzulegen, von denen die eine den Arbeitslopn und die Pros 
Ducte eined nah der gewöhnlichen Methode betriebenen Lands 
gutes von 150 Hectaren Aderland, und die andere den Arbeits: 
lohn und die Producte eines glei großen, aber mit einer Zus 
ckerfabrik in Verbindung gebrachten Gutes angiebt.« 


) Heißt es In der allg. landw. Zeitung. 
‚24° 
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faffungen weniger gefucht werden dürften. Im volkreichnn Eng: 
land fehlt es weder an Maſchinen noch an Arbeitern, aber oft 
an Material, um beide zu befchäftigen, 


Die Hoffnung von Abſatz des deutſchen Mehls in fernen 
MWelttheilen wird unfere Mahlmühlen verbejfern, die Einführung 
des Dinfeld und der Dirfe unter das bei uns angebauete Ges 
treide befördern, die Theuerung der Seide uns reizen, durch 
Maulbeerhecken unfere Frlder einzufajfen, und danı felbit fich 
die nöthige Seide zu verfchaffen. 


Nachrichten aus Holftein bejtätigen, daß dort und in Schles— 
wig für englifhe Rechnung Speck, Butter, Käfe, Brot u. f. w. 
ſtark aufgekauft wird. Daraus folgert man ſehr irrig die Vers 
proviantirung einer engl. Zlotte in der Ditfee; das Wahre iſt 
aber, daß alle diefe Artikel zur Verproviantirung der Kriegs: 
und Handelsfchiffe in England viel theurer find als in Holitein, 
zumaf Die Neufoundlandfjjcherei: Depots zur Verproviantirung 
der Schiffe beim Brande in Newyork gänzlich verzehrt find. 
Speck befonders ift jept fchon feit 6 Monaten in England auds 
nebmend theuer. 


In mehreren Ländern befchäftigt man Hunderte von Feld: 
meffern zur Regulirung des noch häufig fehlerhiften Kataſters. 
Gin großer Theil wird hernach, mit mehr Bodenkenntnig als 
andere Landleute ausgerüftet, Cigenthümer oder Pächter von 
gandgütern werden. Jede Staatöbeamtenbefchäftigung, die auch 
nur indirekt die Landivirtpfchaft berührt, ift der Ichteren vors 
theilhaft. Im Handel Fann der Staat durch feine Beamten 
hierin leicht zu viel thun, aber micht leicht in der Landwirth⸗ 
fchaft, befonders da es Spftem wird, die Abgaben und Bela— 
ftungen dee Landmwirtpfchaft eher zu vermindern als zu vermehs 
sen, und auch mehr Landleute anfälfig zu machen. 


Sollte der amerifanifhe Bürger Grew In Cineinnati wirk 
lich entdecft haben, daß man wohlfeiler ald durch Dampf, durch 
verdichtete Luft, Wagen auf den Straßen, und Schifſe auf 
Flüſſen und Kanälen follte fortbewegen können, fo Bönnte der 
Dampf feine neue Ehre allgemeiner Revolutionen wieder verlies 
ren und den Eifenbapnen wohl auch manche Umbildung bevor; 
fteben. Im regen Beijte unferer fteigenden Kenutnijfe der Nas 
turkräfte iſt eine folche Erſcheinung nichts Unmögliches. 


Wil man doch jegt aus dem Mais für die Menfhen Mehl, 
Zuder und Syrup, und für die Thiere ein gefundes Deu und 
MWinterfutter ziehen, und doch vermehrt Norddeutfchland dieſen 
Anbau nicht. 
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Einft zogen die alten Athener ans Kolchis über das ſchwarze 
Meer ihr Getreide, jebt ziehen die neuen Griechen mit ſchwa— 
hir Kontinentalbevdlkterung ihr Getreide zum Theil von Odeſſa; 
alfo erfcheint doch einmal in der Gefchichte die Herftellung eines 
er aber verſchwundenen Verkehrs, was fonjt felten der 

alt ift. 

Die Getreidepreife beifern fih in England, mas ſich vors 
ausfehen ließ, aber fie fcheinen nicht auf die Vermehrung neuer 
Getreide- und Hüljenfrüchte zu wirken. Der Brite verfolgt feine 
Hauptzwede ſtets al3 ein großer Kaufmann, mit Vernachläſſi—⸗ 
gung alles deffen, was den Hauptzweck nicht fürdert; jept- bes 
ſchäftigt Ihn die Nationalunabhängigkeit im Verbrauch inländi: 
fhen Getreide. Es ift möglich, daß ein reformirtes Parlement 
auch bierin die Dorurtheile der Toris aufgiebt, aber unmög: 
lih, daß der Kontinent dadurch nicht um eine ftarfe Einfuhr 
von Fettwaaren, Fleiſch, Käſe u. f. mw. zum Theil Fommen 
follte. Der Erfurter, der Bamberger und der Gärtner um Lüs 
beck bauet wenig Getreide; ift darum das Getreide, dort theuer? 
Eben fo wird es in England auch geben, möglich wird ein 
freier Getreidehandel die Renten der Gutsherren herunter brine 
gen, aber auch das ijt keineswegs gewiß. Holland aß im Gan— 
zen immer wohlfeiles Brot und Fauft faft alles Getreide vom . 
Uuslande, und verarmte dadurd nicht. England führte bald 
viel Klee aus, bald ein, und fol ſogar nach der fremden Sant, 
aus befannten phofifhen Urfachen mehr Klee als von inlindi« 
fben erzielen, was wiederum für die Vermehrung des freien 
Voͤlkerverkehrs fpriht! Wer dachte vor Jahren aus Deutfchs 
land Leins und Rapskuchen nach England zu ſchicken, und jept 
ift das etwas Gewöhnliches. Noch immer ſchickt Montmartre 
bei Paris feinen Gyps nach Amerika, um damit dort die Fels 
der zu düngen; und Paris gewinnt dadurch mehr Raum für 
Gärten und Gebäude, auch Nahrung für die armen Steinbres 
her. Aus Dolftein und Schleswig wächſt immerfort die Ge: 
treides und Delfaaten:, Butter: und Knochenausfuhr, obgleich 
fih die Menſchen vermehren, und fogar gemeine Arbeitspferde 
ſchickt man nach England; die Preife find nicht Hoch, aber das 
rum geht in einem Lande fo entfchiedener landmwirthfchaftlicher 
Freiheit die Bodenfultur nicht unter; und begeht man auch die 
Thorheit, nicht zum zweiten Male zu märgeln, fo geben doch 
Flottbeck's und Voght's landwirthſchaftliche Verſuche fort, und 
werden nachgeahmt, aber früher von kleinen Gutsbeſitzern, als 
von Gutsherren und von deren Pächtern; niemand denkt an 
eine Geſchichte der früheren Landwirthſchaft, deren Unzweckmä⸗ 
Figkeit man begriffen hat, wohl aber an eine Statiftif der jepi- 
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gen dortigen Landwirtbfchaft in Vorzügen und Fehlern. Viel 
Raps ift in Hamburgs Nähe erfroren wegen der mangelnden 
Schneedede, Infektenfraffes und mangelnder Derpflanzung der 
Delpflanzen, und Anhäufen von Erde vor dem Winter, wenn 
man das Derpflanzen zu Foftbar findet. Doch unterläßt mau 
diefes nicht mehr in Böhmen *) Solche Unfälle find ärgerlich, 
ober bei einem acerbautreidenden Wolfe find auch Unfälle in 
Bolge begangener Fehler oft Ichrreih und nüglich. 


Nur eine Sache begreift man von den Engländern nicht, 
fie tragen ungern die Laft, viele Erzeugniſſe zur Schiffsausrüs 
flung, Delfaaten, Talg u. f. w. aus Rußland beziehen zu müfs 
fen, und fahren dennoch fort, dort einzufaufen, in der idealis ' 
fhen Meinung, vieles, und fogar den Tabaf, fich nicht liefern 
zu Pönnen zu fo billigen. Preifen als Rußland, fo lange fein 
Papiergeld fo niedrig fteht; fobald aber der Preis diefer Lanz 
deemünze fteigt, fo wird Nordamerifa, Deutfchland, und vor _ 
allem England felbit, in ſolchen Lieferungen in Konkurrenz tre— 
ten. So mie fih der Goldfand am Ural vermehrt und Dane: 
ben die Fabrifotur, Fann diefer Erfolg nicht ausbleiben, es fey 
denn, daß Rußland feine Mafcinerie Grofbritanien -gleichfteilt. 
Das ift aber unmöglich, fo lange Rußland weder fo reich, noch 
fo technifch gemerbfleißig als England fenn wird. Durch die 
Kornbill wird Englands allgemeiner Wohlftand in allen Klaffen 
nicht vermehrt, fordern vermindert. Die Tori dadıten nur 
zuerft an fi und dann an ihr Vaterland in ihrer Geſetzgebung; 
jegt fpricht die Reform: voran geht das Intereffe des DBater: 
landes, und das Intereffe der Torid muß dem ntereffe des 
Vaterlandes nachſtehen. Wir werden die berüchtigte Kornbill 
allmäplig untergehen feben, aber der Kontinent wird dadurch 
weniger gewinnen, als Kurzfichtige erwarten. Wenn ein fo ge: 
werbfleißiges Volk, als die Briten ſicher find, einen Produf: 
tiondartifel vermindert, fo vermehrt ed dagegen, da die Ders 
nunft und Induſtrie ed dazu zwingt, eine andere Oder mebrere 
andere fich zweckmäßiger bdarjtellende Produkte. Das iſt ja 
Melt. und Handelslauf, und folhe Negeln gelten überall, Un: 
gebeuer viel Wolle führt England ein, und ungeheuer viel ver: 


*) Im Erzgebirge fol auch der Raps erfroren feyn, ift er aber 
frühe gefäet, fo wird er bei Eräftiaer Wurzel noch wieder auss 
fhlagen, nur giebt diefes eine fpätere Aernte und freilih me: 
niger Stämme, aber wenn Ddiefe viel Licht, Luft und Sonne 
haben, fo Bann folder Raps dennoch vielleiht am meijten 
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verarbeitet und unverarbeitet führt es dagegen von feinen Scha: 
fen mit vieler groben Wolle aus. Giebt einft England die 
höchſte Anftrengung im Getreidebau auf, fo find Verſuche über 
Derfuche, die Wolle feiner großen Schafe oder wenigftens eins 
zelner Arten zu verfeinern, das Erfte, was gefchehen wird. Bisher 
unterblieb das nur aus Vorliebe des Parlaments für die aufirali- 
fchen Kolonieen und wegen der hoben Fletfchpreife und Vlelheit der 
Lämmer feiner verbefferten Schafzucht. Sinken einmal die Fleifch- 
preife, fo bieten die Briten alles auf, in ſechs Generationen eine 
beliebige Tuch- oder lange Wolle zu produziren. Die Induftrie 
wird immer mehr Gemeinaut des Menfchenverfehrs, und je all 
gemeiner folche wird, defto mehr gewinnt das induftrie-fleißigfte 
und reichfte Volt. Diefe Wahrheiten fehen wir Denen entge: 
gen, die von einer Ewigkeit irgend eines Productions: Mono: 
pols träumen. Wie fchnell haben die Briten, mas freilih nur 
menig Geminn bringen mag, die fchnelle Enthälfung des Reiß 
angenommen, die ſchon in eigenen Mühlen Hamburg u. Dre: 
men nachahmten! Zährli nimmt aus Rußland die Tabaks— 
ausfuhr zu, das ſchreckt aber Niemand, fo lange die Güte nicht 
mit Amerika fi) meſſen Tann. 

England hätte vormals das Vorurtheil, die fogenannten 
Fabrikgeheimniſſe und Mafchinenhülfe für fich allein benugen zu 
können, jet bat ein Erfinder nur das Monopol einiger Jahre 
das oft nach einem Jahre ein neuer Verbeſſerer unnüg macht. 

Bergleiht man die durchfchnittlichen Weizenpreife in uns 
fern Haupthäfen in den lebten fünf Jahren, fo ergiebt fich, dag 
ungeachtet des ftarfen Depots an fremdem Weizen in Groß: 
britannien, dennoch der Weizen nur unbedeutend nach England 
ausgeführt werden Fonnte, und den Spekulanten, die daſelbſt 
- folderten, mehr Schaden als Gewinn brachte. Gegen Weizen 
und Erbfen waren die Preife der anderen Getreidearten menigs 
ſtens nicht Schlecht, wenn auch nicht gerade hoch. Die Geredys 
tigkeit ter Vorfehbung fügt ed, daß, wenn ein Produkt duch 
den Fleiß der Menfhen Höhere Aernten liefert, diefes Mehr 
nicht bloß dem Produzenten, fondern auch dem Konfumenten 
duch wohlfeilere Preife zu Gute kömmt. Die Engländer has 
ben durch die vielen aus allen Welttheilen zugeführten Knochen 
und durch ihren trefflihen Fruchtwechſel, verbunden mit Linien: 
faat, den Weizenbau in großen Maſſen durchgefept, und können 
ihre Weizen effende farfe Bevölkerung faft immer füglich ernähs 
ren von den Erzeugniffen ihres eigenen Bodend. Dentfchland 
muß keineswegs in feinen Produktionen ftille ftehen, und nach 
einander die Seidegewinnung, den Bau der Runfelrüben auf 
Zuder und zur Ernährung des Viehes, den Obſtbau, die Müh⸗ 
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len wie "Wald und Wiefen verbeilern. Wie lange hat Könige» 
berg ſchon große Weizen: und Hafervorrätpe? und wird mar 
nicht endlih den Getreidebau in jenem öjtlihen Theile der Mo— 
narchie verringern und dagegen die Viehzucht und den Flachs-, 
Danfs und andern Delfantenanbau vermehren, was die Umftände 
deingend zu fordern fcheinen? 

So großmüthig auch das Parlement mit 20 Millionen 
Pfund Sterling die fümmtlichen Neger feiner Kolonieen freige. 
Fauft bat, fo ſchwierig ftellt ih doch das Nahrungs: Verhältniß 
der vielen Taufend Schwarzen uach den vollendeten Lehrjahren, 
zumal wegen des mwohlfeileren Zuckermarkts in Bengalen und 
wegen ber nahen allgemeinen Einführung des Runkelrübenbaues 
auf Zuder in ganz Europa; daher fiebt auch die vorfichtige 
Regierung die ftarke Einwanderug weißer Urbeiter ungern. Der 
Kopf ſchwindelt, wenn man bedenkt, wie wenig die Tropenlän: 
der nach Europa Produkte ausführen können, wenn einmal Fein 
Zucker, und vielleicht auch Fein Indigo oder Rum mehr nach 
Europa ausgeführt werden kann. Wie werden dann die Plans 
tagen im Werthe fallen, und mie wollen die wenigen Weißen 
die große Zahl der Neger in Drdnung erhalten, wenn dieſe 
auf Zutheilung von Land zum Eigenthum oder zur Erbpacht bes 
fteben ? In den fpanifchen Kolonien ift das ganz anders als 
in dan englifcken, denn in diefen find die Weißen den Negern 
an der Zahl gleich oder fogar überlegen, Wie wird Eünftig der 
Abſatz der Fabrifate des Vrutterlandes in den ärmer geworde— 
nen Kolonieen finten? Mit Weitindien werden Fünftig die Ver: 
Behr: Berhältfiiife unferer Hanfeftädte viel fchroieriger werden, 
dagegen fih boffentli mit den vormals Fontinentalen fpaniichen 
Kolonien, jegt Republifen, verbejfern, fobald die leidigen Bürs 
gerfriege dort aufhören werden. 

Wenn fih Grofbritonniens Ausfuhr an Wollenwaaren im 
vorigen Jahre verinehrte, fo Fommt das doch meiltens den ins 
ländifhen Wollen zu Gute, die in der That trefflihe Waaren 
für die Bekleidung der Bewohner der Tropenländer in den küh— 
len Abendſtunden und für Cerfahrer in nordifchen Meeren find. 

Wie eifrig die nordamerifanifche Induftrie jeden neuen Aus— 
fubrartitel nah dem Kontinent nach Europa fördert, ſah man 
In der lebten Braunfchweiger Meffe, wo zum erften Male über 
Hamburg nordamerifanifhe Glaswaaren, und befonderd flarke 
moblgeichliffene Teller gegen billige Preife feil geboten wurden, 
Alfo bat Böhmen und Hannover auch hierin Fünftig eine neue 
Konkurrenz zu fürchten. 

Das Gerücht, daß Preußen die Zollvereins Staaten verans 
Iaffen dürfte, nur zwifchen den großen Handelsplägen Gifenbap: 
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nen anzulegen, findet wohl allgemeinen Beifall, da man ſich 
hüten muß, eine neue großartige wohlſeile Transport:Erfindung 
in den leidigen Aigiotagehandel mit Aktien übergeben zu laſſen, 
wo das Yublifum nicht ganz fiber gejtellt ift, daß die Cache 
wirklich fo viel oder mehr werth ift, als der Aufwand beträgt. 
So fehr man Urfache Hat, die Nahrung der untern Klajien 
landesväterlich zu verbejjern, fo jeher muß man auch ftreben, 
nach. Preußens Beifpiel, daß die Eifenbahnen nicht bloß den 
Spetulationen weniger Reichen tributbar werden, fondern bes 
fonders der Nahrung der arbeitenden Klajfen zu Gute kommen. 
Wenn Englands Polizei auch noch jept nicht daran denkt, fo 
darf man doch hoffen, daß auch dort bald der Staat nicht mehr 
dulden wird, daß fi) ganze Kompagnieen von Unternehmern 
durch übertriebene Vermehrung dieſes Transporrmittels ruiniren. 
Es wird überhaupt, wie ed den Unfcein hat, bald Staatspo—⸗ 
Lizeifache werden müſſen, daß nicht die Erfindungen, ftatt dem 
Publikum im Ganzen zu nugen, ein Börfenfpiel werden, mas 
Wenige bereichert und Diele verarmt. Die Eiſenbahnen wer: 
den fiber wohlthätige Erfolge haben, aber mehr durch wohl: 
feilen Waaren- als durch Perfonentransport. Der leptere ift 
Neben: und nicht Hauptfache, ald wenn etwa bei Luxusbahnen, 
wie zwiſchen Fürth und Nürnberg. 

Es muß in Großbritannien die Schmweinezucht fich zufällig, 
ohne daß man fich die Urfache erflären kann, ſehr vermindert 
haben, denn feit faft einem Jahre fleigt der Preis des Specks 
und weniger der Schinken, oder man braucht zu irgend einer 
Fabrikatur jetzt Speck, wo man früher Fett benutzte. Man 
möchte alfo den niederdeutfhen Landmwirthen großer Landgüter 
die Maftung großer und alter Schweine fehr anrathen, und 
die Handelsherren erfuchen, die Urſache des ſtärkeren Verbrauchs 
von Speck oder der geringeren Produktion in England felbit, 
zu ergränden. Die k. Marine bat die dießfällige Konfumtion 
nicht ſehr vermehrt, und Fein Land bat, fo viel bemerft werden 
Fann, die Specd:Einfuhe nah Großbritanien vermindert, ja die 
Ausfuhr diefes Artikels aus Holland hat fich vergrößert. 





906. Ueber die Baumaterialien am Lande. 


Sehr welfe war die Verordnung im Unfange des gegens 
mwärtigen Jahrhundertes in Bavern, nach welcher die Monopole 
der Kalk» und Ziegelöfen zue Beförderung der Baulichkeiten auf 
dem Lande aufgehoben, fohin die Errigtung von Kalk- und gie: 
gelöfen Jedermann frei gegeben wurde. 
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Diefe mohlthätige Verordnung ift aber in der neueren 
Zeit zu einem größern Mißbrauch ausgeartet, und dadurch in 
Unfehung der landmwirthfchaftlihen Gebäude eine allgemeine Be: 
nachtheiligung und Betrügerei entftanden. Da man in neuerer 
Zeit firenge, ja beinahe zu firenge auf Ziegeldächer, felbft bei 
landwirthſchaftlichen Gebäuden von Seite der Oberpolizei dringt; 
da weiters die Feuer: Ufferuranzen die Feuersbrünſte äußerſi 
zahlreich, in unfern Tagen jeßt, bewirkten, fo fuchten auch defto 
mehr die Ziegelöfen: Unternehmer davon Nutzen zu ziehen, lie 
ferten in größter Eile ſchlechtes Materiale, und lieffen es fich 
doch fehr thener bezahlen. Auf allen Seiten bört man nun 
jebt Klagen und Jammer darüber, daß 2 - 3jährige Gebäude 
fon wieder mit Einfturz drohen, und die Ziegel von den Dä: 
chern fallen, gleichſam als wäee mit Kanonen darein gefchoifen 
worden. Wahrlih, dieſes Uebel gehört jetzt unter die allge: 
meinen Sandesplagen!! 

Schreiber diefes könnte aus eigener Erfahrung Beifpiele 
darüber anführen, mie er in diefer Hinficht feit 6 Jahren um 
einige bundert Gulden gefährdet wurde. Man gebe nur auf 
das Land, und duch Dörfer und Flecken, wo foldhe neue Ges 
bäubde fteben, und jeder wird darüber flaunen. 9a, möchte Je: 
der fragen, beſteht denn darüber gar Feine Polizei: Aufficht? 
Sollten nit die Maurermeifter felbjt auf befferes Baumateriafe 
genaue Aufmerkfamfeit Haben, und das Untaugliche fogleich zus 
rückweiſen. Weit gefehlt. Die Maurermeifter befißen meiftens 
felbft Kalk: und Ziegelöfen, nehmen die Gebäude in Accord, 
und bintergehen fo mit ihrem fchlehten Materiale die Eigen— 
thümer der Gebäude, denen dann zu fpät erft über ihr geheg— 
tes Dertrauen die Binde von den Augen fällt. 

Yu der Dorzeit herrſchte im Allgemeinen mehr Aufſicht, 
mehr Polizei auf dem Lande. est ift beinabe nirgends mehr 
davon was anzutreffen. Es exiſtiren Ältere Verordnungen als 
die vom 22. Oktober 1769 und die vom isten Juli 1795, 
nach welchen über das Maß und die Güte der Ziegelmaaren 
genaue Viſiſation vorgenommen, die unrichtigen Ziegel zerfchlas 
gen und die Ziegler nebenbei zur Strafe gezogen werden follen. 


Ich erinnere mich auch, wie in München die vorhin beitans 
dene unmittelbare F. Bau⸗Commiſſion bierbei fehr firenge vers 
fube, und alle Ziegelöfen um die Stadt durch einen eigenen 
Infpeftor genau vifitiren ließ. Es ereignete fi) gar oft, daß 
ganze Brände zerfchlagen wurden, wie diefed 3, B. einem bes 
nachbarten Pfarrer unerbitelich widerfuhr, der aud einen Bier 
gelftadel baute, und ſchlechte Waare lieferte, 
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Die Sicherheit der Gebäude iſt eine Nationalangelegen- 
heit, und die oberjte Polizeibehörde darf fie nicht aus den Au⸗ 
gen verlieren, da die Benachtheiligungen dabei nicht allein ben 
Eigenthümer der Gebäude, fondern den ganzen Staat inter: 
reſſiren. | 


Leicht ift auch bei den Liegelmwaaren die Aufficht: denn 
wenn fie nicht Elingen, war theils der Lehm nicht gehörig zu— 
bereitet, tbeils fehlte ed an binlänglichem Ausbrennen sc. 


Zas Ziegel Verfertigen iſt auch eben fo leicht. Es find 
darüber Furze ganz faßlihe Anleitungen in Menge vorhanden. 
Selbſt im landw. Wochenblatte finden fich mehrere derlei Ars 
weifungen. Wenn Aufficht und firenge Strafen beftehen, wird 
jeder Ziegelofensiinternepmer fhon von ſelbſt fih um nähern 
Unterricht bewerben. : 


Uebrigend, nachdem das General: ComitE diefen Gegenitand 
auch bei dem k. Minifterium des Innern in Anregung gebracht 
bat, fo darf man zuverfichtlih bald auf entfprechende Maßregeln 
hoffen. Unterdejien follen bis dahin die Bauunternehmer felbft 
auf die Baumaterialien mehr Aufmerkſamkeit richten, die uns 
tauglichen fogleich zurüchveifen, und fi fo vor größerem Scha: 
den zu bewahren fuchen. 


A— un 





Landwirthfchaftliche Nachrichten u. Bücheranzeigen. 


97. Einige Worte über den Weinbau, als Beitrag zur 
Veredlung der Weinfultur. 


Schon fo vieles Gute iſt (Heißt ed in der landw. Zeit: 
fchrift für Churheſſen) zur Verbejjerung der Eultur eines fo 
wichtigen Ziveiges der Landmwirthfchaft gefchrieben worden, aber 
noch Manches bleibt, befonders hinfichtlicy der Behandlung des 
Weinſtocks, bei Anlage und Bau desfelben, zu erörtern übrig; 
und alte eingeroftete Vorurtheile und Gewohnheiten müſſen 
endlich den, der Natur der Pflanzen gemäßen, und durch Er— 
fahrung begründeten erfprießlihen Neuerungen Pla machen. 


Ein Hauptfehler dei der gewöhnlichen Anlage eined Wein: 
bergs, bat fhon beim Rotten flatt, indem nach altem Herfom: 
men die Tiefe des Nottgrabend genau auf Kniehoch eingehalten 
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wird, megen der irrigen Behauptung, der Weinftod müſſe uns 
ten einen feiten Satz baben. Wenu man aber in Anfchlag bringt, 
Daß bei. jeder Pflanze das Wurzelvermögen und deifen Ausdeh— 
nung genau mit den Trieben und Veräſtungen derfelben im Vers 
hältniß Steht, daß demnach der Weinitod, als NRankenpflanze 
feine Wurzeln, ohne beftenendes Hinderniß, auf 6-8, ja noch 
mebrere Fuß Tiefe zue Nahrungsſammlung entfendet, daß jede 
Prlanze, je weniger Wideritand fie bei Ausbreitung ihrer Wur: 
zeln findet, dejto freudiger wächſt, defto dauerhafter und frucht: 
barer wird, fo erfcheint obige Derfahrungsart als ganz wider: 
natürlich und ungereimt und verdient zur Abhülſe die ernitefte 


/ Berücfihtigung des Landwirths. - 
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Der zweite, nicht minder erhebliche Fehler findet beim Se— 
tzen der Reben ſtatt, wo man nämlich dieſelben in ein, mit einem 
glatten Seßholze ein: und auseinander gedrücktes Loch, vermittelſt 
der eingerießelten trockenen feinen Erde, durch Fräftiges Stoßen mit 
einem Pfable gleichlam einmauert, dadurch die unterjten Augen 
der möglichen DBegetation beraubt und die Pflanze ſchon im er: 
ſten Zeitraume kränklich nnd ſchwächlich macht. Man bediene 
fih zum Segen eines fpißen, der Länge und Dice der Sep: 
rebe gleichen Eiſens, ſteche diefes in die Erde, ſtecke die, mit 
einem Rehfußſchnitte unten verfehbene Rebe nach und drüde die 
Erde fanft an, fo kann man fich des ficheren Anfchlagens und 
freudigen Fortkommens des Seplingd verficbert halten. 

Der dritte Febler bei Anlage eines Weinberges it die Bes 
pflanzung der Nottfelder mit Kraut, Runfelrüben uud anderen 
ausfaugenden Pflanzen, aus dem Beſchönigungsgrunde, dadurch 
der jungen Rebe Schatten und Kühle zu verichaften, anſtatt 
das Gedeihen derfelben durch fleifiges Jäten und Anhäufen der 
Erde zu bezwecken. 

Der vierte Fehler liegt in dem zu Eleinen Zmwifchenraunte 
der Zeilen, wodurdh den Weinſtöcken der Zugang der Sonne 
und Luft, des Huauptlebensprincips einer jeden Pflanze, erfchwert 
oder entzogen wird, was, wo noch gar die Winzer auf das im 
Schatten wuchernde Gras zur Nahrung ihres Viehes angewie— 
fen find (mie noch großentheil® im Rheingau), zum grüßten 
Nachtheile für Pflanze und Frucht iſt. 

Der fünfte Fehler im Bau eined Weinberges befteht in 
den ungeeigneten Werkzeugen, Man bedient fich vielfach, bes 
fonders im Rheingau, der langen, ſchmalen und fpigen Kärfte, 
momit duch das zu tiefe Eindringen den fogenannten Tagmurs 
jeln eine bedeutende Verlegung und dem Weinftode eine lang 
dauernde Kränflichkeit zugefügt wird, befouderd in Thon- oder 
Lettenboden, wo durch das Herausbrechen der Scollen das 
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Wurzelvermögen des Weinſtockes empfindlich gefränft, das Ein: 
dringen der Hige und Luft in den Boden veranlaßt und das 
Zurücdgehen des Weinberged verurfacht wird, weßwegen man 
oft noch ganz kräftige Weinftöde auf einmal geld werden fieht. 

Endlich befteht ein Hauptfehler in der Nachlüffigkelt, wos 
mit man den Weinjtocd, wenn er uns duch feine fchune Frucht 
Vergnügen und Nutzen gebracht hat, nach der Weinlefe des rau: 
ben Winters feindfeligen Unfällen, erbarmungsios Preis giebt; 
ich fpreche nämlich vom Unterlaffen des Winterbaucd, der nach 
meiner vicljührigen Erfahrung und ganzer Ueberzeugung der 
3auptbau genannt zu werden ‚verdient. 

Diefer Bau, welder nach der Weinlefe und unmittelbar 
nach Eintragung des Düngers Statt hat, befteht in Zubäufung 
der Weinftöche bis über die Schenfel, fo daß in dee Mitte der 
Zeilen eine Furche von der Tiefe entiteht, wovon die Anhäu— 
fung den Gegenfag bildet. Durch diefen Bau ergeben fi 
manche wefentliche Vortheile: 

1) wird das Gindringen der Winterfeuchtigfeit erleichtert, fo 
zwar, daß diefelde durch das beim Raumen des Stodes 
im Frühjahr Statt findende Zumwerfen der Furche, in der 
Tiefe erhalten, und befonders bei fehr trockenen Som— 
mern, wie 3. B. des Ddießjührigen, für das Fortkoms 
men der Frucht von größerem Cinfluffe wird, mas fich 
diefes Jahr auf meinem Gute bei Hahnheim augenfceins 
lich bethätigte; 

2) wird durch diefen Bau die DVerbefferung der Erde, durch 
die Dadurch zur Befchwängerung duch die Luft geichaffene 
verdoppelte Fläche bezweckt; 

3) wird jegliches Unfraut gänzlich uusgerottet und ein leichter 
Bau auf das folgende Jahr erzielt; 

4) wird der Weinftocd gegen die zerftörenden Wirkungen eis 
ner ftarfen- Kälte gefchügt, fo zwar, daß ich im Jahte 1827, 
mo bekanntlich im Februar die bis zu 249 Reaum. geities 
gene Kälte viele Hundert Morgen Weinberge zum Aushauen 
brachte, noch das Vergnügen hatte, an ſehr vielen Wein: 
ftöcten Bogreben zu fehen und eines nicht unbedeutenden 
Grtrages mich zu erfreuen. 

Mit dem Wunfche, durch diefe Mittheilungen RN 

zu werden, werde ich fortfahren, meine Erfahrungen und daraus 
bergeleitete Anfichten feiner Zeit zu veröffentlichen. 


Wahlheimer Hof bei Hahnheim, im Herbfte 1835. 
PH. Du Mont. 
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98. Empfehlung zweier. Delfrüchte für Sandgegenden. 
Die Yeuferung, welche der DVerfaffer dieſes Aufſatzes oft 

gehört hat, daß feit mehreren Jahren der Anbau von Raps— 

und Mohnfamen im Badifhen, feinem Vaterlande, nicht mehr 

gehörig lohne, und Leindotter eine Glüchsärnte fen, veranlafte 


ihn, verfchiedene Verſuche mit der Gartenkreffe anzuftellen, zu 
deren Empfehlung für Sandgegenden er etwas gelefen hatte. 


Es wurden in einem Garten, auf einer fchlechten fandigen 
Stelle, nachdem im Winter mit etwas Miftjauche gedüngt wor⸗ 
den, ein Pla von 315 OD Fuß am 4. März diefes Jahres mit 
gefüllter Kreffe angefäet. Am 11. Juli wurde fie ſchon abge: 
fhnitten und ausgeförnt, und nachdem der Same noch 14 
Tage lang zum Eintrocdnen gelegen hatte, wog er 6 Pfd. 4 Lt. 
und füllte 2 badifche Mäßlein 84 Becher. Wenn nun nach dem 
landmwirtdfchaftlihen Wochenblatte des Großherzogthums Baden 
(1854 Ne. 28.) 100 Pf. Samen nur 56 Pf. Del geben, fo 
würde der Ertrag von jenem Samen 5 Pf. 13 Lth. Del, und 
bienah von 4 Morgen mit 10,000 D Fuß circa 194 Pf. Sa— 
men, oder 9 Seſter und an Gewicht 108 Pf. Del betragen. 
Ueberdieß ift das Stroh, wenn ed auch Furz ift, doch als eine 
Zugabe In ftroharmen Gegenden mitzunehmen. Was die Gar: 
tenfrejfe ald Oelfrucht empfiehlt, iſt Folgendes: 


Sie ift gegen ungünftige Witterung gar nicht empfindlich. 
So 3. B. wurde eine Feine Ausfaat Anfangs Oktober v. 9. 
gemacht, die den Winter fehr gut aushielt, indeffen nur wenige 
Tage früher als die im März gefäete zur Reife Fam. Inſekten 
ftellen ihe wenigftens nicht mehr nah, wie andern cultivirten 
Gewächſen; ob fie aber nicht vom Mehlthau befallen werde, 
wie Ref. zu glauben fcheint, darf wohl bezweifelt werden. Die 
Vögel follen ihre nicht nachftelen, und obwohl zur Zeit der 
Reife der obigen Probe häufige Regen fielen und Beftige Winde 
mwebten, fo war doch nicht zu bemerken, daß der Same aus: 
gefallen wäre. Da er mit dem Roggen reift, fo Fann das 
Land nachher wenigftens noch zu weißen Rüben benugt werden. 
Ref. theilt für diejenigen, welche ed mit der Kreffe verfuchen 
wollen, noch einige Erfahrungen über ihren Unbau mit. 


1) Die Kreffe verlangt einen leichten, Plaren und von Unkraut 
reinen Boden; auch foll der Same mo mögliih eingemalzt 
oder auf andere Urt feft eingedrüdt werden. Es wurde 
ein Fleinee Acer von fchwerem Boden Anfangs März da: 
mit befäet, und weil man glaubte, daß der Eleine Gas 
men duch Eineggen zu tief unterfommen möchte, nur auf 
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das geeggte Heid gefäct und liegen gelaffen. Er ging aber 
nur in den Fußftapfen des Säemans auf. Am beften wird 
man fie mit der umgekehrten Egge einfchleifen, dann eins 
mwalzen, oder mit einem Brettſtücke feftfchlagen; ja e6 
möchte mwahrfcheinlich rathfam feyn, fie felbft noch einiges 
mal nach dem Aufgehen mit der Walze zu übermellen. 
Auffallend war ed, daß jene Stöce, die in dem betretenen 
Fußwege aufgegangen waren, und über welche, weil man 
fie nicht achtete, fpäter noch fehr oft gegangen murde, 
weit Fräftiger und ausgebreiteteer waren, auch viel mehr 
und vollkommneren Samen trugen, ald die im Lande. 


‚ 2) Die Kreſſe darf nicht zu dick gefäet werden. Zu dem 


oben befchriebenen Stücke wurden 4 Lth. ‚genommen; es 
wäre aber weniger als die Hälfte Hinlänglich geweſen, denn 
fie ſtellte fich fo did wie Hanf, blieb dünnftenglig, und 
der Same klein, daher er auch nicht fo reichlich ausfiel. 
Ein einzeln ftehender Stock dagegen befam einen finger: 
dicken Stengel und trug 4 th. fehr volfommenen Samen. 
Wieviel Samen etwa auf eine gewiffe Fläche nöthig ift, 
kann aus Mangel an Erfahrung nicht angegeben werben, 
Der Saatbedarf möchte fi) dem des Dotters gleichftellen. 
Die Stöcde breiten fi) etwas mehr aus wie der Dotter, 
follen fi) aber berühren wie der Raps. 


Die Befchaffenheit des Deles müſſen Verſuche erft Fennen 
(ehren. Zwar Hat der frifhe Same einen flarfen Geruch und 
Sharfen Geſchmack; allein an manden Orten wird felbft das 
Del aus Senf zu Salat gebraucht. Ueberdieß wäre noch ber 
Berfuch zu machen, ob dem Kreffenöle, wenn es wirklich eiuen 
fcharfen und firengen Geſchmack erhält, diefe üblen Eigenfchaf: 
ten nicht ebenfo benommen ıwerden Fünnen, wie dem Dotteröfe, 
von dem man fagt, daß es feinen widrigen Gefchmack verliere, 
wenn man es in Krügen einige Tage in den Boden eingrabe. 
Jedenfalld wird ed zu Brennöl und zu anderem Gebrauche ans 
zumenden feyn, und mo Beine andern Delfrüchte geratben, wäre 
auch diefes fchon ein fhäpbarer Vortheil. 

Die zweite zu empfehlende Oelfrucht ift der Samen des 
gewöhnlichen Bartenfalates, welcher das feinfte und wohlſchme⸗ 
ckendſte Del giebt, dem ächten Baumöl in Nichts nachftehend. 
Man wird nun freilich Peinen Acer bloß mit Salat anpflanzen 
wollen; allein in Gegenden, wo viel türfifcher Weizen gebaut 
wird, würde ed wohl lohnend ſeyn, den Salat dazwifhen zu 
fäen, der nicht fo gar wenig Samen trägt, ald man dem er: 
ften Unfcheine nach glauben möchte. So ift dem Einfender ein 
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Fall befaunt, wornach auf einem einzigen, freilich nicht Meinen 
Spargelitüde, ein halbes Malter Salatfamen erzogen wurde. 
Das Ausmachen und Reinigen desjelben mag zwar feine Schwie— 
rigfeiten haben. Laien ſich aber doch die jleißigen Haardtbe— 
wohner in Rheinbanern die Mühe nicht verdrießen, im Winter 
Kürbisferne zu ſchälen, um daraus ein wenig ‚Del, das noch 
dazu einen mwidrigen Geſchmack hat, zu gewinnen; um fo we— 
niger wird man anftehen, den Salatſamen zu reinigen, wenn 
man einmol überzeugt ift, daß er ein vortreffliches Del giebt. 
Wenn jede Haushaltung berechnet, wieviel fie jährlich für Brenns 
und Salatöl ausgiebt, fo zweifelt Ref. nicht, daß fich viele ent: 
fohlieffen werden, auf Sandäckern Kreſſe, und auf Welfchkorn: 
äckern Salat zu pflanzen, um dadurch einen fo unentbehrlichen 
Artikel ſich ſelbſt auf woplfeilem Wege zu verfchaffen. 


Die Redaktion der untengenannten Beitfchrift made zu 
Vorſtehendem noch folgende Bemcrfungen. 


Was der Herr Einfender über den Anbau der Gartenkreife 
und des Salatd als Delprlanzen gefagt bat, ſtimmt yanz mit 
den, auch anderswo darüber gemachten Erfahrungen überein. 
Wie Haben diefem Auflage nichts weiter hinzuzufügen, als dag 
fi die Reife des Samens der Kreſſe daran erkennen laſſe, 
wenn fih Blätter, Stengel und Gamenfchoten weißgelb fürben 
und daß man anderdwo das Del derielden dem Rapsöle meit 
vorziehe, ja daß es fogar dem Sonnenblumendle nicht viel 
nachſtehen fol. Doch müſſen und werden auch wohl von mehs 
reren Landwirthen noch mehrere Derfuche gemacht werden, um 
über die Benupung jener Pflanzen zu dem fraglichen Zwecke 
noch mehr Aufklärung zu erhalten. (Landwirthfchaftl, Wochenbi. 
f.d. Großbhberzogth. Baden. 1835. Nr, 31.) 





99. Zweckmaͤßige Garnbereitung. 


Eine zweckmäßige Behandlung des Garns fichert und er: 
Teichtert ganz befonderd den guten und fchnellen Bleicherfolg. 
Deßhalb foll Hier eine Anleitung zu zwechmäßiger Vorbereitung 
des Garns mitgetheilt werden. 


Man legt das Garn Strang vor Strang, wie zum Baus 
Ken, in einen tanenen Zuber ein. Zu 12 Pfund Garn nimmt 
man eine gute Hand voll Roggenmehl, Pnetet e8 mit Sauers 
teig (Taubenei groß) und etwas Waller untereinander, und 
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bereitet daraus, unter Zugießen von noch etwas mehr Waifer, 
einen gleichförmigen dünnen Brei. Diefer Brei wird durch ein 
Tuch gedrüdt, die durchgedrücdte Miſchung unter einen halben 
Zuber warmes Waſſer gerührt und über das in dem andern 
Zuber eingelegte Garn geſchüttet. 


Nah einigen Stunden, wenn diefe Slüfägfeit das Garn 
ganz durchdrungen hat, wird Ichteres mit tannenen Brettchen 
und einem aufgelegten Steine fu befchiwert, daß die Flüffigkeit 


drei Singer hoch über dem Barn ſteht, und ja nichts "davon 


über derſelben zum Vorſchein kommt, 


Feblt noch Zlüffigkeit, fo wird marmes Waſſer bis zur 
nöthigen Höhe zugegoſſen. Go bleibt das Ganze, ohne darin 
zu rühren, 3 Tage lang. (im Winter in einer warmen Stube) 
fteben, und wird der fauren Gfährung überlaſſen. Den Aten 
Tag it gewöhnlich diefe Gährung binreichend eingetreten. Die 
giebt fich zu erkennen durch fauren Geruch und ein fchäumiges 
Häutchen, welches ſich auf der Dberjläbe der Flüſſigkeit gepils 
det hat. Jett darf das Garn nicht länger mehr in der Flüffigs 
Reit bleiben. 


Ehe man es aber herausnimmt, muß das ſchäumige Häuts 
chen von der Dberjläche der Flüſſigkeit rein abgenommen werden. 
Das Garn wird nun in jliejfendem Waſſer fleißig und ganz rein 
ausgewaſchen, aufgehängt uud gerrocdnet. 


. Die getrocneten Stränge werden, wie das eritemal, in 
einen tannenen Zuber eingelegt, der mit einem Zapfloche verfeben 
fenn muß, Ueber das Garn wird ein Tuch gebreitet, ı Pfd. 
ealeinirte Potaſche *) in fehs Schoppen warmes Waller einge: 
weicht, iſt in 12 Stunden aufgelöſt. Diefe Flöſſigkeit wird 
duch ein Tuch gefeiht und der dritte Theil davon — alfo 2 
Shoppen — mit fo viel reinem Flußwaſſer verdünnt, als nös 
thig it, das Garn damit zu bauchen; womit dann auch fogleich 
der Unfang gemacht wird. \ 


Die Potafchenlauge, wenn fie übergefchättet it, braucht 
dabet nur in gleicher Höhe mit dem Garne zu ſtehen. Die 
Lauge darf nie Fochend angewendet werden, fondern in einer 
Temperatur von 50 bis 609 Reaumur, alfo etwas heißer, als 
das Wiesbader Mineralquellenwajler. 





*) In einem Malter guter Holjzaſche flad 5 Dfund Potaſche ent: 
halten. 
25 


⸗ 


366 


Nachdem fo drei Stunden Lang gebaudht worden, die Lauge 
alfo mehrmals in der angegebenen Temperatur überfchüttet und 
wieder abgelaflen worden war, läßt man die zum Bauchen ger 
brauchte Flüffigfeit aus dem Zapflohe ablaufen, und gießt 
gleich darauf fo lange helles, heißes Flußwaſſer über das Garn, 
bis es am Zapfloche größtentheild helle wieder abläuft. Wenn 
diefes Waffer ausgeronnen ift, wird, wie das erftemal, das 
zweite Drittheil der Potafchenauflöfung — alfo wieder 2 Schop⸗ 
pen — mit der zum Bauchen nöthigen Menge Waffer vermifcht 
und abermals wie das erftemal 3 Stunden lang bei etwas hö— 
berer Temperatur (60 bis 70° Keaumur) gebaut. Die fer: 
nere zum Bauchen gebrauchte und nun untauglid gewordene 
Slüffigkeit wird abermald am Zapfloche Äbgelaffen und mit dem 
Ueberfchütten von hellem, heißem Waſſer und Auslaugen des 
Garne in dem Zuber gerade fo wie das erftemal verfahren. 

Nun wird das Garn mit dem leuten Deittheil Potafchen: 
auflöfung — den legten zwei Schoppen — und der nöthigen 
Menge Wafler 4 bis 5 Stunden lang kochend gebraucht. Nach 
beendigtem Geſchäfte, am Ubend, läßt man das Garn über 
Nacht in der Lauge liegen, nimmt es des andern Morgens ber: 
aus, wäfcht es im flieffenden Waller wohl aus, trodnet es uns 
ter mehrmaligem Ausſchwenken an der Luft, und übergiebt es 
dem Weber. 


Tuch von, auf folde Urt, zubereitetem Garne bleicht fi 
fehr fchnell und fehr weiß. 


Wehen, im Februar. 
Dr. Zeuter. 


(Landwirthſchaftl. Wochenblatt v. Nafiou, 1834, Nr. 8.) 


—— —— 


100. Bericht uͤber die vorzuͤglichſten Wollmaͤrkte in Preu⸗ 
ßen, Sachſen, Bayern und den ſaͤchſiſchen Herzog: 
thuͤmern. *) 

Die Wollerzeugung und überhaupt die Schafzucht machen 


jegt in der Landwirthfchaft durch die fo fehr gedrückten Getreide, 
preife einen höchſt wichtigen Gegenftand aus, und find fait die 


*) Aus den Ökonom. Meutgkeiten. 
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einzige Quelle, aus der ber bedrängte Landwirth noch einige 
Reſourcen fchöpfen Bann, weßwegen eine gedrängte Ueberficht 
über den Öffentlichen Verkauf dieſes Artikels nicht unintereffant 
erfcheinen Fann. 


Den Anfang macht in unferer Gegend der erſt feit zwei 
Jahren beftehende Wollmarkt zu Deſſau, der fich dieſes Jahr 
11835) fchon bedeutend gehoben bat, da er von vielen Nieder: 
ländern und auch einigen Engländern, die ihn auf der Tour 
nad Bredlau gelegentlich mit befuchen, frequent wird, und ba 
dort die Mittelmollen, al® der gefuchtefte Artikel der Zeit prär 
dominiren, fchnell die dort aufgefpeicherten Wohlen vergreifen 
lief. Man meldet von dorther: „Wenn fchon der erfte bieiige 
Wollmarkt (1834) ſehr befriedigend ausfiel, fo mar diefes noch 
viel mehr der Fall mit dem dießjährigen, am 26. u. 27. Mai 
abgehaltenen, der Ball; denn ungeachtet der vorangegangenen 
rauhen regnerifchen Witterung, die die Flüſſe anjchwellte und 
trübte, die Schur der Heerden aber Überall erfchwerte u. theil: 
weife unmöglid machte, und troß des In der Naht vor dem 
Marfte herabgeſtuͤrzten Regens fanden fib doch an beiden 
Wollmarktstagen Über 13,000 Stein Wolle wirklih, und mehr 
rere Taufend Stein in Proben bier ein, die an den zahlreich 
anmefenden achtbaren, englifchen, niederländifchen und deutſchen 
Großhändlern und Fabrifanten bereitwillige Käufer fanden. 
11,000 Stein wurden nach abgefchloffenem Kaufe hier on den 
Ablieferungsorten Magdeburg, Cöthen zc. verwogen, und es 
blieb deher wenig Wolle unverfauft. Die Preije ftellten ſich 
durchgängig von 11/2 bi 2 Thlr. niedriger, als im vorigen 
Jahre.“ 


Ihm folgte der Torganer, ein in Zukunft ſich vielleicht 
bebender Markt, wo aber bis jet nur Beine Poſten zugegen 
maren, und die Fabrifanten fächfiicher und preußlicher nahe ge: 
fegenee Orte die Haupteinkäufee machten. Der in der k. preuf. 
Staatszeitung darüber erfchienene Bericht fagt: 

„Um 4. und 5. des Monats Juni wurde zu Torgau der 
dießjährige Wollmarkt abgehalten. Derſelbe war fehr lebhaft 
befucht. Die Verkäufer hielten auf vorjährige Preife, wodurch 
der Handel Anfangs fchwierig war; er belebte fiy aber nach 
einiger Nachgiedigkeit derfelben, und da fih außer den Inländis 
ſchen Tuchfabrifanten und Händlern auch viele Käufer aus dem 
angränzenden Königeeihe Sachſen und dem Altenburgiſchen 
(auch ein Zabritant-aus Lennep) eingefunden hatten, fo wurden 
‚Die auf circa 700 Zutr. zu berechnenden Wollen, einige wenige 
Partien ausgenommen, wo die Verkäufer von ihren Preifen nicht 
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abgehen wollten, fänmtlich geräumt, Landwolle von 62-65 Tpr., 
veredelte mit 70-80 Thlr., und die von den beiten Schäfereien 
mit 85-90 Thlr. per Zutr. bezablt,- bei welchen Preifen man 
gegen das vorige Jahr eine Verminderung von durchfchnittlich 
circa 6 Thle, per Intr., und bei einigen Wollen, die damals 
zu ſehr hoben Preijen verfauft worden, bis 10 Thlr. per Zntr.- 
annehmen kann.“ 


Auch aus Spremberg berichtet man: „Der Frühlinge:Woll 
markt, welcher in diefem Jahre am 25. Mai abgehalten, wurde 
und der von auswärtigen Käufern mehr ald gewöhnlich befucht 
war, zeigte das Refnltat, daß zufammen 476 Zntr. 82 Pſd. 
Mittelwolle Abfag fanden. Anfänglich blieben die Produzenten, 
bei zen vorjährigen Preifen ftehen, fpäterhin ließen fie jedoch 
einen Abfchlag von 1-2 Thlr. per Stein fih gefallen, und ift 
daher zu den Preifen von 65-95 Thlr. der Zeutner verkanft 
worden.‘ 


Ueber den am 25. und 26. Mai in Schweidnig in Schle: 
fien abgehaltenen Wollmarkt fchreibt man unterm 26. (alfo vor 
Beendigung des Wollmarktes): 


„Wenn unfere Wolmärkte feit einigen Jahren ſchon einen 
zunehmenden Verkehr zeigten, jo hat der diefmalige Frühlings— 
markt unfere Ermartungen dennoch übertroffen. Namhafte Quans 
titten Wolle find bier aufgelagert, und ſchon am erfien Woll: 
marktstage größtentheild verfauft worden. Käufer und Verkäu— 
fer find mit dem Refultate des Marktes zufrieden gewefen, und 
dieſes giebt und Gewähr dafür, daß unfere Wollmärfte fidy noch 
ferner mehr und mehr heben werden. Mehrere Dominien der 
Umgegend und die Eleineren Gutöbefiger, ſowohl des Biefigen 
Kreifes, als der benachbarten, insbefondere der Gebirgskreiſe, 
haben ihre Wollen bier abgefeht, und beläuft fich die Gefammt: 
zahl des Abſatzes auf 2200 Zutr. 55 Pfd, Bon den einfchds 
rigen ijt der Zentner mit 80, 82, 85, 88, 00, 05, 08, 100 
und 102 Thlr., von der zweifhürigen mit 65, 63, 70, 75, 
80, 84 bis 86 Thlr. bezahlt worden. Cinige Engländer, bes 
ſonders aber eine große Anzahl rheinländifcher Kaufleute, haben 
bedeutende Einkäufe gemacht.“ 


Auf dem am 21. Mat abgehaltenen Frühlingsmarkte zu 
Brieg wurden überhaupt 181 Zutr. 19 Pfd. Rufticalmolle ads 
gewogen, und die beifere mit 77 Thlr. 25 Sgr. bis 64 hir. 
5 Sgr., die mittlere mit 62 Thlr. 10 Sgr. bis 60. Ahle. 
15 Sgr., und die geringere mit 56 Thlr. 25 Sgr. bis 51 Thlr. 
10 Sgr. bezaplt. Der Durchfchnittöpreis für den Zentner be 
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trug hlernach 59 Thle. 21 Sgr. 5 pf., d. i. gegen den vors 
jährigen Frühlings: Wollmarft der Zentner 6 Thlr. 16 Sgr. 
5 pf. mehr. — Der einzige dießjährige Wollmarkt, wo cine 
Preiserhöhung Statt fand. 


Aus Breslau, dem eigentlichen Hauptmarkte in Deutſch⸗ 
land, berichtete man fchon unterm 2. Zuni: 


„Unfer Wollmarkt fol Heute beginnen, er ift aber ſchon 
halb geendet. Käufer jteömten feit 8 Tagen reichlich zu und 
begannen feit dem 27. Mai einen lebhaften Verkehr. Don 
eirca 50,000 Intr., welche auf dem Plage fenn dürften, find 
wohl bereit an 50,000 Zntr, verkauft. Ueber die Preife bas 
ben wir zu bemerken, daß fie diejenigen von 1855 faft vollitän« 
dig erreichen, und dennoch wohl befriedigend find. Diejelden 
fcheinen ſich für Hochfeine Wollen von 110-140, für Mittel: 
wollen von 80 — 100, für ordinäre Wollen von 70-75 Thlr. 
zu ftellen. Electoralen fcheineg weniger gefucht, otfchon die 
berühmteiten Schäfereien zur Zufriedenheit ihrer Beſitzer rafch 
verkaufen. Der lebhafteite Begehr zeigt fich nah Mittelmollen; 
es ijt fait außer Zweifel, daß nad) wenigen Tagen Alles geräumt 
feon wird. Allgemein it die Unerfenuung auch in diefem Jahre, 
daß der Breslauer Markt Vortreffliches liefert, und daß fihle: 
fiihe Electoralen die gejteigerten Anſprüche der Fabrikation volls 
ftändig befriedigen.‘ 


Die Breslauer Zeitung vom 7. Juni enthält über den 
Derlauf des Wollmarktes folgenden Bericht: 


„Zu dem diegjübrigen Breslauer Frühlings: Wollmarkte find 
nach den geführten Eontrollen in Summa 51,102 Zntr. 98 Pf. 
Wolle anher gebracht worden, und zwar aus Schleſien 

35,797 Zutr. 27 Pf. 
dem Großherzogthume Pofen und dem 

Königreibe Polen. . . 2»... 13406 „ 36 „ 
aus Deitereeih - 2 2 2 2 0a 132 u. —„ 
aus Salijien . . » . 0. 1707 „ 35. 


Wird das vorjährige — der zum Markte gekomme— 
nen ſchleſiſchen Wolle von 32,748 Zntr. 44 Pfd. mit dem dieß— 
jährigen von 55,797 Zutr. 27 Pfd. verglichen, fo erweiſt ſich 
ein Plus von 3048 Zutr. 95 Pfd.; und wird der vom Beginn 
der Marktzufuhr hier gelagerte Beitand von circa 1200 Zutr. 
zu dem bießjährigen eingebrachten Duantum aller Wollen von 
51,102 Zutr. 98 Pfd. hinzu gerechnet, fo ergiebt fi eine To— 
talfumme aller an dieſem Markte zum Verkaufe hier gelagerten 
Wollen von 52,502 Zutr. 98 Pfd. Die Preife haben fich nach» 
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ftehender Urt geſtellt? Schlefifhe Einſchur, feine Electoral 140 
- 150 (eine Poſt 160), zweite Sorte 120-125, feine 105 
— 110, bochmittelfeine 95 bi6 100, mittlere 85-90, ordinäre 
78-80 Thlr.; ſchleſiſche Zweifchur, ertrafeine 80-84, feine 
75-75, mittlere 65-68, ordinäre 58-60 Thle. Polnifhe 
Cinfhur, Primaforte 90-95, feine 80 — 88, mittelfeine 65 — 
75, ordinäre 55-60 Thle.; polnifche Smwelfcur, feine 68-70, 
mittlere 60 — 65, ordinäre 53 bis 58 Thlr.; polnifche Zadel: 
oder Leiftenwolle, weiße 20-22, dgl. fhwarze 17 - 18 Thle.; 
Sterblingswolle, feine 75-82, mittlete 68-74, ordinäre 55 
bis 57 Thlr. Lammmolle, bocfeine 120-125, mittelfeine 
100-105, mittlere 85 — 90, ordinäre 75 bis 80 Thlr. Schle⸗ 
ſiſche Ausſchußwolle 60-70, polnifche 55 - 60 Thlr, 


Dis Heute find verladen und abgegangen zur Achfe 12,403 
Zentner, zu Wafler 4872 Inte. Was die Fremden anbetrifft, 
fo befanden ſich auf biefigem Wollmarkte 215 englifche Groß: 
händler (im vorigen Jahre waren deren nur 195), 137 jüdifche 
Wollhändler aus dem Großherzogthume Pofen, 29 dergleichen 
aus Sclefien, und 370 Fabrikanten und Tuchmacher aus den 
Fabrikſtädten der Marken Schleſiens und der Laufip.“ 

Ein anderer Bericht eines Handelshaufes in Bredlau bes 
leuchtet den Wollmarft folgendermaffen: 

Der heute beendigte Wollmarkt bat die Erwartungen der 
Derkäufer und Einkäufer getäufcht; letztere Famen mit der Hoff: 
nung zu kaufen, fehr billig zu Paufen, herein, und erftere mas 
ren darauf’ gefaßt, niedrigere Preife als voriges Jahr annehmen 
zu müjfen. Die Einkäufe begannen indeffen in den beliebteften 
Sorten noch vor Anfang des Marktes a. und in der Quas 
lität von 80 bis 100 Thlr. A Inter. 4 bis 5 Thle., in den 
feinen Sorten 5 bis 10 Thle. niedriger als voriges Jahr, Bald 
aber fteigerten fich bei wachfendem Vertrauen der Verkäufer die 
Forderungen raſch, und die Fabrikanten, denen man anfeben 
konnte, daß fie von Wolle ganz entblößt waren, bemilligten hö— 
here Preife, fo daß zu Anfang des eigentlihen Marktes voll⸗ 
foınmen die Preife des vorigen Jahres für Wollen bis 100 
Thlr. gezahlt wurden; die feinen Sorten hielten ſich einige 
Thaler niedriger. Als das Hauptfächlichite Bedürfniß geſtillt 
mar, konnte ınan in den legten Tagen, bejonders Wollen von 
80 bis 90 Thlr., die anfänglih am meiften gefucht waren, 2 
bis 5 Thlr. billiger Paufen; dagegen wurden ganz feine Wollen 
noch gefucht und eher bejjer bezahlt. Ueberhaupt ſprach ſich ein 
weit lebhafterer Begehr nach feinen Wollen aus, ald man ers 
wartet hatte.“ 
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Gteidzeitig mit dem Breslauer Wollmarkte fand der zu” 
Baugen in Sachſen Statt. Dean fihreibt von dort unterm 
5. Juni: 


„Die Ergebniffe des dießjährigen biefigen Frühlings :Wol: 
marktes geftalten fich nicht allein im Ganzen erfreulich, fondern 
bemweifen audy, daß fich derfelbe bedeutend erweitere; denn wäh— 
rend am Frühlingsmackte 1854 nur 5199 Stein 12 Pfd bier 
anlangten, wurden dießmal 35367 Stein 15 Pfd, ſächſiſche, und 
zwar 895 Stein ı Pfd. einfhürige, 1726 Stein 9 Pfd. zwei 
fhärtge von Nittergütern und 746 Stein von Bauerngütern, 
2284 Stein 7 Pfd. preußifche, und zwar 89 Stein ı7 Pf. 
einfchürige, 2194 Stein 12 Pfd. zmeifchürige von Rittergü— 
teen und 1605 Stein böhmifhe Wohle durch Wollbändler ein: 
gebracht, in Summa 7257 Stein, und davon auf biefiger 
Rathswage 5994 Stein 6 Pfd. verwogen. 


Ferner wurden 3155 Stein 11 Pfd. fächfiiche, 2077 Stein 
13 Pd. preußifhe und 1235 Stein 6 Pfd. böhmiſche an in: 
ländifhe Fabrikanten verfauft; 114 Stein 4 Pfd. fächfifche, 
104 Stein 16 Pfd. preußifche und 369 Stein 16 Pfd. böbs 
mifche Wollen, zufammen 588 Stein 14 Pfd. Wolle bier des 
ponirt, und 98 Stein ſächſiſche, 102 Stein preußifche Wolle 
zufammen 200 Stein unverkauft zurück geſchickt. 


Obſchon zu dem dießjährigen Frühllngsmarkte über 1009 
Stein Wolle mehr, als zu dem vorjährigen eingebracht worden 
waren, fo waren gleichwohl die Verkaufsgeſchäfte fchon am 2. 
Markttage beendigt, und am ſchnellſten vergeiff ſich vorzüglich 
die gefuchte einfchürige Wolle. Der Preis jtelte fih zu dem 
im vorigen Frũühjahrsmarkte beſtandenen ziemlich gleich, indem 
die feine Wolle im Durchfchnitte 17 bis 20 Thlr., die mittlere 
14 bis 16 Thle., und die geringe it biß 15 Thlt. der Stein 
bezahlt ıwurde. Hoffentlich werden fich fonad; die Hiefigen Wols 
märfte bei der geographifchen Lage von Baußen, den zur Be: 
quemlichkeit der Verkäufer geteoffenen Ginrichtungen und bei 
der möglichften Erleichterung des Verkehrs Fünftig mehr beben.* 


Um 9., 10. und 11. Juni war der Wollmarkt zu Dresden, 
den ich felbft als Käufer beſuchte. 

Unftreitig find in Dresden die Anftalten zum Wollmarkte, 
in Hinficht der Verfaufslofalitäten, die vorzüglichſten mit. Auch 
diefes Jahr ſprach fi auf's Neue die beforgliche Umficht der 
Regierung für einen thätigen Derfehr aus, indem fie auf Bit: 
ten einiger Wollproduzenten das herrliche Parterres Rocal des 
Zeughauſes zur Auflagerung von Wollen bergab, und darin auf 


— 
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numerirten Pläpen in U) gegen 90 Poften Wolle abgelegt was 
ren, wo fie ſich allerdings im vortheilhaftejten Lichte, für den 
Verkaufenden von allen Ceiten zugangbar, dem Käufer offen 
darboten. — Eben fo lagerte auf 2 Böden des Gewandhauſes 
eine große Maſſe Wollen im beiliten Lichte, und auf der Mo— 
riß:Strajfe und dem Neumarkte flanden zu verfchließende Bus 
den dem Derkäufer zur Benupung bereit, fo daß nur wenig 
Wolle auf Wägen, die für den Käufer ungünftigfte Art fie zu 
befehen und zu prüfen, zu ftehen übrig blieb. 


Die gefammte Wolle, die fih in Dresden zum Verkaufe 
fand, Bann beiläufig 35 bis 40,000 Stein gemwefen fenn. An 
Kaufluitigen fehlte es nicht. Es waren Engländer, viele Nies 
berländer und inländifche Fubrikfanten und Woubändler aus 
Sachſen und Preußen da. Die Wollen mittlerer Gattung ent: 
behrten dieſes Jahr der blendend weißen Wäſche, wodurch fich 
ſonſt die Dresdner Marktwollen immer auszeichnen; felbft bei 
einigen bochfrinen Wollen beinerfte man diefes Jahr die ungüns 
flige Witterung zur Zeit der Schur. 


Das Verkaufsgeſchäft begann fhon am erften Tage, und 
vergriffen fich zuerit die bocdfeinen Wollen, die zu 29, 28, 27 
bis 24 Thlr. herab bezahlt wurden; ein Beweis, da dieſe 
größtentheild Engländer und Niederländer Fauften, daß fie in 
Breslau nicht Befriedigung in diefem Artikel fanden. Um die 
Dreife in ein gleiches Verhältniß der Betrachtung flellen zu 
können, muß man willen, daß in Sachſen Peine Sprtirung auf 
dem Schurplane vorfült, fondern Ausfhbuß, Locken und Ales 
mit in die Bündel kommt, daber die ſchleſiſche Mode, die Preife 
nur von den eriten Sorten anzugeben, bier nicht Statt findet. 
Nur wenige Schäfereien lajlen ihre Gelbes und Schmußlocken 
aujfer ten Bündeln. Sortiert kommt nur eine Schäferei zu 
Markte; daher bei uns nur eine Heerde 150 Tplr. für den 
Zutr. Wolle, zwei andere aber 145, wenn die eine aber außer 
den Schmugloden noch 24 Bockoließe ungewafchen zu gleichem 
Preife mit verfauft, welches ficher die Preife gegen die fchlefi: 
fben um mehr denn 10 pCt. erhöht. Gegen die Preife vom 
vorigen Jahre ftellten fib im Algemeinen die hochfeinen Wols 
len 2 Thle., die mittelfeinen 1 bis 1 1/2 Thlr. niedriger. — 
Um 2. Zage Abends maren alle Poften, die fi nicht durch 
übertriebene Forderung und deren feſtes Erwarten unverkäuflich 
machten, verkauft. 


Im Berichte Hrn. Kaskels giebt er Wollen zu 12 Thlr. 
an; Wollen diefer Gattung flud mir aber auf dem ganzen Marfte 
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nicht vorgefommen, auch unter 16 Thlr. Peine fächfifhe verkauft 
worden. 

Cine große Partie böhmifche ordinäre Wolle war von eis 
nem jüdifchen Wollhändler zu Markt gebracht, die fih an einen 
niederländifchen Fabrikanten bald verrhat. — | 

Möge die Einrichtung, daß auf 5 Wagen, wovon zwei 
im Zeugbaufe, zwei in einer großen@Bude bei der Frauen— 
Firche und überdieß noch die Ratbswage im Gange waren, fort 
beſtehen. "" | 
Die Haupteinfäufer waren Engländer und Nicderfänder; 
deutfche Fabrifanten und Wollhändler Fauften weniger. 

Der darauf folgende Wollmarft fand in Ceipzig am 14. 
bis mit dem 17. Anni dauernd, Statt. Noch nie ſah man in . 
Leipzig fo viel Wollen zu Märkte, und dießmal fühlte man dops 
pelt die Befchwerde der ſchlechten Murktanitalten, da der Markt 
untee freien Himmel, auf einen offenen Plat gemwiefen ijt, mo 
zwar ein großer mit Brettdach verſehener Schuppen itebt, wels 
her aber Faum 1/5 der zum Derfaufe gebrachten Wollen zu 
faifen vermochte, aber alle Wolle auf den Wägen beſehen wers 
den muß, welches ein großer Uebelſtand iſt, und nie den Kaufs 
luftigen genügen kann. Man berichtet darüber aus Leipzig: daß 
er die gleichfalls fo erfreulichen Refultate wie anderwärts bars 
bot. Der Verkehr war fo lebhaft, daß der darein fallende 
Sonntag ibn nicht im Geringiten unterbrach, und Handeln und 
Wägen fortgejept wurde. : 

Nah amtlihen Angaben find in Leipzig anweſend gewefen 
33,135 Stein, aljo 14,490 Stein mebr als im vorigen Jıhre, 
Man zählte bei der Wage 25,455 Bunde und 170 Säcke. Die 
Wollen wurden mit wenigen Ausnahmen fait ſämutlich verfauft. 

Die Preife jtellten fich im Durbfhnitte etwas niedriger als im 
vorigen Jahre, namentlich war das bei den feineren Qualitäten der 
Fall, die um 2 bis 5 Ihlr., Mittelwollen um ı bis ı ı [2 Ihr. 
woblfeiler verkauft wurden, indem die ordinären fich gleich blieben, 
fo daß die ordirären zu 14 1/2 bis 16 Thir., mittlere von 16 
bis 20 Thlr., bochfeine und feine 24 bis 29 Thlr. bezahlt 
wurden. Nur die Wollen aus der Muldengegend zeichneten 
ſich durch gute Wäfche aus, hingegen die Deligfiber und Halle’ 
ſchen Wollen grau und ſchwarz zum Theil waren; eine bochs 
feine Wolle, die des Herrn Dberamtinann Behmer aus Merzien 
bei Cöthen, war leider durch ihre ſchlechte Wäfche nicht der 
Begenftand großen Begehrs. Er gab fie einem englifchen Haufe 
in Leipzig in Commilfion, und fol nach fpärern Nachrichten fie 
auf 27 Thlr. verwerthet haben, 
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Der Begehr war Hier faſt noch flärfee als in Desden, 
und manche Wollen wurden im Grfcheinen auf dem Marfte fos 
gleich verkauft. 


Um 17. reiten die größern englifchen und niederländifchen 
Käufer nah Berlin ab, doch blieben Feine Wollen unverfauft, 
bis auf einige Meine Pojten, die eingefegt wurden. Möchte 
man doch in Leipzig für ein günftiges Lokal Sorge tragen. 
Könnte denn nicht das Kornhaus, mit Fenſtern verfehen, dazu 
verwendet werden, und die Wollen, die dort nicht Pla haben 
ſollten, auf den Roßplatz lieber in einen Schuppen aufgefahren 
werden, mozu, mie in Dresden, eine Wage unter einer Bret: 
bude aufgefchlagen würde? 


Die prenfifhe Staatszeitung berichtet über den Berliner 
MWollmarkt: 


„Zu dem dießjährigen MWollmarfte, der, wie gewöhnlich, 
erft den 19. Juni feinen Anfang nehmen follte, trafen die Zus 
fuhren fhon vom 15. an faft ununterbrochen ein, und bauer: 
ten bi8 zum 20. d. M. Das Ubmwägen der Wolle gieng bei 
den getroffenen zweckmäßigen Anſtalten fchnel, und das Ges 
fchäft ungejtört vor ſich. Bekanntlich hatten fchon feit dem vors 
jährigen Marfte in den Wollpreifen bedeutende Schwankungen 
Statt gefunden; diejenigen Verkäufer nun, die ihre Vorräthe 
im Dktober und November v. 9. zu niedrigen Preifen nicht 
verfaufen wollten, find jegt dafür durch höhere Preife, in Folge 
einer ſeitdem eingetretenen regeren Kaufluſt, entſchädigt worden. 
Es war in dieſem Jahre eine größere Anzahl von Käufern, als 
im vorigen am Plage, und aus ihrer Kaufluſt muß auf wirkli—⸗ 
hen Bedarf gefchlojfen werden. Schon am 15. und 16.d. M. 
wurden von den alten Beftänden, die auß etwa 4000 Zutrn. 
größtentheils polnisher Wollen beftanden, von biefigen Hände: 
lern und GCommiffionären bedeutende Pojten gefauft; nicht fo 
war ed mit der auf öffentlichen Plüpen gelagerten Wolle, da 
die Produzenten erft am 19. d. M. ihre anfänglich zu hoben 
Forderungen berabfegten, und Verkäufer und Käufer fich bin: 
fihtlich der Preife begegneten. Un dieſem Tage, namentlich 
Vormittags, fand ein ſehr flarfer Verkehr Statt, der, mit 
Ausnahme des Nachmittags und der Hülfte des 20., zwar et: 
was minder lebhaft bergieng, aber bis zu Ente des Marktes 
audhielt. Es wurde viel und fat ununterbrochen von inländi— 
fhen und niederländischen Fabrikanten gekauft; die englifchen 
Käufer dagegen bielten lange mit ihren Einkäufen zurück, weil 
ipnen die hiefigen Preife gegen die englifhen nicht zu rentiren 
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fhienen; deßhalb kann man auch wohl annehmen, baß von 
dem verfauften Quantum Wolle 3/4 in Hände ber erflern und 
nur 1/4 in die ber legtgenannten übergegangen find. Der 
größte Theil der Produzenten, und befonders folche, denen es 
nit an Fütterung für ihre Deerden gefehlt hat, mil in diefem 
Zahre 6, auch 10 pCt. mehr ald im vorigen gefchoren haben. 
Ueber fchlechte, Wäfche der Wolle wurde bei weitem meniger, 
als auf den dießjährigen, an andern Drten abgehaltenen Märk— 
ten geklagt. Was die Preife betrifft, fo wägen vielleicht manche 
Schäfereien in diefem Jahre 3 bis 5 Thlr. pr. Inte. weniger, 
andere dagegen aber fo viel mehr, als fie im vorigen Jahre 
erhalten haben, weßhalb man behaupten darf, daß namentlich 
die ordinäre Bis einfchließlich der feinen Mittelmolle, durchſchnitt⸗ 
lich ziemlich wie im vorigen Jahre bezahlt morden if. Wäh— 
rend früher gewöhnlich gleich nach Beendigung der Schur be: 
deutende Contracte auf die nächitfolgende Schur abgejchloffen 
worden, ift diefes feit dem Jahre 1854 bier bei weitem menis 
ger der Zal geiwefen. In diefem Jahre wurde erft wenige 
Monate vor der Schur, und nicht fo bedeutend als fonft, von 
Spekulanten auf Eontracte gekauft; dagegen ift auf ausmwärtls 
gen Märkten Manches von Spekulanten eingetban und auf bie: 
figen Marke gebradyt worden, Hieraus und aus einer ftärfern 
Produktion ergiebt fich hinlänglih der Grund, meshalb das 
diegjährige Wollquantum bier am Markte größer als das vor⸗ 
jährige war, und man Fann demnah auch annehmen, daß von 
der am Markte gewefenen Portion Wolle circa 2/3 in erfter 
Hand und circa 1/5 in zweiter waren, aus welcher im Laufe 
des Marktes manche bedeutende Poften gekauft wurden. Es 
wurden in diefem Jahre nach dem Berichte des vereideten Woll— 
mäklers Hrn, König angebracht, incl. des Beftandes von 4000 
Zatr., circa 40,000 Znte.; im vorigen Jahre, incl. eines Bes 
ftandes von 8000 Zntr., circa 558,000 Zntr., alfo mehr gegen 
voriged Jahr 5000 Zntr. 


Im vorigen Jahre waren nur etwa 27,009 Zntr., In 
diefem Jahre 36,000 Zutr. neue Wohle bier; die Urfache das 
von iſt bereit6 oben angegeben worden. Die Preife ftellten 
fih pr. Zutr. 


in diefem Jahre Im vorigen Jahre 
Thaler “ Thaler 
ertra feine Wolle 115 bis 125 ı30 bis 140 
feine Z 100 — 105 1065 — 1124 


fein mittel „ 92 — 96 924 — 95 


Pr 
mittel 1 823 — 05. 05 — 92% 


gut ordinäre ur 600 — 75 6 — 223 
ordinäre * 40 — 50 424 — 4 


Einige Poſten außerordentlich feiner und gut behandelter 
Wolle giengen zu 150 bis 170 IThlr. der Zutr. weg. Die 
meijte Srage war anhaltend nad fein mittel, mittel und gut 
ordinär, weshalb auch die übrig gebliebenen, an circa 4000 Zir., 
die fich größtenthpeild in zweiter Hand befinden, aus ertrafeiner, 
feiner und ordinäreer Wolle beftehen, wovon etwas im £aufe 
diefee Woche verkauft werden möchte.“ 


‚Ueber die Nefultate des Ichten Wollmarktes zu Stettin 
gebt uns folgende Mittheilung von dort zu: 


„Die Lofalveranftaltungen hatten bereit am 9. d. Monat 
begonnen und waren am 10. beendigt, und in eben diefen Tas 
gen wurden fihon einige Wolpartien aufgefahren, obgleich der 
eigentliche Anfing des Marktes erit auf den 14. feilgefegt war. 
Die Hauptanfupe fand am 11. und 12. Statt, und mit letzte⸗ 
rem Tage begann bereits das DVerkaufsgefchäft, welches am 13. 
om lebhäfteiten war. Am 15. war der Markt beendigt und 
die ſämmtliche Wolle, bis auf etwa 550 Zutr., die nach Ders 
lin giengen, verkauft. Nach Ausweis des Ihorrapports find 
im Ganzen 20,656 Sntr. 7 Pfd. Wolle angekommen, morunter 
jedoch circa 5900 Zutt. begriffen find, die theils fihon vor 
dem Marfte verkaufe waren, theils wegen verfpäteter Wüfche 
nicht mehr zur rechren Zelt angekommen, zum Durchgange de: 
elarirt und nicht auf den Marker gebracht wurden. Das ganze, 
zum Verkaufe gejtellte Quantum bellef fib demnach, mit Hins 
zurechnung einer Poit von 585 Zutr., welche früher am Orte 
gelagert war, auf 17,559 Znte. 7 Pid. Doß dieſes Quantum 
das vorjäbrige nicht erreichte, bBatte feinen Grund darin, daß 
früber Einkäufſe von Wollen auf Schafen Etatt gefunden bat; 
ten, welche entweder-gar nicht zu Markte gebracht oder nur 
Durchgeführt wurden. Auch bat in Folge des gelinden Winters 
und unergiebiger Fütterung die Schaſſchur einen geringern Gr: 
trag gegeven, als In dem verflojlenen Jahre. Don den oben 
genannten Wollen licjerte 
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und auch aus Wien. Gigentlihe Wollpändler Fauften wenig, 
und als die bedeutenditen Käufer traten die deutſchen Fabrikan— 
ten und mach diefen die englifchen auf. An Geldmitteln fehlte 
es nicht. Die Summe der Wollverfaufspreife kann unbedenk⸗ 
lih auf 1,400,000 Thlr. angenommen werden. Die ritterfchaft- 
lihe Bank machte allein einen Umfag von 7- 800,000 Thlr. 
Mit den Lofalanftalten bezeigte man fich zufrieden, und fänmts 
liche bei der Wollcommiffion zue Sprache gebrachten Differens 
zen wurden bis auf eine einzige, welche dem richterlichen Auss 
ſpruche anheim geftellt blieb, zur Zufriedenheit der Intereffenten 
auf der Stelle ausgeglichen.“ 

Der Wollmarft in Weimar, im Großherzogthume gleichen 
Namens fiel am 16. und 17. Juni. Die weimarfche Zeitung 
erwähnt in Nr. 47, daß die Ausfichten auf hiefigem Wollmarkte 
fi ſehr günftig geitaltet Hatten. 

Das Refultat desfelben bat ſich aber, eben fo wie beim 
Dresdner, noch weit vortheilhafter herausgeftellt, ald Anfangs 
behauptet wurde. Mit einem Worte, feit feinem Beftehen ift 
ber diefjährige der frequentefte gemwefen. So viel man hat ers 
fahren Fönnen, find an der ftädtifchen Wage gegen 10,000 
Stein verwogen, im Ganzen aber mehr ald 20,000 Stein auf 
dem Plage verkauft, alfo die Hälfte in Liefeerungsplägen vers 
mwogen worden. Die Preife waren, wie man vorausgefeben, 
niedriger al8 im vorigen Jahre, im Durchfchnitte ı Tplr. pr. 
@tein, und es iſt fonach die geringe Wolle mit ı4 Thlr., die 
mittlere mit 16 - 18 Thr., die feinere mit 20 — 21 Thlr. preuß. 
Courant bezahlt worden. Käufer und Verkäufer waren zufries 
den, weil Alles, begünftigt durch trefilihe Witterung, fchnell 
von Stätten gieng, indem die Käufer eilten, auch alf dem neu 
errichteten Wollmarfte zu Gotha, der den 18. und 19. fiel, 
Gefhäfte machen zu Können. Man begt die Meinung, baß 
diefer in der Zolge dem meimarifchen Wollmarkte Abbruch thun 
und fomit benfelben überwiegen werde, befonders darum, weil 
der dortige Handelsftand die Summe von zwei Millionen Thas 
lee zur Benugung für die mit Creditbriefen verfehenen Käufer 
fubferibiet habe, was hier, wo dergleichen ©efchäfte nicht ganz 
zur Zufriedenheit gemacht worden find, zu Feiner Zeit der Hall 
fenn würde. Doch dürfte diefe Meinung dadurch zu widerlegen 
feyn, daß 

1) Weimar fchon an und für fich den geeignetiten Centralpunft 
für Wollprobucte Thüringens, und zwar für die beffern 

Sorten bildet, weshalb auch ihn immer vorzüglich freinde 

Sabritanten und Kaufleute zu ihren Gefchäften benußen 

werden, daß 
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2) nad Gotha weniger feine und gute Mittelmolle gebracht 
werden wird, da in Der Umgegend noch das fogenannte 
Schmiervieb erijtirt ; und da 
3) ſchon während des jetzigen Wollmarftes befannt worden 
it, wie auf böchiten Befehl die berrfchaftlichen Kaffen, 
welche ftet mit Baarvorräthen verjeben, autoriſirt worden 
find, im Falle ded Bedarfs das Nöthige baar vorzufciefs 
fen. Der dießjährige Markt, mo wirklich bedeutende Ge: 
fhäfte gemacht worden find, bat bereitö bewiefen, daß es 
bier niemals an den nöthigen Geldmitteln fehlen wird. 


Noch füge th den Bericht über einen Pleinen Marft in 
Sachlen bei, der aber den Beweis führt, daß ſelbſt Hinder: 
niffe, die Dertlichfeit und Zeit mit fich bringen, das Nefultat 
eines Wollmarftes nicht zum ungünftigen zu geftalten vermögen. 


Es iſt diefes der Wollmarft der Stadt Döbeln in Sad: 
fen. Die VBerhältnijfe, unter denen diefer noch im Entftehen 
begriffene Wollmarft abgehalten werden mußte, waren leider 
nicht. günjtig; denn abgeſehen von den im Aflgemeinen etwas: 
gedrückten Preifen, fo war es befonders die Zeit, in meldye 
diefer Markt fiel, welche die Erwartungen ſehr herabilimmen 
mußte. Die ftädtifche Behörde Hatte die für das Gedeihen des 
biefigen Marktes unerläßlihe Erlaubniß zu deſſen Abhaltung 
fogleih nach dem Dresdner und vor dem Leipziger wicht erlans 
gen Fönnen. Es war daher der hiefige der legte in Sachſen, 
und daber Fam ed, daß ein großer Theil der Wollproduzenten 
dortiger Gegend, dem Erfolge diefes Marktes nicht vertrauend, 
ed vorzog, feine Erzeugnijje den größern Märkten in Dresden 
und Leipzig zuzuführen; die Wollfäufer dagegen, denen ber 
Befuch des Döbeln'ſchen Marktes, auf ihrer Tour von Dres 
den nach Leipzig, auch nicht einmal einen Umweg verurfachen 
würde, bereitd duch den Berliner angezogen, es nicht der 
Mühe werth finden, dem biefigen ihre Augenmerk zu wibmen. 
Zugleih Fam auch noch das Zufammentreffen der Naumburger 
Mefle, deren Befuh einen großen Theil der Tuchfabritanten 
biefiger und benachbarter Städte abhielt, ihre Wollbedürfniſſe 
auf biefigem Markte zu befriedigen. Ungeachtet diefer höchſt 
ungünjtigen Conjunctur hat doch diefer Markt alle Erwartungen 
übertroffen und einen Beweis geliefert, daß er — als wahres 
Bedürfnig einer Gegend, in welcher die Wollproduction ſelbſt 
unter den Eleinern Landbefigern bis zu einer erfreulichen Höhe 
der Vollkommenheit gediehen it — auch unter wideritrebenden 
Verpältniffen fih auszubilden vermag, und bei zwedmäßiger 
Uaterftügung bald ſich heben möchte. * 
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Schon am erjten Tage war mehr Wolle auf dem Plage, als im 
vorigen Jahre an beiden Markttagen, und ihr ©efammtbetrag 
bejtand aus 200 Stein. Der Umiak gieng raſch von ©tatten. 
In Anſehung der Preife bat biefiger Markt mit anrern in fo 
fern -gleiben Schritt gehalten, als bier im Durchfchnitte die 
Wolle um 1 Thaler pr. Stein billiger gekauft wurde. 


Der Wollverfehr in Bayern ſteht zwar noch fehr im jus 
gendlihen Alter, und es bemweifen die Preife, daß auch .die 
Behandlung ihree Wollen noch mit ſehr weniger Umficht ges 
fheben muß, weßhalb diejes Land auch bei weitem nicht feine 
Bedürfniſſe in dieſem Artikel erzeugt, und eine bedeutende Auge 
gabe für Tücher und Wollenwaaren nörhig hat, fo günjtig feine 
Lage für Schafzucht aud ill. 


. Der am 6. Juli zu Qürnberg abgehaltene Wollmarkt gab 
folgendes Refultat, wie darüber der Nürnberger Correſpondent 
berichtet: 


„Er wurde am 6. Juli eröffnet und fchloß ſich mit dem 8. 
Wenn diegmal fon die Marktzeit ziemlich vorgerückt war, und 
die bereits abgebaltenen Märkte zu Echweinfurtb, Augsburg, 
Donauwörth u. f. w. bei dem bloß auf inländijiche Wolle bes 
fchränften Atfage Feine günjtige Ausfichten zu erfreulichen Nes 
fultaten eröffnet hatten, fo betrug doch die Geſaumtzufubr 
58,741 45, wovon verkauft wurden 58,042 45, und am Schluße 
des Marktes 20,699 }5 unverfauft geblieben find. — Der 
größte Theil der Zufuhr beftand aus feiner und Mittelwolle. 
Die Electoral fand bei dem Preife von 125-138 fl. rhein. 
(& 13 ge. 4 pf.) rafchen Abfag. (Der baverifhe Zentner — 
dem Wiener, alfo 69 Thle. 10 gr. 8 pk bie 77 Thle. 5 gr. 
4 pf., — ein geringer Preis.) Bon feiner fpanifcher Wolle 
flellten fi die Preije auf 100-112 fl., von Baſtard auf 80 
- 05 fl., von deutfcber 55-70 fl., von Raufmwolle auf 47 - 84 fl. 
und von Lammwollen auf 45-80 jl.; im Allgemeinen aber 
maren die Preife 10 — 12 pCt. niedriger als voriges Jahr. Die 
Wolle der grärich von Schönborn’jben GStammfchäferel zu 
Geybach, und jene des Freiherrn von Dierforch zu Obertheeres 
waren, als die feinſte und reinſte Wolle, die Zierde des Mark— 
tes, und giengen daher zu guten Preiſen raſch ab. Bei Mit: 
tels und ordinärer Wolle zeigte ſich abermals der Mangel an 
Wäſche, und es wäre im Interejje der Schafzüchter febr zu 
wünfchen, daß in der Folge die Wäfche forgiältiger durdhges: 
führt und die Wolle überhaupt reiner gehalten werden möchte, 
wodurch nicht nur der Derfauf erleichtert, fondern auch ber 
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Fleiß der Produzenten und die Sorgfalt derfelben ſich durch 
.bejjere Preife lohnen würde.“ 


Ueber den Ausfall des Magdeburger Wollmarftes, der 
vom 25. bis 27. Juni gehalten wurde, berichtet die preußifche 
Staatszeitung von dort ber: 


„Nach dem THorregifter find überhaupt 8452 Zntr. Wolle zu 
Markte gebracht; unverfaufte vorjährige Beſtände kamen hinzu 
400 Zntr., in Summa 8852 Inte. Davon find als verfauft 
declarirt 7554 Zutr., und unverfauft find geblieben 1518 Zntr. 
Was die bezahlten Preife anbelangt, fo haben ſich folde für 
den Einfauf günftig geſtellt, weil es an Käufern fehr fehlte; be: 
fonder8 vermißte man die Inländifchen Fabrifanten, melde auf 
den andern Märkten die Preife aufrecht erbalten haben. Am 
erjten Tage des Marktes wurde wenig verkauft, was aber Käu: 
fer fand, murde beinahe mit den vorjährigen Marftpreifen oder 
doch nur um 1/2 Thlr. pr. Stein (unter vorjährigen Preifen) 
geringer bezablt. Am 2. "Tage gieng der Handel noch träger; 
die Käufer boten 2— 5 Thir. pr. Stein unter den vorjährigen 
Preifen, und nur erft als die Produzenten fih am 3. Tage 
zu einem Ubfchlage zn 1 1/2 bis 2 The. gegen die Preife vom 
vorigen Jahre entfchlojfen Hatten, wurde lebhaft gekauft. Die 
Duschichnittspreife Fönnen etwa pr. Znte., wie folgt, angegeben 
werden: Extrafein 115, fein 90 bis 100, mittelfein 80 - 90, 
gut mittel 75-80, mittel 70-74, ordinär 55-65 Thlr.“ 


Gewöhnlich hört man die Klage, daß der Magdeburger 
Wollmarkt fchlechte Preife maht. Woran mag das wohl lie: 
gen? Ich fuche es in der Natur der dortigen Wollen, die 
auch wohl wegen des ſchwarzen Bodens und der fetten Weiden 
fchlehte Wäſche haben, was die Fabrifanten abhält, als Käufer 
zu erjcheinen. 

Der legte Wollmarkt in den preußifchen Staaten war der 
zu Paderborn, welcher am 30. Juni bie 2. Juli Statt fand. 
Wie Fönnen darüber Folgendes mittheilen: 


Während im vorigen Jahre die Quantität der zu Marfte 
gebrachten Wolle nur 870 Zutr. betrug, belief ſich folche in 
diefem Jahre | 

1) an wirklich verwogener Wolle auf 1995 Zntr,; 
2) an Wolle, wovon Proben ausgelegt waren, 201 Zutr.; 


3) an Wolle, welche gleih vom Wagen verkauft und abges 
fahren wurde, circa 200 — zuſammen 2396 Zutr.; 
2 
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woruntee fih 1125 Inte. feine, 457 Inte. Mittels und 
8:4 Zntr. ordinäre Wolle befanden. Sämmtliche Wolle 
ijt bis auf 49 Zutr. 99 Pfd., welche theilweiſe wegen zu 
hoch geitelltee Preife Feine Abnehmer fand, verkauft wor: 
den. Die Durchichnittöpreife waren: der Zutr. feine Wolle 
75-05 Thlr. (ein Poſten wurde zu 105 Tplr. verfauft), 
Mirtelmolle zu 60-72, ordinäre Wolle 40-55, beite 
Landwolle 50-57, ſchlechte Landwolle 26 —- 30 Thlr. 


Die Wolle war durchgängig gut gemwafchen, was allgemein 
onerfonnt wurde. Am 5. Markttage war der Marktverkehr 
beſonders lebbaft. | 


Aus dem Auslaude wurden eingebracht und auch verfauft: 
Aus dem Lippeichen 97 Zutr. 4 Pfd., aus dem Waldedichen 
22 Zutr. 69 Pd. Käufer und Verkäufer haben im Allgemeis 
nen den Markt, rücfichtlich des merfantilifchen Verkehrs, zu: 
frieden verlajjen, und die Einrichtung des Locals iſt überall mit 
Beifall aufgenommen worden.“ 


In Breslau wurde der Herbſt-Wollmarkt in den erften 
Tagen des Oktobers gehalten, und die dortigen Briefe darüber 
lauten im Allgemeinen, wie nachjtebender vom 10. Dftober: 

„Nachdem wir, wie gewöhnlich, nach den Märkten in den 
Juni: und Juli-Monaten eine Stille im Wollgefchäfte batten, 
wurde es im Auguft etwas lebhafter; man fuchte und bezahlte 
befonders Lamıns und Sterblingswollen fehr hoch; der erfte 
Urrikel» war faft vergriffen, und der Begehr gieng nah und 
nach auf die andern Wollgattungen über. Der Wollverkehr 
wurde mit jedem Tage lebhafter, und gewann durch die guten 
Berichte aus allen Gegenden, fo wie durch die Unmefenpelt 
mehrerer englifhen Käufer immer mehr an Bedeutſamkeit. 

Demnah wurden zu den vom AJulimarfte 
übrig gebliebenen - © 2 2 2 000. 5500 Bntr. 


in der Zwifchenzeit zugeführt circa - - . . 8000 „ 


Summa 15500 Zntr. 
Hiervon wurden bis Eur; vor dem Markte 
verkauft circa . . . . >. 20. + 6600 Zutr. 
| — Reſt 6900 Zntr. 
Nach amtlichen Berichten zu Markte gebracht 
12, DE TE 666— 


alſo im Ganzen zum Verkaufe oeftelt . . . 15800 Inter. 
Im Jahre 1854 waren am Marke . . . . 19272 Zutr. 
alfo dieſes Mal ein Quantum geringer von circa . 3472 Zutr. 
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Sommermwollen murden, inelufive der polniichen, circa 
3400 Zntr. eingebradht, .da& ubrige waren polnifche Einfchuren, 


Die Preife der Wollen waren: fihlefifhe Einfhur, ertras 
feine pr. Zntr. 90 — 99, ganz feine 80 — 88, mittelfeine 75-80, 
geringere: 70-74 Thir.; ſchleſiſche Mittelwolfe, feine 75-85 
mittelfeine 60 — 70 Thle.; ſchleſiſche Sommerwolle, feine 78 — 85 
mittelfeine 70— 75, geringere 60 — 68 Tbhlr.; polnifche Einfchur, 
feine 70-85, mittelfeine 60-65, ordinäre 45-50 Tplr.; 
polnische Wintermolle, feine 62— 65, mittelfeine 55 — 58, ordis 
näre 42-45 Thlr.; polnifhe Sommerwolle, feine 65-70, 
mittelfeine 55 — 60, ordinäre 45-48 Thlr.; diterceichifche Ein: 
ſchur, bochjeine 90-98, mittelfeine. 80— 85 Thlr.; feblefiiche 
Lammwolle, feine 90 — 105, mittelfeine 80 — 85 Thlr.; polnijche 
Lammmolle, feine 70-80, mittelfeine 60-68 Thlr.; Sterb: 
lingswollen 70-85 Thlr.; ©erberwollen 48-60 Tplr.; Aus: 
ſchuß 40 - 60 Thlr.; Zackelwollen 18-22 Thlr. 


Geſucht waren feine Wollen, deren nur fehr wenig am 
Markte waren, am begehrteften jedoch die Wollen von 70 — 80 Thlr. 
Die Engländer Fauften viel von deu beiten Gattungen, aber 
auch einige inländifche Fabrikanten legten bobe, ja fogar vie 
höchſten Preife an. Sommermwollen wicden gegen Ende des 
Marites um 5—5 Thlr. pr, Zutr., was wohl daher fommen 
mochte, da diefes Mal weit weniger inländifche Zabrifanten 
als fonft anweſend waren, und viele derfelben die billigern und 
zweckmäßigeren Einſchuren und Winterivollen vorzogen. Am 
gedrücteften waren die geringen polnifchen Einſchuren, movon 
ein großes Quantum unverfauft geblieben. 


Don fchlefifhen, öjterreichifchen und polniſchen Electorals 
Wollen find bis heute noch mehrere bedeutende Poflen unver: 
Pauft, und man kann darüber Feine Preisbeſtimmung angeben.“ 


Wie bier die Ueberſicht vieler deutichen Wollmärfte von 
. einiger Bedeutung bemweift, ift die Wolle in denjenigen Ländern, 
mo die Schafzucht mit großer Sorgfalt behandelt wird, auıh 
zu den böchften Preifen bezahlt worden. Daher eine Aufforde: 
rung für Bayern darin liegt, auch an feiner Wolprobuftion 
nach Megeln zu arbeiten, und den alten Schlendriansweg zu 
verlajlen. Jedes Land Hat feinen Lichtitern in diefer Beziehung; 
Preußen, fo wie die ganze Schafzucht Deutfchlands, Thaer; 
Böhmen feinen Dr. Löhner, einen Mann mit ſeſtem und gus 
tem Willen; Bayern feitten Zazzi, möge er ein fegensreiches Wir: 
Een bervorbringen! 
26* 
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Sehr zu bedauern iſt ed, daß man aus dem größten, 
Wollen produzirenden Staate Deutfchlands, im Verbande mit 
noch auswärtigen Königreihen und Provinzen, Feine folchen 
fihern Nachrichten Über die Wollproduction und deren Vermer: 
thung mittheilen Bann. Es ift diefes die öfterreichifhe Monarchie. 
Dort ift das Geſchäft noch im Dunkeln, und es wird, durch die 
Speculation jüdifcher Handelsleute, bald zu ihrem Vortheile, bald 
zu ihrem Nachtbeile im Voraus bedungen, ohne die vielen Changen, 
ben ein derartiges Gefchäft noch bis zur Zeit der Schur unterivor: 
fen, zu berückſichtigen, alfo auf’8 Gerathewohl hin das werth: 
vollfte Produft der Landiwirthfchaft meggegeben. Da man kei—⸗ 
nen Mepen Weizen gern unter dem Werthöpreife verfauft, muß 
ed auffallend fepn, daß Hunderte von Zentnern Wolle fo dem 
Ungefähr preis gegeben ıwerden. Den Produzenten ermächit 
aber hieraus Fein reeller Nutzen. Beſſer wäre es für ihr pecu— 
niäres und auch um ihe fehafzüchterifches Intereffe, wenn fie 
fih dazu entfchlöffen, ihre Wollen auf großen Pläßen zu freiem 
Markte zu bringen, wozu fih Wien, Prag, Brünn und in 
Ungarn vielleicht einige Städte eignen würden. Sie hätten 


1) den Gewinn, eine größere Eoncurrenz der Käufer eintres 
ten zu ſehen, und ihre Wollen würden von fachkundigen Fabri⸗ 
Panten und felbjt fortirenden Wollhändlern nach wirklichen 
Werthe beurtheilt und gekauft werden. 


2) Eine gute, brauchbare Wolle würde, wenn fie ein großer 
Fabrikant als folche bei der Bearbeitnug erfaunt bat, an ihm 
immer einen fichern Abnehmer auch in der Folge finden, und 
wenn dieſes Treubleiben einer Wolle von andern Fabrifanten 
bemerft wird, deren Concurrenz zuziehen und dadurch Preigftei: 
gerung für dieſen Poften zu Wege bringen. 

3) Auch würde die Schafzucht dadurch einen neuen Hebel be: 
kommen, indem der forgfame und rationelle Züchter durch Ans 
erfennung feines Strebens Lohn dafür durch beffere Preife, der 
nachläffige, nichts an feiner Heerde thuende, Strafe durch 
fchleihte Preife erhalten würde; denn der contrahirende Jfrae: 
lit (daß es Ansnahmen giebt, verfteht fich) ift felten Wollfenner, 
Fauft auf gutes Glück, bringt die Wolle in die Hauptitadt, mo 
fpätee Wollkäufer aus England, den Niederlanden und Deutſch— 
Sand anfommen, verkauft fie an folche, ohne ihren innern Ge: 
halt Fennen gelernt zu haben, die fie nun zwar durch Sorti— 
rung Eennen lernen, aber den Namen bed produzirenden Drtes 
nicht erfahren, Daher fie nicht wieder zu fuchen willen, wenn 
fie fi ihnen empfehlungswerth zeigte, und fo geht dem Pros, 
duzenten aller Vortheil verloren, wenn er gute Wolle erzeugt, 
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und mit diefem das Streben nach Beroollfommnuug feines Pro: 
duktes. Nur mußte auf diefen Märkten auch der von den dor: 
tigen Zwifchenhändfern getriebene Mißbrauch des Cinmifchens 
gehemmt werden, die, wenn ein ausmärtiger Käufer auf eine 
ihm convenirende Wolle ein Gebot gelegt bat, ſich gleich eins 
drängen, den SKaufluftigen fagen: fie wollen ihm die Wolle das 
für fchaffen, er dürfe fich aber nicht mehr darum bemühen, wie 
ich diefes einmal in Prag mit anſah; ed betraf Damals die unter 
Leitung des Direktors Liska ftehende Wolle, wodurch der Pros 
duzent gedrücdt wird. Das ijt nur zu vermeiden, wenn viele 
Wollen da find, und die Eoncurrenz der Käufer größer it, die 
gewiß zu erivarten wäre, wenn fie wüßten, auf, den Öfterreichl- 
fhen Märkten Wolle zu finden, die fie aus erfter Haud Faufen 
Eönnten, da die Wiener Primen in Frankfurt a M. einen 
Hauptartikel des Wolhandels zur Mefje und in die geiverbrlei- 
Bigen preußifhen Nheinprovinzen- und Belgien bilden, alſo es 
an Bekanntfchaft der Wolle nicht fehlen Fann. 


Da andere Staaten Defterreichd Provinzen hierin vorgeeilt 
find, fo mürden folglih die Wollmärfte in diefen Gegenden 
vor dem Monate Jull nicht eintreten dürfen, damit die Käufer 
die ihnen fchon befannten Wollmärfte befuchen können. 


Würden fih die Wollmärkte in Defterreich, da fie grüß: 
tentheils in Mittelmollen bejtehen, nicht den lebhafteften Ver— 
Febr zu bilden vermögen, da diefe Sorte auf allen großen 
Märkten den ſtärkſten Begehr hatte, und dadurch den Produs 
zenten der DVerdienft zufließen, den jetzt die Spefulanten hat: 
ten? Möge Herr von Ehrenfels, der Deteran der Öfterreichi: 
{hen Schafzüchter, ein Schriftſteller hierüber, noch einmal zu 
fchreiben belieben. 


Am Schluffe meines Briefes gebe ich noch ein raifonniren: 
des Urtheil über den zu erwartenden Gefchäftsgang in Wolle 
für die nächte Schur mit. 


Unter dem 12. November v. 3. fchrieb man aus Leipzig: | 


„Es dürfte bei Beurtheilung des nächſtjährigen Wollges 
ſchäftes wefentlich nöthig und micht ohne Intereſſe ſeyn, noch 
einen Rückblick auf das Wollgeſchäft in den Jahren 1833 und 
1834 und feine Folgen zu thun, zumal aus den legten Jahren 
der gegenwärtige Stand dieſes ſehr wichtigen Gefchäftszmeiges 
hervorgegangen it. Im Jahre 1853 war die Kaufmuth in 
Wolle fo groß, daß jeder Kenner oder Nichtfenner, der feine 
Kapitalien nicht ficherer anzulegen wußte, als wenn er Wolle 
Faufte. Ganz natürlich, daß hiedurch die Solidität diefes fonft 
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fo ſchönen Gefchäftes verloren gieng, und em Spiel der Spe— 
eulanten und Schwindler werden mußte, und Leute, die faum 
20,000 Thlr. Fonds hatten, für 53 bis 400,000 Thlr. Wolle 
Fauften, und die Preife dergeitalt in die Höhe getrieben wur— 
den, daß die Steigerung vom Juni bi8 November 30 —40 pCt. 
betrug. Die Steigerung diefes Produkts gieng alfo nicht von 
der Confumtion, fondern von Speculanten aus, und Fonnte 
natürlich niche von Beſtand ſeyn. Die Foigen davon find be: 
Pannt und führten im Oktober 1854 die große Kataftrophe der 
vielen Kalliffements herbei. Ganz anders geftaftet ſich das Ger 
fchäft in diefem Jahre. * Die Wolle war nicht übertrieben theuer, 
die Wollhändler und Fabrikanten giengen vorficdhtig zu Werke 
und Niemand Paufte Über feine Kräfte ein. Dbgleih die Wol: 
len in Sadıfen, Preußen und Schlefien ziemlich vergriffen find, 
und in erfter Hand faft nichts mehr zu baben ift, fo find die 
Preife doch nur im richtigen Verhältniſſe geflicgen.. Man Fann 
diefe Steigerung jedoh nur um 10— 15 pCt. annehmen, und 
diefes nicht einmal auf alle Qualitäten. Der Bedarf an Wolle 
ijt gegenwärtig in Deutfchland, wie in England fo aud in 
Fraukreich, in lepterem durch Verminderung des Zoll® von 35 
auf 22 pECt., groß, und das Conjumo von Tüchern, vorzüglich 
auf den deutſchen Märkten, fehr bedeutend, 

Der Abſatz der Wolle auf den englifhen Märkten, von 
der Schur bis heute, war bedeutend und nicht ohne Nußen. 
An Frankreich wie in den Niederlanden find die Kabrifen in 
größter Thärigfeit, und es ijt Beine Urfache vorbanden zu glaus 
ben, daß die MWollpreife herunter geben follten. Im Gegen: 
tbeile verfpricht man ſich ein ſehr lebbaftes Frühjahr. Die Bor: 
räthe in England find nicht bedeutend, und da die Zufubren 
aus Spanien, vermöge des dafigen Bürgerfrieges, ausbleiben, 
und die Beziehung der Wollen aus dafigen Landen auf Jahre 
vernichtet it, fo läßt ſich wohl erwarten, daß unjere deutſchen 
Mollen geringerer Qualitäten auch dort Abſatz zu befieren Preis 
fen erlangen dürften. Hierzu kommt die nicht unbedeutende 
Concurrenz, die fich in nenerer Zeit zwiſchen Franfreich und 
England in Bezug dee Manufaftur eingefunden bat, mas ebens 
falls dazu beitragen möchte, daß die Preife der Wollen fich nicht 
nur erhalten wecden, fondern, daß dem fonft Üblichen Drücken 
der Preife der englifhen Fabrikanten dadurch ein Ziel gefept 
werde. Son in — Meſſe waren mehrere franzöſiſche 
Häuſer bier, die, br ald 2000 Zutr. kauften. In Berlin wie 
in Defterreih mu in größere Quantitäten für Frankreich eins 
gekauft und theilweiſe beffere Preife gemacht, als fie uns die 
Engländer zablten. Ihr Bedarf war vorzäglih auf hochfeine, 
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näre Wollen gerichtet. 
Aus allen dieſem läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit ſchlieſ— 
fen, daß ein Sinken der Wollpreife nicht erwartet werden Bann, 
Dihap, im Jäner 1836. | | 
— Schmidt. 





101. Ueber die nuͤtzliche Anwendung des Oelniederſchlags 
zur Vertilgung der Erdfloͤhe und anderer ſchaͤdlicher 
Inſekten. 

Vom Herrn Rittergutsbeſitzer Or. Wieſand. 


Es iſt ſchon dÖfterd die Anwendung des Oelrückſtandes der 
Delraffinerien zur Verhütung der Befchädigung der Krautpflans 
zen durch die Erdflöhe als etwas Neues bekannt gemacht und 
Dabei den Landwirthen empfohlen worden, fich jenen Delrück 
ftand zu obigem Endzwecke aus den Delcaffinerien kommen zu 
laſſen. 


Es erſcheint jedoch nicht überflüßig zu bemerken, daß be— 
reits vor 50 und mehreren Jahren erfahrene Landwirthe Oel— 
rückſtände zur Entfernung der Erdjlöhe von Krautpflanzen ans 
mendeten, und daß die Meinung, als Eönnten lediglich die Dels 
raffinerien zu dem gedachten Behufe Abhilfe gewähren, wohl 
einee Berichtigung *) bedarf. Denn es ift nicht allein befaunt, 
daß die wenigen Delraffinerien nicht fo viel Rückſtände, als 


2) Ich für meinen Theil nehme es vielmehr als eine gefällige 
Entgegnung und Beftätigung der Sache, die allerdings längft 
bekannt ift und von erfahrenen Landwirthen wohl hie und da 
in Anwendung gekommen if. Daß Del tödtend auf die Ins 
feften wirkt, ift in jener Mittheilung erwähnt worden. Neu 
ift-nur die Hinweiſung auf den Riederfhlag in Delraffinerien, 
welchen bisher wohl noch nirgends ein praftifher Landwirth 
zu gleihem Behufe angewendet Haben mag. MWeniaftens ift 
mir darüber nichts zur Kenntnig gekommen. Daß er nidt 
überall bequem oder gar nicht zu haben ift, thut der Miffens 
fchaft feinen Eintrag, befhränkt nur die Anwendung. SHierbrt 
ift noch der Umſtand fehr wichtig, daß in dem in Rede ftchens 
den Niederfhlage nicht bloß Deltheile, fondern auh Schwefel 
fäure vorzufinden find. | 
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fännntlihe Landiwirthe brauchen würden, zu liefern im Stande 
find, fondern es leben auch die mehrſten Landmwirthe entfernt 
von Delraffinerien, die gemeiniglich nur in großen Städten be— 
findfich find. Es Fönnen demnach nur die Landwirthe von dem 
empfohlenen Mittel Gebrauh machen, die in der Nähe derfel: 
ben wohnen. Es muß daher nüglich feyn, auf einen Delnieder: 
fchlag aufmerffam zu machen, den man fo zu fagen in jeder 
Stadt und jedem Städtchen haben Eann, wo man mit Del 
Handel treibt. 


Weit öfter" ift daher die alte Methode, wie erfahrene 
Landwirthe Delrücditände zur Abhaltung der Erdflöhe von den 
Krautpflanzen fich zu verfchaften wußten, und folche anmwandten. 


In jeder Pleinen Stadt find Materialhandlungen vorhan: 
den, in welchen unter andern auch gewöhnliche Brennöl im 
Detail verkauft wird. Diefes Del befindet fib in der Regel 
in einem zinnernen oder fonftigen größeren Gefäße, und mird 
jedesmal, wenn deffen Inhalt durch den Detailverfauf leer ges 
worden ift, aufs Neue gefüllt. Im diefen Gefäſſen bildet fich 
ein Delfab oder Niederfchlag, welcher fo übel riecht, oder fo 
arg ftinft, daß derfelbe von Zeit zu Zeit aus jenen Gefälfen 
“entfernt werden muß, wobei die letzteren gereinigt werden. 
Nun bezieht aber jeder Landwirth aus einer Material: Waarcu: 
Handlung feinen Bedarf an Kolonialmaaren. Wenn derfelbe 
nun in die Stadt gelegentlich Fommt, fo giebt derſelbe in der 
Material:Wanren:Handlung, mit welcher derfelbe In Verbindung 
ftept, ein leeres Gefäß ab, und erjucht den Kaufmann, in fol 
ches den ftinfenden Oelrückſtand bei Reinigung der Gefäſſe fül— 
len zu laffen. Diejes findet um fo weniger Anjtand, da jener 
Rückſtand gewöhnlich als unbrauchbar weggeworfen wird. Iſt 
das Gefäß auf dieſe Weiſe gefüllt, ſo läßt der Landwirth ſolches 
bei Gelegenheit durch ſeine Leute aus der Stadt mitbringen, 
und hat das Mittel gegen die Erdflöhe ohne alle Koſten und 
Mühe erlangt. Auf diefe Weife kann jeder Landwirth folches 
ſich umfonft und leicht verfchaffen. 

Diefes Mittel wurde nun ſchon feit fangen Jahren auf 
eine doppelte Urt angemendet, und zwar: 

1) man thut entweder den zu füenden Kappfamen in ein Ges 
fäß und ſchüttet fo viel ſtinkenden Delrückitand darüber, 
dag der Samen davon fünmtlich befeuchtet wird, Läßt 
folhes 24 bis 48 Stunden ſtehen, damit jenes Del in 
den Samen eindringe, und fäet fodann den leßteren, oder 

2) man befprengt mit dem Oelrückſtande die aufgegangenen 
und aufgehenden Pflanzen, 
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Ich babe beide Methoden verfucht und dabei Folgendes be: 
obachtet. Ä 


Hat man den Samen auf obige Weife angefeuchtet, gefäet, 
und es gebt felbiger bei warmer fruchtbarer Witterung bald 
auf, fo verfihonen die Erdflöhe die Pflanzen; füllt dagegen, wie 
folche8 zu der Zeit nicht felten der Fall ift, entweder Kälte 
oder fehr naffe Falte Witterung ein, fo daß der Same län: 
gere Zeit in der Erde liegt, ehe derjelbe aufgeht, fo ver: 
liert fich jener ftinfende Geruch, zumal wenn fogenanntes April: 
wetter mit Regengüſſen vorberrfht. Tritt hernach marmes 
Wetter ein, fo befchädigen, jenes Ginmeichens des Samens in 
ftintendes Del ungeachtet, zuweilen die Erdflöbe die Prlanzen. 
Diefes unterbleibt jedoch, wenn die leßteren erit nad ihrem 
Aufgehen mit jenem Delrücditande benegt werden. Daher id 
denn diefer letzteren Methode den Vorzug gebe, 


Uebrigens tit wohl aufer allem Zweifel,‘ daß diefer Del: 
rückſtand auf die Prlanzen auch düngend wirft. Darauf ift je 
Doch nicht viel zu geben, da man das im Frühjahre mit Kappe 
famen zu befüende Pflanzenbeet bereits im Herbſte gehörig dün— 
gen und umgraben läßt, und das zu geile Wachen ter Plans 
- zen eber zu vermindern als zu befördern if. Denn fogenannte 
Fernigte Pflanzen mit feitem Schafte find, wie jeder aus Erfah— 
rung weiß, den zu faftig und weich emporgeſchoſſenen Prlanzen 
bei weitem vorzuzichen. Jene gedeihen im freien Stande auf 
dem Felde bei weiten beffer, umd ertragen die Unbilden, denen 
feldige durch die Witterung oder fonjt ausgeſetzt find, viel leich: 
ter, al& die leßteren. | 


Jeßnitz, am 15. Februar 18536. 
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102. Aus dem franzöfifhen Sournal der „Fortſchritte“ 
(le temps) vom 19. Juni 1836. 


Dalenciennes den 15. Juni. 


Unferer Uderbaugefellichaft wurde in der legten Sitzung 
ein Bericht des Hrn. Devred über neue Erfahrungen mitgetheilt 
die diefer gefchickte Landwirtb fo eben gemacht bat. Um Go: 
bannis vorigen Jahres füete er Landroggen; ald der Roggen 
2 Schub Höhe erreicht hatte, machte er im September und 
Dftober 2 reichlihe Schnitte Grünfutters. In diefem Augens 
blife hat er Hoffnung zu einer bewunderungswerthen Uernte in 
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Körnern und Stroh; man bält dafür, fie dürfte um 1/3 
ftärker ald eine gewöhnliche Aernte ausjallen., Wir haben ein 
Mister diefes Noggens eingefehen, das bei der Gefellfchaft bins 
terlegt wurde; er bat 6 Schuhe in der Höhe, bis zur vollſtän— 
digen Reife wird er wahrſcheinlich 8 erreichen. Unſere Gefellfchaft 
bat veranjtaltet, daß dieſe Verfuche an mehreren Punkten Frank: 
reih6 wiederholt werden, 





103. Geflügelftopfmafcinen. 


Da jept alles mit Hilfe von Mafchinen regelmäßiger und 
vollkommener verrichtet wird, als früher mit Menſchenhänden 
möglich war, fo iſt ed ganz natürlih, daß das Stopfen oder 
Schoppen des Gerlügeld, durch welches allein bei diefen eine 
fihnelle und wohlfelle Maft bewirkt werden Fann, auch mit 
Mafchinen gefchieht. Einer Art Mafchine, nämlich eines Trich— 
terd, durch welchen man namentiich den Tauben das Futter 
einblies, tedienen fich zwar unfere Hausfrauen ſchon länger. 
Die neue aber iſt ungleich vollfommener. Es ijt eine Urt Pumpe, 
an welcher vorne eine etwas gekrümmte meffingene Röhre ans 
geitecft wird. Diefe Nöhre wird dem Thiere durd den Mund 
bis in den Kropf hineingefchoben, und während der. Stopfmeis 
ſter das Thier fo Hinhält, fegt er mit dem Fuß die Pumpe in 
Bewegung, wodurch der Brei durch die Röhre beraufgetrieben 
und dem Thiere zugeführt wird; er bört auf, fobald er mit 
der Hand fühlt, daß der Kropf des Thieres gefüllt it. Da 
die ganze Arbeit In wenigen Angenblicden vorüber ift, fo kann 
man fih voritellen, welche große Menge Thiere eine einzige 
Derfon mirtelit dieſer Maſchine zu beforgen im Stande ift, 
wozu dann ıveiter kommt, daß nicht nur die Thiere viel weni 
ger geplagt werden, fondern auch der Erfolg der Mäſtung fiche: 
rer ift, da man ed weit mebr in der Gewalt bat, ihnen regel» 
mäßig diejenige Portion Nahrung, die man für zweckdienlich 
hält; beizubringen. Der Erfinder diefer Mafchine ijt ein Straß: 
burger, der fie fchon feit vielen Jahren gebraucht. Sie iſt aber 
auch ſchon in Stuttgart in Gebrauch, wo das Handelshaus 
E. J. Reifiger eine Geflügelmaſtung im größern Maßitab eins 
gerichtet bat, und dazu einen Stopfmeiſter von Straßburg 
(Sohn des Erfinders diefer Mafchine) fommen ließ. Das ins 
baltsreihe Wochenblatt für Lands u. Hauswirthſchaft von Prof. 
Riecke in Hohenheim, das bierüber Nachricht giebt, bemerkt das 
bei, daß bie auf die legte Zeit noch ſehr viele gemäjtete Ras 
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paunen se. von Straßburg nah Stuttgart geſandt wurden. 
Nacht träglich bemerken wir noch, daß das Futter, mit dem mit⸗ 
telft der Maſchine geftopft wird, aus einem aus Mehl und 
Waſſer angemachten dünnen Brei befteht, die Speife und Trank 
zugleidy darſtellt und täglich ziweis bis dreimal gegeben wird. 


104. Die Nothhilfe bei Mangel an Futterſtroh. | 


Als Nothbilfe bei Mangel an Futterſtroh durch eine theil— 
weife Fütterung mit Holzmehl bat Hers Doctor M. Ralina 
von Järbenftein, Gutsbefiger in Böhmen, Mitglied mehrerer 
wiſſenſchaftlichen Gefeilfchaften im Winter des Jahres 1854 auf 
35 Derfuche gemacht, indem er Kühe mit Holzmehl aus Birken: 
holz (obgleih auch andere Holzarten ebenfalls tauglich feyn 
möchten) in dem Verhältniſſe des Aten Theils der ihnen übris 
gend gereichten Nahrung (ungefähr 4 45 11 Loth täglich) 134 
Tage füttern ließ, und die Kühe dabei ohne Nachtheil des 
Milchertrages und der Geſundheit erhalten wurden. 


Wer ausführliche Kenntniß hierüber zu erhalten wünfcht, 
lefe die Schrift: 


„Die NotbHilfe bei Mangel an Yutterjtroh durch efne 
tbeilmweife Fütterung mit Holzmehl, auf Erfahrungen bes 
gründet, von Dr. M. Kalina von Järbenftein, Cuts: 
befiger in Böhmen ıc. Prag. Verlag der J. ©. Calves 
[hen Buchhandlung, 1855. * 


105. Neues Syſtem des Aderbaues, von Joh. Hölbs 
ling, Wien 1834, in Commifjion bei C. Getold. 


Diefe Schrift, 70 Dctapfeiten flarf, wurde vou beim Hrn. 
Berfaifer, Wirthfihaftspächter bei Wien, dem landiwirtbfchaftli- 
hen Verein mitgetheilt. 

Dieſes Werkchen beitebt aus 2 Abtbeilungen. Die erfte 
Abtheilung enthält in 2 Ubfchnitten ſehr gute Lehren, wie fi 
ein angebender, fo wie auch ein unbemittelter Oekoönom ju bes 
nehmen babe, um feine Wirthichaft mit den geringftien Uuslas: 
gen zu führen. Er empfiehlt fogar das Nüpliche zn emtbehren, 
fo lange man kaum das Nothwendigſte ſich verichaffen Paun, 
demnach neue, wenn gleich nüßliche Ackerwerkzeuge, beſſere Ges 
bäude, als Stallungen, Scheunen c. nur dann ſich beizufchaffen, 
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wenn man fih einmal eigene Capitalien dazu erworben hat, 
vorher aber das Capital auf Beiihaffung von Dünger und flei: 
Bige Bearbeitung des Feldes zu verwenden u. f. mw. 

Ueberhaupt giebt er Lehren, melde wünfchen ließen, daß 
diefed Werkchen ‚in aller Landwirthe Hände zur Befolgung ſich 
befände. WBorzüglich iſt fein Zweck, mit den verhältnißmäßig 
geringſten Mitteln anhaltend den möglichſt größten Ertrag zu 
bemwirfen. 

Die zweite Ubiheilung giebt eine neue Methode der Feld: 
beitellung ans Das Feld wird abwechfelnd in Reihen von 20 
bis 24 Zollen fo bearbeitet, daß 20 biß 24° breite Furchen 
und eben fo breite Erhöhungen, die der Verf. Balken nennt, 
entftehen ; in die Furche wird Dick gefüet. Wenn die Saat 
2 bis 3 Zoll Hoch gewachfen iſt, werden die Balken nieder ge: 
walzt und fpäter geeggt, dann während der Zeit des Wache; 
thums mit der Nechenegge bearbeitet. 

Nach einiger Zeit, wenn das Winter: oder Sommergetreide 
fo weit berangewachfen ift, daß man noch, ohne es zu befchä- 
digen, (Verfaffer meint 3 bis 4 Wochen vor der Uerndte) ziwis 
fhen den Reiben ſich beiwegen kann, beſetzt er die bisher immer 
gelocerten Erhöhungen (Balfen) mit neuen Pflanzen, ald Kar: 
toffeln, Mais, Möhren, Heideforn, Rüben zc., nad Auswahl, 
und hofit demnach zwei Uerndten auf demfelben Felde, welche 
durch Die beſſere Bearbeitung fo ergiebig ausfallen werden, ale 
wenn das Feld wie gewöhnlich mit breitwürfiger Saat beftellt 
worden wäre. 





106. Verkauf von Zuchtwiddern der Merinos und eng: 
liſchen langwolligten Schafraçe. 

Von der Nachzucht des im Jahre 1834 für die Großher— 
zoglich Badiſche Landesſtammſchäferei in England angekauften 
und indeſſen rein fortgezüchteten langwolligen Schafſtammes 
der Dishley oder Neuleiceſter'ſchen Rage kann bereits eine 
Parthie Jährlingsböcke abgegeben werden. Auch findet ſich in 
jener Schäferei eine ſchöne Auswahl von Merinosböcken, bie 
ſich neben Wollfeinheit durch Körpergröße ſehr vortheilhaft aus— 
zeichnen. 

Indem wir das Publikum hierauf aufmerkſam machen, be— 
merken wir, daß die Verkäufe aus freier Hand geſchehen. 

Carlsruhe, den 25ten April 1856. 
Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins 
Is 


a 
adminiſtrirende Behörde der Großh. Bad. Landes: Stamm: 
| Schäferei, 


* 
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107. Anfündigung 


Sn der €. F. Müller’fchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe ift 
erſchienen: * | 
| e 


landwirthſchaftliche Buchhaltung 

J mit Ruͤckſicht 

auf die Führung der Grundbuͤcher, Viehſtamm-Regiſter 
und Mirthfchafts = Fnventarien, 
bearbeitet 

nach den am Königl. Würtemb. land» und forftwirthfchaftlichen 

Inftitut zu Hohenheim beftehenden Einrichtungen, 
von 


& Zeller, 

Secretär des Großherzogl. Badifchen landwirthſchaftlichen Vereins, auch 
mehrerer anderer wiſſenſchaftlichen Vereine theils Ehren⸗, theild 
correfpondirendem Mitglied, 

Mit Tabellen und 1 lithographirten Tafel. gr. 8. 13 Bogen, 
Preis: 1 Rthlr. fühl. — 1 fl. 48 kr. rhein. 


Wenn ed auch Peineswegd an Schriften über die Iand: 
wirtbfchaftlihe Buchhaltung fehlt, fo lehrt doch die Erfahrung, 
daß deren allgemeinere Anwendung in der Negel weit mehr an 
der MWeitfchichtigkeit der empfohlenen Rechnungsformen als dem 
Mangel eines erniten Willens oder der Ueberzeugung von dem 
Nutzen der Sache zu ſcheitern pflegt. Diefe Lücke in einem fo 
wichtigen Hilfsmittel des laudwirthſchaftlichen Betriebes auszus 
füllen, ift der Zweck vorliegender Schrift. Eine befondere Zu: 
gabe erhielt diefe durch die Anleitung zu Führung landwirth— 
ſchaftlicher Grundbücher, Viehitamm : Regijter und Wirthfchafte: 
Inventarien, die von um fo höherem Werthe feyn. dürfte, als 
jene, ihrer Wichtigkeit ungeachtet, bis jegt doch wenig beachtet 
worden find; — dabei ift das Ganze fo gehalten, daß fich ſelbſt 
der Anfänger ohne weitere Anleitung in die Führung der land: 
wirthfchaftlichen Buchhaltung einzuüben vermag, 


Das Bedürfniß feines Publifums mußte freilih der Herr 
Verfaſſer um fo ſchärfer aufzufaffen wiſſen, als er felbft wäh— 
rend feiner Verhältniffe an der Hohenheimer Anftalt nicht nur 
die Buchhaltung der dortigen Wirthichaft geführt, fondern auch 
den Studierenden jener Anſtalt theoretifchen und praftifchen 
Unterricht darin ertheilt Bat. 
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Landwirthfchaftliche Berichte und Auffäge. 


108. Ueber: die nöthigen Vorbilder der rationellen Land: 
wirthſchaft auf herrſchaftlichen Guͤtern in Bayern 
als großes Beduͤrfniß. 


Ja wirklich iſt dieſes ein großes Bedürfniß, ſowohl für 
diefe Güterbefiger felbit, al® für den allgemeinen Wopljtand de 
Reiche. 


Mit Recht heißt es in den neueſten Öfterreichifchen Blättern 
der F. Randwirthfchafte : Gefellfchaften als Hauprbinderniffe des 
allgemeinen Vorwärtsſchreitens galten bisher folgende: 


1) die größten herrfchaftlichen Güter waren bisher fait alle 
verpachtet, und zwar fchlecht ja ſehr fchlecht. Und doch 
fand man zuteäglicher, fie fiblecht zu verpachten, als fie 
ſelbſt zu bewirthſchaften. Es fehlte alſo das von ſolchen 
Körpern ausgehende Beiſpiel. 


2) Die Macht des Vorurtheils und der Gewohnheit wirken 
auf den größten Theil dee Landwirthe, denen ed auch mei— 
fiens an Betriebskapital gänzlih gebricht. Dieſer größte 
Theil der Landmwirthe läßt es alfo beim Xlten, - bis er 
durch Beifpiel einen andern Nutzen gewahrt. 

3) Die Schwierigkeit, fleißige, redliche und brauchbare Der: 
walter, eigentlich wahre Wirtäfchaftsbeante zu finden, ſetzte 
auch bisher viele große Güterbefiger in die traurige Lage, 
alles nur den gewöhnlichen Gang gehen zu laffen. 
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Nun Habe fich aber in fat allen öjterreichifchen Staaten 
das Blatt gewendet, und ein allgemeined Vormärtsfchreiten ift 
rege und an der Tagesordnung, da fait überall die großen 
Butsbefiger anfangen, fih die möthigen Tandwirthfchaftlichen 
Kenntniſſe zu erwerben, die Verpachtung aufzugeben, Die Güter 
felbjt zu bemwirthfchaften, und dadurch Mufter eines beffern land: 
wirthfchaftlichen Betriebes für die ganze Gegend aufzuftellen, 
die auch nach und nach allgemeine Nachahmung finden.“ 


Leider it in Bayern diefer Zeitpunkt noch nicht gekommen 
und daher will ed troß der fo angejtrengten Bemühungen des 
landw. Vereins und einzelner Vaterlands-Freunde nicht viel 
Vorwärts geben. Auf allen Seiten fehlt es an SRenntnijfen 
in der Landwirthſchaft. Die adelichen Gutsbefiker haben deß— 
wegen auch eine große Scheu gegen Selbſtbewirthſchaftung, 
laffen alled den Pächtern oder den nur für die Gerichtspraris ein: 
fludirten Verwaltern über. Sie werden dabei in ihren Ein: 
Fünften auf allen Seiten verfürzt oder gar betrogen. Die Päch— 
ter bleiben nach und nach in Bezahlung der Pachtfchillinge zus 
rück, und laffen in den letzten Jahren der Pachtzeit die Felder 
veröden. Die Verwalter machen meiſtens Hinterftände, und 
richten fo ihre Herrfchaften zu Grund. Der Gutsbefiger kömmt 
höchſtens nur zur Zagdzeit auf fein Schloß, beluftigt ſich mit 
Gäſten und dem Wilde, und glaubt Anfangs, es gehe alles aut, 
fo lange noch der Verwalter Gelder einliefert, und der Pächter 
Abfchlagszahlungen macht, bis nach und nad alles ausbleibt, 
und die Binde jämmerlich von den Augen fällt, fohin Jagd und 
But verloren gehen. Man fehe fihb nur um, und wird gar 
viele ſolch traurige Beifpiele gewahren. Unterdeſſen giebt es 
auch Ausnahmen, freilich nur fehe wenige. Darunter fteht oben 
an einee der eriten Staatsmänner Baverns, Sr. Durchlaucht 
der General: Feldinarfchall Fürft Wrede. Man fehe feine Lands 
wirthfchaften an, und wird.ftaunen über feine großen Leiftungen 
auch in diefem Sache. Er jtellt den wahren Eincinnatus in 
Deutichland vor. 


Die meiften Gutöbefiger machen gegen eigene Bewirthſchaf— 
tung ihres Beſitzthumes hbanptfählih 2 Einwendungen. 

Sie fagen, die Bauern können in allen Kleinigkeiten mehr 
fparen und Vortheile ziehen, was ein großer Gutsbeſitzer nicht 
fann. Das ift auch allerdings richtig; aber auf der andern 
Seite ift auch richtig, daß ein großer Yutsbefiger im Großen 
weit bedeutenderen Gewinn fih verfchaffen kann. Die Kenntniß 
der Landwirthſchaft ift ja für einen fchon gebildeten Mann fehr 
leicht fi) anzueiguen, da es über alle derlei Gegenftände fo 
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Hare und ausführliche größere und Zleinere Schriften giebt. 
Indem er alfo dadurch befähigt wird, die Landwirthſchaft wiſ— 
ſenſchaftlich — das iſt rafionell — zu führen, und ihm zugleich 
ein größeres Betriebsfapital zu Gebot fleht, was ijt natürli- 
cher, als daß er dadurch fchnefl ein Webergewicht über den ger 
meinen Bauern erlangt, und durch zweckmäßigeren Früchtenbau 
allee Urt, und zeitgemeffene Spekulationen dreifah das ge: 
mwinnt, was der gemeine Bauer in feinem alten Schlendrian 
nue in Bleinen Verhältniſſen zu benußen weiß. 


Die zweite Einwendung war immer die, daß man Feinen 
eigentlichen Wirthichafts -Beamten findet. Doc dieſe Einwen— 
dung fällt wohl gegenmärtig größtentheile hinweg. Kein Man: 
gel ijt mehr an diefen Leuten, da ftetS folche im landw. Ins 
ftitute in Schleißheim und in andern Schulen gebildet werben, 
und wirklich fchon ausgezeichnete Subjekte daraus hervorgien: 
gen. Diefe Plagen aber auch, daß man fie zur Zeit noch we: 
nig fucht. Es möchte daher für Bayerns Wohl fehr zu wün— 
fhen fenn, daß die baperifben großen Gutsbeſitzer nunmehr 
auch das Beifpiel derer in Deflreih und England nachahmen. 
Nah einem früheren Aufjage in Diefen Blättern (Siehe Wochen: 
blatt des landw. Vereins Jahrg. XXIV. ©. 10.) ward umfaf- 
fend dargethan, wie auch England den fo großen Auffchwung 
feiner Kultur nur dem Umijtande dankt, daß der erite Adel 
Englands ſich ſtets auf feinen Gütern aufhält, die Landmwirth: 
{haft genau ſtudirt, fich ſelbſt in Allem unterrichtet, ginen 
Theil der Güter auch bewirthſchaftet, und den Übrigen Päd): 
tern die genaueften Unmweifungen zum höhern Betriebe bed landw. 
Gewerbes giebt. 


Werden nun auch in Bayern bald dieſe edlen und zugleich 
großen Reichthum verſchaffende Gefühle erwachen, ſo werden 
dieſen Vorbildern der Landwirthſchaft von Seite der größern 
Gutsbeſitzer bald auch alle großen umd. kleinen Bauern folgen, 
und fo dem Vaterlande in feinem wichtigften Gewerbe den 
gluͤcklichſten Umfchwung geben. 


Ein Beobachter anı Lande. 
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100. Ein Blick auf unfere Wiefen. 
Vom Hrn. Dekonomie:Gommiffär K. Helſig. 


Jeder gefühlvolle Menſch, (heißt es im Archiv der deut— 
ſchen Landwirthſchaft); wenn cr im Frühlinge hinaus in die freie, 
fhaffende Natur trirt, die wogenden ©etreidefelder und die mit 
einem Blumenteppich geſchmückten Wieſen überblickt, wird ge— 
wiß mit Bewunderung und Dank gegen den Schöpfer und 
Regierer des Weltaälls erfüllt, der fo viel Schönes und Nüßli— 
ches Jahr für Jahr ſchafft, wo es auch ſey. Freuen muß ſich 
vorzüglich der Landwirth, wenn er in ſeine große Werkſtätte 
und auf feine Fluren kommt, den reichen Gegen feines Fleißes 
und feiner fauern Arbeit in den fo herrlich geordneten fruchtreis 
chen Getreidefeldern überfchaut; kommt aber der ticferdenfende 
Landwirth einer Wiefenflur zu nahe, fo Fann ihn dieſe größtens 
theils nicht genügend anſprechen. Für den Naturforfdher, den 
Botaniker, und fonftigen Freund des Schönen haben die vielen 
durcheinander hingejtreuten, gelben, blauen, rorhen, weißen 
Blumen und das Gemiſch der Gräſer allerdings etwas Anzic: 
hendes, aber der Landwirth Fann darin nur ein von der Natur 
noch wild durcheinander hingemworfenes Chaos erfliden, welches 
darauf wartet, bis eine thätige Hand auch bier wie beim Feld— 
bau foftematifche Ordnung berbeiführt. 

Die Wiefen enthalten oft kaum ein Viertheil Gräfer als 
den Hanptbeitandtheil derfelden, cin Viertheil oder Drittheil 
nicht dahin gehöriger Kräuter, und cin Viertheil, oder oftmals 
mehr als die Hälfte, Wiefenunfräuter, und oft noch eine Anzopl 
Giftpflanzen, wozu befonders Colchicum autumnale, Oenanthe 
fistulosa, Cicuta virosa, Aethusa Cynapium, Myrrhis hir- 
tusa, bulbosa und temula, Chaerophyllum sylvestre, Conium 
maculatum, mehrere Species aus dem Geſchlechte der Euphor 
bia etc. gehören, 

Und was find die meiiten Pflanzen, die wir auf den Wie: 
fen fcben? . Die vielen . Doldengemwäcdfe als: Carum - carvi, 
Daucus carotta, Pastinaca sativa, Meum athamanticum, 
Cnidium Silans, ChaerophylJum sativum, Heracleum Spon. 
dylium, Angelica sylvestris und Carvifolia, Laserpitium 
pruthenicum, Ligusticum Levisticum und Cervaria, Pim- 
pinella etc., ferner Rumex Acetosa, aquaticus, obtusifolius 
und maritimus, Sanguisorba ofhicinalis, Rinanthus Crista 
galli und minor, Triglochin palustre, Poterium Sangui- 
sorba, die verfchiedenen Specied aus dem Geſchlechte Cnicus, 
Centaurea, Crepis, Scabiosa, Carduus, Salvia, Campanula, 
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Spiraea, Chrysanthemum, Senecio, Inula, Turritis, Hiera- 
cium, Geranium, Polygonum, Hypericum, Verbascum , 
Epilobium, Genista, Eryssimum, Ononis, Ranunculus, 
Lychnis, Tragopogon, Allium, Echium, Statice, Lythrum, 
Symphitum, Tanacetum, Galium, Apargia, Egnisetum, 
und noch mehrere mit ihren jtarken, bolzigen, fparrigen und 
kahlen Stengeln, die alle als nachtheilige Unfräuter zu betrache 
tea find, weil fie Fein gutes Futter geben Fünnen, fondern nur 
die bejjern verdrängen, und die längft nebft den Binfen, Seg— 
gen und Niedgräjern von unfern Wieſen verſchwunden fenn fol: 
ten. Desgleichen Fommen auf den Wiefen noch eine Menge 
Feiner Pflanzen vor, welche nur eine Querband hoch wachſen 
oder deren Blätter flah auf der Erde liegen, und von der 
Senſe mebrentheild nicht gefaßt werden können, oder deren 
Beine Blätter beim Heumachen verloren geben, die ebenfalls 
mehr zu den Unfräutern als nüglichen Wiefenpflanzen zu zäblen 
find, da beijere auf diefer Stelle jtehen können und diefe verbringt 
werden. Hierunter zeichnen fi aus: Lysimachia Nummularia, 
Plantago major und media, Prunella vulgaris, Primula ve- 
ris und elatior, Draba verna, Bellis perennis, Polygala 
vulgaris, Ajuga reptans und genevensis, Caltha palustris, 
Trifolium filiforme, Pedicularis palustris und sylvatica, 
mehrere Species aus den Geſchlechtern: Orchis, Viola, Mentha, 
Veronica, Stellaria, Potentilla, Sedum, Erithraea, Ornitho- 
galum, Euphrasia, Melampyrum, Myosotis, Thymus, Dro- 
sera, Parnasia etc. Diele dieſer niedrigen Pflanzen würden 
ſich mehr auf Schafhutungen und Teiften eignen als auf 
Wiefen. *) 


Daß ſich zwar unter den vorverzeichneten Kräutern manche 
fonjt wertpvolle Prlanze, 3. B. für den Apotheder und den 
Techniker, befinden kann, ijt nicht in Ubrede zu flellen; als 
lein für den Landwirth haben felbige doch feinen Werth, und 
Tönnen in dieſer Hinfibt von ihm doch nur mit Recht ald Uns 
Bräuter betrachtet werden. | 


*) &o viel der Hr. Berf. auch hier offenbar ſchaͤdliche und unnuͤtze 
Pflanzen verzeichnet hat, fo ift ihre Anzahl doch bei Weltem noch 
nicht ganz gefaßt. Ich erlaube mir zu bemerfen, daß ih fhon 
1810 in meiner Anleitung zum Berjüngen der Wiefen 
auf diefen wichtigen Umſtand aufmerffam gemadt habe. Es 
wird dringend die Zeit, daß ſich der Landwirth vorerft damit 
befannt made, weil ohne dieſe Kenntniß die Bertilgung un: 
würdiger Wiefenpflanzen wohl nicht gelingen dürfte. 
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Berner finden wir auf den Wiejen eine große Anzahl Kräu: 
ter mit breiten Blättern, befonderd aus dem Geſchlechte Trifo- 
lium, Vicia, Ranunculus, und nocd viele dergleichen vorzügs 
lih aus der fiebenzehnten Klafje des Linne'ſchen Spſtems. 

Wenn man nun weiß, mit welcher Vorficht der Landwirth 
das Kleeheu troden maht, um die Blätter davon nicht auf 
dem Uder zu laffen; fo wird ed wohl einem Jeden, der bei 
dem Heumachen gemefen it, fofort in die Augen fallen, daß 
von den unter dem Wiefenheu befindlichen Blättergemwächfen, 
wohl nichtd als die Holzigen Stengel auf den Heuboden kom— 
men ıiverden, inden das Wieſenhen von den Arbeitern beim 
Dürrmahen auf der Wieje und beim Auf: und Abladen fo un: 
barmherzig und fchonungslos herumgepoftert wird, daß wohl 
felten ein Blatt an dem Stengel bleiben Fann. Kräuter mit 
breiten Blättern eignen fi alfo mit wenigen Ausnabmen, für 
fih allein mehr für den Feldbau, ald zu einem Gemenge unter 
die Gräſer auf den Wiefen, wie der Klee, Trifolium pratense. 
die Eſparſette, die Luzerne, welche auf den Aeckern gebaut wer: 
den, hinlänglich bemeifen. 


+ Was endlich die jegt auf den Wiefen vorfommenden Sraͤ— 

fer, welche doch die wahren Wiefenpflanzen find, anbelangt, fo 
erblicfen wir auch nur eia unvollkommenes Gemiſch, mie es 
der Zufall Herkeigeführt bat. Wenn der Mäher die Senſe an: 
fegt, fo find Schon längſt mehrere dir Gräfer, welde ein zeiti— 
ges Wachsthum Haben, abgejlorben, und baten nur einen ver: 
trocfneten, dürren Halm binterlajien, und mieder andere find 
erjt im vollen Wachsthume begriffen und bedürfen noch längere 
Zeit bis zu ihrer Volkommenheit, Fönnen alfo auch nur weni— 
ges und unfräftiges Heu liefern. 


Das iſt ungefähr das Dild unferer meijten und ſelbſt bef: 
fern Wiefen; nur wenige oder fett gar feine machen davon zur 
Zeit eine Ausnahme. Wenden wir nnd nun zu den fchlechteren, 
den fogenannten ſauern, elnfchärigen Wiefen, fo gemähren diefe 
mehrentheils einen überans traurigen Unblid. Die ganze Fläche 
ift oft mit einer Moosdecke überzogen, morauf einzeln einige 
dürftige Kräuter, aber felten gute Gräſer ſtehen; oder fie find 
mit Seggen, Binfen, Niedgräfern, Difteln und andern Unkräu— 
teen beftanden, welche nur ein kurzes, bartes, faures und 
fhlechted Futter geben. Man ficht alle Jahre diefe Pflanzen 
‚auf den Wiefen mwachfen, fühlt e6 auch wohl, daß fie größten: 
theils nichts taugen und nicht dahin paifen, allein beffere an 
ihre Stelle zu ſchaffen, dieſes bat, fo viel befannt, wohl noch 
Niemand bei uns unternommen, 
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Zu bewundern ift es allerdings, wie fo viele Jahrhunderte 
haben vergeben Fönnen, ohne daß man fih bemüht hat, die 
Wieſen in diefer Hinfiht in beffere Kultur zu nehmen, die 
Pflanzen zu ordnen, und jede, wie bei dem Feldbau, an ihren 
paffenden Ort zu bringen. Alles ift bier dem blinden Zufall 
überlaffen. Das rohe Material, Pflanzen und Boden find 
wohl vorhanden, es fehlt nur, daß fie mit Kenntniß bearbeitet 
werden, Gin gleiches Beiſpiel lieferten einft unfere Forften. 
Bor 100 Zahren hätte man diefes auch für ein Mährchen ge: 
halten, wenn Jemand gejagt hätte, man müffe das Holz; in 
den Wäldern anfden und anpflanzen; man glaubte feüber, Alles 
nur allein der Natur und dem Zufall überlaffen zu müſſen, 
wenn auch der halbe Forft voller Blöffen oder mit unpaflenden 
Hölzern beftanden war. Hiervon ijt man aber durch Erfahrung 
zurücgefommen; die Forften werden jeßt von dem Forjtbegin: 
ten mit eben der fnftematifchen Orduung behandelt, als wie der 
Acker vom Landwirthe; follten denn die Wieſen, Lehden und 
Teiften nicht auch einer gleichen Behandlung fähig fenn? 

Es haben fi ziwar in neuerer Zeit Mehrere große Ver: 
dienfte dadurch erworben, daß fie die Wiefen in ihrem jehigen 
Zuftande in gemiffe Klaffen brachten, wobei die Beschaffenheit 
des Bodens, Lage, Feuchtigfeitszuftand, und die Qualität der 
Pflanzen, wie felbige die Natur lieferte und der Zufall auf die 
-Wiefen brachte, berücfichtigt worden find. Allein diefe Klaffifi- 
Fation, befonders binfichtlich der Pflanzen Fann für die Zufunft | 
jegt nicht mehr genügen. Wir dürfen diefen Theil der Land: 
wirthſchaft gegen andere nicht zurücklaſſen, felbft die Noth dringt 
dazu. Denn was helfen große Wiefenflächen, wenn darauf doch 
nur wenig und noch dazu fchlechted Heu gemonnen wird ? 

Die Unkräuter, Seggen, Binfen und Riedgräfer müſſen 
von den Wicfen verfckwinden und beffere Pflanzen dicfe Stelle 
einnehmen. | 


Sachſen bat viele gute Gräfer und Kräuter, die Bier und 
da zerftreut wild wachſen, felbige dürfen nur gefammelt, zu: 
ſannnen geordnet, und wie unfere ©etreidearten, die auch nur 
wildwachfende Gräfer in Aſien find, der Kultur unterworfen 
und dann die Wiefen damit befaamt werden. Es iſt auch gar 
nicht zu bezweifeln, daß in früheren Zeiten noch mehrere ganz 
vorzügliche Wiefenpflanzen vorhanden waren, die nach und nach 
bei fchlechter Behandlung verfhwunden find, Wer bat diefes 
vorher beobachtet? So finden wir Pflanzen befrieben, die in 
manchen Gegenden vor nicht zu langer Zeit fih noch vorfanden, 
jegt aber dort nicht mehr zu treffen find; und wer jteht und 
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dafür, wenn nicht mehr Aufmerkſamkeit auf die Wiefenpflanzen 
verweudet wird als jetzt, daß vielleicht mehrere der vorzüglich: 
ften, die mir jet noch habe, für die Zukunft ein ähnliches 
008 trifft? Das Schlechte verdrängt ja gewöhnlich das Gute. 
Will man es hier anders? 


Die Wiefenpflanzen follten mehrentheild nur aus Gräfern 
und den vorzüglichften Kräutern beftehen, und in Klaſſen ge: 
theilt fenn. Um die Möglichkeit diejer Anſicht anfchaulid dar: 
zuftellen, habe ich daher mit vieler Mühe die Pflanzen auf ihr 
ren Standorten aufgefucht und beobachtet, und dabei gefunden, 
. daß vorzüglich die Gräfer, wenn von felbigen der Same ge: 
ſammelt und dieſelben in gehörige Kultur genommen würden, 
fih in folgende Klaſſen können eintheilen laſſen. 


1) in zeitig blühende Gräfer, wo bei günftiger Witterung die 
Yernte noh im Monat Mai fallen würde. 


2) in fpäter blühende, die Uernte im Juni, und 
3) in ganz fpät blühende, mit der Uernte im Monat AYuli. 
Diefe Gräfer würden dann wieder in ſolche abzutheilen ſeyn, 
welche 
a) einen hohen, trocknen, 
b) einen ſeuchten, und 
c) einen naſſen Boden und Standort lieben oder vertragen. 


ad 1. Zu den zeitig blühenden Gräfern würden ungefähr 
folgende zu rechnen fenn, und zwar, a) auf einen boben tro: 
denen Boden: Poa bulbosa und angustifolia, Anthoxanthum 
odoratum, leßtere it dasjenige Gras, welches dem Deue den 
angenehmen, aromatifchen Geruch giebt, blübt bis zum Juli, 
und wächit auf jedem Boden, nur nicht im lofen Sande, fer 
ner Melica nutans und uniflora, Avena pubescens, Phleum 
Boehme:i, Bromus tectorum. b) auf fenchten Boden Bromus 
mollis und racemosus, Holcus avenaceus, wächſt auf güns 
ſtigem Boden über 4 Fuß bocdh, Alopecurus pratensis, Poa 
pratensis, Milium efflusum, Koeleria cristata und glauca, 
Dactylis glomerata etc. Ä 


ad 2. Bu den fpäter blübenden, wo die Uernte im Juni 
fallen würde, gehören folgende Gräfer, und zwar a) auf bos 
hem trocenen Boden wachfende. Alopecurus agrestis, Arundo 
varia und aculiflora, Melica ciliata, Festuca sylvatica und 
pratensis, Bromus arvensis etc. b) auf feuchten Boden: Holcus 
lanatus und avenaceus, Hordeum pratense, Poa distans, tri- 
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vialis und capillaris, Dactylis glomerata, Briza media, Cy- 
'nosurus cristatus, Antoxanthum odoratum, Bromus steri- 
lis, Avena flavescens und pratensis etc. 


c) auf jeher naffem Boden wachſen: Poa aquatica, flui- 
tans, palustris und compressa, Phalaris arundinacea, Fes- 
tuca elatior, Arundo epigeios etc. 


ad 3. Spät blühende und reifende Gräfer, und zwar 
a) auf hohem trocfenen Boden. Holcus mollis, Phleum no- 
.dosum, Agrostis Spica venti, vulgaris, capillaris, stoloni- 
fera, canina und gigantea, Arundo arenaria, Hordeum mu- 
rorum, Andropogon Ischaemum, Aira flexuosa, Festuca 
pinnata und heterophylla. b) Auf feuchten Wiefen: Phleum 
pratense, Trichodium caninum , Aira cespitosa, Agrostis 
alba, Arundo sylvatica und calamagrostis, Poa nemoralis, 
vulgaris, firmula und tenella, Bromus asper uud inermis, 
c) Auf naſſen Wiefen: Leersia oryzoides, Arundo pseudophrag- 
mides, Aira aquatica, Melica coerulea, Poa aquatica und 
serotina, Bromus giganteus etc. 


Keineswegs fol aber behauptet werden, daß die gedachten 
Gräſer ſämmtlich als vorzüglihe Wiefenpflanzen anzuempfehlen 
ſeyn möchten. Ude eignen ſich zwar zum Anbau auf Wiefen, 
aber immer bat eine Planze mehr Vorzüge vor der andern, 
“und die bejfern müjfen erjt durch anzuftellende Unterfuchungen 
erit vecht ermittelt werden. So wird 3. B. des Honiggrag, 
Holcus lanatus, von Mehreren ald eine vorzüglicye Grasart 
auf Schafweiden empfohlen, von Andern wieder das Gegentheil 
behauptet. Es giebt aber aus diefem Gefchlechte bei und zwei 
Arten, welche im Aeußern viele Aehnlichkeit miteinander baten, 
nämlich Holcus mollis und Holcus lannatus. - Eriteres H. 
mollis bat lange, gerade Grannen, jtetd kriechende Wurzeln, 
eine Riſpe, deren Farbe in's Grünliche fällt, und wächſt mehr 
auf Unhöhen und Bergen, blübet auch einen Monat fpäter als 
H. lanatus, welches zajlferige Wurzeln, Furze gefrümmte Gran 
nen und eine ausgebreitcte Riſpe von röthlicher Farbe bat, und 
in der Ebene auf trocknen und feuchten Orten wählt. Es bleibt 
nun allerdings erft noch zu unterfucken übrig, ob vielleiht H. 
mollis vom Dieb licber genojjen wird als Holcus lanatus, 
und ob vielleicht der Irrthum nicht bierin fiegt, daß Einer 
Helc. mol. empfahl, während er die Pflanze nicht genau Fannte, 
und der Andere Holc. Jan. verwarf. Ob aber diefes Honig: 
gras, welches nur grün ald Weidepflanze von den Schafen 
nicht gern angenommen wird, zum Den als Wiefenpflanze mehr 
Vorzüge Haben möchte, diefes ijt eine andere Sache, worüber 


noch Erfahrungen fehlen. Die Pflanze iſt feßt weich und blät: 
terih, wächſt auch fchnell wieder nach, wenn felbige gemähet ift. 

Noh giebt ed mehrere Gradarten, Die fich wegen ihrer 
Furzen Hälme und harten, bufchartigen und borjtenartigen Un: 
tergrafes, melches bei der Heufütterung im Winter den Schafen 
in die Wolle kommt uud Bocksbart genannt wird, mehr auf 
Schafweiden und trocdene und unfeuchtbare Sandpläte, um 
diefe in eine gute Weide zu verwandeln und den lofen Sand 
feft zu maden, ald zum Heubau auf Wiefen eignen würden. 
Hierzu gehören, und zwar, 1) auf ganz trocfenem Sandboden, 
Festuca ovina, glauca, pungens, duriuscula und rubra, Aira 
canescens und caryophylla, Nardus stricta, Avena praecox, 
Scirpus maritimus und acicularis, Juncus maximus und 
albidus, Carex praecox, hirta, ciliata, pilulifera, tomen- 
tosa, fulva, pallescens und arenaria, Elymus arenarius, 
Bromus nanus; 2) auf feuchten Sandboden: Festuca, Myu- 
rus und Agrostis diffusa, und 5) auf etwas thonigen Boden: 
Festuca bromoides, Poa annua und decumbens, Symthe- 
risma vulgare, Lolium perenne etc. 

Aus den Klaffen der Kräuter giebt ed nun noch viele Pflan— 
‚zen, die fich theils wegen ihrer fchwachen und nicht zu holzigen 
aber hohen Stengel und nicht zu breiten Blätter, die fie auch 
nicht zu letcht verlieren, zum Anbau unter die Gräfer auf den 
Miefen eignen würden. Diefelben find ebenfalls zeitig: und 
fpätblühend, und wachſen auf trocdnem und feuchten Boden. 
Zu den frühblühenden auf trodenem Boden würden ungefähr 
folgende zu rechnen fenn: Trifolium procumbens, montana 
und alpestre, Vicia pisiformis und cassubia, Anthyllis vul- 
neraria etc.; auf feuchten, naſſem, thon- und humushaltigem 
Boden gedeihen folgende vorzüglich: Trifolium campestre und 
coeruleum, Phyteuma nigrum, spicatum , orbiculare und 
Scheuchzeri, Vicia dumetorum etc, Später blühende auf 
trocknen, hohen Wiefen find folgende: Medicago lupulina und 
procumbens, Lotus corniculatus, Trifolium striatum, flexu- 
osum und agrarium, Vicia sylvatica, tenuifolia und angu- 
stifolia, Achillea millefolia, Lathyrus tuberosus, sylvestris 
und latifolius, Potentilla recta, ferner auf feuchten und najfen 
Wiefen: Medicago sativa und falcata, Lotus uliginosus, Tri- 
folium fragiferum, hybridum, ochroleucum und spadiceum, 
Melilotus oflicinalis und vulgaris, Lathyrus pratensis und 
palustris, Vicia cracca, segetalis, articulata und sepium, 
Ervum detraspermum und hirsutum , Astragalus cicer etc. 

Sämmtliche bier aufgeführte Gräfer und Kräuter bedürfen 
aber noch einer ganz genauen Unterfuchung Hinfichtlich ihrer Les 
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Bensdauer, ob felbige ein⸗, zwei» oder mehrjährig oder perens 
nirend find, denn bei vielen derfelben miffen wir immer noch 
nicht recht genau, wie die Fortpflanzung Statt findet, ob durch 
ausgefallenen Samen, oder durch Friechende oder zafferige, pers 
ennirende Wurzeln. Wahrfcheinlich ift ed, daß viele der Grad: | 
arten diefelbe Eigenſchaft befigen, wie unfer Getreide. So lange 
wir bei diefem den Halm nicht hoch wachen und zur Reife Foms 
men laffen, fondern felbigen, wie er in die Höhe kommt, abs 
fhneiden, wird dasfelbe das ganze Jahr frische Schoffe treiben; 
laffen wir aber den Halm reife Körner tragen, welches eigent: 
lih der Zweck beim ©etreidebau ift, fo jtirbt dann die Pflanze 
ab, und wenn bei den Gräfern auch nicht allemal die Pflanze 
eingeht und abſtirbt, da die meiften perennirend find, fo wird 
felbige aber nachher doch, wenn ihr eriter Halım zur Reife ge 
fommen ift, Samen getragen und dadurch den Stock erfıhöpft 
hat, nah dem Abmähen Feinen neuen Halm treiben. Es ift 
alfo ſehr wichtig, die rechte Zeit des Mähens der Gräfer zu 
> ermitteln, um den Nachwuchs neuer Halme zu fihern. Daß 
die Grummetärnten oft fo dürftig ausfallen, bat feinen Grund, 
mwahrfiheinlih mit darin, daß die Heuärnte fo fpät vorgenom: 
men wird, wo,die Gräſer mebrentheild fchon reifen Samen an« 
gefegt und fih alfo ohne allen Nuten im Wachsthum erichöpft 
haben, und daber feinen neuen Halm mieder nachtreiben Fön- 
ten. Alſo eine binlänglihe Anforderung, die Gräſer auf den 
Wiefen zu fondern, und nicht zeitig und fpät blühende unter 
einander zu lajfen. | 


In der Flora um Dresden, in welcher die vorverzeichneten 
Pflanzen vorfommen, und anderwärtd wahrſcheinlich ebenfalls 
auch, giebt ed mehrere Prlanzen, die noch gar nicht auf unfere 
Wieſen gelangt find, und an Rändern, in Waldungen, Süm— 
pfen, Thälern und Feldern noch mie verlorne Schafe fih ver: 
borgen halten, und vorzügliche Wiefenprlangen abgeben würden, 
wenn ınan fie aujfuchte, den Samen fammelte und felbigen an- 
baute. Dierunter zeichnet ſich befonders aus: Agrostis gigantea, 
welche auf hoben Bergen über 4 Zuß hoch wird, Aira aqua- 
tica, Festuca sylvatica, Alopecurus agrestis und fulvus, 
Phleum Boehmeri, Poa Eragrostis und compressa, Avena 
pubescens, Arundo sylvatica und varia, Bromus asper, Me- 
lica etc. 


Don der fehr großen Zahl der in der Natur vorhandenen 
Wiefenpflanzen und befonderd Gräfer, befigt Sachſen nur einen 
Heinen Antheil. So bat das Geſchlecht Poa über 50 Species 
und in Sachſen find hochſtens 16 bis 20 befannt, Agrostis ent: 
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hält über 50 Specied, und hier werden etwa 8 bis 10 vors 
tommen, Briza bat bi 10, und Cynosurus über 15 ©pecied, 
in Sachfen find aber von jedem Geſchlecht nur 1 oder 2 vor: 
handen, Trifolium bat über 50 Species, bei uns find aber 
höchſtens 20 einbeimifh, und fo ift es durchgehende mit allen 
Geſchlechtern. Daß von diefen Pflanzen, wovon ein großer 
Theil no in Europa wild wächſt, ſich die meilten zur Kultur 
auf die Wiefen eignen würden, daran iſt nicht zu zweifeln, und 
es wäre ſehr zu wünſcheu, daß Fünftiz bin dieſer Gegenjtand 
von Naturforſchern und wiſſenſchaftlich gebildeten Neifenden mehr 
berücfühtigt und unfere Flora und befonders die Wiefenpflanzen 
durh Sämereien aus andern Gegenden noch mehr bereichert 
mürben; denn cine oft unbedeutend fcheinende Grasart bat zu: 
weilen weit mehr Werth als ein Cactus und eine Menge an: 
derer Zierpflanzen aus heißen Ländern, worauf viel Geld ver: 
wendet wird, von denen wir aber weiter feinen Nußen baben, 
als zu Zeiten eine fchöne Blume zu feben. 

Diele Gewächſe, die jegt angebaut werden, find von une 
fern Wiefen aus dem wilden Zuftande, wo wie fie heute noch 
finden, in unfere Gäcten und auf die Felder gewandert und in 
Kultur genommen worden, namentlich der Klee, der Spark, die 
Möhren, der Kümmel, die Pajtinaten, der Spargel, die Ra: 
pünzchen, die Eichorie ıc. Nur mit wenig Samen wurden die 
eriten Verſuche der Kultivirung unternommen, nur einzelne Kars 
toffeln erhielten wir zuerjt aus Amerifa, In einem Briefe kam 
vor ungefähr 40 bis 50 Jahren (1781) der erite Raps aus 
Belgien nach Deutfchland, und doch baben fich dieje ſämmtlichen 
Gewächſe ind Unendliche vermehrt *) Wenn alio von den vors 
züglichſten Wiefenprlanzen, die bie und da zerſtreut wachſen, 
der Same geſammelt und auf Aeckern angebauet würde, fo 
Fönnten binnen wenig Jahren eine große Anzahl Wieſen, die 
gegenwärtig fchlechten Ertrag geben, wie ſich gebört, anges 
bauet, wozu wir doch eine Menge paifender Prlanzen haben, fo 
eine paſſende Auswahl getroffen und viele bisher wenig benugte 
Pläge in fchöne, fruchtbare Grunditüce verwandelt werden, die 





*) Rede hat der Landwirtbfhaft eine neue nuͤtzliche Richtung ges 
geben. Das Neue bat jederzeit eine Grmeiterung zur Folge. 
Was wäre jegt unfere Randmwirtpfchaft, wenn der Klee, die 
Rüben, Raps und die Kartoffeln nicht da wären? Gegen jrde 
diefer Pflanzen hat man ſich eben fo gefträubt, als jegt gegen 
die Zuckerfabrikation. Die Gefhichte follte und Lönnte belehs 
ren aber man vermeidet fie, um fih das Rothwerden zu er: 
fparen. D. H 
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red Heu als bisher liefern würden. 


Da die Wiefengräfer zum Theil eine weit größere Menge 
Samen enthalten, als unfer Getreide und andere Pflanzen, fo 
Fann auf einer geringen Fläche eine große Maſſe erbaut werden, 


Diefes Gefchäft, der Samenbau, gehört allerdings zu dem 
mübianıten, erfordert Anftrengung und Ausdauer und fcht 
Kenntniß der Prlanzen voraus, welches Alles wohl bisher Ver— 
anlaffung geweſen feyn mag, daß dieſer Gegenftand- fo jeher vers 
nachläſſigt morden if. *) Uusführbar ift es, unfere Wieſen 
und Weiden dem blinden Ohngefähr zu entreilfen, und felbige 
even wie unfere Aecker in ein gewiſſes Soſtem zu dringen, Der 
Landwirth weiß recht gut, daß er auf dürrem Sandboden Bei: 
nen Weizen bauen Fann, er fäet auch nicht Gerfte und Roggen 
durcheinander, weil er weifi, daß jede Diefer Früchte eine an: 
dere Zeitperiode zum Wahsthbum und zue Reife bat, und anf 
gleihe Weife follten auch unfere Wiefenpflanzen geordnet ſeyn, 
jede Grasart follte auf den für fie pallenden Boden gebracht 
werden, und alle Ränder, Graspläge, Weiden, deren es in al« 
len Drten eine Menge giebt, und die wir gemöhnlih mit Dis 
fteln und andern Unfräutern prangen fehen, Eönnten die fchön- 
ften Gräfer tragen, wenn man felbige E£ultivirte, und damit 
befäete. Wenn wir kein Getreide auf unfere Felder ausfäen, 
wird natürlich auch Feines mwachfen, fondern Unkräuter merden 
die Fläche überziehen, wie es bei den Wiefen der Zoll ift, bei 
den bisher Alles dem Zufall überlaffen biieb; fo mußte es dann 
in Ermangelung guter Gräſer fo weit Fommen, daß die oben 
bemierften Unkräuter jeht die Wiefen bededen. **) 


Daß übrigens beim Wiefenbau, mer gute Ueente machen 
will, diefelben Grundfäge wie beim Feldbau: „dem Acker die 
durch die Früchte entzogene Kraft durch Dünger. wieder zu er 


*) Iſt fo ſchwer nicht, man lehrt den armen Leuten und Rindern 
die Pflanzen kennen, weiſt fie zur rechten Zeit zum Sammeln 
ded reifen Samens an, übernimmt diefen jeden Abend, damit 
ſich Bein Irrthum einfhleicht. Einer meiner Freunde ließ, um 
die gefhäftslofen Kinder zu bethätigen, jährlich viele Jentner 
Wiefengeſaͤme fammeln, die eine hiefige Samenhandlung Eaufte. 
Nur Kenntniß und guter Wille und es geht. D. 9. 

») Ich geſtehe, mir ed von jeher aufgefallen, daf man ſich eher 
und muthiger zum Yutterbau auf dem Ader gewandt hat, als 
an Lie viel leichtere Wiefenkultur dahier. D. 9. 
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ſehen,“ zum Tpeil Statt finden müffen, ift eine hinlänglich 
befannte Sache. Kann eine Wiefe duch mit Düngetheilen ge: 
ſchwängertes Waſſer beriefelt werden, oder wird diefelbe im 
Winter und Frühjahr durch die ausgetretenen Flüſſe überfhmemmt, 
und Schlamm darauf abgefegt, fo ift diefes nun wohl hinreis 
chend, fehlt diefes aber, fo muß durch Jauche, Dünger, Pferch: 
flag, Hornſpähne, Malzfeime, Federviehmiſt, Aſche, Kompoſt 
oder andere humusreiche Erde, mineraliſche Düngung ꝛc., zu⸗ 
weilen nachgeholfen werden. Wer der Meinung iſt, an ſeinen 
Wieſen in dieſer Hinſicht nichts thun zu- dürfen, wird diefe 
Vernachläſſigung durch geringe Aernten büſſen. 


Sollte dieſe Anleitung Landwirthe, Verſuche anzuſtellen, 
veranlaſſen, um dieſe Angelegenheit weiter zu verjolgen, und 
ihre Erfahrungen dabei befannt maden, fo würden fich felbige 
gewiß große Verdienſte um die Landwirthſchaft erwerben. *) 





*) Der Hr. Berf. hat fih Im Vorftehenden über einen wichtigen 
Punkt ausgefprochen, in welchem wir offenbar weit zurüd find, 
nämlich in der Kenntnig und Anfäung der Wiefenpflanzen. Es 
ift eigentlih nicht recht zu begreifen, warum man juft diefer 
Kenntniß die Aufmerkfamkeit entzog, da fie doch die Grund: 
lepre der Wiefenmwirtpfchaft feldft ift, opne welche man nie das 
Ziel ganz erreihen wird. Biel mehr und emfiger hat man 
das Mechanifhe in der Kultur der Wiefen in’s Auge gefaßt 
und in diefer Beziehung felbft große, Eoftfpielige Unternehmun: 
gen zu Stande gebracht, wodurch fi nicht nur einzelne Wirthe 
fondern felbft ganze Drtfchaften und Gegenden auszeichnen. 

Uebrigens benußge ich Diefe Gelegenheit, zu bemerken, daß 
ein großer Theil derjenigen Pflanzen, welcher in vorftehender 
Abhandlung gedacht worden, in der gegenmärtigen Zeitfchrift 
durch genaue Befchreibungen, mie fie für den Landwirth paſ— 
fend abgefaßt feyn müffen, gewürdigt worden if. In den 
legteren Jahrgaͤngen hat faft jedes Heft die Befchreibung eis 
ner Wiefenpflange. Ich glaube, daß auf diefe Weife der praßs 
tifche Landwirth am leichteften zur gründlichen Kenntniß feiner 
Pflanzen gelangen Bann, und darum werde ih aud in diefem 
Fahre fortfahren, auf gleihe Weife Bepträge für die beabſich⸗ 
tigte Gründlichkeit zu liefern. Es würde ſehr förderlich feyn, 
wenn fih hie und da ein Freund des Beſſern bewegen lieſſe, 
Bemerkungen und Srfahrungen mitzutpeilen, D. 9. 
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110. Ueber Vermehrung der Futterkraͤuter ohne denen 
ſchon bekannten Klee-Sorten oder uͤber das Gras⸗ 
korn. 


Bei dem ſeit einigen — ſchon eingetretenen Mangel 
an Futter, möchte es nicht am unrechten Orte ſeyn, die Der: 
mehrung der Futterfräuter zu beachten; denn je einfacher die 
landwirthſchaftlichen Mittel find, und je allgemeiner der augen: 
fcheinlihe Nutzen ift, defto mehr möge er berückfichtigt werden, 
daher erlaube ich mir auf das Brasforn aufmerkſam zu machen. 


Künftlihe Wiefen und alle Arten von Klee, Eſparſette, 
Pimpernelle, Raygras, u. f. m. haben durchaus für den Land: 
mann den Fehler, daß der Same fchmwerer und theuer zu ba: 
ben, auch die Kultur fremd ift, ohne Bedacht, daß felbft das 
Trofnen und Ginbringen des — Klees viele SIE 
Feiten bat. 


Das Graskorn hat 4 Vorzüge: 


1) Iſt es jedem Landmanne gewiß bekannt; 

2) iſt es überall einheimifch ; 

3) Fann die Brache dabei -beftehen, und fein Acer in ber 
Flur braucht weniger,» und befonderd zu Futtergräfeen, 
nicht mehr angewandt zu werden; 

4) it die Fütterung bei der Hand, und ift dem Verderben 
nicht fo leicht unterworfen, wie der Klee, und zuträgli- 
cher als alle andern Futterfräuter, 


Unter Brafeforn wird jede Sorte von gutem Roggen 
verftanden, die man im Junius ausfäet, und im Herbit, ehe 
fie ſchoßt, wie Eras abmäht, mobei folgli die Brache zwar 
bleibt, aber doch zugleich anjtatt der beften Wiefe genugt, und 
demnach von eben dem Acker das Fommende Jahr die beite 
Kornärnte, welhe dem Mißwachſe viel weniger unterworfen ift, 
gezogen wird. Die Urt der Behandlung ift fo: Der Uder 
wird, wo möglih im November und Dezember vor Winter 
umgendert, den Winter über mit Dünger oder Mergel, oder 
durch Ruß oder Gyps gebeffert, im März umgerübrt, im April 
oder Mai fchon zubereitet; dadurch erhält er ale Arten, die 
ein Brachader haben muß; und zur Zeit, wo der Landmwirth 
und fein Zugvieh gerade die wenigfte Arbeit haben. In Mitte 
des Brachmonats wird der Acker mit gutem Staudenroggen 
gehörig, aber etwas dünner wie gewöhnlich befäet. 


Gewiß fteht in der Fürzeften Zeit die fchönfte Wiefe da, 
welche allen Gefahren der Näſſe und Dürre trogt, Im Sep: 
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tember, ehe es zu fchloffen anfängt, wird die Wleſe abgemäpt, 
und fonft nichts gethan, 


Geht da nicht alles nach der gewöhnlichen Bewirthfchaf: 
tung des Landınannes? — cr erbält Brade, und braucht fie 
als Wiefe, ohne dem Acker an Getreidbau hinderlich zu fenn, 
und das abgemähte Korn giebt vielmehr die befte Aernte, da 
es fich viel bejjer vor dem Winter bejtockt, und eine Härte und 
Dauer dadurch erhält; es iſt viel weniger dem Mißwachs uns 
terworfen, als ein ſpät gefüeted Korn, das der Früpfrojt oft 
im Milchfaftröhechen zeriprengt. 


Wird da nicht die Urfache fo vieler Mißjahre in der Win: 
terſrucht gänzlich vermieden? Man bat den Vortheil, daß die 
Beitellzeit fchon im Brachmonate vollendet it; man bat nebſt 
dem abgematteten Dieb mehr Zeit, die noch übrige Aernte an 
Kraut, Rübenfamen, Hanf, Flachs, Rüben ꝛc. zu vollbringen, 
Ja man gewinnt an Zeit, das Grumet mit Gemächlichkeit zu 
behandeln, und einzubringen, und ijt nicht genöthiget bei größ: 
ter Hipe des Sommers erſt Samenkorn zu drefchen, Endlich 
befüömmt man für das Fünftige Jahr eine viel frühere Aernte, 
und führt überall fo gut, obne von feinem lieben Brauche abs 
zuweichen. 





111. Ueber die Benuͤtzung todter Pferde. 


Veranlaßt durch den Aufſatz S. 95 im Februar-Hefte des 
Sentral: Blatted. 


Der DVerluft eines Pferdes trifft den Landwirth, noch mehr 
aber den bloßen Fuhrmann weit härter, ald man gewöhnlich 
glaubt. Abgefehen von dem oftmals mehrftündigem Zeitver: 
lufte, womit die Anzeige des Falls beim Wafenmeijter verbuns 
den it, und der Gebührleiſtung entweder in baarem Gelde, 
oder durch Ueberlaffung der Haut nach einer Schäßung, welche 
nicht von dem Cigenthümer, fondern von dem Cariller ausgeht, 
fo gebt jenem alles Uebrige verloren, mas zuſammen weit 
mehr werth ijt, als die größte und beite Haut. 


Es dürfte dem Zwecke des oben genannten Auſſatzes für: 
derlih fenn, die Lejer des Centralblottes von dem Inhalte ei: 
ned Berichtes *) in Kenntniß zu fegen, welcher duch eine 


*) Der Titel diefes Berichtes ift: Recherches et considerations 
sur l'’enlevement et l’emploi des chevaux morts. Paris 1827. 


413 


Special: Commiffion dem Polizel-Präfecten zu Paris 1. $. 1827 
über den dortigen Gaupt:Schindanger (zu Montfaucon) er: 
ftattet worden, und worin insbefondere auch augegeven ij, wie 
die einzelnen Theile der Pferde verwendet werden, und noch 
beffer verwendet werden Fünnten, 


Ude Theile eines Pferdes können benützt werben. 


1) die Zaare, namentlih die Schmweif: und RADHERD INN 


ihr Verbrauch iſt bekannt. 


2) die Zaut liefert bekanntlich ein gutes Leder, und Abfälle 


3 


4 


) 


— 


davon laſſen ſich zu Leim verſieden. 


Das Fleiſch. Eine ſehr große Quantität desſelben wird 
an die Menagerie des kgl. pflanzengartens abgeliefert; 
Hunde, Schweine, ſelbſt Hühner werden damit gefüttert, 
auch kann ed zur Gewinnung des Fettwachſes, ded Ammo— 
niats und des Berlinerbfau’8 verwendet werden. — Aus 
allen Umitänden gebt hervor, daß die zu Paris fo zahls 
reiche Klaife der Armen ſich häufig mit Pferderleifch nährt; 
die Arbeiter zu Montfaucon eſſen es, und befinden fich 
wohl dabei, und wie oft hat nicht der Soldat, in ſchwie— 
tigen Lagen, zu dieſer Speife feine. Zuflucht nehmen 
müſſen? — In Copenbagen wird das Pferderleifch wie 
andere® verfauft, und wenn auch in neuerer Zeit dasfelbe 
nicht mehr fo häufig ıwie früher gegeſſen wird, fo liegt 
der vornehmſte Grund hievon in dem gegenwärtig höheren 
Preife der Pferde; die Gefangenen erhalten noch jegt Eein 
anderes Fleiſch. 


Die Flechſen find nach den Haaren und der Haut am 
meijten gefucht. Sie werden getroduet, kommen fo in 
den Handel, und werden nicht felten in großen Parthieen 
ſelbſt in's Ausland verfendet. Sie geben bekanntlich einen 
vortrefiliden Tifchlerleim. 


5) Zingeweide. Die dünnen Gedärme tönnen von den ai: 


ten : Fabrifanten benügt werden. Gewöhnlich werden alle 
Eingeweide ald Dünger verbraucht, und die Landleute der 
umliegenden Dorfer bezahlen für die Ladung eines zwei— 
fpännigen Wagens 5, 6 bie 7 Franfen. Aus den Ginge 


weiden Fann auch Fettwachs (für die Lichterzieher) bereis 
tet werden. 


6) Das Kerr. Der Abdeker zieht, nach, der Haut und den 


Flechſen den größten Vortheil aus dem Fett, es wird dar 
bee auch mit allee Sorgfale geſammelt. Der Keiel, 
28 


au 


7) 


8) 


9) 


⸗ 


worin es ausgelaſſen wird, wird nicht mit Holz, ſondern 
mit Knochen geheizt. — Die Schmelzarbeiter ziehen das 
Pferdefett jedem Oele vor, weil es nicht dick wird, eine 
gleiche Flamme und weit größere Hitze giebt; die Bereiter 
des ungariſchen Leders bearbeiten damit die Häute, und 
die Geſchirrmacher geben dem Leder dadurch die gehörige 
Geſchmeidigkeit. 


Die Züfe werden von den Hornarbeitern zu Kämmen, ge: 
preßten Dofen ac. verarbeitet; fie dienen auch zur Fabri⸗ 
Pation des Leims, des Salmiaks und des Berlinerblaus, 


Knochen. In der Umgegend von Paris und felbft in der 
Stade gab ed ehemals Mauern, wo Thierknochen bie 
Stelle von Steinen vertraten. Die Chemie lehrte von 
diefen, an animalifhen Subftanzen fo reichen Theilen eis 
nen andern Gebrauch; fie find für verfchiedene Künfte fo 
wichtig geworden, daß man fogar Mangel daran hat. Was 
auf den Feldern zerftreut umber lag, wurde eifrig gefams 
melt, fogar jene Mauern verfchwanden, und Knochen ge: 
hören jept unter die Einfuhr-Artikel aus Spanien und 
Italien. — Knochen mwerden verarbeitet vom Drechsler, 
Fächermacher und Meſſerſchmied, fie werden zur Gewinnung 
des Tifchlerleims, zur Bereitung der Frankfurter Schwärze 
und des Ammoniaks gebraucht; zerftoffen oder gemahlen 
geben fie einen vorzüglichen Dünger. 


Die Berwaltung der Hospitäler zu Paris erlöste aus 
dem Verkaufe der (Thier:) Knochen jährlih uhgefähr 
1800 Fronten. Im Jahre 1821, wo diefer Verkauf durch 
Öffentliche Verfteigerung zum erften Mal Statt Hatte, be: 
trug der Erlöß 9,026, im Jahre 1822 8478, und i. 9. 
1825 6182 Franken. 


Die Maden, welche fih bekanntlich in Menge und fchnell 
aus Fleifch und Eingeweiden entwickeln, find ein vorzüg: 
liches Futter für Hühner, Kapaunen, Fafımen ıc., afle wer. 
ben davon in kurzer Zeit fehr fett; in einer Zeit von 
14 Tagen follen fie um das Doppelte und Dreifahe an 
Gewicht zunehmen. ® 


415 


112. Aeehan  Berfonmalimg *) der Departements der 
Seine und Dife. Konkurs von Mortieres. 


Ausb dem franzöfifhen Zournale der »Fortfchritte« (le temps) vom 
j 22. Mai 1836. 


- Mit gedßter Aufmerkfamkeit vernehmen wir die ausführs 
lihe Mittpeilung des Hrn. Eharbonneau, Ubgeprbneten der Zus 
ckerfabrikanten der Dröme und Ifere Departements. 


Die Einführung diefer Verfammlungen in Frankreich bat 
den Zweck, eine unermeßlihe Lüce in unfern. Einrichtungen 
verſchwinden zu machen. Der Uderbau hatte bei uns niemals 
feine gefeplichen Vertreter; er konnte daher zu Feiner Zeit feine 
Rechte geltend machen, den Befchwerden Abhilfe verichaffen, 
und die Staatögemalt über den Gang aufklären, den fie zu 
verfolgen habe, um die Landiwirthfchaft in beftändige Bewegung 
zu fegen, und in felber zu erhalten, 


Wer follte wohl zweifeln, daß die Einführung folcher Kon: 
greſſe nicht eine große -Wohlthat für unfere Landwirthſchaft it; 
diefe Derfammlungen werden auf allen Punkten des Gebietes 
Geſellſchaften von ausgezeichneten Männern bilden; fie werden 
ächte Landwirthe vereinigen ,. deren Fräftige Hand täglich ben 
Pilug führt und leitet, und deren gefunde Vernunft und viel: 
jährige Erfahrungen die Entfheidung über Anfragen, welche 
Bezug auf die Landwirthſchaft haben, zu erleichtern im Stande find. 


Diefes find die Ideen, die uns während der ganzen Zeit 
des Konkurfes, welchen die Verfammfung dee Seine und Dife 
zu Mortiered am 5. dieſes Monats auf dem fchönen Landgute 
des Hrn. Tenard den Landwirthen dargeboten hat, unanfhörlich 
beſchäftigten. | 


Die Verſammlung war zahlreich, und gewährte einen um 
fo feierlicheren Anblick, olg man nur wenige, Männer dabei fand, 
weiche mit der Landwirthichaft nicht vertraut waren: bei dem 
Anblicke diefer Landleute, Die ihre ehrenvolle Eriftenz bloß dem 
Grund und Boden verdanken, bei dem Anblicke, mit welch’ ge: 
wiſſenhafter Aufmerkſamkeit fie ihre Nachforfhungen anftellten 
über alles, was fie in Unfehung des Verdienſtes eines jeden 
Konkurrenten aufklären Ponnte; im Hinblide, wie fie ihre bes 


*) Zn Bayern Kultur s Kongreffe genannt. Die neueften Be: 
ftimniungen hierüber find in den tevid. und aflergnädigft ges 
nehmigten Saguugen des Iandw. Vereins vom 1. Okbr. 1855, 
$. 13 enthalten. i u 
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urtpeilenden Bemerkungen, ihre Kritiken, und faft immer eich: 
tigen Beobachtungen über die Vortheile und Nachtheile der Ein: 
führung vervolltomneter Juſtrumente vortrugen, Fonnten mir 
nur ihre Einfiht und zugleich die Nedlichkeit, Unbefangenbeit 
und Offenheit bewundern, mit welchen fie von ihrer Meinung 
abflanden, wenn man ihnen ihren Irrthum bemeifen konnte. 


Die Vertheilung der Preiſe brachte die beſte Wirkung ber: 
vor; der richterliche Ausspruch wurde von allen anmwefenden Zu: 
fepern als gewiſſenhaft und nachgewieſen anerkannt; Priegerifcher 
Trompetenſchall erfoigte jedesmal, wenn der Name des Preis; 
traͤgers ausgerufen wurde. Die goldene Medaille wurde einer 
Säemafchine des Zugues zuerkannt, und diefe von alten probs 
tifchen Landwirthen einem neuen Inftrumente ertpeilte glänzende 
Auszeichnung war für uns eine günjtige Vorbedeutung für uns 
fere künftigen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe. 


Was wie zu Mortiered gefehen haben, Binterläßt in 
und einen lebhaften und mächtigen Eindruck, den wir in 
unfere mittägliden Departementd mitnehmen. Wir werden 
bei den Lokalbehörden und Ackerbaugeſellſchoſten das Anfuchen 
ftellen,, ähnliche Kongreffe einzuführen. Wir werten auch die 
veroolfomneten Ackerwerkzeuge und Inftrumente einführen, welche 
unfer eifriges Landvolk zu würdigen nicht ermangeln wird; wir 
werden die als zuverläffig anerfannten Methoden verbreiten, 
und zue Nachahmung aufmunteen ; auch haben wir um fo mehr 
Hoffnung des Gelingens, als die Zucerfabrifation bei ung ſchon 
den Sinn für diefen Induſtriezweig vorbereitet hat: diefer wen: _ 
bet die Kapitalien dem Ucerbau zu, und ruft die biezu taugs 
lihden Männer herbei. Wir wollen geloben, zu trachten, daß 
diefer Induſtriezweig, welcher in unferenr fchönen Lande Faum 
begonnen hat, ſich frei darin entiwicele und die Lofung geger 
ben werde, daß unfere Kultur aus dem tiefen Geleife hervor 
trete, in welchen fie zurückgehalten ift. 


nn  — 


115. Ein Beitrag zur Ausbildung junger Gärtner. 


Allgemeine Klage herrſcht in Bayern über das Gärtner: 
Perfonale. Wichtig möchte der nachftchende Auffag aus der 
allgemeinen Gartenzeitung für diefen Gegenftand ſeyn. 


Der Gegenftand diefes Auffapes ſchien mie wichtig genug 
zu fepn, meine Gebanfen und Erfahrungen jungen angehenden 
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Kunitgärtnern mitzutheilen, die Geſchick, Berfag und guten 
Willen genug haben, fich fo auszubilden, um einft der Gärtne⸗ 
zei Ehre zu machen, und Den volltommen zu entfprechen, für 
mas fie (nämlich für gute Kunjtgärtner) gebolten fenn wollen. 
Leider! giebt ed nur zu viele, die bloß des Lehrbricfed wegen 
Kunftgärrner ſeyn wollen; uber nichts weniger find als das, 
ſondern im Gegentheile der Gärtnerei mehr zur Schande ale 
zur Ehre den Namen eines Kunjtgärtners führen. 


Ih kenne und ſchätze das Fach eines guten und akkuraten 
Küchengärtners; allein heut zu Tage verlangt man meit. mehr 
von einem guten Gärtner, er fol und muß feine Kunft durch 
alle Zweige theoretifch und praftifch verſtehen. 


Bor Ulen muß er zuerft haben 


er 


Sortdanernde Luft uud Liebe zu feiner Zunft, und zwar 
durch alle Zweige der Bartenfunft und Gärtnerei in. ihrem 
ganzen Umfange! Gr muß, daß ich mich fo ausdrücke, fchon 
im DBoraus mir Leid und Seele Gärtner fern. Dranche flellen 
fi bei dem Antritte der Gärtnerei immer nur einen Zweig 
derfelden, und zwar nur deu vor, zu welchem fie die melite _ 
Lujt und Neigung haben, entweder die Blumenkultur, Treiterel, 
oder fchöne Garrenkunjt, Küchengärtnerei u. f. wm. Sie werden 
in diefen Zweigen der Gärtnerei allenfalls gefcict, aber, wenn 
fie einen Pojten befommen, mo ale diefe Zweige zuſammen 
betrieben werden, dann fehlt ed ihnen bier und da. Wieder 
Andere jtellen fich blos den Genuß des Angenebmen, das dieſe 
Kunſt nur erſt nad Mübe und Arbeit darbietet, vor, und träus 
men, wenn fie fib die Sade bildlich voritellen, nur vom Pa: 
radiefe. Dergleihen Subdjekte fcheuen jede mühfame Arbeit, 
Wetter und DBeichwerlichkeiten, mit welchen der praftifche Gärt— 
ner ſehr oft kämpfen muß, erkalten ſehr bald und werden ſehr 
felten brauchbar zu diefem Geſchäſte. Der bebarrliche, einen 
feiten guten Willen und ausdauernde Luft habende Gärtner ads 
tet nie auf dergleichen Befchwerlichfeiten- und Mühe, fein Vor— 
fa muß ausgeführt werden, es mag biegen oder brechen. Ein 
foiher Gärtner, der bei Allem ſelbſt mit gemefen it, und an 
Ules Hand angelegt bat, weiß dann auch Überall eine richtige 
Berechnung und Benüpung der Zeit zu machen, um Alles mit 
Drdnung zur rechten Zeit zu beendigen. Sein Garten zeichnet 
fich gewöhnlich durch Sauberkeit, Ordnung, trefilihe Pflanzuns 
gen und Benügung aus, Er macht dieſes mit der möglichiten 
Erfparniß der Ausgaben und wenig Taglöhnern; er weiß, wie 
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viel er von diefen verlangen kann, und wird felten von ihnen 
hintergangen werden Fönnen. Er wird ferner auch feine ihm 
übrig bleibenden Nebenftunden dazu benügen, um fich aus guten 
Büchern in der Botanik, fchönen Gartenkunſt, und andern uns 
ten angegebenen Hilfs:Wiffenfchaften zu belchren, und mit dem 
Gange der Zeit fortfchreiten, alle neuen Entdeckungen und Ber: 
befferungen in feinem Bade kennen lernen und verfuchen. 
# 


2. 


Muß er Förperliche Abhaͤrtung haben, und fleißig und 
ehätig feyn. in weichlichee und unthätiger Menfch fchicht fich 
felten zu Etwas, am Allerwenigiten aber zum Gärtner! Fleiß 
und Thätigfeit find aber die erbabenen Tugenden eines jeden 
nüglihen Menfchen, einem guten Gärtner dürfen fie aber durch: 
aus nicht fehlen! Kommt der Nacläfige mit den Gefchäften 
einmal in's Stocden, fo iſt das Koftbarfte in der Welt, die 
Zeit, dabin, und manche notbiwendige Arbeit bleibt nun, we—⸗ 
gen eben vorfallender noch dringenderer, ganz liegen; an Ver: 
befjerungen oder neuen Anlagen iſt dann gar nicht zu denken; 
er wird in Allem der Lepte fenn, und feiner Herrfchaft die früs 
hen Produkte feiner Kunſt erſt daun Kiefern, wenn ſich feine 
Nachbarn fchon lange damit völlig überfättigt haben. Um Mels 
ſten teitt diefer Sal. auch ein, wenn dee Gärtner die fchönen 
und reizenden Morgenjtunden verfchläft, 


> 


Muß er die Bärrterei in einem großen Barten, wo 
mehrere Zweige derfelben betrieben werden, unter der Auffiche 
eines vernünftigen, geſchickten und braven Lehrherrns erier- 
net haben. Er muß fih fodann auch im Auslande umſehen 
und Im fcehönen berühmten Gärten, befonder® aber in hofländi- 
fhen, eine Zeitlang Arbeit zu befommen fuchen; bier wird er 
fih bald belehren, mie man die Zeit benüßen müſſe; cr mitd 
arbeiten lernen, wenn er es noch nicht Bann, und erfahren, was 
ein Gärtner durch kluges Unftellen, Fleiß und Mühe erzwingen 
kann. Hier kann er fih, wenn es ihm wirklich Ernſt ift, et: 
was Gründlihes zu lernen, den Grund zu feiner Kunft im 
ganzen Umfange legen, und einen Schatz von praftifchen Er—⸗ 
fahrungen fammeln, dee ihm zeitlebens unendlich nüthen wird, 
und wo er fich bei jeder Gelegenheit Rathes erholen kann. 

Diefer — beſteht in einem Tagebuche, in das er uns 
tee dem jedesmaligen Datum alle Erfahrungen in der Kultur 
fremder Bäume und Pflanzen, jeden Verſuch und deffen Erfolg 
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und alle Nebenumftände, Drt, Wetter, Erde u. dgl. aufzeich- 
net. Am Schluſſe jeden Jahres macht er dann ein Regifter 
darüber. Diefes Tagebuch ſetzt er fein ganzed Leben hindurch 
fort. &o viel er au fonjt aus guten Büchern lernen Fann, 
fo wird ihm dod in der Welt Feines fo viel Nupen gewähren, 
wie dieſes, welches feine eigenen Erfahrungen enthält; er fieht 
bleraus, wie fih eine Sache in diefer oder jener Lage hier 
oder da verhält. Er iſt dann im Stande, immer im Voraus 
die Woche, fogar den Tag zu beflimmen, wenn er diefes oder 
jenes Produkt zu liefern fähig ift. 


4. 


Bon den Hilfs: Wilfenfchaften muß ein guter Gärtner ſich 
folgende anzueignen ſuchen; fie find ihm fo nüglich, als irgend 
eine der vorigen; ſehr oft Fann ec ſich durch fie helfen, ja es 
giebt Fälle, wo er ohne fie nicht fortfommen kann. Ich rechne 
hieher die Kenntniß der Geographie und Kenntniß der Klimate 
ollee Länder. Wir baben täglich mit fremden Samen, Plan: 
zen und Bäumen zu thun, nnd nicht jelten hilft uns die Kennt: 
niß der Lage, des Klimas und des Bodens eines Drted, wo 
die Gewächfe beritammen, aus aller Verlegenheit. Go wiſſen 
wir zum Beifpiel, die Magnolia grandiflora wachſe in feuds 
tem niedrigen Boden in Kentufie, und einem fo milden Klima, 
dag wir uns in Deutfchland nicht einfallen laffen dürfen, dies 
felbige an das unferige im Feeien zu gewöhnen. 


Die Magnolia glauca wählt zwar auch bier, aber fie 
wird auch in Penfplvanien gefunden, wo bie Winter oft heftige 
Kälte mit fi) bringen; wir willen, daß fie befonders freudig 
in verwedter Moorerde wählt und ſehen fie bei geſchütztem 
Stande und Bedefung im Winter, im Sommer unfere äjthes 
tifhen Prlanzungen mit ihren äußerft moblriehenden Blumen 
zieren, In eben dieſem Landftrihe von Penfolvanien, wo bie 
Kälte im Winter oft beftiser als bei uns ift, finden mir auch 
das Rhododendron maximum, die ſchönſten Azaleen und Kal— 
mien, und doch erfrieren diefe ſchönen Sträucher oft in unfern 
Gärten; allein das ift ganz natürlih: denn die Kenntniß die: 
ſes Landes fagt und, daß während der heftigen MWinterfälte da: ' 
ſelbſt dieſe Sträucher unter dem tiefiten Schnee, den mir aufer 
ber Schweiz und andern Gebirgen nie haben, vor Kälte und 
Froſt gefihert flehen. 


Botanik. Der Gärtner muß feine Pflanzen richtig zu 
benennen, zu analpfiren und nah dem eingeführten Linnefen 
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Softeme zu ordnen wiſſen. Wie unfhuldig, und mit welchem 
reinen Vergnügen kann bier der gute Gärtner nicht feine Spa— 
zlerginge des Sonntags in der fchönen und freien Natur bes 
nüßen, mo ihm jeder Schritt genug Stoff zu Beobachtungen 
darbietee! — Sodann muß die Lehre von den wirkfamen Kräf: 
ten der Natur in phyſikaliſcher Hinficht, Prlanzen : Phniologie, 
Über die Ernährung und deren Stoffe, und Agrikulturchemie 
kennen. Ferner muß er Geometrie, Zeichnen und lateiniſche 
Sorachkenntniß beſithen. Mit dieſen Hilfswiſſenſchaften bekannt, 
wird er ſich in jeder Lage forthelfen und woht befinden; er 
wird den guten oder fchlechten Gehalt des Bodens leicht erfens 
nen, und zweckmäßige Mittel zu feiner Beiferung, mo fie nd- 
thig find, in dem gehörigen Grade anwenden Pönnen. 


5. 


Muß fi ein guter Bärener bei ſeinen Untergebenen im 
gehörigen Reſpekt zu halten willen: nicht etwa durch Aufs 
braujen und ſtolzes brutales Wefen, nein, durch Beftigfelt und 
genaue Pünftlid;Peit iu allem feinen Thun und Laffen! Er muß 
Über jede Nachläffigkeit und nicht pünktliche Erfüllung feiner 
Befehle von denfelben ernjtlich Rechenfchaft fordern; denn fobald 
er fi) zu tief mit ihnen einläßt, mit ihnen mährend der Arbeit 
ſchwäzt oder gar ſcherzt, dann it es fchon um die gute Pünfts 
lichkeit gefiteben! Der Gärtner ift dann felten ganz Herr, und 
die Leute thun meiſtens nur, fo viel fie wollen; will er ja 
durchgreifen, um ſich den verlornen Reſpekt wieder zu verfchafs 
fen, fo gebt es felten ohne Grodhelten für ihn ab. Die Leute 
merfen ſich dieſes nur gar zu bald, und betrügen den Gärtner 
‚an Zeit und Arbeit, fo oft fie können. 


6. 


Muß der Bärener feine Leute, fo wie fich felbft, anzus 
ftellen wiffen; d. i., wenn eine Urbeit fertig it, fchon eine 
andere in Bereitfchaft haben, die nun an der Reihe iſt, oder 
die vorzüglich gemacht werden muß. Gr darf nicht erft fragen: 
„ſeyd ihre fertig, habt ihr diefes nun beendigt ?« die Leute möc- 
ten fonjt glauben, fie wären zu fchuell fertig geworden, cder 
denken: er wille die Arbeit nicht richtig zu beurtbeilen* und 
nehmen fi bei der eriten Gelegenheit fibon beifer Zeit. Auch 
muß er jeden Ubend überlegen und in Ordnung beingen, mas 
er Alles den ınorgenden Tag über vornehmen will, damit die 
Leute, wie die Glocke ſchlägt, jeder feine Arbeit weiß. any 
erdärmlich iſt es mit anzufehen, wenn der Gärtner die Taglöps 
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ner zufammen nimmt, mit ihnen in den Garten herumziehet 
und die nörhigfte Arbeit erft auffuchet, dann an Drt und Stelle 
mit ihnen überlegt: „welches wohl nöthiger und mas wohl am 
Füglichſten zuerit vorzunehmen fen,“ nun anftellt, und in ein 
Paar Stunden fi) wieder anders befinnt, die Leute wegnimmt 
und was Underes anfängt. in foldes Beiſpiel findet man 
nicht weit von hier In einem Garten, wo auch Lehrburfche ges 
lernt werden! (Die ganze Kultur beftcht bier für das Gewächs— 
haus in Rosmarin und Winterlevfojen, und in der Wartung 
der gewöhnlichſten Gemüſe für die Küche!) 


7. 


Es giebt eine Urt Gärtner, die ſich für ſehr geſchickt hal⸗ 
ten, die aber nicht überlegen, daß man in dieſem Fache ſo leicht 
nicht auslernet: fie widerfprechen ihrer Herrſchaft, fo oft es 
Gelegenheit dazu giebt, obne zu bedenken, daß fie die tieffte 
Arroganz dadurch an den Tag legen, und die Herrichaft nicht 
felten den feiniten Geſchmack in allen ihren Unordnungen vers 
räth; dieſe Menfchen werden aber ſehr oft durch ihre eigene 
Unmiffenpeit überführt und befchämt. Der vernünftigere, mit den 
bemerkten guten Eigenſchaften ausdgerüitete Gärtner vollzieht 
gerne Dasjenige, was feine Herrfhaft ausgeführt zu haben 
wünfdt, wenn er findet, daß die Sache ihren Werth bat, ohne 
leere Widerfprechen. Sieht er fich veranlaßt, feine Meinung 
darüber zu fagen, oder der Derrfchaft andere Vorſchläge mas 
chen zu müſſen, fo thut er es mit Befcheidenheit; behauptet 
aber nie feinen Kopf eigenfinnig. Die Herrſchaft ficht am Ende 
über lang oder kurz doch ein, mer Recht hatte. Er wird über: 
dieß feine ihm übergebene Gärtnerei in jeder Hinfiht nicht nur 
äußerſt wohl einrichten, fondern auch feine Treibereien, Küchen: 
garten, Baumfchulen, Lujtgärtnerei, Blumen und Gewächſe, 
zu jeder Zeit im beften Wohlftande haben. Mit Vergnügen 
werden Gartens und Pflanzenfreunde bei ihm verweilen, fie 
werden ſich dur ihn, und er durch fie, in manchen Fällen be: 
lebren. Wie mancdes ſchöne und nützliche Buch wird er von 
ihnen zur Einſicht erhalten, und ſich dadurch Veredlung und 
neue Belehrung verſchaffen können. 

Seine Herrſchaft, wenn fie human iſt, wird ihn fo wenig 
als möglich fühlen Laien, Baß fie fein Gebieter ift; fie wird 
ihn mit Achtung und Wohlmollen behandeln. Cr hingegen 
wird fich täglich bemühen, fich diefer guten Gefinnungen und 
Liebe immer mwürdiger zu machen. 5 mM. 
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114. Ueber das Fangen der Singvögel. 


Gin fhöner und wichtiger Aufſatz in Anſehung der Land: 
‚wirtbichaft, der Obſtbaumzucht und des Gartenweſens ift megen 
dem Fangen der Singvögel im Maiheft ded Centralblattes des 
landw. Vereins enthalten. 


Ya wirtlih ein großes Uebel liegt In diefem fo überband: 
nehmenden Fangen der Singpögel und Abnehmen ihrer Nefter 
fommt den Jungen. Die Polizei: Direktion von München ver: 
fündet zwar alljährlich diefes Verbot bei Strafe, mie dieſes 
Zeug des Polizeianzeigerd vom 19ten Junius Ddiefes Jahres 
wieder gefhab. Uber was fruchter e8? Nichts. Man fieht 
ftetö junge Leute im englifchen Garten, welche die Nefter ab: 
nehmen, und jedes Jahr fühlt man mehr diefen Mangel der 
©ingvögel, die für diefen Zaubergarten in jeder Hinficht größ: 
tes Bedürfnig wären. Am Lande ift es noch ärger, da kann 
vor den muthwilligen Knaben faſt gar Pein Vogel mehr aufs 
fommen. Es giebt doch in Bayern die firengfle Verordnung 
dagegen, So macht das Generalmandat vom Aten März 1750 
"(Siehe Generalien-Sammlung Bd. I. ©. 7) einen gewaltigen 
Lärm dagegen, und verhängt große trafen. Es heißt da: 
„als beſeblen wir all und jedem unferer Beamten und andern 
Dprigkeiten, mer dieſe fennd, bei unferer höchſten Ungnad und 
anderm ernftlichen Einſehen, auf die Betretene nicht nur genaue 
« Dbfiht und Spech halten zu laffen, fondern den Mebertretern 
fogleih und zwar die Manns: mit Stock⸗, die Weibs: 
Perfonen aber Geigenfchlagung das erfiemal anzufehen; das 
zweitemal hingegen nebſt Karbatjch: Streichen ſowohl eins als 
den andern Theil in das Arbeitshbaus auf ein fo andere Wochen 
zu liefern, und das drittemal auf weiteres Betretten, das Manns: 
volk nachher Ingolftadt in die Schanz oder zur Arbeit auf bie 
Landftraffen auf eine längere Zeit, die Weibsbilder duplicata 
poena in das Xrbeitshaus transferiren zu laffen.“ Noch jtren: 
ger gebietet hierüber die Verordnung vom 17. Febr. 1758 
(Sieh General.:Sammlung loco eit. S. 26) und fagt, daß man 
bei Vorfällen die ausgefeßten Strafen unnadhläffig wahr machen 
fol.“ Es heißt weiter: „Weffentwegen dann, und banrit fich 
mit der Unwiſſenheit Niemand entichuldigen möge, iſt diefes 
unfer gnädigftes Gebot und Verbot bei jedem unferm Pfleg: 
und Landgericht, auch Hofmarfsorten jährlich den erſten Mai 
Öffentlich Fund machen und publiziren zu laffen, mit dem An: 
bange, daß dem Aufbringer bei verificirlicher That eine Necom: 
pens zu Theil werden folle.* Wohl ift in derfelben Zeit viele 
Zahre Hindurch diefer Verordnung Folge geleifter worden, aber 
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in der neuern Deit, wo ohnehin alle Polizei auf dem Laube in 
Vergeſſenheit Fam, denkt Fein Menſch mehr daran; höchitens Hält 
man die Gemeinden zum Abraupen der Obſtbäume on, und 
überfiebt dabei, daß man die Hauptabrauper, die Singvögel, 
zuerſt vertilgen ließ! — Wie follen aber obige Verordnüngen 
nur einigen Erfolg haben können, da die Vollzieher der Vers 
ordnungen davon felbft in ihren Wohnungen Dögel in Menge 
halten. Sehe man 3. B. uur in Münden in allen Straffen 
umher, und man wird überall an und. in den Häufern Vogel 
häuſer gewahren, Alle Sonntag iſt fogar ein eigener Vogel: 
markt. Es giebt förmliche Eonceffionen zur Unterhaltung von 
Dogelheerden ıc. 


Iſt das nicht wohl ein fürmliches Pasquill auf obige Ders 
ordnungen? — Können mohl bei foldben Berhältniffen auch 
alle diefe Verbote und Strafen was helfen? Ich glaube nicht. 
Denn gäbe es nicht fo viele Bogelfäufer, fo würde es natürs 
lich auch wenige Vogelabnehmer oder Stehler geben. Am zweck⸗ 
mäßigiten follte man daher einen Mittelweg zwifchen der na⸗ 
türlihen Freiheit, einen Vogel in der Wohnung zum Vergnüs 
gen zu alten, und der Forderung der Land» Obſtbanm- umd 
Garten: Wirthichaft, fohin der allgemeinen Wohlfahrt einfchlagen. 


Ich kenne ein Pand, mo diefes feit Jahren mit beftem 
Erfolge gefchehen iſt; das ift im ehemaligen Derzogthume 
Berg. Das Nachtigall fangen 3. B. war zwar nicht verboten. 
Wer ader in feinem Haufe eine hatte, mußte jährlich eine Ab: 
gabe von 30 fl. zahlen. Selten fand man daher eine Nachti: 
gall in einee Wohnung, aber in Menge im Freien in allen Ge— 
genden des Landes. in fihöneres Concert von Hunderten von 
Nachtigallen Fonnte man nicht hören, als im Hofgarten und in 
allen Gärten um Düſſeldorf. 


Es möchte alfo fiher auf jeden Fall das befte Mittel ſeyn, 
für das Vögelhalten eine jährliche Abgabe zu Gunften des Po: 
lizeifonds nach einer Klaffification der Vögel von 10-8-6—4 
2-1 zu beflimmen. Bald würden fich bie wohlthätigiten Fol: 
gen davon zeigen. . 


Am Junius 1856. 
U = um 
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115. Belehrung, alle Fleiſchgattungen zu jeder Jahres⸗ 
zeit ſchnell, leicht und wohlfeil, ohne Feuer und 
Rauch zu ſelchen (raͤuchern). 

Nah Sanſon's und nad eigenen Verſuchen bearbeitet und verein 

fat von Adolph Pleifhl, Doktor der Heiltunde und Profeffor 


der Ghemie. Eigens abgedrudt in dem zn Wirthfchaftss 
Kalender v. 9. 1856 


Don jeher ift der Landmann gewöhnt, Schweineileifh zu 
räucern, um es ald Selchfleiſch für längere Zeit aufbewahren 
zu Bönnen. Diefes Fonnte man aber auf dem Lande, wo eigene 
Rauchkammern und andere Vorrichtungen fehlen *), bisher nur 
im Winter vornehmen, und mar dabei noch von fo manderlei 
Umftänden abhängig, fo zwar, daß das Fleiſch bei derfelben 
Behandlung, an demfelben Räucherungsorte, bei aller Mühe 
und Sorgfalt niht Immer nah Wunſch ausfiel. Don andern 
Uebelſtänden, Diebereien 3. B. gar nichts zu erwähnen. 

Bei fo bemandten mißlihen Umftänden wird Jedermann 
gerne zugeitehen, daß ein Verfahren, mitteljt welchem man zu 
jeder Jahreszeit — ohne große Koften und ohne alle andere 
Vorrichtungen als ein oder höchſtens zwei bölzerne Gefälle 
(Schaffel, Kübel) zu benöthigen, in jeder Hauspaltung fich ſelbſt 
Selchfleiſch bereiten, und dabei mit Sicherheit auf einen guten 
Erfolg rechnen Fann — gewiß ſehr vortheilbaft, nüpli und 
wünichenswertb fen. Und ein foldes Verfahren, diefen 2weck 
zuverläffig und ficher zu erreichen, mird gerade durch gegenwär— 
tige Belehrung auf Unordnung der hohen Landesſtelle zur allge: 
meinen Kenntniß gebracht. 


Diefe Nuͤtzlichkeit wird noch einleuchtender, wenn man bes 
denkt, daß der Landmann zumellen gezwungen ift, ein Stück 
. Rindvieh mitten Im beißen Sommer zu ſchlachten, und das 
Fleifch zu verfhhleudern, meil er ed nicht lange genug aufzubes 
wahren verſteht. Noch fchlimmer ift ed, wenn AZurtermangel 
eintritt, und der Viehſtand vermindert werden muß, mo dann 
das Dieh tief unter feinem wahren Werthe im Preife berabs 
finft. 

*) In den früheren Wocenblättern des landw. Vereins ift aud 
die Räucberungs Methode in Weftphalen fanımt den — 

mern ausfuhrlich beſchtieben worden. A. d. R. 
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Durch das Bier mitgetheilte, und Durch mehrfache Verfuche 
erprobte Verfahren ift man im Stande, jede Zleifchgattung fehr 
lange aufzubewahren, und zum Genuſſe fehr mohlfchmecend ers 
halten zu Pönnen. 


Vorbereitung des Fleifches. 


a) Ralbfieifh, b) Ochſenzungen, c) Rindfleifh, d) Scin: 
fen und anderes Sleiih von Schweinen. 
Ale genannten Fleifchgattungen werden der Dauptjache nad 
gleih behandelt. 


Das Ralbfleiſch wird gleich nah dem Schlachten aus dem 
Zelle genommen, folte ed verunceinigt feyn, fo muß es. vorher 
gereinigt werden, etwa duch Wafchen mit Paltem Waffer; mau 
läßt es dann au einem Fühlen Drte durch 4 Stunden liegen, 
um felbes ausfühlen zu laffen. 

Ochfenzungen werden gehörig gereinigt. 


Das Rindfleifh wird in Stüde von etwa 8 Pfund zer: 
theilt, man ſchneidet die großen Knochen heraus, eben fo auch 
beim Kalbfleifh und Schweinefleiſch. 


‚Die Schinfen reiniget man, wenn fie verunreinigt ſeyn 
follten, vocher; den Knochen aus dem dicken Fleifhe Fann man 
herausnehmen oder auch darin lajfen. Lepteres ift fogar beifer. 


Alles Fleiſch wird jept gleih zu dem fpäteren nothwen⸗ 
digen Aufhängen auf irgend eine Art fchicklich vorbereitet. 


Man richtet ein reines, hölzernes Gefäß ( Stander, Schaf: 
fel, Kübel) zu, und reibt es mit Kuoblauh und Majoran 
gut ein. 

Einfalzen des Fleiſches. 
Auf 25 Pfund Fleifh nimmt man: 

Salpetr . j ; ; ; 4 Roth. 

Kochfalz j ’ r ı Pfund, 

Reife zerftofiene Wachholderbeeren i 14 Loth. 

Knoblauch fein zerfihnitten . ; ı— 2 80th. 

Moajorran . j : ; i 2 Löffel voll. 

Koriander (zerftojfen) . N ; 2 Löffel vol. 

4 Citeonenfhale fein zerfchnitten. 

Bein zerftoffenen Pfeffer etwas Br 

Einige Lorbeerblätter, 
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Mit diefen Dingen reibt man das Zleifch gut ein, und 
beginnt mit dem Salpeter, dann folgt Kocfalz, hierauf Wachs 
belderbeeren, dann Citronenſchalen und endlich Knoblauch; mit 
dem Majoran, Pfeffer und Lorbeerblättern wird zum Öchluffe 
das eingeriebene Fleiſch beftreut. 


Sollte Jemand die Gewürze nicht gut vertragen können, 
oder zu thener finden, der Bann fie auch weglaffen; Salpeter, 
Kochſalz, Wahholderbeeren und Knoblauch find jedoch nothwen— 
dig, und find auch überall zu haben, und Majoran wächſt auf 
jedem Fleckchen der Erde, mo er nur angebaut wird; den Bann 
man fich alfo auch leicht verfchaffen. Die Übrigen oben angeges 
benen Gewürze tragen allerdings zum Wohlgeſchmacke des ein: 
gelegten Fleifches bei, und koͤnnen unmögli viel Poften, fo, 
daß man in jeder Haushaltung die wenigen Kreuzer dafür leicht 
aufbringen wird. 


Beim Einlegen in das hölzerne Gefäß forget man dafür, 
daß Feine leere, hohle Zwifchenräume entfichen, Indem man fie : 
mit Beineren Fleiſchſtücken ausfüllet. So läßt man das Fleifch 
bedeckt über Naht fliehen, wo die Salze zerflieffen, und recht 
in das Fleifch eindringen Fönnen. 


Was vom Korchfalz beim Einreiben übrig blieb, löſt man 
in warmen meiden Waffer (Flußwaſſer, Teichwafler, oder in 
abgefochtem Brunnenwaſſer) auf, von dem man fo viel nimmt, 
daß Das Fleiſch damit Überdecft werde, wozu etwa 8 Seidel 
Waſſer nothwendig ſeyn dürften, und fept neukrdings mod) 
1 Seidel Kochſalz hinzu. Diefes Salzwaſſer gießt man auf 
das Fleiſch im hölzernen Gefäſſe, breitet ein Tuch darüber, da: 
mit Fein Staub und dergleichen bineinfalle, und läßt es fo 
duch 4 Tage an einem Fühlen Drte ſtehen. Am 5. Tage be- 
ſchwert man das Fleifch mit einigen vorher durch Wafchen ge: 
reinigten Steinen, und legt bis zum 10. oder 12. Tage von 
Zeit zu Zeit einige hinzu, um den Druck zu vergrößern; Fann 
man eine Schraubenpreffe anwenden, fo ift es nod) beifer und 
bequemer. Um 12. Tage nimmt man die Steine alle hinweg, 
oder läßt die Schraube nach, damit die Salzbeihe wieder recht 
in das Innere der Fleifchjtüce eindringen Fann, und läßt es fo 
durch 2 Tage ſtehen, worauf man den Druck nochmals auf 
24 Stunden anwenden Bann, wein man mil. 


Das Fleifih bleibt in dieſer Salzbeitze: 


Im Sommer (im Keller oder an einem andern Fühlen 
Orte). 


= 


Kalbfleiſch 8 bis 12 Tage. 
Dchfenzungen 8 — 12 — 
Rindfleiſch 14 — 18 — 
Schinken 14 — 18 — 
Im Winter: 
Kalbfleiſch 14 bis 18 Tage. 


Ochſenzungen 14 — 18 — 
Rindfleiſch 20 — 24 — 
Schinken 20 — 24 — 


Raͤuchern des Fleiſches. 
(Auf naſſem Wege) 


Etwa 3 Tage vorher, ehe man nach der oben angegebenen 
Zeit das Fleiſch aus der Salzbeige herausnimmt, bereitet man 


fi die 
Raͤucherungs⸗ Flüßigkeit 
auf folgende Weife: 


Man fucht in der Küche oder dem Kamine den Glanzruß 
(Kaminpech) auf, (der lodere Zlugruß taugt nicht) und Fraßt 
ihn fo vorfichtig ab, daß Fein Kalk, Mörtel (Malter) oder 
Lehm mit abgekratzt werde; diefen reinen Glanzruß *) läßt man 
zu feinem Pulver zeritoffen, und nimmt auf 25 Pfund Fleiſch 
1 Pfund Glanzruß, Übergießt ihn mit 4 Maß Flußmwaffer oder 
abgekochtem Brunnenmwajler, dem 1 Geidel guten Eſſigs beige: 
mifcht worden iſt, und, läßt das Ganze unter oft wiederhoftem 
Umräpren durch 60 Stunden ftehen, und ſetzt gegen das Ende 
(2 Stunden vor dem Gebrauche) 4 Loth Kochſalz Hinzu, rührt 
alles gut durch einander, und läßt ed ruhig abfegen. 


Iſt die Rußlauge nun fo vorbereitet, fo nimmt man das 
Fleiſch aus der Salzbeipe, reiniget ed von ben allenfalls an: 
hängenden Kräutern, und reiniget auch das Gefäß, in welchem 
die Salzbeitze war, gut aus, und legt das Fleiſch wieder hin: 
ein; oder was beffer ift, man legt das Zleifh in ein zweites 





) So viel bisher bekannt ift, findet man dort, wo blog Stein: 
Eoplen gebrannt werden, keinen Glanzruß; wo nur zumwellen 
Steinkopien gebrannt werden, Bann der vorhandene Glanzruß 
in Grmangfung eines beffern von bloßem Hole herrüprenden 
immerhin gebraucht werden. 
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reines Gefäß, und Übergießt ed darin mit der Rußlauge. Sollte 
die Rußlauge nicht alles Fleiſch bededen, fo gießt man auf den 
Ruß nochmals jo viel Waller, ald man zur vollſtändigen Bes 
deckung des Fleiſches braucht, rührt fleißig um, und fchüttet 
diefe zweite Rußlauge, nachdem fie vorher duch Abſetzen Bar 
geworden ift, zue erfteren auf das Zleifh. In diefer Rußlauge 
läßt man das Fleifh nun 24-48 Stunden liegen, und wendet 
ed während diefer Zeit einigemal um, damit die Flüſſigkeit 
überall gut eindringen kann. 


Zu lange darf das Fleifh in der NRäucherungsflüffigkeit 
nicht dlelben, weil es font einen unangenehinen Pechgerud 
annehmen könnte. 


Das aus der Rußlauge genommene Fleifh hängt man on 
einem luftigen Drte fo auf, daß ed mit Kaltwänden in Peine 
Derührnng fommt. 


Nah 2-53 Tagen iſt das Fleifh fchon genießbar, läßt 
ſich aber auch fehr lange aufbewahren. Die Rußlauge kann 
öfters, und fo lange benügt werden, bis fie ganz erfchopft ift. 


Es verfteht ſich übrigens von felbft, ‚daß man die oben 
angegebene Menge aller nothmwendigen Dinge in dem Maße 
vermehren muß, in welchem man mehr Sleifh fo zubereiten 
wild. Wil man 3. B. 50 Pfund Fleifh einlegen und ſelchen, 
fo muß von allen angegebenen Körpern die doppelte Menge 
genommen werden, die Zeit bleibt aber diefelbe. 


Das auf vorftebende Weiſe (auf naffem Wege) gefekhte 
Fleifch Hält fich recht lange gut und faftig. Nach einiger Zeit 
zeigt fih wohl bie und da ein weißer Schimmel an bemielben, 
welcher aber bloß auf der Oberfläche bleibt, und nicht in das 
Fleiſch eindringt, nicht den geringjten Nachtheil verurfacht, und 
vor dem Kochen mit Waller abgewafıhen wird, 


Jedermann, der nach der hier gegebenen Vorſchrift fein 


Fleiſch zubereitet, wird fich durch eigene Erfahrung vun der 
Haltbarkeit und von dem Wohlgeſchmacke desfelben Überzeugen. 


Sollte man auch noch andere Fleifchgattungen, ale z. B. 


e) Spanferkel, f) Geflügel und g) Sifche felchen wollen, fo 
verfahre man nah Sanfon (da ich mit dieſen Fleifchgattungen 
noch Beine Derfuche angeftellt Habe) auf folgende Weife: 


Aus dem Spanferkel (jungen Schweinhen), Geflügel 
und Sifchen nimmt man zuerſt die Eingemweide heraus, und 
treibt daun das Innere fleißig mit Salz ein, 
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Bei Gänfen, Enten, Treuthühnern (Indianen), Hühnern 
und Fiſchen Fann man zum Ausreiben der Bauchhöhle dem 
Salze etwas Pfeffer zufegen. 


Alle diefe Fleifchgattungen werden dann, wie oben gejagt 
wurde, behandelt, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nur 
ı Stunde in der vorgefchriebenen Salzbeitze bleiben, und bei 
ihnen Bein Druck angewendet wird. (Ich würde jedoch rathen, 
fie einige Stunden in der Salzbeitze liegen zu laſſen, damit fie 
von Ihr gehörig durchdrungen werden Pönnen. P—I.) 


Nach diefer Vorbereitung legt man dieſe Zleifchgattungen 

in die 
Nußlauge, 

und läßt fie nach der verfchiedenen Größe 1 bis 2 Stunden 
darin liegen, worauf man fie herausnimmt, und auf die bereits 
erwähnte Art (nämlich frei Hängend und entfernt von Kalfwän: 
bei) aufhängt. (Auch, Hier möchte ich- zum mehrftündigen Lies 
genlajjen in der Rußlauge rathen, weil diefes zum beffeen Eins 
dringen derfelben in das Fleiſch nothwendig ift. P—-I.) 


Zum Schlufe glaube. ich noch die Verficherung bier. bei: 
fügen zu müſſen, daß nach dem oben mitgetheilten Verfahren 
zubereitetes Rindjleifch und Schinfen der k. k. mediz. Fakultät, 
und der k. k. patr. öfon. Gefellfchaft in Prag zur Prüfung 
. vorgelegt, und beide Kleifchgattungen von beiden Behörden als 
fehr brauchbar und fehr wohlſchmeckend befunden und anerfannt 
wurden. 


Würfe 
faffen fich ebenfalls durch die Räucherungsflüßigkeit zum läns 
geren Aufbewahren gefickt machen. 
Man kann bei der Anfertigung der Würfte auf folgende 
Weife verfahren: 


Man nimmt 5 Pf. Schweinefteifch vom Schinken und 
Bratenſtück (die Knochen werden vorher fchon entfernt), zers 
hackt es wie gewöhnlich, giebt dazu: 

3 Loth Kochſalz, 

1 Quentchen Salpeter, 

1 Kaffeelöffel vol Majoran, alle 5 Dinge 

30 Körner Pfeffer, | zu Pulver ger 

1. Muskatnuß, ftoffen. 

1 Zeche Knoblauch Plein zerfchnitten und zerquetfcht, 
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knetet alles mit. den vorher rein gewaſchenen Händen gut durch 
einander, und. füllt die Maſſe in dünne wohlgereinigte Rinds— 
därme, welche 14-2 Zoll im Durchmeffer haben, 


Das Hüllen gefchieht wmittelft eines Trichters aus Hoen, 
ober eines eijernen Ringes, oder eines Schlüſſels, wie ohnehin 
bekannt iſt. Majorau, Pfeffer und Musfatuug tragen zum 
Wobhlgeſchmacke der Würfte wefentlich bei; wer aber das eine 
oder das andere diefer Gewürze nicht mag, oder zu theuer fin- 
det, kann es au weglaſſen. 


Die ſo zubereiteten Würſte bleiben durch 48 Stunden an 
einem Fühlen Orte liegen, damit die Salze und Gewürze reiht, 
in das mit Fett vermengte Fleiſch eindringen Fönnen: fie Fom: 
men. hierauf in die Rußlauge, (in welder vorher fhon chin: 
Pen gejelht worden fenn Pönnen,) und. bfeiben- durch 1? Stun—⸗ 
den darin. Man beſchwert fie mit einen Hölzernen Teller, das 
mit fie. nicht oben anfjchwimmen, fondern untergetaucht werben; 
fie werden dann herausgenommen, und atıf-- einer Stange frei 
in der Luft: ſchwebend aufgehängt. 


Sind die Würfte dünner, wie man fie aus Schweinsdär: 
men erhält, fo wird es hinreichen, fie- 6-8 Stunden in der 
Rußlauge zu laffen. Die ganz dünnen, etwa fingerdicken, blei- 
ben höchſtens 3 Stunden darin. 


Damit die Räucherungsflüſſigkeit befer in das Innere der 
Würſte eindringe, Faun man die dicken Würfte einigemal mit 
einer Ste: oder Nähnadel durchſtechen, bei den dünnen aber 
kann diefes füglich unterbleiben. 


Daß die fo zubereiteten und gefelchten Würfte fehr wohl: 
ſchmeckend find, und fi lange gut erhalten lajfen, mag man 
mir vor der Hand aufs Wort glauben; Jedermann aber, der 
ſich dabei mach der hier gegebenen Vorfchrift richtet, wird bie: 
von durch eigene Erfahrung die volle Ueberzeugung erhalten. 


116. Ueber das Einpdcdeln und Einlegen des Schwein: 
fleifhes in England, 2 Ä 


Der Körper des gefchlachteten Thieres wird in Stüde zer: 
ſchnltten, und in eigens Gefälle eingelegt, welche fo groß find, 
daß fie zwifchen ein uhd zwei Hundert Pfund. aufnehmen kön— 
nen. Man bereitet eine Salzauflöfung mit Waller, die fo 


431 


ftar iſt, daß ein Ey darin fchrmimmien kann; dieſe AUuflöfung 
wird dann gekocht, und wenn fie ganz ausgekühlt ift, über 
das. Fleiſch gefchüttet. Hierauf wird der Schlußdeckel eingefügt, 
und das Gefäß auf den Marktplatz verſchifft. Im dee unten 
fiehenden Anmerkung fügen mir noch die neueften Erfahrungen 
eines Schriftftellers über die anerkannt befte Methode zum Räus 
chern des Speckes bei. *) 





) Nachdem der ganze Körper des gefchlachteten Thieres die ganze 
Nacht hindurch hängen blieb, lege man ihn mit dem Rüden 
auf einen ſtarken Tifhy oder eine Bank; man fchneide den Kopf 
knapp an den Ohren ab, und ebenfalls die Hinterfüffe fo weit 
unter der Kniekeple, daß die Form der Schinke nicht entftellt 
wird, und an derfelben bequem aufgehangen werden Bann; 
hierauf nehme man ein Spaltmefjer und im Grforderungsfalle 
ein Handbeil, heile den Körper nah der Mitte des Rüdgra: 
des, und lege ihn in zwei gleihe Hälften; ferners löfe man 
die Schinten Am zweiten Gliede des NRücgrades, mweldes bei 

- der Theilung des Körpers erfcheinen wird, aus, umd gebe ihr 
nen durch MWegfchneiden der überflüßigen Theile, fo wie des 
anhängenden: Fettes, die gehörige Zurihfung. Der Selcher 
wird nun die vorftehende fharfe Kante des Ruͤckgrades mit eis 
nem Meffer und einem Beile entfernen, die erfte, zunädft der 
Schulter ſtehende Rippe auslöfen, dafelbft ein Blutgeſaͤß be: 
merken, und diefes herausnehmen müflen; denn bliebe diefes 
darin, fo künnte jener Theil: leicht in Faulniß übergehen. Die 
vorftehenden Shen müffen nach abgefchnittenen Schinken aus: 
geglichen werden. 

Bei dem Schlachten mehrerer Schweine mülfen die am ers 
ften Tage zugerichteren Theile auf Tafeln oder Breter gelegt, 
kreuzweis über einander gefcichtet, jedes einzelne Stüd mit 
Salpeter befreit, und das Ganze dann mir Salz bededit wer—⸗ 
den. Auf die nämliche Art verführt man mit dem Schinken 
ſelbſt; nur darf man nit überfehen, auch diefe ‚mit. etwas 
Sälpeter zu beftreuen, weil er die Poren des Fleifhes für die 
Aufnahme des Salzes Öffnet, dem Schinken einen angenehmen 
Geſchmack verfhafft, und fie auch faftiger macht. In Ddiefem 
Zuffande laͤßt man fie ungefähr eine Woche liegen, legt dann 
Die oberſten Stüde zu unterft, und falzet fie aufs Neue ein. 
Nachdem fie zwei bis drei Wochen fo gelegen haben, koͤnnen 
fie zum Teodnen in einen Edjornftein oder in einer Rau: 

kammer aüfgehangen werden; oder wenn es dem Gelder ger 

faͤllt, laͤßt er die einzelnen Sluͤcke noch einmal umlegen, ohne 
29” 
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117. Bon Anlegung lebendiger Heden und Zäune, 


Die lebendigen Zäune, welche nach den verfchiedenen deut: 
jhen Provinzen, in weichen man fie anlegt, verfchiedentlich be: 
nennt werden, nämlich, grüne Dede, Knick, grüner Hang, Paat; 
werk, Gehagezaun, lebendige Einbefriedigung — gehören zu 
den nüglichften, ofonomifhen Erfindungen, Jemehr wie fie an: 
legen, deſto beßer vermehrt fi die Menge des im Lande vor: 
Dandenen, lebenden Nutzholzes, mogegen dad Anlegen todter 
Zäune zue Verminderung des im Bande befindlichen Holzes ge: 
reicht. Nichts dejto weniger ſchicken fich. die lebendigen Zäune 
niht an alle uud jede nur denkbare Drte, vielmehr haben zu 
manchen Behufsarten die todten Zäune wirkliche Vorzüge. 
Wenn man 3. DB. ein nur kleines Revierchen einzäunen wollte, 
fo wäre ein lebendiger Zaun nicht wohl angemandt; denn, eben 
weil er lebt und wächſt, fo faugt er das Fleine Land, welches 


fie neuerdings einzufalzen; im dieſem Zuftande koͤnnen fie 
einen oder zwei Monate liegen bleiben, werden keinen Nach— 
theil erfahren, und mögen dann nah Bequemlichkeit zum 
Trodnen aufgehangen werden. Mehrere Zapre hindurch war 
ih gewohnt, meine Schmweinfleifhftüde und Schinken in 
dem ganzen Lande zu mehreren Landwirthen zu verführen, 
wo ih fie in die Kamine und andere Drte des Hauſes 
zum Trodnen aufhieng und mandes Jahr wohl an 500 
Schmeine fo vertpeilte. Allein ih fand, daß diefes Verfahren 
mit Unannepmlickeiten verbunden war, obwohl es gegenwärs 
tig no in Diemfriesfpire üblih if, 

Bor ungefähr zwanzig Jahren ließ ih mir ein Eleines Rauch⸗ 
gebäude von fehr einfaher Conftruction errichten. Es ift zwölf 
Auadratfuß groß, und die Wände gegen Sieben Fuß ho. Eis 
nes dieſer Gemaͤcher hat ſechs Aufpängebalten nothwendig, mo: 
von an jeder Wand einer, und die übrigen in angemeffenen 
Entfernungen angebracht find. Um fünf Reihen von Spedfeis 
ten aufzunehmen, müffen fie an den oberen Theil der Wand 
gelegt werden. Ein Stuͤck Holz, ſtark genug, um dad Gemicht 
einer Spedfeite zu tragen, muß durch die Bauchgegend der 
Spedfeite geftedt, und duch zwei Stride befeftiget werden, 
wahrend der Theil des Halfes herabpängt. Das Holzſtuͤck muß 
länger feyn, als die Dide der Speckſeite beträgt, damit die 
bepden Enden auf einem Balken ruhen können. Dan. bringt 
fie fo nahe an einander, daß fie ſich nicht berühren. Die 
Breite des Innern Raumes nimmt in einer Reihe 24 Sped: 
feiten auf, und da ed fünf Reihen giebt, fo enthalten fie 120 
Spedfeiten. Bon Schinken: kann man zu gleicher Zeit über 
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er umgeben ſoll, ſelbſt gar merklich aus, und es iſt dann nicht 
viel beſſer, als hielte man das Land um des Zaunes willen. 
Zudem werden auch lebendige Zäune alljährlich breiter, und ſo 
wie fie unter ſich immer Acger ſaugen, ebenſo nehmen fie auch‘ 
über der Erde "immer mehr an Breite zu, fangen alfo an, im—⸗ 
mer mehr den Platz diefes ohnehin engen Gärtchend oder Feld» 
ſtücks zu fchmälern und zu überfchatten. Um die Gärten herum 
taugen überhaupt die lebendigen Zäune eigentlihd gar nicht, 
weil fie doch nicht leicht fo dicht werden, daß nicht Hafen, 
Hunde, Schweine, Federvieh ꝛ⁊c. gar häufig hindurchzukriechen 
Gelegenheit fünden, welches ja allemal zum Schaden deſſen ger 
fihieht, was ınan in den Garten gefäet und gepflanzet hat. 
Nach meinem Urtheile fchicken fi um Gärten herum lediglich 
Mauern, oder wo diefe zu koſtbar find, Erdwände oder aud 
gutgemachte todte Zäune. Die lebendigen Hecken Hingegen ges 
bühren fih zur Cinziunung folcher Felder, Wiefen, Gehölze 


die Spedfeiten eben fo-viele aufpängen, als fih nur unters 
bringen laffen. Das untere Ende der Spedfeiten wird 24 bis 
3 Fuß vom Fußboden entfernt ſeyn, und dieſer muß 5 bis 
6 Zoll did mit Sägefpänen bededt werden, welche man dann 
auf zwei Seiten anzuͤndet. Diefe brennen ohne Flamme, und 
verurfahen dem Specke Eeinen Nachtheil. Die Thüre bleibt 
feft aefhloffen, und das Gemah muß an der Dede eine Eleine 
Deffnung haben, um dem Raude den Ausgang zu geftatten. 
Die ganze auf einmal eingelegte Duantität Sped und Schins 
ken wird zur Berpadung und Berfendung nad acht oder zehn 
Tagen oder hoͤchſtens nur einige Tage fpäter bereit feyn, ohne 
dabei viel am Gewichte zu verlieren. Nah dem Einfalzen kann 
der Sped in den: dazu gemidmeten Gemadhe auf die angege: 
Art längere Zeit Tiegen bleiben, bis man ed angemeffen findet, 
ipn aufhängen zu laſſen. 


Ich fand, daß diefes Rauchgemah mit großer Grfparung 
nit allein in Rüdfiht der Koften und der Bemühung der 
zur Berführung im Lande und bei der Vertheilung unter den 
Landwirthen verwendeten Perfonen herbeiführte, fondern auch 
mit einem geringeren Gemwichtverlufte verbunden war. Noch 
muß bemerkt werden, daß bei der Verſchiffung nad London, 
oder fonft wohin, Sped ſowohl ald Schinken in Zudertonnen 
oder Ähnliche Gefäffe von 1000 Pfund Inhalt zu verpaden 
und recht feſt zufammenzupreffen find. Das Ginfaljen und 
Räuhern des Spedes Fann nur von der Mitte des GSeptem: 
ber6 bis halben April gefchehen. „Henderson’s Treatise on 
Swina, pag. 50. 
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uud Weinberge, die zu groß find, als dag man fie ohne Der 
ſchwendung gewaltig vielen Holzes mit einem todten Zaune 
einbefriedigen könnte, und welche gerade eine folche Ginzäunung 
haben müſſen, die nicht eben undurchdringlich zu ſeyn braucht, 
wohl aber. gegen den erjten Anlauf des vorbeigetriebenen Dies 
bes ⁊c. vollkommen fichert. Auf folchen Plägen folte man wirt 
Lich nicht® als lebendige Zäune pflanzen. Auch an Hrerftraffen 
könnten fie fehr wohl ftehen. j E 

Auch an Straſſen find lebendige Hecken von Nutzen. In 
Holftein und Mecklenburg, wo die fogenannte’ Koppelwirthſchaft 
üblich tft, hat man eine fehr bequeme Art, mit diefen lebendis 
gen Zäunen zu verfahren. Das ald Wiefe gelegene, zur Korn: 
Winterſaat beftellte Land wird nämlich zugleich mit einem fe: 
bendigen Zaune umgeben, welcder, fo lange das Rand zum 
Getreidebau benugt wird, Zeit bat zum Wacfen, und mithin 
in diefer Zeit fo erftarft, daB er alddann durch die Befchädi- 
gung des Viehes nicht mehr leidet. Nach Verlauf der Zeit, 
welche zum Getreidebau beftimmet ift, wird das Land wieder 
als Wiefe benupt und nach Verlauf diefer Zeit abermals zum 
Getreidebau, im deimfelben Jahre aber wird die Hecke abgeholzt 
und bat fodann wieder 7-9 Jahre Zeit zum neuen Wachs—⸗ 
thum, nach welcher Zeit das Land wieder ald Wieſe benupt 
wird. 

Die befte Zeit zur Unpflanzung lebendiger Zäune ift ber 
Monat Oktober. Alle Holzarten, welche niedrig und firauchar: 
tig wachſen, find zu Hecken tauglih, wenn fie außerdem noch 
folgende Eigenfchaften Haben: 

1) müffen fie an unfer Klima gewöhnt fepn; 
2) daß fih ihr Holz befchneiden und verſtutzen läßt, ohne 
dadurch zurück au trocknen; | 
3) daß fie die Eigenfchaft befigen, nad dem Abholzen aus 
dee Wurzel wieder auszufchlagen. Untauglid oder wenig: 
ftend minder gut zu Hecken find folgende Holzarten: 
1. Alle Weiden: Urten, Salıx; 
2. Pappeln und Eipen, Populus; 
3. Kirſchen, Prunus Cerasus; 
4. Dogelkirfchen, Prunus Padus; 
5. Hollunder, Sambugus; 
6. Schneeball, Viburnum ; 
7. Haſelnuß, Corylus Avellana; 
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8. Faulbaum, Rhamnus BEL | 
9. Johannisbeer Ribes; 

10. Spiräen, Spiraea; 

11. Syringe, Syringa; 

ı2. admin, Philadelphus; 

13. : Hagebutten, Rosa tanina; 


14. Waldrebe, Clematis; 
15. Geisblatt, Lonicera; u. a. m. 


Die vorzäglichften zu Hecken tauglichen Holzarten find fols 
gende: | | 


1. einige Obftbaumarten; 

2. Rothbuchen, Fagus sylvatica; 

3. Hainbuchen, Carpinus Betulus; 

4. Rüſtern, Ulmen, Ulmus campestris; 
5. Eichen, Quercus robur; 

6. Linden, Tilia; 

7. Maulbeeren, Morus; 

8. Taxus, Taxus baccata; 

9. Wadpolder, Juniperus communis; 
10. Stechpalme, Ilex aquifolium; 

11. Neinweide, Ligustrum vulgare; 
12. Weißdorn, Crataegus; 

13. Gpindelbaum, Euonymus; 

14. ©auerdorn, Berberis vulgaris; 

15. Kreutzdorn, Rhamnus catharticus. 


Unter den Obfibaum:- Arten, welche zu Herden tauglich 
find, bemerfe ich folgende: Tauben:Apfel, Pigeon, Goldpeppin, 
Reinette, Uuguft: Apfel, Passe pomme rouge; — ferner meh: 
rere Pflaumen:Arten und Quitten. Man pflanzt dieſe im No: 
vember 4 Schub weit auseinander und fchneidet die Stämm: 
hen im Fruͤhling 6 Zoll hoch über der Erde ab. Alljäprlich 
wird die Hecke bis auf 4 Augen zurücgefchnitten; im Herbite 
jedes Jahres muß die Erde an den Obſthecken umgehackt und 
alle 3 Jahre gedüngt werden. Nah Befolgung diefer Vorfchrift 
wird man eine fehr dichte und fchöne Hede erkalten und von 
derfelben fpäter auch noch ſchöne und reichliche Früchte äruten 
koͤnnen. 
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Weißdornheden werden am, beften durch den Samen an: 
gelegt, wenn man nämlich die völlig reifen Beeren, welche zu 
der Uusſaat vorbereitet worden find, dahin fäet, wo die Hecke - 
angelegt werden fol. Diefe Beeren ſammelt man nämlih zur 
Zeit der Reife, vermifcht fie mit etwas Holzäfche und vergräbt 
fie 2 Schuh tief in die Erde.. Den Winter hindurch muß der 
Plag, an welchem die Kerne liegen, vor dem Froft verwahrt 
werden, im folgenden Srühling werden fie geſäet. Die Heden: 
linie muß 2 Schub breit und eben fo tief im Herbft umgegras 
ben oder rigolt werden. Es iſt übrigens beffer, die Beeren 
auf befondere Beete auszuſäen und im folgenden Jahre die Lir 
nie zu pflanzen, weil dadurch die Hecke gleihmäßiger gebildet 
wird. Sind die Pflanzen 2 Schub boch gemachfen, fo bindet 
man fie Preuzweife und fchneidet fie über der Stelle, an der fie 
gebunden find, auf 4 Augen zurüd, fo wird das Binden und 
Flechten alljährlich erneuert. 


Der weiße Maulbeerbaum, mie die Weißdornen beban; 
delt, giebt fehr gute Deden und bat fodann durch die Bes 
nugung feinee Blätter zum Zutter für Seidenraupen einen dop— 
pelten Werth. 


Heden von Ilex aquifolium find in gefchügten Lagen ſehr 
zu empfehlen, in rauhen und hoben Lagen erfrieren dieſelben 
hingegen fehr oft. Die Anpflanzung wird im Auguſt vorge: 
nommen und die Pflanzen müſſen immer feucht erhalten werden. 





118. Einiged zur Fabrikation von Cider oder Aepfel: 
wein. 


Man findet im Journal des connaissances usuelles, No: 
vember 1854, überfegt im poln. Journale, zwei den Cider oder 
Uepfelmoit betreffende Fragen von einem der ausgezeichnetiten 
Defonomen der Normandie folgender Majfen beantworret. 


1. fr. Aus welchen Gründen befommt der der Luft aus: 
gefegte Eider oft eine fehr dunkelbraune Farbe? 


Antw. Unfer Eider fhmwärzt fi) nie, indem wir ihn im— 
mer auf dem Geläger und in großen Fäſſern laffen; gewöhnlich 
ſchwärzt er ſich aber fogleih, wenn er abgezogen, und des eich 
teen Transported wegen in Pleinered Geſchirr gefüllt wird. 
Wenn ja zufällig einige Fäſſer einen Cider geben, der ſchwarz 
wird, ſo hängt biefes ſehe pft vom deren Lage und Reinheit 


437 


ab. Man ſteigt daher in der Normandie zum Behufe des Reis 
nigend bei einem Loche in die Fälfer, und verfchließt dieſes 
Loch dann von Auſſen mit einer Kleinen Gifenftange, und mit 
Keilen, die man dazmifchen treibt. Jaͤhrlich wird auch bei uns 
Schwefeleinſchlag gegeben. 

2. Fr. Warum wird der Cider ſauer? 

Antw. Dieſes rührt von verſchiedenen Urſachen her. 


1) giebt es Drte, die immer einen mageren Cider geben, 
welcher fchon im erjten Fahre verbraucht ıwerden fol, und 
welcher, wenn man ihn länger aufbewahrt, einen harten 
und unangesehmen Gefchmac bekommt, und endlich Yauer 
wird. Bei einem Gemwächfe diefer Art dürfen die Xepfel 
nicht eher zerquetfcht werden, als bis wenigſtens $ davon 
gefault find; dabel muß man aber Acht Haben, daß die 
Uepfel weder ſchwarz uoch fchimmelig werden, indem ſich 
der Schimmelgeſchmack fehr ſchnell dem Cider mittheilt. 


2) Hängt dieſes aber voch von der Jahreszeit ab. Wenn 
nämlich die Hitze Während der Uernte groß iſt, fo darf 
man die Aepfel nicht in großen Haufen auffchütten, indem 
fie fi fonft erhigen, und einen Cider geben, der fchon, 
menn er aus der Prejfe kömmt, fäuerlih ift. In heiffen 
Herbiten foll man daber die Uepfel lieber unter den Bäus 
men liegen laſſen, bis die Hige abgenommen bat, anftatt 
fie früher zu fammeln. 


Seit einigen Jahren befolgen jene Srundeigenthümer, deren 
Boden nur magern und leichten Cider giebt, folgendes Verfah—⸗ 
ren, um denfelben milder zu machen und länger trinfbar zu er 
halten. Cie fegen nämlih auf ein Faß Eider von 5 bis 600 
Liter wenigftens 40 Liter ſüſſen Cider, in welchem fie ein Kilo: 
gramm Alaun auflöfen, ‚und ben fie eine Stunde lang fieden 
loffen, zu. Diefe Auflöfung wird noch warm in das für den 
Eider beftimmte Faß gebracht; man läßt fie in diefem gut zus 
geipundet abfühlen, und füllt dann erit das Faß mit dem ma: 
geren Eider auf. — Sehr verbeffern Fann man den Cider und 
viele Jahre haltbar kann man ihn Machen, wenn man ihm im 
Februar auf 100 Liter 3 Kilogramm gute Caſſonade zufeßt, und 
ihn dann im März in Flaſchen abzieht. — Noch bemerfen mir, 
daß die Nordamerifaner ihren Eider, der eine fehr fhöne Farbe 
und einen fehr angenehmen Geſchmack bat, und wovon die 
Bouteille felbjt zu 5 Fre. verkauft wird, mehr oder weniger 
lang kochen, je nach dem Grade von Mildheit, den fie ihm 
geben wollen, 
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119. Ueber ein Infekt, welches die Runkelrübenpflan: 
zungen verheert, 


giebt der 23fte Band der Annales des sciences naturelles 
Seite 95 eine Nachricht von Macquart folgenden Inhalts. 


Die Ausdehnung, welche der Anbau der Runkfelrüben im 
nördlihen Zranfreih zum, Behufe der Zudergeminnung ers 
reicht hat, gab DBeranlaffung zu Beobachtung eines Pleinen Kä— 
ferö, welcher zumeilen große Beihädigung diefer Eulturen ber: 
beiführt, indem er fih an die jungen, im Aufang der Entwid: 
lung befindlichen Pflanzen in großen Schaaren fegt und fie vers 
zebrt; fchon ganze Felder find dadurch verheert worden. Im. 
Jahre 1829 zeigte fich dieſes Käferchen bei Bethune, Dept. 
Pas de Calais fo fchnel, daß die Saat dreimal wiederholt 
werden mußte, bis fie gelang. Diefes Infekt übt (hauptſächlich) 
im Larvenzuftande feine Verwüſtungen aus. Die Urfachen feines 
Auffommens in gewiſſen Jahren, während ed in andern fich 
nicht zeigt, liegen noch fehr im Dunkeln, und es läßt fi nur 
im Uflgemeinen vermutben, daß basfelbe auf einer, der Ent: 
wicklung diefes Infektes günjtigen Befchaffenheit der Witterung 
beruhen möge. Da man erft, feitden diefe Eultur im Großen 
betrieben wurde, merfliche Befchädigungen durch Diefes Inſekt 
bemerkt, fo iſt es mwahrfcheinlih, daß dasfelbe Anfangs nur in 
geringer Zahl in jenen Gegenden fich gefunden haben möge, 
mit Zunahme der Rübenfultur Hingegen fich vermehrt babe, 
zumal, da dort die nämlichen Felder bis an 7 oder 8 Jahre 
nacheinander zu diefee Eulturart verwendet werden. 


As ein Mittel gegen dieſes Infeft wird dort das Vers 
fahren der Einwohner des Kantons Laventie, Pas de Calais, 
vorgefchlagen, welches diefe anwenden, um ihre Leinfaaten vor 
den Verbeerungen der Haltica (Erdflob) zu fihern. Die Nach— 
barn Fommen nämlich überein, auf denfelben Tag zu fäen, fo 
daß die Wirkungen diefes Inſekts, auf eine große Fläche ver: 
theilt, unmerflih merden, während die vereinzelt gemachten 
Saaten fehr häufig zerftört werden. 


Diefer Eleine Käfer fcheint noch nicht befchrieben zu fenn, 
befonders da die Beſtimmung desfelben wegen feiner Kleinheit 
ſchwierig wird, namentlich Fonnte der Berichterftatter nicht er: 
fennen, ob er 4 oder 5 TarfussGlieder (Fußgelenke) babe. 
Aus dem Umftand, daß die drei lebten oder oberften Glieder 
der Untennen (Fühlhörner) dicker find, als die Übrigen, liche 
fi etwa fchlieffen, daß er der Familie Xylophaga (Holzkäfer) 
oder Nitidula (Glanzkäfer) angehöre. Seinem Aeußeren nad 
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Pönnte er der Gattung Silvanus angehören, doch ifk feine Körs 
perform meniger Pre Wr Auch mit der Gattung Cryptopha- 
gus bat er Mebnlichfeit, zu welcher ihn Latreile zählen mil, 
nue ift derfelbe fihmäler. Im Hinſicht der Lebensart unterfchei: 
det er fi) von der Gattung Silvanus, da die Arten des letz— 
tern fih von der Innern Subſtanz gemiffer Samenförner näh— 
ren, oder unter den Baumrinden haufen. Uuch mit denjenigen 
Erpptophagen hat er nichts gemein, welche fi) in den Häu—⸗ 
fern, auf den Schwämmen und manchmal auf dın Blumen fin: 
den. Dennoch wird er Cryptophagus betae genannt. eine 
Länge beträgt $ par. Linien, die Barbe ijt dunkelbraun, etwas 
glänzend; die Antennen braunfahl, Kopf und Bruftfchild fchmarz, 
glatt oder fehr fein punftict, die Seiten des Bruftfchiides etwas 
abgerundet, Slügelichilde bald röthlichbraun, bald fchrwarzbraun, 
glatt oder fein punktirt, die Füße braunfapt. 


Ddgleich diefe Plage In unfern Gegenden noch nicht ein: 
heimifch ift, fo machen mir hiemit doch auf diefelbe aufmerk— 
fam, fofern die Eultur der Runfelrübe im Zunehmen begriffen 
zu ſeyn fcheint; die Verwüſtungen diefes Infekts fcheinen denen 
der Erdflöpe fehr ähnlich, und es dürften diejenigen Mittel ge: 
gen dasfelbe gleichfalls gelten, welche gegen die Erdflöhe Dienite 
tun. Da ed wahrfcheinlich it, daß die Eier diefer und ans 
derer Inſekten an die Samen gelegt werden, fo dürfte eine 
Einweihung der Samen in Salzwaſſer ein Mittel werden, 
diefe wie andere, ähnliche Inſekten abzuhalten, 





120. Neue Futterpflanze für Seidenraupen. ® 


Die bis jept nur in botanifchen Gärten gehaltene, jeboch, 
mie die großen Exemplare in dem Parifer Pflangengarten be: 
weifen, fehr gut im Freien ansdauernde 


Maclura aurantiaca 


Liefert nach den in Franfreih gemachten Erfahrungen ein, von 
den Seldenraupen gerne gefreſſenes, faftiges Laub, welches noch 
zarter iſt, als das des weißen Mauflbeerbaumes und gegen 
Feüplingsfeöfte weniger empfindlich ſeyn fol. 


— t 
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121. Warnung vor der Leinfütterung. 


Hr. Apothefer U. Voget bat in der pharmaceutijchen 
Zeitung (1836 Nr. 5 ©. 75) folgende Beobachtung bekannt 
gemadt: 

. Ein Bauer zu Karken im Kreife Heinsberg (am Nieder: 
bein) hatte auf einem Felde Acker-Spark (Spergula arven- 
sis) mit Flachs (Linum usitatissimum) vermengt, was zus 
fammen abgemähet, mit Eochendem Waffer angebrüht und dem 
Rindvieh als Grünfutter gegeben wurde, worauf fämmtliche 
Tiere in Eurzer Friſt tödtlid erkrankten, zum Theil Ecepirten 
oder gefchlachtet werben mußten. 

Die Thiere lagen in einem gelähmten Zuftande auf der 
Erde, mit aufgebläptenm Bauche, ftieren Augen, obne fich aufs 
richten zu Fönnen. Drei Tage nad) der Fütterung Frepirte zu- 
erft das jüngjte Rind. Bei der Dbduction desfelben fanden fich 
die Flachsfafern wie ein Knäuel zufammengeballt im Magen; 
vermuthlich war dadurch eine gänzliche Störung der Verdauungss 
Function herbei geführt worden. 

Nachdem ein zweites Rind und eine Kuh troß aller anges 
wandten Mittel 14 Tage lang darnieder lagen, und durch das 
Liegen bereits brandige Flecken zu befommen anfiengen, blieb 
nichts übrig, als Kuh und Rind zu fchlachten. 

Bel der Deffnung diefer Thiere fand man ebenfall® unver: 
daute Flachöballen, pfropfartig die Communifationg : Kanäle der 
Mägen verjtopfend, wogegen die dünnen Gedärme leer befunden 
wurden. Hr. Voger glaubt, daß die Schädlichfeit des erwähn: 
ten Grünfutters durch die Behandlung mit Eochendem Waſſer 
gerurfacht worden fen, indem die von der grünen Oberhaut 
durch das Fochende Waſſer befreiten Flachöfafern wie Garn ganz 
unverdaulicy geworden ſeyen. Zu bemerfen ift noch, daß ein 
Ochs, welcher von demfelben Sutter befommen hatte, und dar: 
auf gleichfalls erkrankt war, fih wieder erholte, wahrſcheinlich 
in Folge feiner ftärferen Conftitution. Hr. DB. fagt fchliehlich 
noch, daß fchon im vorigen Jahre mehrere Kühe in verfchicde: 
nen Dörfern feiner Gegend aus ähnlicher Urfache Frepirt fenen, 
und daß ed wünſchenswerth fen, den Landmann auf die Ge: 
» fährlichfeit der Leinfütterung aufmerkfam zu machen. 

Es frägt fich, hat man anderwärts fo etwas auch fchon 
beobachtet? ine Belehrung bierüber durch das Centrolblatt 
des landw. Vereins in Bayern wäre gewiß nicht ohne Nugen. 

" Ein Vereinsmitglied, 


AR 
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122. Benugung der Maifäfer auf Del. 


In der Gegend von Auedlinburg (heißt es in der polntech- 
nifchen Zeitung) haben fich in diefem Jahre die Maifäfer in 
fo ungeheurer Anzahl gezeigt, daß fi, um die durch ihre ®es 
feäffigkeit zu befürchtenden Verheerungen möglichſt abzumenden, 
dafeldjt ein Verein zur Verminderung. ihrer Unzahl gebildet 
bat. Diefer Berein hat zu dem erwähnten Zwede eine Sammı: 
lung von Geldbeiträgen veranjtaltet, und die eingelieferten Mais 
Fäfer den Schäffel Anfangs mit 5 Sgr., fpäter mit 4 Sgr. 
bezahlt. Bi zum 18. Mai waren an Geldbeiträgen eingegan« 
gen 191 Thlr. 12 Sgr., und aus diefem Gelde bereits 44 | 
MWispel 3 Schäffel 11 Meben Maikäfer mit 156 Thlr. 27 Sgr. 
8 Pf. angefauft worden. Nach einem ungefähren Ueberfchlage 
enthält die eingelieferte Wispelzahl gegen 19 Millionen Mais 
Fäfer, welche an 160 Mill. Engerlinge hätten erzeugen Fönnen, 
und hierdurch läßt ſich der Schaden leicht ermeffen, welcher 
duch die Vernichtung jener ungeheuern Maſſen abgeivendet 
worden ijt. Uebrigens muß bemerkt werden, daß der Maikä: 
fer ganz in der Nähe feines  Entjtehungsortes feine Nahrung 
fucht und daß daher die Einwohner jeder von Maikäfern heim: 
gefuchten Gegend für die Vertilgung Sorge tragen müffen, um 
fi) vor den Verheerungen duch diefelben und ihre Brut zu 
fügen. 

Diefe Maikäfer Fönnte der Verein bei dem billigen Preife, 
zu dem er fie erhielt, mit großem Vortheil auf Del benugen. 
Nah 3. E. Leuchs „Del: und Fettkunde“ (©. 198) bringt 
man fie zu diefem Zweck in irdene Töpfe, deren Mündung mit 
Stroh oder einem Drahtgitter verfchlojjen wird, die man dann 
umgekehrt über ein Auffanggefäß fteillt. Hat man fo mehrere 
Töpfe neben einander gejtellt, fo macht man ein Feuer von 
Reiſig oder Hobelfpänen darüber an. Das Del flieft ab und 
tropft In das Auffanggefäß. In der Neogroder Sefpannfchaft 
In Ungarn erhielt man fo aus 8 Maß Maikäfern drei Maß 
Del, und benußte es zu Wagenfchmiere. Da bei diefen Ders 
fahren ohne Auspreſſen wohl noch ein ;geoßer Theil. Del in den 
Käfern zurückbleibt, fo ift klar, daß die Maikäfer an Delgehalt 
den reichiten Delfamen übertreffen, und bei obigem Ginkaufss 
preife möchte »diefes Del jelbit billiger als Thran kommen. 
Durch Deftillation der auf Del benugten Käfer lieſſe fih noch 
gutes Gas, wie das aus Talg, gewinnen, und man erbielte 
zulegt eine zur Bereitung des Berlinerblaues brauchbare Kohle. 


— 
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Mitglied des Conseil general des Indre- und Loire: Depar: 
tementde. Der Blitz zerbrach einige Aeſte des Gipfeld und 
fuhr. längs des Stammes auf der Nordfeite, ohne die Rinde 
zu befchädigen, in die Erde, welche einen Fuß vom Stamme 
entfernt in zwei großen Schollen aufgehoben wurde. Diefer 
Pappelbaum war damals einen Fuß dic, und nun nad 9 Mor 
naten, bat er bereits eine Die von zwei Fuß erreicht, wäh— 
rend die übrigen nahe jtehenden Pappelbäume fich gleich geblie— 
ben find. Der fo fchnell dick gewordene Baum hat jegt (April 
diefes Jahres) einen Riß in der Rinde, woraus viel Saft fließt. 
(Aus den Verhandlungen der Parifer Akad. d. Wilfenfchaften 
vom 25. April 1856). 





128. Neue landwirthfchaftlihe Nachrichten aus Eng: 

- land; oder Auszug aus einem Gchreiben des 
Herrn Conful Kreeft in London, vom 12. Ja 
nuar 1836, an den Herauögeber der neuen Mef: 
lenburg. Annalen, 


In allen Graffhaften Englands find feit Kurzem Agricul- 
tural Associations geftiftet, und bier in London fogar eine 
Royal Agr. Ass. entjlanden; ihr Zweck ift jedoch lediglich po: 
litifch, und die Highland Society in Schottland die einzige, 
welche gegenwärtig im Neihe zur wirklichen Verbeſſerung und 
Aufinunterung des Wiſſenſchaftlichen und Practifchen im Gebiete 
des Ackerbaues und der Viehzucht erijtirt. (Bel diefer Gele: 
genheit melde ich Ihnen die Nachricht, daß Sir John Sinc: 
leir am 21. Dezember im 82. Jahre feines Lebens geitor: 
ben it.) 


Hinfichtlih der auftralifchen Schafwolle babe ich vermöge 
meiner früheren Fanfmünnifchen Verhältniffe Gelegenheit, Ihnen 
zuverläffige Nachricht zu ertheilen. Ich habe den Gegenftand 
durch Berichte und Proben an dortige Behörden wiederholt 
erfhöpft ; unterdejien find Jahre verfleſſen und ich babe 
feine Urfache gehabt, deshalb meine AUnfichten zu verändern, 
nämlih: daß vorerjt Fein Grund zu Befürchtungen für den 
deutfchen Wollbandel vorhanden fen. Zahlen find hartnäcklge 
Dinger, und ich ziehe fie allen Argumenten vor, Cinltegend 
finden fie eine Ubfchrift der offiziellen Liften der Woll:Jmporten 
von 1827-34 inclusive (©. Tabelle A.) fo aufgemacht, daß 
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Sie ihre eigenen Folgerungen daraud ziehen können. Wenn 

gleih die Anfuhr auftralifher und Cap: Wollen ſich bedeutend 

vermehrt, fo ift eben fo gewiß anzunehmen, daß es diefe Gat- 

‚tung nicht iſt, die mit dem jührlich zunehmenden Bedarfe Schritt 
halten könne. In dem Grade, wie es den jungen Colonieen 

immerfort an Arbeitern abgeht, eben fo wird ihre Wolle auch 

noch lange Jahre umeein, unfortirt und zwirnartig an den Markt 
Fommen. Für die mecklenburger Wolle it überdieß aus einem 

andern Grunde weniger zu beforgen, und zwar, weil fie fich 

nah der Walfe für den fogenannten tenish ( Appretur) ungleich 

beſſer macht, wie die fchlefiiche, ſächſiſche oder Öfterreichifche, 

und dieſerhalb in Leeds immer gefucht und beffer bezahlt iſt, 
wie jene Öorten. 


Unfere Schafzüchter dürfen deßhalb ohne Sorge ſeyn und 
rubig fortfahren, ihre Heerden zu vergrößern, denn unabgefe- 
ben auch von der Qualität und dem Fürzeren Haar der Cap: 
und anftealifchen Wolle, welches felbige nur für. gewiſſe Zwecke - 
tauglich macht, darf man wohl anuchmen, daß, fo lange der 
Abzug von englifhen Fabrikwaaren mit foldhen Rieſenſchritten 
zunimmt, mie die zweite Lifte — vide die Tabelle B. — (bloß 
E;port) darthut, an Eeinen Abfall in dem Bedarfe deutfcher 
Wolle zu denken ijt. Ich Halte es für. unnöthig, in Details 
deghalb einzugehen, da jedem Gefhäftsmanne die Ueberzeugung 
davon Plar vorliegt. 


Die Haupt:Gegend Englands für den Bau von Raps für 
Saar ift Dorffhire, wo der Boden fih am beften dafür eig: 
net, befonder8 der öÖftliche Theil, in der nämlichen Breite be- 
legen, ald Mecklenburg. Seitdem jedoch der Zoll auf freindes 
Saat von 10 L pr. Laft aufgehoben iſt, und die Marftpreife 
des Artikels fich bedeutend niedriger geftellt haben, hat der An— 
bau — auffer für grünes Sutter — bier faft aufgehört. Raps 
für Saar wird hier gemeiniglich auf Land, mweldes einen Win: 
tee und Frühling Brache gelegen hat, in den Monaten Juni 
oder Anfang Juli, 4 Viertel Saat auf den Morgen (half a Peck 
of Seed per Acre) breit geſäet (broad cast). Auf den Nach— 
bau der Saat wird wenig Sorgfalt verwendet, obgleich etwas 
Behauen bderfelben zuträglih if. Schleßt die Saat zu geil 
auf, fo fchadet es ihr felten, wenn man fie durch die, von den 
Mutterfchafen entwöhnten Lämmer leicht abweiden läßt. Die 
Saat wird, wenn fie reif Hit, in der Scheune ducch die Drefch- 
mafchine abgedrofchen und das Stroh und die Hülfen hernach 
auf den Hof geworfen, wo es, von Vieh und befonders von 
Schweinen überlefen, einen bedeutenden Zutrag an Dünger lies: 
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feet. Vier Quarterd Saat, A .8 Bufhel der Qu., pr. Aere 
wird in MDorkipire ald guter Ertrag geichägt. 


Die Kultur des Napfes als grünes Futter, einzig für 
Schafe hingegen ift im Zunehmen, und es wird in diefem 
fleifchfreffenden Lande viele Mühe darauf verwendet, weßhalb 
Knochendüngung auf Falkigtem und leichtem Boden häufig ange: 
wandt wird, und auch auf ſchwerem Boden, wo die Witterung 
eine gute Pulverifirung desfelben gejtattet hat, mohithätig eins 
wirft. Die Zubereitung des Bodens für grünen Futterrapo 
nimmt, fobald die Weizen-Saat beftellt ift, ſhon ihren Anfang. 
Die Hafer: und Weizen: Stoppel werden tief genug gepflügt, 
um den Boden gehörig dem Froſte bivszuftelen. Mit dem Er« 
ften im Frühjahre wird dann durch mebrmaliges Pflügen und 
Öftere Unwendung der Eiſen-Egge (Droog harrow) das Land 
volltommen gereinigt und alles Wurzel: infraut forgfältig abs 
gefucht und verbrannt, Darauf wird es der ganzen Breite nad 
mit altem, gut gerottetem Dünger leicht abgedüngt und ber» 
felbe frühe untergepflügt. Eine Mifchung von 14 Schfl. ge: 
mablenen Knochen (Mühle Zzöllig ajuftiet), ferner 45 Schil. 
Dünger, beſtehend aus feingefiebter Koblenafche und Abtritt⸗ 
Dünger und 25 Schfl. trockner vegetabilifcher Aſche zu 4 16 
Saat pr. Ucre, wied nun zubereitet, und nachdem das Feld, 
gleich wie bei Getreide, fein geebuet worden iſt, folgt die 
Drillmaſchine dem Pfluge und füet zugleih die obige Mir 
fhung. Die Pilanze fordert gutes und micderholtes Has 
den oder Behauen zwiſchen den Reihen, vornämlich gleich 
nachdem fie aufickießt, weil dieſes das einzige bisher ent: 
decfte Mittel wider die liege if. Um fich eine NReibefolge 
von Sutter zu verfichern, fäert man zu verfchiedenen Perioden, 
ziwifchen Mitte Mai’ und Ende Juni’d. Man jagt gewöhnlicy 
die Schafe nah 3 Monaten, nachdem gefäet ift, darauf. Ein 
außerordentlihes Quantum des allerbeften Futterd wird auf 
dieſe Weife erlangt, zu einer Jahreszeit, mo ed an dem meir 
ften andern grünen Futter abgeht. Gleich nach der Entwöhnung 
der Lämmer iſt diefes Futter vom höchiten Werthe, fo wie 
auch für die ıljührigen Hammel, welche um diefe Zeit beinahe 
fett find und die nabrhaftefte Zütterung verlangen. Es ift ber 
Stengel oder das Mark der Pilanze, welches die Nahrung 
enthält. | 


, Man befäet das Land hernach mit Weizen und es ergeben 
fi daraus in der Regel ſchwere Einfchnitte. 

Uus dem VBorbergehenden werden Sie entnehmen, wie 

fehr es bei dem Bau des Rübſamens auf ben Boben und 
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die Zubereitung, Reinigung und. gute Düngung bdesfelben, fo 
wie auch auf das Behaden ankommt, obglelch es fonft, als bes 
züglich auf grünes Futter für Schafe allein, von wenigem Ins 
tereſſe für Mecklenburg ift. 


Die Drill: Mafchine it ſehr einfah conſtruirt und billig. 
Sie beitcht aus einer 11 oder 12 Fuß langen, quer über ei— 
nen leichten Schiebfarren befeiligten Lade für dic Saat ober 
den Compoft, worin fih 21 Löcher mit Stellihiebern befinden, 
die fo abgerichtet werden können, daß fie genau dad Gewichte: 
Duantum Sant, welches pr. Morgen erforderlich ift, ausſaͤen. 
Die Saat wird vermitteljt einer Neibe von Rund: dürjten, 3 
zu 5 in einem Behälter auf einer Spindel angebracht, die länge 
Durch die Lade Läuft, und die das Rad des Sciebfarrend in 
Umlauf jet, durch die Säelöcher getrieben. Die Maſchine For 
fit 4 L. 14 [. 6 d. und könnte dort fehr leicht angefertigt 
werden, menn der Verein fich eine dergleichen ald Vorbild vers 
fchriebe, 


Nahfhrift des Herausgebers. 


Die Unfihten des Hrn. Kreeft über die auftralifhe Wolle 
find ſehr verfchieden von dem, was Here Zenry Zugbes dem 
Parlamente über diefen Gegenitand berichtert bat und was mir 
im vorigen Hefte uniern Lefern mittheilten. Die Wahrheit mag 
audy bier, wie gewöhnlih, in der Mitte liegen. Daß Auftras 
liens Wollproduftion künftig einmal bedeutenden Einfluß haben 
werde auf den enropäifden Wollverkehr, iſt nicht bloß möglich, 
fondern fogar wahrſcheinlich. Indeſſen mag Herr Breeft doch 
wohl darin Recht haben: daß vorerft fein rund zu Befürdhs 
tungen für den deutjchen Wollbandel ſey. Denn wenn auch 
die Natur Auftraliens die Vermehrung dee Schäfereien und die 
Produktion der Wolle begünitiat, fo willen wir doch, ohne daß 
befondere Berichte es und erit fagen, daß es dort noch an Mens 
fhenhänden zu einer richtigen und zwedinäßigen Behandlung 
der Wolle fehlt. Die Vermehrung der Menfhen erfolgt aber 
nicht fo Schnell, wie die der Schafe; wenn aber wirklich als 
mählig und vielleicht rajcher, wie fonit, die Bevölkerung mächft, 
fo tritt mit der jteigenden Bevölkerung das Bedü:fnif bes 
Uderbaues ein, wodurch wieder die Vermehrung der Heerden 
beſchränkt wird. Können aber die Auſtraller jetzt ihre Wolle 
nur ſchlecht bebandelt verpaden, fo muß folhe Wolle durch den 
Transport noch mehr verfchlechtert werden und fann daher ges 
wiß nicht im gleicher Qualität mit der forgfältig behandelten 
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deutſchen Wolle auf den Markt kommen. So lange daher 
Käufer und Fabrikanten noch auf eine gut behandelte Wolle 
Rückſicht nehmen, wird gewiß die deutfche Wolle vor der auftra: 
liſchen noch lange den Vorzug behalten. 


Was Herr Kreeft über den Bau des Rapſes als Grün— 
futter für die Schafe fagt, widerfpricht hier gemachten Erfah: 
rungen. Einige meclenburgifche Landwirthe haben bereits den 
‚ Berfuch gemacht, Raps zur Weide für die Schafe in die auf 
gebrochene Rocenjtoppel zu fäen; aber die Schafe haben fo 
wenig im Herbjte, als im Frühlinge, den Raps freſſen wollen. 
Es wäre daher zu wünfchen, daß mehrere mecklenburgifche Land: 
wirthe darüber etwanige Erfahrungen mittheilen wollten. Sollte 
Herr Breeft wohl Raps ald grüne Düngung und Rüben zum 
Srünfutter verwechfelt haben? Die angegebene flarfe Düngung 
. Idßt diefes fajt vermuthen. 


Auch in den Mafchinen findet wohl eine Verwechslung 
Statt; die größere Deillmafchine, die den Compoft mit aus: 
ſtreuet, Poftet circa 40 L.; die Heine Mafchine für Raps und 
Klee ftreuet keinen Compoft, fie ift auch in Meckhenburg be: 
kannt und fchon fehr beliebt, und wird auch bereits in Güſtrow 
nach englifhen Muftern angefertigt. 


— 


Anlage. 


Der feel. Sir John Sinelair. 
(Aus dem Fdinburgh Advertiser.) 


Wir ergreifen gerne die uns jetzt bargebotene Gelegenheit, 
dem Undenten eines Mitbärgers, fo ausgezeichnet wegen feiner 
Öffentlichen Leiftungen, fo fchäßbar wegen feines Werthes ale 
Privatmann, den Teibut der Hochachtung zu zollen. 


Sir John Sinclair ward geboren zu Thurſo-Caſtle, in 
der Grafichaft Eaithneß, am 10ten Mal 1754; er empfieng 
die Grundlagen einer Flaffifhen Bildung auf dee Hochichule zu 
Edinburgh, und nachdem er feine Studien auf den Univerfitä- 
ten Edinburgh und Glasgow fortgefept hatte, vollendete er fie 
zu Orford. Zu Glasgow war er der Lleblingfchiler des be: 
rähmten Adam Smich, der ihn in feinen häuslichen Zirkel 
309, und durch deffen Unterrebungen und Lehren er Geſchmack 
an politifchen Gegenftänden gewann. 


Bei den beiden erſten Gelegenheiten, welche feine Talente 
als Schriftſteller hervorriefen, machte er es ſich zum Gegen: 
ftande, die finfende Energie des Landes in Zeiten großer Noth 
und Bedrängniß emporzuheben. Um Schluſſe des amerifani: 
fhen Krieges verbreitete fih unter dem Einfluffe des Dr. Price 
und Lord Stair der Verdacht, daß die Finanzen des Landes 
unrettbar veriwicdelt wären und ein NationalsBankerott unver: 
meidlich fen. Auf diefe gefährliche Verfiiherung antwortete Sir 
John durch eine Abhandlung unter. dem Titel: „Gedanken über 
den Zuftand unferer Finanzen“, welche weſentlich dazu beitrug, 
den Credit Großbritanniens auf dem Continente wieder berzu: 
ſtellen. „Es verdient Buchitaben von Gold“, war der ftarfe 
Ausdruck des brittiſchen Gefandten im Haag, um feinen Begriff 
von deren Wichtigkeit auszudrüden.“ Im Jahre 1780 fchrieb 
Sir John feine „Rechtfertigung der beittifchen Seemacht.“ 
Während einer langen Periode war Eein großer Seeſieg gemwons 
nen, und fo allgemein war durch die erivartete Dereinigung der 
feanzöfifchen und fpanifchen Flotte der Schrecken verbreitet, daß 
felbft Lord Mulgrave, obgleich ein Lord der Admiralität, im 
Steome der Muthlofigkeit fortgeriifen fenn Fonnte. Durch eine 
Abhandlung, betitelt: „Gedanken über die Seemacht des britti: 
fchen Reiches“, belebte Sir John Sinclair das Öffentliche Ver: 
trauen fo wirffam, daß Lord Mulgrave felbft für eine fo mäch— 
tige und zeitgemäße DBertheidigung unferer Marine ihm dankte, 


Es war in demfelben Jahre 1780, als Sir John zuerft 
zum Repräfentanten der Grafſchaft feiner Geburt erwählt murde, 
und mit Ausnahme eined kurzen Zmwifchenraumes blieb er Im 
Unterhaufe bis zum Jahre 1811, über 30 Jahre lang. 


Während eines Beſuches auf dem Continente 1785 und 
1786 wurde Sir John durch feine Thätigkeit und Beharrlich— 
Feit ‚befähigt, Auffchlüfe über verfchiedene Gegenftände von 
großem nationalen Nutzen zu erhalten, befonderd über das 
Münzmwefen und die DVerfertigung von Thonwaaren und Schieß— 
pulver. Er bejchrieb die legte diefer Verbeſſerungen feinem 
Freunde, Bifchof Warfon, Profeffor der Chemie zu Cambridge, 
ehe er fie der Artillerie-Behörde mittheilte, und fo wichtig war 
der, dem Publikum erwiefene Dienft, daß der Bifchof in feinen 
Memoiren auf feinen untergeordneten Antheil daran feine größ— 
ten Unfprüche auf die Öffentlihe Dankbarkeit begründete. 

Unter die früheften und mühfamjten literarifchen Unternebs 
mungen Sir John Sinclair’s gehörte feine Geſchichte des öf: 
fentlihen Einfommens von der früheften Zeit bid zum Frieden 
von Amiens, — ein Wert, welches die nothwendigen Data 


So 


lieferte, um verſchledene nothwendige Verbeſſerungen in unſerm 
Flnanzweſen zu bewirken, beſonders zur Einführung der Eins 
fommentare, ohne melde der Krieg hie zu einem glücklichen 
Ende hätte gefüptt werden Pönnen. > 


Es war auf Sir John Sinclair's Vorſchlag, daß pitt 
im Jäbre 1793 im Parlamente die "Ausgabe von Schatzkam⸗ 
merſcheinen zur Uufbilie des commerziellen Intereiled, welches 
damald in großer Noth war, vorfhlug. Ale Kaufleute, bie 
alt-genug find, um fich der Kelfis zu erinnern, müſſen es bereits 
willig und manche unter ihnen dankbar anerfennen, wie bald 
und wirkſam durch diefe politifhe Maßregel der Kredit twieder 
hergeftellt wurde. Ebenſo wenig war Sir John's Eifer, feinen 
Dan auszuführen, feiner Weisheit ihn anzuratben, untergeords 
netz viel bieng davon ab, Daß eine grofe Summe Geldes 
Glasgow vor einem beitinmiten Tage erreichte; indem er alle 
Uaenten möglichft anfpornte, gelang es ihm, dieſe wichtige 
Sache auszuführen, Die Erwartungen fanguinifchiten Freunde 
übertreffend. Us er an demſelben Abend dem eriten Minifter 
im Unterbaufe begegnete, fing er an, ihm feinen Erfolg auss 
einander zu fegen, als Pitt ihn unterbrach: „Nein, nein, Ibr 
Fommt zu fpät nach Glasgow, das Geld kann in zwei Tagen 
noch nicht abgeben.“ — -„Es it Thon abgegangen“, war Sir 
Johns triumphirende Antwort, „ed gieng dieſen Nachmittag 
- mit der Poft.* Als die Schreckenszeit vorüber war, fdrlug er 
Pitt vor, unmittelbare Maßregeln zu ergreifen, um die Wieders 
bolung desſelben Unglücks zu verhiüten und das Ganze unfers 
Bankſyſtens zu unterfuchen, um die zu große Verbreitung von 
Papiergeld zu verbüten, welche er als cine Zolge der Neftrics 
tions Ucte vorausiah. Pitt erwiederte, daß andere Gegenitände 
feine ganze Aufmerkſamkeit ın Anſpruch naͤhmen, ımd fo blieb, 
ungeadhtet der Warnung, die Entwertbung des Geldes unges 
hindert und unbeauffichtigt. Die Dankbarkeit des Miniſters 
ftand im Verhältniß zur Größe des Verdienſtes. Gr wünſchte, 
daß Sir John eine Gunft nennen ınöge, die ihm die Negier 
rung gewähren könne. Diefes war eine ſchätzbare Gelegenheit, 
perfönliches Intereffe oder Familien Ehrgetz zu befriedigen, aber 
die Bunitbezeugung, melcbe diefer treue Porriot erbat, mar eine 
Wohlthat für fein Vaterland. Er bat um die Untertüßung 
der Regierung file feinen teabfichtigten Vorfchlag zur Begrüns 
dung eines Board Of agriculture. Diejer großen Nationafs 
Anititution, von welder das Anterejfe der Landwirthſchaft ihn 
als den Stifter anerfanate, präfidirte ck ohne Emolumente viele 
Japre lang. Der Wirkfamkeit dieſes Board verdankt das Bank 
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in einem hohen Grade die ſchnellen Verbeſſerungen in ber Bands 
wirthſchaft. Ein Geift für Unternehmung und Grfindung mar 
in der Kaffe der Landleute erregt und der Landbau zu einer 
Würde erhoben, ‚die er mie vorher befreien hatte, Landwirth⸗ 
ſchaftliche Verbindungen wurden ſchnell an allen Orten geitiftet, 
Berichte bekannt gemacht, welche 50 Oktavbände füllen umd. 
eine genaue Beſchteibung jeder Grafichaft des vereinigten Kö⸗—⸗ 
nigreichs liefern. Die auf diefe Weife gefammelte Maſſe von 
Grfabrungen wurde von Sir John felbft in feinem Code of 
agriculture verarbeiter; ein Werk, welches nun die fünfre Aufs 
lage erlent bat, in Amerifa nachgedruckt und In alle Hanpts 
ſprachen Europas überfegt iſt. 


Es reicht bin, den hoben Grad von Energie, der dürch 
die Urbeiren des Board nf agriculture unter den Fiynern und. 
Pächtern von Landgütern verbreitet iſt, einleuchtend zu machen, 
wenn wir erwähnen, daß während der 20 Anhre, die der Be 
gründung des Board vorangiengen, obgleih Friede und Krieg, 
Gedeihen und Unglück meiehreife geberrfcht Hatten, nur 749 ®er 
fegvorfihläse zu Zeparationen gemacht wurden, wogegen während 
dee 20 anf feine Gründung folgenden Jahre, deren Zabl fi) auf 
1855 belief, welcdes einen Zuwachs von 1154 Bills alebt, 
wodurch mach den genauciten Berechnungen 2,268,000 Ucres 
Land für die Kultur gewonnen murden. Die Norbivenpisteit 
Diefer vielen und £ortbaren Bild hätte durch eine durdhgreifende 
Mafrıgel vermieden werden können, und es war dem Sir 
John zu einer Zeit möglih, den beiden rivalifirenden Staats— 
männern diefer Zeit einen folden Eifer für Staatswirthichaft 
einzuflöffen, daß beide verjprichen, wenn der Andere einmwillige, 
an einer Commilfion zum Zweck des Entwurfs eines ‚allgemeis 
nen Separations-Geſetzes Theil zu nehmen, der Sir John 
präfidirte. Dieſes mar vielleiht der einzige Ball, In melden 
dieſe hartnäckigen Gegner vermochte wurden, zu einem Zivedie 
zu wirken. Unglüclicheriveife wurde Sop, nachdem der ganze 
Pan zur Reife gedieben war, von feinem Freunde Burke Übers: 
redet, feine Einwilligung zurückzunehmen, und fo wurde ein 
gemeinnüßiger Plan zu der einzigen Zeit vereitelt, ıwo fein Ge⸗ 
lingen möglidy fchien. 


Die fchwierigite und vwielleicht die glöcklichſte der Arbei⸗ 
ten, welche Sir John Sinclair unternommen bat, war „die 
Statiſtik von Schottland.“ So wenig war bdiefer Gegenftand 
damals beachtet, daß felbit das Wort Stariftif feine Erfindung 
war (f. Walkers Dietiomnair). Kein damals gebräuchliche Wort 
Ponnte feine praktiſche Ausführung von dein Grundfage des gro⸗ 
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Gen römiſchen Staatsmannes ausdrücden:: „ad consiliam de 
republica dandum, caput est nosse rempublicam. *) Das 
Werk wurde 1790 angefangen, ununterbrochen 7 Jahre Bin: 
durch fortgefeßt, während welder Zeit eine Correfponden; mit 
des ganzen Geiſtlichkeit der fchottifchen Kirche, deren Zahl fich 
faft auf 1000 belief, geführt wurde, und es ward durch die 
fueceffive Publicirung von 21 flarfen Dctavbänden, in welchen 
über jedes Kiechfpiel in Nord: Brittannien befonders Auskunft ge: 
geben wird, glücklich beendigt. Es find in verfchiedenen Län: 
dern Europa's, in Spanlen 1575, Schweden 1650, Deutfch- 
land, England und befonderd in Franfreih, ſowohl unter 
Louis XIV. ald unter den Aufpicien des Kaiſers Napoleon, 
Verſuche gemacht, ein Werk gleicher Art zu ſchreiben, aber 
nirgends bis jept mit der geringjten Unnäherung an einen ‚glei: 
chen Erfolg. Deßwegen bezeugt der berühmte Graf Zaucrive 
in feinen „Unfangsgründen des Stantshaushalts*, daß Schott: 
land das Land iſt, in welchem der Geijt ftatiftifcher Forſchung 
die der Wahrheit am nächſten Fommenden -Refultate geliefert 
bat. Die Dienjte der fchottifchen Geiltlichkeit bei dieſer Gele: 
genbeit wurden von dem ehrenwerthen, geſchickten und hochbe- 
gabten Veranlaffer und Leiter ihrer Arbeiten der Krone fo ein: 
dringlich vorgeftellt, daß der Gefellihaft zum Nutzen ihrer Fa: 
milien ein k. Gefchen? von 2000. L überreicht, und außerdem 
ihnen ſehr ausgedehnter parlamentariſcher Beiſtand zur Der: 
befferung der Fleinen Pfründen bewilligt wurde. Sir John 
machte felbft nicht den Verſuch, duch den Derfauf feines Werks 
eine theilweife Schadloshaltung für feine ‚ungeheure Ausgabe 
zu erhalten, fondern überwies großmüthig das ganze Werk dem 
oben erwähnten Collegium (der Geijtlichkeit). Cine neue Aus: 
gabe unter ihree Direktion ijt jet im Werke. Wir wollen hof: 
fen, daß in den lebten Theilen derfelben dem Vater der fkati: 
ſtiſchen Philoſophie diejenige Anerkennung werden möge, welche 
bis jet unverantwortlicy zurückgehalten iſt. Wie Fönnen be 
merken, daß der glüdlihe Erfolg eines Individuums, die Vers 
hältniffe zu erforfchen, Lord Colcheſter's Haupt Ermuthigung 
war, das große National:Unternehmen, den allgemeinen Cenfus, 
vorzufchlagen. 


Zu gleiher Zeit mit feinen landwirthſchaftlichen und fla- 
tiftifhen Nahforfhungen befchäftigte Sir John Sinclair fich 





*) Um einen Rath zum Beften des Staates zu geben, iſt es 
Hauptfahe, den Staat zn Eennen. 
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von Zeit zu Zeit mit der Ausbreitung der beittifchen Fiſche⸗ 
reien. Da er Urſache hatte zu glauben, daß jährlich eine große 
Menge Häringe an die Küſte von Caithneß kommt, fo ſchoß 
er eine Summe ‚Geldes vor, um gewiſſe nnternehmende Leute 
in den Stand zu feßen, die Frage zu entfcheiden. Ihr Bericht 
war fo günftig, daß er die beittifche Fiſchfang-Geſellſchaft ver- 
mochte, in jener Graffchaft eine Niederlaffung zu gründen. Zum 
Beweife feiner eigenen Uneigennügigkeit führen wir an, daß er 
einen Ort wählte, der von feinem eigenen Grundbefiß entfernt 
war, und von dem er feinen perfönlihen Vortheil ziehen 
Fonnte. Durb feine Bemühungen wurden auch 7500 L von 
den eingezogenen fchottifchen Beſitzthümern bewilligt, um einen 
Hafen in der Bai von Mick anzulegen, wo Bifcherfahrzeuge 
Schutz finden Fonnten. Die fo in's Leben gerufene und beförs 
derte Fiſcherei iſt feitdem immer wichtiger geworden. Cie bes 
fchäftige allein an der Küfle von Caithneß ungefähr 14,000 Per: 
fonen; fie liefert jährlich etwa 150,000 Tonnen Häringe, und 
da fie fich feitdem auf die benachbarten Graffchaften ausgedehnt 
hat, ift fie die einträglichfte Fifcherei in Europa geworden. 


Die älteren Freunde Sir John Sinclair's werden fich 
feiner wohl erinnern, als einer großen athletifchen Figur in ei: 
nem militäriſchen Anzuge. Seine Anſprüche an diefe Kleidung 
gründeten fih auf eine dem Publitum gewordene wichtige Wohl: 
that, die der Gründung eines Landıvehr: Regiments im Jahre 
1794. Corps von diefer Art bejchränfen fih im Allgemeinen 
auf die Vertheidigung Schottlands; aber Sir John’s erſtes 
Bataillon, aus 600 Mann befteherd, diente auch in England, 
und das zweite, 1000 Mann flark, in Srland. Das letztere 
Corp lieferte zu der Erpedition nach Egppten über 200 Frei: 
willige. 


' Unter diejenigen Maßregeln, melde von Sir John Sin: 
claie im Parlamente empfohlen wurden, legte er felbft immer 
befondern Wertb auf die Bewilligung, Brücken, Landftraffen 
und Häfen in ganz Schottland anlegen zu dürfen. Der Erfolg 
diefee Maßregel mag einem Vorſchlage von ihm beigemeffen 
werden, daß nämlich aus öffentlichen Fonds Fein Zufchuß gege: 
ben werden folle, wenn nicht die dabei intereffirten Privatper: 
fonen gebalten wären, die Hälfte der Koften zu tragen. Zur 
Ehre des Lord Regifter (William Dundas) erwähnen wir, daß, 
obgleich derfelbe im Unterhaufe auf die Erwählung einer Com: 
miffion für diefen Gegenfland antrug, er doch das ganze Ber: 
bienft diefes edlen Werkes zur Derbefferung dem. fehr ehren: 
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werthen Barsnet, ber zuerft den Eedauken dazu gefaßt hat, 
zuſchrieb. 

Zu den übrigen Verdienſten des Sir John Sinclair um 
das allgemeine Beite gebört, daß er die Beſellſchaft zur Der« 
beſſerung der britiſchen Wolle fliftete und derjelben lange präfis 
Dirte, fo wie auf feine eigene Gefahr die CheviotsNRace von 
Schafen im Norden von Schottland einführte, von der in 
Folge deſſen fo viele Millionen auf den Hügeln unferes Hoch⸗ 
landes geweidet haben; ferner, daß er durch ſeine Rede und 
Schrift als Antwort für die SOchag:Committen denjenigen Vers 
wictelungen unferer Finanzen während des Krieges vorbeugte, 
welche, wie man ed fpäter zugab, aus der vorgefchlogenen Rück⸗ 
kehr zu baaren Zablungen unvermeidlich hätten entſtehen müſſen, 
die er immer nicht nur für fehr geritürend während des Fries 
ges, fondern felbit in Friedenszeiten für fehr unpolirifch und 
fhädlich hielt, indem er cben fo fehr der ſchadenbringenden 
Ueberwerthung ded Geldes entgegen war, als er fib zuvor ge 
. gen die beunruhigende Entwertbung desſelben ansgeſprochen 
hatte; und endlich, daß er im linterhaufe die Erwählung cis 
ner Comsitte zur Beratburg über die HBungersnorb in den 
Hoclanden beontragte, und indem er dadfelbe vermocte, den 
Mangel ähnlicher früherer Fälle unberückſichtigt zu laſſen, und 
obne Verzug Unterftügung zu bewitligen, bewirkte er die Erret⸗ 
tung Tauſender vom Dungertode. 

Der Werth der verfcbicdenen Dienfte, die wir oben auf: 
gezählt haben, iſt von allen Seiten durch die competenteiten 
Richter anerkannt. König Georg III. beehrte ihn mit freunds 
licher Beachtung und Zujchriften, übertrug ihm die Würde eis 
nes Gcheimen Raths und fol ihm weitere Zeichen Königlicher 
Gunſt zugedacht gehabt haben. Verſchiedene landwirthſchaftliche Ver—⸗ 
eine überreichten ibm Silbergeſchirre. Viele Grafſchaften Schott— 
lands votirten ibm nicht weniger als 25 Donkbezeugungen. 
Der Magiftrat von Thurfo, einer feinem Wohnfiße angränzens 
den Stadt, erkannte Öffentlich und dankbar an, daß die Vers 
beiferung feiner GeburtssGraficbaft, unter andern Projekten von 
ausgebreitetee Tendenz, der befondere Gegenitand feiner Sorg— 
folt und Aufmerkſamkeit gewefen fen; und die Freiſaſſen von 
Ceithneß befchlojfen, ibm dafür zu danfen, daß er Mafßregeln 
Durchgeicht habe, welche einen foliden Grund zum Rünftigen 
Wohlſtande der Gr.ffchaft gelegt hätten. 


Der Ruf Cie John Sinclair's iſt nicht nur brittiſch, fons 
deren im ſtrengſten Sinne europäiſch. Diplome find ihm von 
philoſoph ſchen nnd landwirthſchaftlichen Geſellſchaften in einer 
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Menge überreiögt, Die beinahe beiſpfellos iſt, fie belaufen fich 
in Allem auf 25. Darunter war auch eines des landw. Ders 
eins in Bayern. 


Mir haben ron Sir John Sinclair als unferm Ditbür 
ger gefprochen, weil er feine legten Tage in unjerer Mitte im 
literarifcher Zurüchgezogendeit zugebracht hat. Zu Zeiten redete 
er an dad Publikum über politiihe Gegenſtände, aber feine 
Zeit mar befonders durch fein häusliches Leben in Unfprucd ge: 
nommen oder dur die Vorbereitung zu einem Werke über 
Religion, welches er lange beabfichtet hatte, ausgefüllt. Er mar 
der Meinung, daß die Abbandlung eines Laien über die Wahrs 
heit des Chriſtenthums ſowohl im Lande als auſſerhalb viel 
günstiger aufgenommen werden würde, ald dic Reden eines 
Geiſtlichen, und er befchloß, da fein langes Leben im Dienite 
feines VBaterlandes hingebracht wäre, feine legten Tage feinem 
Erlöfer und feinem Gott zu widnen. In dem fo fromm ent: 
werfenen und fo eifrig fortgefegten Werke hatte er bedeutende 
Hortfchritte gemacht, als der Vollendung desfelben der Tod zus 
porfam. Talia agentem atque meditantem mors praevenit.*) 


Das Peichendegängnig des ehrwärdigen Barorets fand in 
der Kapelle im Holnrood: Palaft am zoſten Dezember Statt, 
und obgleich es der Wunfch der Familie war, daß die Gere 
monie ſtrenge ‚privatim ſeyn folle, baten dennoch der Lord: Pros 
vo, Die Mogijtrats: Perjonen und der Sradtratb in ihrer 
Amtstracht, und eine Deputation der Hoclands Geſellſchaft von 
Schottland, deren audgezeichnetes Mitglied Sir John war, um 
Erlaubniß, fich dem Zuge anſchlieſſen zu dürfen, wenn detielbe 
in den Umkreis des Pallaſtes träte. Dieſes mar ein unerwars 
teter Beweis von Hochachtung, melden die Freunde des Der: 
ftorberen, wie wir glouben, nicht ablehnten, und welcher deut: 
lib das Gefühl bezeichnet, welches fein Derluft in der Haupts 
ftadt von Schottland erregt hat. Sir Beorge Sinclair, das 
— Mitglied für Caithneß, folgt Sir John in feinem Titel 
und Befig. 





*) Als er Solches betrieb und erwog, überrafchte ihn der Tod. 
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129. Ueber Bertilgung des Getreidewurms. 


Ich will nicht fäumen, das Genercl:Comite über eine für 
die Landwirtbfchaft befonders nüßliche gemachte Erfahrung zu 
benacdhrichten. 


Schon mehrere dreißig Jahre litt ich großen Schaden we: 
gen des Kornwurms auf dem G©etreidfaften, fo dag es nicht 
wohl möglich war, reines Getreide bis über die Aernte aufzus 
bewahren. Ale möglihen und von verfchiedenen Seiten ber 
angepriefenen Mittel wurden angewendet, aber immer ohne an: 
baltenden Erfolg. Daher wie jeder andere Rath war mir auch 
willtommen jener in dem Centralblatte des landwirthſchaftlichen 
Vereins für den Monat Januar 1836 ©. 58 über DVertilgung 
des Getreidemurmd. Demfelben zu Folge ließ ih am 4. Juni 
d. 3. einen ‘großen Ameishaufen in zwei vollen Getreidfäcen 
auf den Kaften bringen, und an zwei entgegengefeßten Seiten 
aufihütten, erwartend den Erfolg. Gleich in den erften Tagen 
fchienen fich die neuen Anftedler bier eine bleibende Stütte ver. 
fhaffen, und eine Vorrathskammer bilden zu wollen, indem 
fie auf ihre Haufen und um bdiefelben ber fehr viele Körner von 
Korn und Weizen zufammentrugen; allein bald wanderten viele 
derfelben wieder aus, und fpäter ſah man einzelne auf dem Ge: 
treide und dem Gebälfe herumkriechen, aber bald todt nieder 
liegen, fo wie auch der fliegende Wurm im Korne getödtet war. 


Nah 14 Tagen begab ih mid) wieder auf den Kaften, und 
zum vollen Erftaunen fand ich das ganze Schlachtfeld gerei: 
nigt, und weder Freund noch Feind war mehr zu fehen; bie 
Ameifen fammt den Würmern waren dahin, und ed war eine 
überrafchende Freude, jetzt reines ganz unbefchädigtes Getreide 
an Korn und Weizen zu fehen, da in früheren Jahren um folche 
Zeit fhon viel davon angefreffen und zermalmt war. 

Wenn diefes Mittel ſich fo auffallend auf nreinem Kaſten 
erprobte, fo wird es wohl das Nämliche auch auf anderen 
Pläpen, und deßwegen wohl der Mühe werth feyn, foldye 
freudige Erfahrung ferner zur Nachabmung und zum allgemei— 
nen Nutzen bekannt zu machen. 


Hohenkammer im Juni 1836. 
G. M. Egger. 
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130. Etwas über die Benügung des ſchwarzen Erd: 
torfs. 


Dem Apotheker Hrn. Herrmann zu Baldohn (in biefland) 
ift e8 gelungen, aus ſchwarzem Crdtorfe ſowohl Coaks, welche 
fehr lange brennen, als ein treffliches brennbares Gas, das 
eine weiße und fehr Helle Flamme giebt, zu erzeugen. Auch 
Theer und Ammoniak aus Torf glaubt der genannte Chemiker 
gewinnen zu können, dem bei feinen Verfuchen nur fehr mans 
gelhafte Upparate zu Gebote jtanden, weßhalb diefe Erperimente, 
die für die Land: und Zauswirthſchaft einen neuen fehr wich: 
tigen Gewinn verfprechen, von größeren Anftalren wohl noch 
mit mehr Vortheil wiederholt werden’ dürften. 


131, Ein Mittel, daß die Hühner das ganze Jahr 
hindurch Eier legen. 


Die Bäuerinnen in der Gegend von Lüttich wenden dazu 
mit ganz entfprechendem Erfolge nachjtebende Fütterung an. 
Sie trocknen Leinfamenfchalen im Dfen, laffen fie auf der Mühle 
ntablen und dann im Waſſer fieden. Die fo zur Verdauung 
vorbereitete Maſſe vermengen fie mit 3 Weizenmehl und 4 Eis 
chelmehl, feuchten fie mit Waller oder Bier an, daß es einen 
dicken Teig giebt, aus welchem fie länglide Kugeln von der 
Größe einer Bohne foren, und diefe den Hühnern zu effen 
geben. 


Es wäre ficher der Mühe werth, Über diefes Mittel gleiche 
falls Verfuche anzuwenden. 


Zu Netſchkau bei NReichendah im Voigtlande wird eine 
Runfelrüben: Zucerfabrit — nunmehr die vierte in Sachfen — 
angelegt. 
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Landwirthſchaftliche Berichte und Aufſätze. 


132. Ueber Aufbewahrung des Getreides durch Trod: 
nung mittelft erwärmter Luft. 


Odbgleich ſchon fehr vieles und tüchtiges Über das längere 
Aufberwahren des Getreides gefchrieben und projektirt wurde, 
Sch nie aber zum allgemeinen Beten in Bayern Anwendung 
sunden, fo kann ich nicht umhin, hier meine Anfichten, zum 
Theil auch Erfahrungen, die ich mir duch angeftellte Verſuche 
eigen machte, dem Publifum mit der Ueberzeugung zu überge: 
ben, daß nur ducch zweckmaͤßiges Trocknen das Getreide von 
den jchädlichen Einflüffen als: den Wurm und das Dumpfig: 
werden durch geringe Vorrichtung und Koſten, befreyt, und 
ohne Nachtheil für das Getreide felbft zur längeren Aufbewah: 
rung geeignet wird. 


Im Frühjahr 1854 fah ich mich veranlaßt, bei einem 
Vorrathe von circa 300 Schäffel Gerſte der warmen Witterung 
halber das Malzmachen einzujtellen, und diefen Vorrath zur 
Anfbewahrung auf meiner Malzdörre bei gelinder Wärme zu 
trocknen. Im künſtigen Herbſte wurde wieder Malz daraus 
bereitet, und ich fand, daß jedes Körnchen noch diefelbe Keim: 
kraft befaß, wie neue Gerfte, während wie bekannt, von Gerfte, 
die im gewöhnlichen Zuftande dasfelbe Alter erreicht, fehr viele 
Köruchen gar nicht mehr, und die andern höchſt ungleich kei— 
men. Es lag mir alfo Mar am Tage, daß durch die in der 
Gerfte enthaltene Beuchtigkeit das Erſticken des Keimftoffes ver 
urfacht wird. Dasfelbe wird auch bei andern Getreide-Battun- 
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gen der Fall ſeyn. — Das Trocknen wird aber ‚nit nur den 
‚Keimftoff und alle une Brodbakten gehörigen Eigenſchaften eines 
guten Getreides bewahren, ſondern auch den dumpfigen Geruch 
verhindern und den fo fchädlichen .Kornwurm vom Getreide ab: 
halten, dem es, fo lange es noch in einem gemiffen Grade 
zäh und feucht, leichter zugänglich äft, als wenn es durch das 
Trocknen eine fat hornartige Härte erlangt, die ſchwerlich das 
Inſekt anzugreifen no im Stande wäre. Den Beweis davon 
baben wir beim Malze, das, aller Feuchtigkeit beraubt, nie 
- vom Wurme angegriffen wird, auffer die äußerſten Scichten 
eines Haufens, die aus der Luft Feuchtigkeit anzieben, gäbe 
und fo für den Wurm eindringlicher gemacht werden, dasſelbe 
. mag auch bei jeber andern getrockneten Greideärt durch länge: 
res Liegen vorkommen, jedoch, mie gefagt, nur an den äußer— 
ften Schichten kaum 4 Zoll tief hinein, zu den inneren bat fchon 
die Luft alfo aud die Feuchtigkeit nicht mehr fo viel Zutritt. 
Bei einem folchen Erfcheinen fol felbes ganz ruhig, ohne ed um: 
zumenden, liegen bleiben, damit nicht das zähe unter das Tro— 
ckene gemifcht, und eine andere Schicht der Luft ausgeſetzt 
wird. at | | 


Das Trodnen wird immer Grundbedingung zue Aufbermab- 
rung des Getreide bleiben; denn wie willen aus Grfahrung, 
dab alle Vegetabilien duch gänzliche Entfernung der Keuchtig- 
keit am längften dem Zahn der Zeit und feinen Einflüſſen 
widerftehen, und gerade im fraglichen. Punfte giebt und. wies 
der die Erfahrung den ſchönſten Fingerzeig ;. Denn. Getreide bei naſſer 
Witterung eingeärntet ijt dem Verderben mehr ausgeſehzt, als 
jeues, das bei gutem Uerntewetter ſchon auf dem Felde trock— 
net, alfo ‚trocdener in die Scheune gebraht wird; wenn wir 
alfo durch Fünftlihe Mittel auch noch die Feuchtigkeit im trod- 
nen Getreide (und felbjt im vermeintlich trocenen ift, wie wir 
ſpäter feben werden, noch eine bedeutende Quantität) entiernen 
können, muß es nicht die Auſbewahrungs-Fäbhigkeit desfelben 
noch erhöhen? Dergleichen Adeen und fehr ſchöne Vorſchläge 
fand ich beim Nechlefen früherer Wochenbrätter des landwirth⸗ 
fchaftlihen Vereins in Bapern, Dinglers Journal ꝛc., die mid 
‚aneiferten, auch Verſuche über diefen Gegenſtand anzuftellen. 


Die Befchreibung der Vorrichtung auf weiter unten ver 
fparrend, bemerke ich bier nur, daß das Trocknen mittelſt ex 
wärmter Luft heuer. im Frühjahre geſchah; Die dabei angewandte 
Hipe überſtieg nie 30-36° R., welcher Temperatur das Ges 
treide an heißen Tagen fchon auf dem Felde .durc die Sonnen— 
Hige ‚ausgefeßt war, alfo uumdglich nachtheilig auf die Beſtand⸗ 
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theile des Getreides einwirken Eonnte, was auch die fpätere 
Anwendung desſelben zu Brodbacken und Malzmachen bewies. 


Jede Getreideart, Weizen, Korn sc. Gerſte von der Aernte 
1835, wurde immer 24 Stunden in obiger Temperatur erhal: 
ten und verlor, nachdem es gehörig abgekühlt war, im Durch: 
ſchnitte den 12ten Theil ſowohl feines Gewichtes als feines Vo— 
lumens alfo pr. Schfil. 4 Metzen. 


Hr. Bäckermeiſter Dallmayer von bier, der die Gefällig— 
feit hatte, ſowohl aus ı Schffl. Weizen als aus ı Schffl. Korn, 
beide auf diefelde Art getrocdnet, Brod zu baden, erklärte, daß 
ed durch das Trocdnen nicht im Mindeften ungeeigneter zum 
Brodbacken wird, jedoch muß es vor dem Mahlen mehr alß 
gewöhnlich genest werden. Alle drei Sorten Getreide keimten 
nach dem Trocknen, nachdem fie wieder bis zu einem gewiſſen 
Punkte im Warfer gemweicht waren, ganz gleihwmäßig, nicht mehr 
aber das nachbefchriebene 17 Jahr alte Korn. 


Ich Hatte Belegenheit von einem Vorrath von mehreren 
Hundert Schffl. Koran, das ſhon 17 Jahre durch auferordent: 
lihen Fleiß und geſchickte Entfernung des Wurmes fehr rein 
erbalten mwurde, ein Schffl. zu erhalten; dieſes unterwarf ich 
der Trocnung auf oben erwähnte Art, und es ergab ſich, daß 
in 265 45 Korn noch 16 35 Feuchtigfeit entbalten waren, dber 
zu meinem CEritaunen verlor -es an Bolumen in Verbälmiß 
mehr als an Gewicht nämlih ıf2 Mepen. Im Berbältniß 
zu neuem Korn hatte es 1/3 weniger Feuchtigkeit in fi, ein 
Beihen, daß es durch Das lange Aufbewahren und Beatbeiten 
fon jo weit von der Luft aufgetrocknet wurde. 


Gin anderes neues aber zäbes Korn verlor durch das Trock—⸗ 
nen mebr alö den 12ten Theil feined Gewichtes und Volumens 
und erhielt dasjelbe gute und gejunde Ausſehen, wie eines der 
beiten Qualitär, woraus bervorgebt, daß Getreide bei najlem 
Wetter geärntet, durch geböriges Trocknen ebenfo zur Aufbes 
mwahruug tauglich und vor Verderben gefchügt wird. 


Ein weiterer Beweis dafür ift der: Ein Freund von mir 
hatte voriges Jahr zu feiner Gerſten-Aernte naffes Wetter, die 
Berſte bekam im Stode dur die Näffe, nach 4 Wochen lan⸗ 
gem Liegen einen üblen dumpfigen Geruch, und war fo zäh, 
daß es zum Bierbrauen ja vielleicht zum Viehfutter ganz uns 
geeignet geweſen wäre, 


Auf mein Unrathen trocknete er, es auf feiner Malzdörre, 
wodurch es allen üblen dumpfigen Geruch verlor; nach diefem 
5r* 
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wurde es wieder durch Einweichen und Keimen zu Malz ges 
macht, wobei es Feinen Wunſch übrig ließ. 


Auffallendermweife zeigte ſich bei nachherigem Dörren bei 
Entweihung der Feuchtigkeit noch vieler dumpfiger Geruch, 
aber gedörrt war Feine Spur mehr davon vorhanden und das 
Malz zum Bierbrauen tauglih. Bon 41 Schffl. ſolcher zäher 
Gerſte erhielt er 536 Schfil. Malz. — 


Die Heigung mit erwärmter Luft verdanken wir dem ver: 
dienftoollen Hrn. P. 3. Meißner, Profeffoe der technifchen 
Chemie am k. k. polntechnifchen Inftitute in Wien; von ihm 
erfchien die te Auflage einer Sceift über diefen Gegenftand 
i. 5. 1827. 


Erft ſeitdem Meißner uns lehrte, die Luft viel oder wenig 
zu erwärmen und in jeden Theil des Haufes nah Belieben 
einzuleiten, ift jeder Defonom‘ groß oder Flein im Stande, 
©etreide auf das Einfachfte und Wohlfeilſte zu trodnen. Jeder 
Dfen wird dazu brauchbar; man umgiebt ihn mit einem ges 
mauerten Mantel 8 bis 10 Zoll vom Dfen entfernt, der eine 
Deffnung von einem Quadratfuß von unten hat, wodurd die 
kalte Luft einftrömt, fi um den Dfen herum erwärmt, und 
fo durch einen Kanal nah Dben, an das, auf einem groben 
Zuche oder einer durchlöcherten metallenen Platte, ausgebreitete 
Getreide, geführt wird. Der Raub wird durch eigene Röhren 
in den Kamin abgefühet: kömmt alfo nie mit dem ©etreide in 
Berührung. Auf folhe Art ift auch meine Vorrichtung, der 
Den ift zu ebener Erde, die erwärmte Luft wird durch einen 
Kanal in einem, im erften Stockwerke des Gebäudes, gemauer: 
ten 4eckigen Kaften 3 Fuß hoch und 6 Fuß im Quadrat ge 
führt, auf diefen iſt ein Hölgerner Aufſatz, aber nur einen Fuß hoch, 
darin befinden fi von 3 zu 3 Zofl Latten und auf dieſen ift 
ein arobes Tuch ausgebreitet, worauf das Getreide zu liegen 
kömmt. Bel diefer Größe läßt fi) bequem ı Schffl. auf ein: 
mal trodnen. Wollte man die Vorrichtung fo viel vergrößern, 
daß 10 oder 20 Schffl. anf einmal getrocnet werden, fo müßte 
die Feuerung anders eingerichtet feyn, fo werden 3. B. zwei 
ftatt einen Dfen gute Dienfte leiſten, damit einer nicht zu fehr 
überfeuert, und die Wärme gleicher vertheilt würde. 


Da ich bei meinen Proben nicht Holzerfparniß oder. die 
zweckmäßigſte Art der Feuerung im Auge batte, fondern nur 
das Nefultat der Eintrocdnung ꝛc., fo mögen allerdings in ber. 
Eonfteuftion des Ofens Verbefferungen vorgenommen werden, 
aber von dem Prinzipe der Lufterwärmung darf niemals abges 
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mwichen werden. Die erwärmte Luft muß durch das zu trock⸗ 
nende Getreide gleich einem Luftzuge durchftreichen, durch die 
Wärme die Feuchtigfeit entwiceln und durch den Zug bdiefelbe 
fortführen. Wärme und Luft müffen nothwendig zufammenmirs 
fen, wenn eine zwecdmäßige Trocknung vor fich gehen fol; 
denn wirkte die Wärme allein ohne ein Mittel die entwickelte 
Feuchtigkeit hinwegzufchaften, fo wird nicht nur die Trocknung 
fehe erfchwert, fondern es bat auch nachtheilige Folgen für das 
Getreide felbit, wie wir den deutlichiten Beweis bei fchlechten 
Malzdörren haben. 


Da die neueren Malzdörren in den Bräuereien in Mäns: 
hen und auch einige auf dem Lande nach denfelben Grundjägen 
Fonjtruirt find, daß alfo Fein Rauch mehr durch das zu dörrende 
Malz, fondern nur Wärme und Luft ſtrömt, und bHinfichtlich 
ihrer Güte ziemlich an Vollfommenheit gränzen, fo Fönnten 
diefelben füglich zum Trochnen des. Getreide auch verwendet 
werden, und da in den Sommermonaten immer eine Paufe 
im Malzmachen eintritt, fo Fünnten mittelft derfelben in bdiefer 
Zeit viele 1000 Schffl. in München allein getrodnet werden. 


Die Wohlthat und die Vortheile, die durch die Möglich: 
Feit, das Getreide im guten Zuftande auf längere Zeit und auf 
eine für jeden leicht ausführbare nicht Foftfpielige Urt, aufzubes 
wahren, für die Menfchheit und das Vaterland gewährt wer: 
den, find ſchon zu fehr erfannt und zu vielfeitig befprochen 
worden, als daß fie bier noch einer fernern Erwähnung bedürf: 
ten, nur glaube ich noch auf die fpeziellen Vortheile bei Aufbe— 
wahrung des ©etreides im getrockneten Zuftande aufmerkffam 
machen zu müſſen nämlich: daß jeder trodene Raum zu deffen 
Lagerung benügt werden Fann, auf Speicher, Getreidefäften in 
großen Haufen aufgefchüttet, oder in Säcken, Kiften, Fäſſern 
oder Gruben ꝛc. ıc. in großen oder kleinen QDuantitäten, 
nue die Mäufe und Ratten, Die noch einzigen Feinde, müßte 
man durch bisher bekannte Mittel zu befeitigen ſuchen; — 
daß man Feine Mühe mehr mit Umarbeiten hat, und die Ko: 
ſten dafür und der Schwand fih im Voraus ergeben; — daf 
ed jedem Privatmanne leicht wird, fich einen beliebigen Vor⸗ 
ratp von Getreide anzufchaffen, indem er fich bei irgend eis 
nem Defonomen oder Bräuer, oder vielleicht fpäter bei ei- 
gend darauf fpefulirenden Perfonen, welches trocknen läßt, 
oder folches zur Aufbewahrung getrocknetes Getreide Fauft;z — 
daß eben durch die Leichtigkeit und Sicherheit der Aufbewah⸗ 
rung viele, die jegt nicht daran denten, beftinmt werden, 
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ſich zur. wohlfeilen Zeit Vorräthe anzufchaffen, und fo für Miß: 
jahre ein großes Magazin durch das ganze Land entiteht. 


Zwar lieſſe ſich noch viel Über diefen Gegenſtand ſagen, 
allein zur Unreguug wird dieſes hinrelchen. Ich bedaure nur, 
nicht durch fprechendere Beweife meine innige Ueberzeugung von 
der Vorzüglichkeit dieſer Methode, die fich gewiß durch 50 und 
100jährige Erfahrung bewähren wird, befräftigen zu können, 
glaubte mich aber ſchon jetzt durch die niedrigen Preiſe und die 
Güte des Getreides das der letzten, und die erfreulichen Ans: 
ſichten auf die künftige Aernte dazu aufgefordert, damit noch 
mancher darauf aufmerkſam gemacht, und Verſuche anſtellen 
könne, uud damit je eher deſto beſſer durch das Zuſammenwir— 
ken Sachverſtändigerer als ich, die Wohlthaten, die daraus dem 
Vaterlande entſpringen möchten, demſelben zugeben Eönne, | 


Münden im Juni 18536. 


Gabriel Sedlmayer, 
Dierbraner. 





133. Bemerfungen in häuslicher und Sfonomifcher Ruͤck— 
ficht in unferer Gegend vom Pfarrer Kolbed in 
Eichelfam. | 


Rura mihi et rigui placeant in vallibus amnes; 
Virg. de agricultura lib. I. 


Daß die Landwirthſchaft das Fundament und die Ernäh—⸗ 
terin aller Gewerbe fey, daß die Bürger und Bauern eine 
Hauptklaffe eines Landes ansmachen, daß von einer gut einge: 
richteten Haushaltung das Meifte abhänge, umd der Keichite 
bei einer fchlechten Haushaltung zu Grunde gebe, ift wohl eine 
allbefannte Sache. 


Aus chiger Abſicht mag. auch unfer allerguädigfter König 
Ludwig unfer allgeliebter Vater von Bapern Gefehe gegeben 
haben, daß auch die Landjugend nur allein in Lefen, Schreiben 
Rechnen und der Neligion Unterricht erhalte, fordern auch in 
der Lands und Hauswirthſchaft. O wie viele Preife werden 
nicht jährlich an dem Oktoberfeſte an tmücdige Landwirthe ver 
theilt! — - 
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“Daß aber umfere Bauern und Bürger in «häudficher und 
ötonpmifcher Hinficht ihre Verhältniffe noch um vieles verbeſſern 
könnten, getraue ich mir mit Grund zu behaupten. | 


8. 1. 
Arrondirung und Verbefferung. 


Wahre iſt es, daß fehr viele Bauern ihre Grundſtücke ſelt 
einigen Jahren gut Arrondirten, ihre Wohnungen au auswärts 
zu Ihren Grundjtüden bauten, wo fie in einem Tage mehr 
bauen, und düngen Pönnen mit einem Paar Ochſen, als ein 
anderer mit zwei Paar, deſſen Grundftüce eine Stunde von 
feiner Wohnung entfernt liegen ; allein fehr viele Bauern giebt 
es noch in unferer Waldgegend, die fih mit wenig Koftenaufs 
wand, da überall Steine und Holz fi vorfinden, ihre. Woh- 
nungen auch zu ihren Grundflüden bauen, und ihre Oründe 
fehr gut arrondiren Fünnten, wo fie jegt lieber in ihren b 
eingefallenen Häufern ihr Leben zubringen; nicht? zu fagen von 
dem, daß jener Bauerdmann, der gut mit Steinen baut, und 
abgefondert ift, nicht nur eine fchöne Wohnung in feinem Leben 
Habe, fondern auch nicht fo leicht einer Feuersgefahr ausgeſetzt 
ift, weil viele Menſchen fehr unachtfam mit dem Licht umges 
gehen, nicht fo Leicht Zänfereien ſeines Nachbars zu dulden 
habe, indem er nicht mit ſelbem in fo naher Berührung ftehe. 
Tafchendäcer findet man hierum fehr felten, auch wenige Schneid« 
fehindeldächer, die doch einmal gedeckt, viele Jahre ſich haften, 
die Böden vor Schneegeftöber mehr fihern. Die Fewerlöfchs 
Werkzeuge, als Eimer, Leitern und Hacken, die gefeplich zu 
balten befohlen, vom Waffer auf den Böden der Häufer, wie: 
nigft zue Sommerzeit, will ich nichts fagen, mangeln fehr 
oft in den Dürfern und Marftfleden, und daher fo große 

Senerdbrünfte, und Unglück ganzer Familien. 


§. 2. 


Don dem Viebhftande, Dünger und wieſenkultur im unferer. 
Begend. 


Ein anderer Fehler in Hiefiger Gegend ift hauptſächlich 
auch der, daß einige Defonomen mehr Vieh halten, als fie über 
Winter und Sommer gehörig füttern Fönnen, Daher fie ziemlich 
Schlechtes Dich Haben, und am’ felben wenig Nupen, 


Einige giebt ed, welche zu wenig Vieh halten, und fie 
würden noch einmal jo viel halten Finnen, wenn fie ihre Fel⸗ 
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der, und befonders ihre Wiefen mehr mit künſtlichem Dünger 
verfehen würden. Hier In unferer Gegend giebt es viele Wald: 
ſtreu, Hügel zum Abgraben; wenn nun von folchen ſchlechten 
Hügeln die Erde über Haufen zufammengefahren, mit Dünger 
vermifcht, dann auf fchlechte Wiefen gefahren, wer ſoll dieſes 
gute Düngungsmittel verkennen? 


Denn Nahrungstheile den Gemwächfen mittheilen, darin 
befteht Hauptfächlich die Güte des Erdreiches, und feine Frucht: 
barkeit. Daß der Dünger fol abgefanlt ſeyn, braucht wohl 
Feiner Erwähnung. Da ferners die meijten Bauern und Bür— 
ger ihre Dungftätte nicht gehörig anlegen, fo fehlt ed auch 
hierin. Zwar weiß ich, daß ed Öfterd wegen der Dertlichkeir 
nicht anders ſeyn kann; aber in den mieiften Bauernhäufern 
Fünnte es beffer und ſchicklicher gefchehen, mo dann auch die 
Meiften die Miftjauche — das befte Dungmittel mit halb Wafs - 
fer vermifcht — für die Wiefen Jahre aus Jahr ein ablaufen 
laffen, wohin folhe den Abflug nur bat. Daß es auch ein 
großer Fehler in einer Dekonomie fen, wenn man das Waffer 
mehrerer Wochen und Monate hindurch auf dem nämlichen 
Grund und Boden hin» und ablaufen laffe, und den Ablauf 
wenigftens nicht alle 2 bi8 3 Tage abändere, wird wohl audy Feis 
nee Erwähnung und Beweiſes bedürfen. 


Würde Mancher feine Wiefen ebnen, das man oft fehe 
leicht thun Fönnte, man braucht nur die Kothhäufen abzuftechen, 
würde Moancher feine Wiefen von Steinen und Gefträuden reis 
nigen, dann Steinmauern legen. — (das befte Schugmittel 
gegen Ginbüten des Viehes) dann gehörig MWaffergräben zie— 
hen; fo Fünnte er noch einmal fo viel Hen und Grumet erbal: 
ten, als er fo jept erhält. Die fo nothivendigen Flurſchützen, 
ſie ſollen rechtliche Männer ſeyn, vermißt man hier in den 
meiſten Gemeinden, und ſo muß man jährlich durch Schweine, 
Gänſe, Hübner und Abweiden durch das Vieh einen großen 
Schaden erleiden. 


9. 3. 7 
Kleebau. 


Hier kommt zu bemerken, daß in unſerer Gegend verhält: 
nigmäßig mit dem flachen Lande noch fehr wenig Klee gebaut 
werde, welchen man doch gar fo leicht unter Gerſte, Haber oder 
in die Brache, die hierum noch zum großen Schaden gehalten 
wird, fäen Eönnte, welcher dann vor einem Regen gegppfet, in 
dem nämlichen Jahre noch eine reiche Uernte geben würde, 
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auch noch im zweiten und dritten Jahre, wenn felber nur Über 
Winter etwas gebünget wird. 


Ein Feld mit Kleefamen befäet, nah 2 oder 3 Jahren 
umgeacert, mit Weizen oder Roggen angebaut, zeichnet fich 
vor andern Aeckern an ber Fruchtbarkeit aus, ja ein Kleefeld, 
von dem man fchon zwei oder drei Jahre das beite Futter er- 
halten hat, ift nach eigener Erfahrung das befte Feld für den 
Flachs, Kraut und Kartoffeln. Der rotbe oder allgemeine Klee 
wird hierum am meiften gebaut. Die Luzerne und Esparſette, 
die bierum gar nicht gebaut werden, wären für den Landmann 
von noch größern Nußen, als der gemeine Klee. 


Uebrigend bat mich die eigene Erfahrung durch viele Jahre 
belehrt, daß der Kleedau die Felder wie hierum noch ſehr viele 
Bauern irrig glauben, nicht ausfauge, und unfruchtbar mache; 
im Gegentheile mit allen balmtragenden Gewächfen, melde 
nach völliger Reife ded Samens den Boden mehr erfchöpfen; 
und diefe Erfchöpfung iſt um fo viel größer, je länger die Ge: 
wächfe auf dem Boden ftehen, je länger felbe zur Reife braus 
chen, und je näher die aufeinander folgenden Fruchtarten ver: 
wandt find, daher foll auf ein und dem nämlichen Acer vor 
3 oder 4 Jahren ein, und der nämliche Same nicht wieder ge: 
baut werden. 


Ehe die Gewächſe den Samen anfegen, ziehen felbe einen 
geoßen Theil ihrer Nahrung auch aus der Atmosphäre, und 
führen felben dem Erdreiche au, und nur, wenn der Same 
fi) anfeget, fo hört dieſe Cinfaugung .größtentheild auf, und 
wird dann die Nahrung mehr aus der Ecde gezogen; daher er: 
fböpft dee Kleebau wenig oder gar nicht das Erdreich, weil er 
meiſtens in feinem grünen Zuitande als Futter gebraucht, und 
nur der wenigfte Theil auf Samen gelaffen wird. Auf folche 
Art Pönnte in unferee Umgebung mehr Dich erzogen und ges 
halten werden, wenn der Kleebau mehr Üüblih, wenn auch bes 
fonder8 die Runkelrüben, deren Wurzel und Blätter das befte 
Futter geben, in hiefiger Gegend gebuut würden, wovon aber 
bier unter Hundert Bauern Faum einer fie dem Namen nad 
Pennt. 


$. 5. 
Zucheftiere. 


Daß die Zuchtftiere hierum meiftens fchlecht find, ſchon 
in dem ?ten Jahre zur Fortpflanzung gebraucht werden, wels 
ches jedoch erft im äten Jahre gefchehen ſollte, ift eine allbekannte 
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Sade; wie Fann man denn auf folde Art ein ſchönes Dich 
erhalten? und wenn ſchon in dem 2ten Jahre die Kalbin, wie 
man bier zu fagen pflegt, zum Stier gelaffen wird? Wenn 
die Wohnung des Diches ſchlecht, finfter, micht trocken, nicht 
gelüftet, umd nicht vom Staube gereinigt wird *- ich fage bie: 
ſes nicht, als wenn alle Bauern bier nadhläffig wären, o es 
giebt auch fehr fleißige verjtändige Bauern, die fehr ſchönes 
Died halten, ih fage diefes nur zum Nutzen für jene, melde 
getroffen ſich finden. 
& 5. 
Schafzucht. 

Dos Schaf, dieſes fo edle fo nützliche Thier in einer 
Haushaltung, und wohl für das ganze Königreih Bayern wird 
zwar hierum in ein und dem andern Orte gehalten, aber noch 
nicht mit geböriger Pflege und Nugen; denn wer aus dem 
Schafe Nusen ziehen will, muß erſt um ſchöne Zuchtſchafe fich 
umfehen. Gin gutes und trodenes Zutter, Klecheu, reines Waf: 
fer, gewürzt mit Salz ift das befte Futter. Das Schaf braucht 
einen lichten trocdenen Stall. 

Liebe Bauern, von dem Schafe ift gar alled zu benüßen, 
fie geben euh Wolle zu Strümpfen, zum Tuche, Hüte, ihre 
Häute Beinkleider, und ihr Dünger iſt ganz vorzüglih. Allein 
wenn man heut zu Tage den Bauer, die Bänerin, und viele 
Dienftbotben betrachtet, fo findet man, daß fie mit ihrer eige: 
nen Erzeugung zu leiden fich fhämen. Das alte Sprichwort 
fagt daher: 

„Selbft gefponnen, ſelbſt gemacht 
„Iſt die beite Bauerntracht.“ 


Spare zur Zeit, fo haft du in der Noth. 


$ 6. 
Schweinszucht. 

Die Schweinszucht iſt hier verhältnigmäßig mit der Pfalz 
nur fehe gering, und mangeln am meiften die fchönen Zucht 
bären. 

Da die Schweine Eicheln, Bücheln, Klee, und alles um 
reine Getreid, und allen Abgang aus einer Küche aufzehren, fo 
könnte und dürfte wohl auch die Schweindzucht noch befier 
bier feyn, 


ya 
§. 7% 


Flachs bau. 


Was hierum den Flachs anbelangt, iſt dieſer ſehr gut bes 
ſtellt, und eintragend, weil die Meiſten ihre Abgaben und Aus— 
lagen damit beſtreiten können. 


Welche Arten und Samen bier am beſten gedeihen, dar: 
über erjchien eine Zurze Skizze in der Ambroſiſchen Buchhand⸗ 
kung, Paffau 1835 Preis 6 Pr.; und ich berufe mich hier auf 
felbe. Da der Flachs fo fehr hier gebaut wird, fo wäre es 
fehe nützlich, wenn in der Nähe cine Bändel- und Zwirn-Fa⸗ 
beit angelege wäre! — welch' ein fchönes Lofal gäbe hiezu 
nicht das fchöne und gut gebante Schloß Stachesried in der 
Pfarrei Efchelfam und k. Landgericht Köpting gelegen. Für 
Umgebung und Bayern wäre diefes von großen Rufen. Schade, 
daß ſich bisher Niemand vorfand, der hievon Kenntnig, Ver: 
mögen und Muth dazu hätte!!! 


So fteht diefes Gebäude zwei Stöcke Hoch, und dazn feft 
noch gemauert mit vielen Zimmern beinahe ganz dde da; nur 
allein von dem Bräuer und Familie bewohnt, der in dem nahe 
ftebenden Bräuhaue feine Herberge haben, und das ſchöne Ges 
bäude des Schloffes gerne abtreten würde, 


8§. 8. 
Pferdezucht. 


Die Pferdezucht ift hierum auch wenig noch üblich, da 
die Bauern und Bürger von dem Nuben des Rindviehs fchon 
mehr überzeugt find, das Fufter des Pferdes Fortfpielig, vielen 
Gefahren mehr unterworfen ift, Sattler und Schmied viel 
Geld Foften. Uebrigens giebt ed denn doch auch Hier meh» 
rere Pferde, und ift nur zu bedauern, daß von hier bie 
Straubing oder Deggendorf 16 Stunden ſich zählen, wo Hengſt—⸗ 
reiter vorhanden find, die meiftens auch nur ſchlechte Hengfte 
haben, wo dann der Eigenthümer in feiner Hoffnung, daß fein 
Pferd trächtig, am Ende betrogen ſich findet, dieſes belehrte 
mich feider bisher die Erfahrung. 


Kamm wäre zu einer. Befchäl: Station tauglich, wo viele 
Pferde auch find, und von bier aus, ehe dem Pferde die Luft 
vergangen wäre, man leicht die Stuten bringen könnte. Schöne 
Hengite, fchöne Mütter geben und liefern auch in der Regel 
ſchoͤne Kohlen. 
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89. 
Thierärszte. 


In Hinfiht der Tpierärzte und Huffhmiede bat Bayern 
die fchönften Gefege erlaffen, und die beiten Einrichtungen ge. 
troffen; ed wäre nur zu wünfchen, daß dieſe Gefege überall 
genau vollzogen würden, Fein Huffchmied aufgenommen, Feine 
Eonceffion zur Uebernahme und zur Heurath ertheilt würde, 
ehe er nicht in München die Veterinärfhule ganz gehört und 
Proben feiner Brauchbarfeit abgelegt hätte; und dann würden 
die Bauern nicht fo Teiche zu den Abdefern und Pfufchern bins 
geben, wo viele Thiere, die noch leicht Bönnten gerettet wer: 
den, zu Grunde gehen. Wer die Stallfütterung einführt, Reins 
lichkeit beobachtet, öfters mit Eßig und Chlorkalk räuchert, Wach: 
Holderbeere und Salz unter Futter mifcht, wird leicht in feis 
nem &talle Viehfranfpeiten verhindern. 


$. 10. 
Benuͤtzung der Brache. 


Die heut zu Tage vermehrte Bevölkerung fordert es, daß 
auch dem Grund und Boden mehr Nutzen und Früchte abge— 
nommen werden, damit ſich die Menſchen leichter nähren können. 


Denjenigen Oekonomen, welche ſagen, die Felder brauchen, 
wie Alles in der Natur Ruhe, ſage ich, daß die Brachen auch 
wegen dem Unkraut keine Ruhe haben, ja im Gegentheil das 
Erdreich an der Fruchtbarkeit verliere, indem ſelbes nicht genug 
mit der atmospbärifchen Luft in Bewegung geſetzt wird, und 
‚daher weniger Nahrungsfaft einfaugen Fann. Es ift wahr, daß 
jene Felder, welche ein ganzes Jahr Brache liegen, ein fchöne: 
res Getreid liefern; ollerdings richtig, wenn felbe vorhin gut 
gedüngt worden find. Man muß aber auch bedenken, meld’ 
ein Derluft es fey, wenn fo viele Felder ein ganzes Jahr bins 
ducch leer liegen, warum fol man felbe nicht mit Kartoffeln, 
Klee, Rüben, Kohl, Flache ıc. anbauen? — 


Im Schluße bemerfe ich, daß der Handel und alle Ges 
fchäfte bier beffer giengen, und mehr Einigung bier mit unfern 
Nachbarn den Böhmen entftehen würde, wenn auch mit felben 
der fo gemwünfchte Zollverein zu Stande käme, denn fo find 
wir von einer Seite zu fehr beengt, und ich als Pfarrer muß 
es um fo mehr mwünfchen, damit das leidige Schwärzen und 
Schmuggeln, wodurch das Gemiffen verlegt, und fo mandhe 
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Familie durch Confiskation, und lauge Progeffe- zu Grunde ge⸗ 
richtet wird, ein Ende nehmen koͤnnte. 








134. Aernte Bericht im Jahre 1835. 
Schopflohe am Rieß bei Nördlingen den 19. Juni 1836. 
Hochverehrtes Generals Eomite‘! 


In Nr. 13 des Central:Wochenblattes des landwirthſchaft⸗ 
lihen Vereins wird bei Gelegenheit des Berichtes des Eulturs 
Eongrefjes zu Buttenheim der Wunfch ausgedrückt, daß auch 
aus andern Gegenden Ähnliche Berichte über das Refultat der 
Aernte, die Witterung u. eingeliefert werden möchten. 


Seit dem Herbfle vorigen Jahres ald Mitglied des Ber 
zirfs: Vereins für den Rezatkreis eingetreten, mache ich es mie 
zur angenehmen Pflicht, auch thätig in diefem großartigen Vers 
ein für das Wohl des Daterlandes mitzuwirken, und erlaube 
mie daher, über das vergangene Uernte : Jähr 18535 folgendes 
zu berichten: 


1) der aligemeine Charakter der vorjährigen Witterung ift 
fih auch im Rieß treu geblieben: bei ganz ungänftiger Früh: 
lings : Witterung, indem im März noch viel Schnee und Palte 
Witterung mit. ungewöhnlichen Gemittern (der Blig fchlug am 
5. Febr. und am 5. März in den Stadtkirchthurm zu Nörd— 
lingen) eben fo auch im April mit Ausnahme weniger fchönen 
Tage diefelde Temperatur Statt gefunden hatte; (der Mai 
brachte noch einige angenehme Tage) trat aber im Juni eine 
höchſt fchädliche anhaltende Dürre ein, wodurd die Heu⸗Aernte 
im Nie größtentheild auf die Hälfte gegen fonft herabfanf, 
und die auch im Juli fortdauernde Hige mit wenig erquicens 
dem Geiitter: Regen einen gänzlichen Mißwachs des Sommer: 
und Brachbaues fürchten ließ; der Erfolg rechtfertigte auch diefe 
Furcht, indem namentlih im nördlichen Theil des Rießes und 
im Öftlihen, gegen Wemdingen hin, Haber und Gerfte Faum 
gefchnitten werden Fonnten, letztere beſonders an mehreren Dr: 
ten gerauft wurde, wie ed gewöhnlich bei dem Flachs gefchieht, 
das Winterfeld ertrug mittelmäßig, gab aber fehr ſchönes Mehl, 
Kartoffeln gab es fehr wenig, Klee und andere Yutterfräuter 
maren faft ganz mißrathen, Erbſen, Linfen ic. gaben mittel: 


— 
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mäßige Aernte, der Flachs gieng größtentheils ſchon auf dem 
Acker durch die Hiße zu Grunde und was noch gewonnen wurde, 
gab ſchlechtes unhaltbares Werg, Obſt war noch meiſtens am ers 
träglichſten. 

2. Mit dem Anbau des egyptiſchen Klees wurde, da der 
gewöhnliche Kleeſame ſehr theuer war, von Einigen hieſiger 
Gegend, namentlich dem ſehr thätigen und erfahrnen Oekono— 
men, dem Poſthalter Manhard in Fremdingen, ſo wie auf den 
Gütern des Hofrath Abentanz Verſuche angeſtellt, welche den— 
ſelben Erfolg hatten, wie den in dem Centralblatt Monat März 
angebeuteten; er wurde nämlich auch in Gerſte und Haber ge: 
fäet, gieng ſchön auf, verlor fi) aber gegen den Herbft bin 
ganz wieder, fo daß den folgenden Frühling darauf Feine Spur 
mehr vorhanden war. 


Er fcheint einer befondern Cultur zu bedürfen, auf jeden 
Tal unfere Winter nicht ertragen zu können, gewiß aber nur 
einjährig zu fenn, d. h. er wird im Frühling geſäet und blos 
denfelden Sommer hindurch benügt werden müſſen. 


3. In demfelben Meärzheft bemerkt Here von Zeffels, daß 
MWinterforn und Weizen zweijährig fen, gewiß eine höchft wich: 
tige Entdefung, wenn Boden und Kultur deren Ausführung 
erlauben; eine ähnliche Erfahrung machte ich felbit, indem ich 
einen zum Wintergetreid gebörig zugerichteten Ader um Jo— 
banni mit Korn (MNoggen) befäete, das ich dann zur Herbitzeit, 
wenn alles grüne Butter ein Ende hatte, noch ale herrliches 
Milchfutter abmäbte, im Spätherbfte leicht mit Dünger über: 
fuhr, und im andern Rahr erhielt ich eben fo ſchönes Getreide 
als Andere. — 


Möchten dieſe Notizen als Beweis angenommen werden, 
wie ſehr ich bereit bin, auch mein geringes Schärflein zum Ger 
deihen des Ganzen beizutragen, der ih mit volfommenfter 
Hochachtung verharre 


Eines Hochverehrten General: Comites 


ganz ergebenfter Pfarrer 
Zanſer. 
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135. Ueber landwirthſchaftliche Verſammlungen. 
Aus dem Journal der Fortſchritte (le temps) 9. 7. Juni 1856. 


. Die nügliche Anftalt der landwirthſchaftlichen Verſammlun— 
gen bat auch heuer wieder einen meuen Auffchtwung genommen. 
Die dem Heren Minifter ded Handels durch dad Budget be 
willigten Gelder. zur Aufmunterung des Ackerbaues find mit 
Umſicht vertheilt worden, und tragen zur Verbreitung der Luft 
an biefen landwirthſchaftlichen Vereinen bei, deren ganze Wichr 
tigkeit unfere Kinder mehr als wir empfinden werben. 


Die allgemeineren Verfammlungen der Departements fchlief- 
fen fih diefer Regung an, und haben zu neuen Freiplägen für 
einige Zöglinge der landwirthfchaftlihen Schulen ihre Stimmen 
gegeben. 


Merkwürdig ijt indeffen eine TIhatfache, die einer Erklä— 
rung bedarf. Man beklagt fi, daß es, ungeachtet der Vor: 
theile eines unentgeldlichen Unterrichts, unter den Landleuten wes 
nige Bewerber um diefe Pläge gebe, wozu fie doch eine aufge 
PFlärte Verwaltung einladet. Man muß das nicht der Gleich— 
giktigfeit der Bauern zufchreiben. Alle würden, auf Befragen, 
fehr offenherzig antworten, daß fie ihren Kindern einen fo gu— 
ten Unterricht wünſchen; aber der Annahme desfelben wider— 


fegen fid mehrere Dinderniffe. 


+. Die allgemeinen Berfammlungen vergefen oft, mit 
dem Freiplap auch zugleich die von der Schule von jedem auf 
genommenen Zögling verlangte Ausftattung zu bemilligen. Die 
Ausgabe dafür ift wahrlich gering; wäre fie aber auch noch 
geringer, fo Eönnten fie die Bauern doch nicht machen, weil 
fie wohl von ihree Arbeit leben, aber von ihren Erzeugniſſen 
beinahe nichts erübrigen können, um Geld dafür zu befommmen. 
Man Fann fih in der Stadt, wo alle Arbeiten mit Elingender 
Münze bezahlt werden, Feinen Begriff von ihrer Selten pr 
auf dem Land machen. -Wir fchliegen hieraus nicht, daß e 
Sranfreih zu wenig überflüßige koſtbare Metalle gebe: — 
bekennen blos eine Thatſache, ohne daraus Folgen zu ziehen. 


Aber eine andere mehr herrſchende und noch ſtärkere Ur: 
fache ift dieſe, daß ein Kind jebt, wo die Erzeugniffe des Land: 
wirths, die feiner Arbeit gebühren, faft ganz verzehrt werben, 
für die mit einer kleinen Wirthſchaft befchäftigten Bauern ein 
wahrer Reichtum if. Cin Kind von 6 oder 7 Jahren ift bis 
in das 18te Jahr. feiner Eltern eine Quelle von Erjparniffen, 
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und, munderbar! es verdient in dieſer einzigen Periode feis 
ned Lebens mit feiner Arbeit mehr, ald es braucht. 


Soo ſonderbar diefe Meinung auch fcheinen mag, fo ift fie 
doch nicht weniger gegründet. Das Kind leiftet wirklich im 
Haufe viele Dienfte. Ohne demfelben würde feine zwar leich— 
ten aber unerläßlichen Arbeiten der Vater thun müflen; uyd, 
fo wie die Hervorbringung des Legtern allein im Verhälthiße 
feiner Urbeit, ohne Berriebsfapital, fteht, fo erlaubt ihm biefe, 
— auch noch fo ſchwache — Beihilfe, fi) anhaltenderen Felde 
arbeiten, wozu Kraft gehört, zu widmen, die unverrichtet ges 
blieben wären, wenn ihm die Zeit dazu gefehlt hätte. 


Wird das Kind einft Mann, und mehren fich feine Be: 
dürfniffe, fo ändern fih auch die Verhältniffe, und die Aus: 
mwanderung wird, befonders in Gegenden von Heinem Feld: 
bau, notwendig, weil da die Familie nicht Land genug bat, 
um einen Mann mehr zu befchäftigen, und weil noch dazu, 
wann eine Erfparniß und Aufipeicherung unmöglich ift, der 
Landwirth nur von der "Arbeit unmittelbar allein leben Pann, 


Nach dem DVorhergehenden fol alfo der Vater dafür, daß 
fein Kind unentgeltlich erzogen wird, noch entfchädigt werden ? 


Wir läugnen diefed nicht; denn, wenn man der Familie 
ein ihr nützliches Glied nimmt, fo erfcheint die Entfhädigung 
um fo gerechter, als die vom Sohn erworbenen Kenntniffe fei- 
nem Vater wahrfcheinlich nicht nußen werden. 





130. Ueber den Kheingauer Weinbau. 


Die hohen Preife des Rheinweins in den letzten Jahren 
find das Refultat bejjerer Eultur in den legten Decennien ſowohl 
in den Weingärten, wie auch In der Pflege bed Weines ſelbſt. 


Us Vorbild befferer Culture diente die herzogl. Naßau'ſche 
Sentral:Domänendirection. 

Sie beobachtete feite Ordnung in den einzelnen Weinberge: 
arbeiten, forgte für pünßtlihe Vollziehung der gegebenen Bor: 
ſchriften, brachte Koften zum Dpfer, um alte Weinberge zu ver 
jüngen, und zweckmäßige Grundarbeiten auszuführen. 

Seit 12 Jahren zeigen fich die herrlichen Folgen folcher 
Verbefferungen. 
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Die Grundfäge, welche beobachtet wurden, find folgende: 


a) möglichffe Ebnung des Weingartens an den fonnfeitigen . 
Lagen. 
b) Gleiche Vertheilung der guten Erde in entfprechender 


Tiefe, wohin die Wurzeln dringen, d. h. entiprechende Erb: 
mifchung. 


c) Gleicher Beftand der Neben Hinfichtlich ihres Alters; daher 
die newangelegten Weinberge böchftens bis in das neunte 
Jahr durch Ableger nachgebeſſert werden, während alte, 
wo Blößen entſtehen, durch letztere den Fingerzeig zu deren 
gänzlicher Ausrottung und neuen Anlegung geben. 


d) Wüſte Weinberge werden vor deren völligem Aushauen 

gedüngt, damit fie ſich mit ſtarkem Raſen überziehen. 
Dann bleiben ſie 3 Jahre wüſt liegen; im dritten Jahre 
wird der Raſen umgehauen, damit er an der Luft zerfällt, 
worauf er im nächſten Jahre in die Tiefe gebracht wird. 
Manhmal wird der gerottete Weingarten mit Klee oder 
Heufamen befäet, oder andere gute Erde, und Raſen uns 
mittelbar aufgeführt. — Das Zjührige Ruben wird jedoch 
vorgezogen. 


e) Der geilt« und gemürzreichite Rheinwein wird aus den 
Riesling: Reben gewonnen; mo Diefe gedeihen, werben 
alle anderen ausgeſchloſſen. 


f) Alles Sepholz, falls e8 nicht aus eigenen Weingärten ge: 
nommen mwird, wird nur von verläßlihen Weinbauern ges 
zogen. Setzholz aus jungen tragbaren Weinbergen geben 
die dauerhafteften tragbarften Stöcke; daher Geplinge von 
dreijährigen bis höchſtens neumjährigen Stöden. 


g) Das Segen gefchieht in gerader Linie, fo, daß jeder Stock 
möglichft Sonne gewinnt, in ſehr warmen trodenen Lagen 
in 53 Schub bis 5 Schub 6 Zoll weiten Reihen, und in 
den Reihen 2 Schub y Zoll bis 3 Schuh die Stöde von 
einander entfernt; in ſchweren Boden und meniger wars 
‚men Lagen mit 4 Schuh weiter Entfernung der Reihen 
und 3 Schub von einander die Stöde. 


h) Die Weingärten werden vom Graswuchfe möglichft rein 
erhalten, und die fleifigiten Winzer erhalten dießfalls Prä⸗ 
mien von 5 bie 15 fl. 


i) Das Schneiden der Stöcke gefchieht im Märy; das Feftr 
fteden der Pfähle und das Anbinden der Reben muß läng: 
32 
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tens im April beendet feyn. Der fchon tragbare Stock 
wird auf Bugreben und Knoten gefchnitten; jedoch wird 
feinem Stocke zu viel Tragholz gelaffen. Jede Bugrebe 
erhält 6 bis 9, jeder Knoten 2 bis 3 Augen; die meiften 
sn haben 2 bis 3 Schenkel, fonah 3 bis 4 Bug: 
eben. 


“ k) Die Weingärten werden dreimal behauet. Die erfte Haue 
gefhieht im April, 10 Zol tief; die zweite nach dem 
Verblüpen, wobei die Erde gegen den Stock gezogen wird; 
die deitte im Auguſt zur Dertilgung des Grafes, ſonach 
nur fladh. 

Das Trocknen des Grafes in den Weinbergen felbft iſt firenge 
unterfogt. | 

1) Das Ningeln der Reben vermehrt zwar die Trauben, aber 
die Trauben werben ohne Wohlgeſchmack; daher Ddiefe 
Künftelei verworfen wird, 


m) Das Ausbrechen der Nebenauswüchfe und untragbaren 
Triebe wird bei faftigem Holze vorgenommen, ehe dadurch 
dem Gtode große Wunden zugehen. Eben fo gefchieht 
das Aufbinden der Schoße An die Pfäple fleißig; im Ans 
fange September gefchieht das Stugen der jungen Triebe 
bis auf die Pfahlhöhe. 

Die zu, fo mie die ausgebrochenen Nebentriebe werden 
außerhalb des Weingartens getrocknet. 


n) Das Düngen der Weingärten vermehrt die Qualität und 
Quantität des Weines; ed gefchieht alle 2 bis 3 Jahre 
mit 50 bis 80 Karren Mift auf 1 Morgen; am .beften 
im Herbfte oder Winter. 


Rindmift mit Stroh gilt für den beften Dünger. 


0) Vor der Hauptlefe gefchieht ein Außlefen. Die Lefe ſelbſt 
nur bei fchöner trockner Witterung, möglichft fpät, bei 
vollſter Reife der Trauben. 


p) Die Schalen der Beeren enthalten viele aromatifche Theile, 
daher der Moft eine Zeitlang mit denfelben in Berührung 
bleibt, um folche auszuziehen; die Kämme dagegen enthals 
ten herbe und fauere Beftandtheile, daher bei edlen Wei 
nen folche vor dem Preſſen entfernet werben. 


g) Im Rheingau wird vorzäglih auf gute Keller gefehen ; gute 
Keller müſſen kühl, troden, dunkel, reine Luft enthaltend 
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ſeyn. Wichtig iſt der Zeitpunkt des Abziehens; mie fol 
Wein von verſchiedenem Alter oder Güte gemiſcht werben, 
fogar die Hülle wird mit Wein von gleichem Gewächſe ger 
macht. } 


In Rheingau ſind nur rein gehaltene Weine zu finden. Ei— 
genthümer durchgefoffener Weine waren von jeher vers 
rufen. 


137. Heber die Einwirfung der Regierungen auf den 
Gang und die Leitung der Landwirthichaft. 


Ueber diefe Frage find im dem neuern Zeiten die Gelehrten 
und Staatdmänner fo ziemlich einverftanden. Die Antivort der 
Parifer Kaufleute auf eine ähnliche Frage des großen Staats: 
mäannes Suly: „Laßt und nur machen,“ iſt gewiflermaßen zu 
einem national = Öfonomifchen Glaubensartitel geworden. Es 
würde aud gegen biefen Gong wenig einzuwenden feyn, wenn 
die Regierung nur immer mit Parifer Kaufleuten und bergleir 
chen zu verkehren hätte. Aber Das Gebiet der Landwirthſchaft 
erftreckt ſich bauptfächlich auf diejenige Stantsbürgerklaffe, deren 
Bildung in der Mehrzahl no nicht fo Hoch. gediehen, um 
felbft zu erfaffen, was ihrem Intereſſe angemeffen iſt. Einen 
Beleg zu Diefer Anſicht Fönnen die Verhältniffe eined ber 
Badifhen Einwohner aus Älteren Beziehungen , befreundeten 
Ländchens, des Großh. Dldenburgifchen Fürſtenthums Birken: 
feld *), darbieten. 








°) Ein dem Großherzog von Dldenburg, vermöge eines ,. gemäß 
dem 49. Art. der Wiener Gongrefarte vom 9, Juni. 1815, 
mit dem König v. Preußen aefchloffenen Vertianed, gehöriges 
Fürftenegum auf dem Hunderüden am linken Rheinufer, an 
die Preuß. Rhelnprovinz, die Herrſchaft Meißenheim und das 
Fuͤrſtenthum Lichtenberg grängend, mit 62 Duadratin, und 
25080 Ginmwohnern und. dem Hauptorte gieihen Namens. 
Bor 400 Jahren mar Birkenfeld ein Theil der, Graffhaft 
Sponhbeim. 1437 fiel die ‚vordere Graffhaft an Kurpfalz 
und Baden, die hintere an. Pfalz: Zweibrüden und Baden. 
Don Pfalzs Zweibrüden kam durch Carl, + 1600, Sohn des 
Dialzgrafen Wolfgang, die Pfalz: Birkenfeldiihe Linie auf. 
. Der Teßte hier refidirende war Ghriftian TIT., Utgroßvater des 
jegigen Könige von Bapern, welder 1732, in den Zwelbruͤck⸗ 
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Bekanntlich umfaßt dasfelbe in feinem größten Theile Be- 
ftandtheile des ehemals Markgräflich Badifchen Dberamts Bir: 
Fenfeld. Der an fich fterile Höheboden gab, bei großem Mans 
gel an Wiefen, einen ſehr Färglichen Ertrag, und diefe Gegend 
bildete durch die AUermlichkeit ihrer Bewohner den nnanfehnlichs 
ten Theil der Badifchen Lande. 


Dem unvergepliben Markgrafen Carl Sriedrih war es 
vorbehalten, diefen Zuftand auf die glängendjte Weife zu vers 
beffern. Seinem fcharfen Blick entgieng nicht, daß die in den 
fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ind Leben getretene 
Einführung des Kleebaues in diefen Gegenden befonders guten 
Erfolg Haben müßte. Mit der größten Liberalität wurden den 
Untertbanen alle Mittel hierzu erleichtert, der Samen unents 
geldlich gegeben, Die Iandesherrlichen Hutrechte eingefchränft 
und dergl. 


Alle diefe Maßregeln fcheiterten aber an dem flarrfinnigen 
Vorurtheile der Einwohner. Sie beklagten fich bitter über die 
Härte ihrer Regierung, die fie nörhigen wolle, in ihrer rauhen 
Gegend ein ausländifches Unkraut zu bauen, und ihre Ländes 
reien und Mühe an eine Frucht zu verwenden, die bier nicht 
gedeihen könne. Sie fagten den Beamten unverholen in's Ger 
fiht: „Die Herren folten bei ihrem Leijten bleiben, und fich 
um die Sachen befümmern, die fie gelernt hätten. Was den 
Feldbau betreffe, fo verftünden fie denfelben wohl beifer, als 
ale Markgrafen und Dberamtleute in der Welt.“ (Laisses 
nous faire!) Vergebens ward den Leuten zu Gemüthe ge: 
führt, fie ſollten die Sache doch nur verfuhen! Sie biieben 


fhen Landen fuccedirte. 1776 theilten Zweibrüden und Baden 
fih in das Land, wovon der größte Theil von Birkenfeld an 
Boden kam. 1792 wurde es dem franzöfifhen Reiche einver: 
leibt und zum Saardepartement gefhlagen. Das Land ift ges 
birgig, und die Berge flarren hin und wieder als furdtbare 
Telfenmaffen empor, find aber größtentpeils reih an Walduns 
gen (man fhägt fie auf 48,000 Morgen, wovon 20,000 herr⸗ 
fhaftlih), und ihre Abpänge fleißig cultivirt. Viehzucht, Wald: 
und Bergbau find die vorzäglicften Erwerbsquellen für die 
Einwohner des Landes. Auch gewährt die Verarbeitung und 
Schleifung der In den dortigen Steinbrühen fih findenden 
Achate und anderer im Handel dahin Fommender edler Steine 
zu Tabatsdofen, Petfchaften, Ringen ꝛc. einem großen Theile 
ber Bewohner ihre Subfiftenzmittel. Das Land hat nur einen, 
jedoch nicht flößbaren Fluß, die Nahe. 
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dabei, fie Fönnten die Sache nicht verfuchen, weil der Klee 
bei ihnen nun einmal nicht gedeihe. Hierauf fand fi der ' 
Dberamtmann veranlafßt, einigen der Hartnäcdigften die Ausſaat 
bei Strafe aufzugeben. Unter der Uufficht eines Gerichtsdieners 
wurden fie gezwungen, den Klee auszuſäen. Triumphirend ers 
baten fih die Bedrängten nach einiger Zeit eine obrigkeitliche 
Befichtigung. Kein Körnhen Klee war aufgegangen! Der 
Dberamtmann ließ fih aber nicht irre machen. Er brachte 
bald Heraus, daß die Starrköpfe aus Tücke vorher den Klees 
famen gekocht hatten, um duch das verfehlte NRefultat ihren 
Eigenſinn durchzufegen. Nach diefer Entdefung wurden nun 
ohne Umftände die Widerfpenftigen in's Loch geſteckt, und der 
Kleebau mit Gewalt eingeführt. 


Der Erfolg rechtfertigte die Maßregel der Regierung auf 
das Glänzendſte. 


Unmerflih verwandelte fih das fchlendrianmäßige Zwei— 
und Dreifelderfuftem in den meiſten Orten von felbft in eine 
freie Fruchtmechfelwirtbfchaft, und die Viehzuht Fam in einen 
unglaublichen Auffhwung. Der Zeldbau, welcher größtentheils 
auf fogenannten Auslandebau befchränft war, wo ein ärmlicher 
MWeiderafen aufgeriffen, und nach drei magern Fruchtärnten wies 
der auf zehn bis zwölf Jahre, in noch ärmlicherem Zuftande, 
einee kümmerlichen Schafweide heimgegeben wurde, machte ei: 
nem regelmäßigen Zeldbaue immer mehr Plaß. 


Durch das Einfchieben der Kleefrucht langte eine Düngung 
auf fünf Jahre aus, und der Ertrag der Ländereien ift dadurch 
verdoppelt. Die Körnerfriichte werden größtentheils zur Mas 
ftung verwendet, und der Birfenfelder Rindviehſchlag hat durch 
die gegenwärtige Eultur, befonders in Bezug auf Maftfähigkelt 
einen befondern Ruf gewonnen. Im Laufe des vorigen Jahres 
ließ felbit die Belgifche Regierung durch Ugenten eine namhafte 
Zapl Kühe zu Iandmwirtbfchaftlichen Zwecken in Birkenfeld ans 
kaufen, wobei die obrigfeitlihen Behörden die Driginalität der 
Nape amtlich beglaubigen mußten. 


Kein Einwohner bezweifelt, daß durch die Einführung des 
Kleebaues der Ertragswerth des Grundeigenthums, abgefehen 
von allen Concurrenzverhältniffen, verdoppelt worden ift, und 
fegnend danfen die Enfel der regen Vorſorge Carl Friedrichs 
und der energifchen Ausführung feiner Beamten eine Maßregel, 
deren unverfennbarer Deipotismus dem Wohlitande ber Fleinen 
Provinz mehr genügt bat, als irgend eine literale Juftitution 
der neuern Zeit fih rühmen Fann, 


482 


Wollte man einmwenden: auch ohne jenes gemwaltfame, frei: 
beitsbefchränfende Cinfchreiten würde im Laufe der Zeiten dies 
ſes gänftige Verhättnig doch von ſelbſt ſich gebildet Haben, fo 
ſtebt dieſem Cinmande die Fundbare Thatfahe entgegen, daß 
andere zum Fürſtenthum Birkenfeld sugefihlagene Gebietstheile 
namentlih die ehemals Chur-Trierfchen Ortſchaften, gegen die 
ehemals Badifchen Gemeinden ganz auffallend zurückſtehen. 
Dort zeigt fich toch der Feldbau auf derjelben Stufe, wie vor 
100 Jadten, und fait allgemeine Armut, mo bier jener glüds 
Ihe Mittelftand vorherrſcht, ivelcher zwar wenig ausgezeichnet 
reiche Leute aber auch wenig Arme auffinden Läßt. 


So viel ift außer Zweifel, daß die Badiſche Regierung 
fi für die materiellen Intereffen der Untertbanen am jepigen 
Fürſtenthume Birkenfeld mwirkfamer bewiefen bat, als der fonft 
fo ſehr gerühmte geiftlihe Krummſtab. 


Dirkenfeld, im Januar 1836. 


—,) 


138. Folgen des Uebermaßes im Streurechen fuͤr Wald 
und Feld. 


Krauſe C. F. ſagt in ſeiner Schrift über die Forſtgeſetz⸗ 
gebung in Deutſchland (Gotha 1854) ©. 59 über das Streu: 
reden Folgendes: die Uebernußung diefer Nebennugung flört 
nicht nur fih felbft, fondern auch die andern Nebennugungen 
und am Ende den Wald felbit, und mo der Schuß des Acer: 
landes Hauptzweck des Waldes ift, verliert der Ackerwirth, der 
die Nebennupungen zum Vortheile des Ackers übernüßte, mit - 
der Nebennugung zugleich auch den Schuß des Waldes. Die: 
ſes zeigt fih am auffallendften in den Kiefernforften von mage: 
rem Sandboden, welche zum Schu gegen Derfandungen erhal: 
ten werben müllen. Werden in Diefen nicht Beſchränkungen 
beobachtet, fo werden die jungen Holzpflanzen, die fpärlih nur 
noch hervorfommen, nach und nad immer ſchwächlicher; bie 
Jahrestriebe fonft 14° lang, finfen auf wenige Boll herunter, 
der Wuchs in die Länge hört Auf, mit ihm der Abfall an Ha: 
dein und auf dem dütren Sandboden wächſt für bie Hütung 
Fein Gradhalm; kaum halten die wenigen Krüppel den Mind 
noch davon Ab, den überall bios liegenden Sand auch über die 
angränzenden Aecker zu verbreiten und die Uebernußung zu räs 
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hen, die den Wald ruirirte. Es iſt diefes Bild keineswegs 
aus der Imagination genommen, es ift vielmehr nur eine 
durchaus nicht Übertriebene Schilderung des Zuftandes, in dem 
der Verfaſſer einige Kiefernwälder in der Niederlaufiß, zum 
Teil auh im Nepdijirift und in Weftpreußen gefunden hat, in 
denen der geringe Ertrag dieſer Wälder gegen ihre Erhaltung 
gleichgiltig gemacht hat. Diefe Beifpiele zeigen aber, mie 
nothiwendig es iſt, daß der Staat forftpoligeilich eingreife, und 
auf eine firenge Aufficht und richtige Unorbnung diefer Neben: 
nußung bringe. 


Sp weit Kraufe, deffen Schilderung ich hier anführe, weil 

fie fih auch durch Beifpiele in Bayern beftättiget, und weil 
nicht oft genug darauf aufnierffam gemacht werden kann, daß 
die ſchädlichen Folgen ſolcher übermäßigen Anſprüche des Acer: 
baues an die Forfte am Ende auf jenen felbft zurückfallen, wie 
Krauſe zeigt, wobei er des daraus entftehenden Holzmangels 
noch gar nicht gedenft. Ich vermweife hier vorzüglich auf die 
Kiefernfrüppeldeftände im Obermain-, Regen: und Rezatkreife, 
weiche eine fehr bedeutende Fläche einnehmen, indem der An- 
theil des Staats daran allein auf 150,000 Tagiverfe angege: 
en wird. Auch in andern Theilen Bayerns finden fich vielfach 

Wälder, in welchen diefelben Folgen derfelben Urfachen zu finden 
find. Die Mittel dem Verderben der Wälder, fo weit es Folge 
der bemerkten Handlungen ift, Einhalt zu thun, liegen vorzügs 
lih in den Händen des Landmwirthes. Derjenige, welcher auf 
das Wohl feiner Nachkommen bedacht ift, darf. nicht fäumen, 
fie zu ergreifen. Sie find: Derbefierung der Wicfen, Erwei⸗ 
terung des Zutterbaued, fparfames Zufommenpalten alles deffen, 
was zur Düngung dienen Fatın, und deflen forgfältige Behand: 
lung, Verwendung ‚anderer Gegenftände zur treu. Selten 
wird eine Gegend fenn, im welcher nicht das eine oder das ans 
dere diefer Mittel, in vielen werden mehrere zugleich, in nicht 
wenigen alle zufammen zur Befeitigung des Uebels angewendet 
werben Pönnen. In Bezug auf das legte diefer Mittel ſey noch 
eine. Bemerkung erlanbt. Thaer erwähnt ©. 212 des 2tem 
Bandes feiner rationellen Landwirthſchaft (Berlin 1810) des 
Torfs als eines guten Streumaterials. Ein Theil jener 
Gegenden Bayerns, in melden die Waldſtreu in Schaden 
beingendem Uebermaſſe geſucht ift, befigt Torjlager; ‚ed möchte 
daher gewiß eine Nachricht durch dieſes Blatt erwünſcht ſeyn, 
ob von dem Torfe dafelbft oder überhaupt wo font in Baps 
ern bereits Gebrauh zur Streu gemacht werde, mit wel 
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chem Grfolge, und wie fi der Aufwand dabei zu andern Streus 
materialien verhalte, 


Papius, 





Landwirthichaftliche Nachrichten u, Bücheranzeigen. 


139. Die Wäfhe der Wolle und ihre Sntereffe für 
Wollproducenten, Fabrifanten und Händler. 


&o Ift das vor Kurzem zu Berlin, Pofen und Bamberg 
erschienene Werfchen des Herrn 3. C. Proffart betitelt, melches 
bei jedem Schafzüchter die günftigite Aufnahme zu finden hoffen 
darf, da es diefelben mit den verfchiedenen Spftemen und Mes 
thboden, die Wolle zu wafchen, bekannt macht, wenn man auch 
nicht allenthalben den Anfichten und Meinungen des Hrn. Ders 
fafferd beizutreten fi) veranlaßt finden follte; denn fo wird 
Niemand, der in der Wolle arbeitet, oder nur damit handelt, 
derjenigen Meinung des Hrn. Verfaffers beiftimmen können, die 
derfelbe gleich auf der erſten Seite feiner Broſchure in folgenden 
Worten ausſpricht: 


„Die Wäſche der Wolle gehöret wohl eigentlich dem Land; 
manne nicht an, denn wir zählen die Wolle zu den rohen Pros 
duften, gemwafchene Wolle jedoch it eben fo ‚wenig ein robes 
Produkt, ald gegärbte Felle, gemahlenes Korn, raffinirtes Del, 
Malz; und präparirter Honig deren find, Es wird Keinem in 
Sinn fommen, dem Landiwirthe zuzumuthen, daß er neben der 
unerforfchlichen, feine.ganze Zeit in AUnfpruch nehmenden Deko- 
nomie noch die Gärberei, die Müllerei ıc. verftehe, und feine 
Erzeugniffe für diefe Branchen zur Hälfte vorbereite — nein — 
aber man verlangt (in den größten Theilen Europa’s) von ihm, 
daß er in die Myſterien der Wollenfabrifation bis zu einem 
Punkte eingedrungen fey, "der eine außergewöhnliche Kenntnig 
erfordert; dieſes ift ungereht —? und kann nur durch die 
tpranifche Macht der Gewohnheit erklärt, durch den Defpotis:- 
mus der Herfömmlichkeit entfchuldiget und gerechtfertiget werden.“ 


Der Hr. Verfaffer fcheint weder Defonom noch Fabrifant 
zu ſeyn, denn wäre er Eines von bepden, fo würde bderfelbe 
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jedenfalls fi) eines Andern überzeugt haben, ald mas er bier 
behauptet. Das Waſchen der Wolle auf den Schafen, wie es 
gewöhnlich in Deutfchland gefcieht, gebt nur den Landmann 
und nicht den Fabrifanten an. Die Wolle bleibt darum immer 
ein rohes Produkt, wenn auch der Landmann, ehe er fie zum 
Verkauf ausbietet, gleich dem Getreide, von der Spreu und 
anderem Unrath, diefe von ähnlihem Schmuße gereinigt. Wird 
fie dadurch etwas anders, als was fie mwirklih iſt? Gewiß 
nicht, fondern fie verliert durch die Wäfche nur dasjenige, mas 
nicht zu ihren natürlihen Beftandtheilen gehört. Muß derfelbe 
nicht auch den erbauten Flachs und Hanf, nachdem er von dem: 
felben den Samen genommen bat, erjt durch Röſten, Brechen 
und Hecheln fo weit zubereiten, daß derfelbe an Flachs- oder 
Garnhändler zu verkaufen it? Werden aber deghalb diefe Mas 
teriallen nicht mehr zu den rohen Produften gerechnet? Ge: 
gerbte Wolle, raffinirted® Del, präparirter Honig dagegen find 
Fabrikate, und Niemand mird folhe von dem Landmanne als 
robe Produkte fordern. Nach den Ueußerungen des Hrn. Der: 
fafferd foll man nun von dem Landmanne nichts weiter verlan: 
gen, als daß er das Feld baue, und das, was die Natur dar— 
auf bervorbringt, ohne weitere Zubereitung an die Käufer ab: 
ſetzen. Uber Gott fen Dank! daß wie in unferen Zeiten fo 
weit nicht mehr zurück find, ob ich wohl nicht wünſche, daß 
der Landmann in die Mpfterien der Fabrikation eindringen foll. 
Der Landmann muß jedoch den Grund und Boden und alle 
Branchen feines Gutes fo gut zu benüßen fuchen, ald es ihm 
nur immer möglih ift. Allein nach der Meinung. des Hrn. 
Derfafferd würden Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, Weins 
kelterung :c., obgleich fie zur Chemie gehören, dem Landmanne 
nicht zu Fommen, und eben fo mürde er Steinfohlen, Kalk: 
brennerei, Torfgräberei und alles andere, was ibm die Natur 
auf feinem Grund und Boden zu feinem und anderer Menfchen 
Nutzen gewährt, unbenußt laſſen müſſen, meil 28 nicht zur ge 
mwöhnlihen Landwirthſchaft gehöre? Und. doch betreiben die 
Gutsbefiger alles das, wozu ihnen ihre Grund und Boden We: 
legenbeit darbietet, und laffen Feine Branche unbenupf, die ih: 
nen Nuben gewährt. Bei Mißwachs, Wetterfchaden und an- 
baltenden niedrigen Preifen feiner Erzengniffe muß ein Wirth: 
fchaftözwelg den andern heben und übertragen. "Darum muß 
der Landmann Alles aufbieten, um bei feinen Erzeugniffen an 
Wolle, Flachs, Honig ꝛc. die höchſte Vollkommenheit zu erlan: 
gen, ohne jedoch in die Mopfterien des Fabrikweſens einzu: 
dringen. 
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Bleibe ich bei der Wolle ſteben, fo dringt fi zuerſt bie 
Frage auf: warum der Schafzüchter bei Veredlung feiner Schafe 
und Wolle duch Anftrengung, Ausdauer, großen Geldaufwand 
und unaufpörlies Forſchen, die höchſte Vollfommenheit diefes 
Produkts zu erlangen fuht? Doch gewiß nit um des Fabri⸗ 
Fanten wegen, Oder um die Luxusartikel zu befördern ? — Wein! 
— er thut es mur feines eigenen Intereijes iwillen, was aud 
‚ jeder Mann ſehr recht finden wird. Und ſchon Aus Diefem 

Grunde behaupte ih, daß das Waſchen der Wolle zur Fabri- 
Fation ganz andere Kenntniffe erfordert, die dem Fandmanne 
nicht zugemutbet werden fönnen. Wenn die Schäffereibefiper 
ihre Schafe nämlich fcheeren, ohne fie vorher gebadet zu haben, 
fo Fönnte der Preis der Wolle weder vom Verkäufer noch Käu- 
fer nad) der Quantität noch Qualität beſtimmt werden, und 
das dabei eintretende Mehr: Gewidt von 34-56 pCt. würde 
den Transport vertbeuern und die Zolabgaben um Vieles vers 
größern. Diefes allein bewelſet ſchon, daß ungebadete Wolle 
fein Artifel für den Welthandel werden kaun, und barım iſt 
das Wafchen der Wolle von Seite des Producenten auch nicht 
durch die tyranniſche Macht der Gewohnheit und durch den Def: 
potismus der Herkömlichkeit eingeführt worden. Alle edle und 
balbveredelte Schafe in ganz Deutſchland, die ein lockeres 
Wollvließ tragen, geböten mit wenig Ausnahme der befannten 
Electoral:Race an. Selbſt wenn auch das Wollvließ dichtwol⸗ 
lg ift, fo kann man es gegen das von den originellen Ne: 
gretti- Schäfer locker nennen. Vermöge des fanften öhligen 
Molfetts läßt fih num die Wolle auf den Schafen in den von 
der Sohne bis zu 18-20 Grad erwärmten Fluß-, Bach» oder 
Teichwalfern von den Stalfhmuge und Schweiß, mobei fi 
ein wenig Wollfett mit auflöfen Fann, bei zweckmaͤßiger Be: 
handlung leicht, und ohne daß es der Gefundbeit der Tiere 
—— wird, ‚rein und weiß zn waſchen. Diefes iſt felbſt 
bet den gemeinſten Landſchafen der Fall, deren ordinäre Wolle 
ebenfalls viel leichter und weißer Beim Baden wird. Nach dem 

aſchen der Wolle auf den Schafen fchüttelt ſich das Thier, 
wenn. ed aus dem Mailer Fommt, beim Herumtreiben alle 
6-8 Schritt weit, wodurch die Stapel des DVliees wieder in 
ihre natürlihe Korm kommen. Nur die edlen Sprungſtöhre 
machen zumeilen darin eine Ausnahme, bei welchen die Wolle 
wegen ihrem jtärfen Körperbau und beffern Futter, mehr Fett 
und Schweiß erzeugen; menn diefe Thiere rein und weiß wer 
den follen, jo müſſen die Thiere wiederholte Mal durchs Wafr 
fer, mas fie allerdings ſehr angreift. Diefes wird von ben 
Befigern der Schafe oft darum vermieden, weil ihnen biefe 
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Thiere fehr werthvoll find. Die auf den Schafen gewaſchene 
Mole kann der Fabrikant ganz accurat fortiren. & enthält 
ein ſolches Wollvließ oft an 12 bis 15 verfchiedene Sorten 
Wolle, die ganz genau von einander feparirt "werden müffen, 
wenn ein ſchoͤnes Zabrifat an Tuch und andern wollenen Zeus 
gen hervorgebracht werden fol. Cine ganz richtige Sortirung 
der Wolle mit einer kenntnißvollen Fabrikwäſche, ift bei allen 
Gabrifanten die Hauptgrundlage. Ganz anders ift biefes im 
Spanien uud Frankreich, indem in Spanien die Schafe das 
ganze Jahre hindurch Tag und Naht unter freiem Himmel les 
ben, wobei die Atmofphäre und das Futter auf Körper und 
Wolle befonders einivieft. Ueberhaupt giebt es dafelbft auch 
eine andere edle Race Schafe, die man nah den Familienna: 
‚ men ihree Befiger Negretti nennt; dieſe Thiere zeichnen fich 
gegen unfere Electoral: Schafe duch einen runden Fräftigen 
Körperbau aus, fie tragen ein fehr dichtgefchlofeneds Wollbließ 
mit einem ftumpfen platten Stapel :c., die Wolle bat, in wars 
men Ötallungen gewaſchen, ein pechartiged klebriges Wollfett 
uud läßt fih in erwärmtem Flußwaſſer ſehr ſchwer rein und 
weiß wafchen, weil fih der Stallſchmutz und Schweiß mit dem 
MWollfett ſehr feit verbindet. Die Wolle davon zu reinigen, 
mag wohl die eigentliche Urſache ſeyn, warum man fie in war: 
men Waffer, jedoch ohne aͤtzende Mittel wäſcht, wo fi ein 
Theil des Wollfetts mit dem Schmutz und Schweiß zugleich aufs 
[öfet, und darum die Wolle weiß und rein wird, und ohne 
Nachtheil bei der Fabeifation verarbeitet werden Fann. — Die 
Negrettis Wolle bat nicht fo viel abweichende Sorten in ihrem 
Vließ ald unfere Electorals Wolle, weßhalb auch das Sortiren 
derfelben nach der Schur eher ohne Nachtheil vorzunehmen iſt. 


Es befinden fi) in Spanten aber auch unter den 8 Millios 
nen Manderfchafen der edle Escurial-Stamm, von welchem un: 
fece Electoral-Heerden abftammen, und welche in wuferer 24 
niglich⸗ſächſiſchen Stammfcäferei zum Thiergarten bei Stolpen 
in ihter Driginalität zu fehen find. Diefe Schafe geben in 
Spanien ebenfalld das ganze Jaht hindurch Tag und Racht um: 
ter freiem Himmel, was auf die Eigenfchaften ihrer Wolle ie: 
niger günftig einwirkt. Alle in warmen Waffer nach fpanifcher 
Methode gewafchene Wolle verliert bei der Fabrikwäſche noch 
12 bis 15 pEt., wogegen unfere cdle deutfche Wolle, die auf 
dem Schafe gewafchen ift, 24 bis 26 pCt. dabei verliert, und 
dennoch bezahlen die Engländer und Franzoſen die deutſche 
Wolle, welche in Feinheit nicht höher ſteht, als die fpanifche, 
den Ente, nah Verbältnig ihrer Sorte um 10 bis 30 Tl. 
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beßer, weil fi die deutfche Vließ-Wolle accurater fortiren läßt, 
und auch in ihren Gigenfchaften viel fanfter und gefihmeidiger 
it. Den Vermuthen nah mögen die Franzoſen theilmeife 
gleihe Urſache haben, ihre Wolle nah der Schur zu mwafcen, 
wie die Spanier; doch iſt diefe Wolle in England fchwer ab: 
zufegen, weil fie oft mit äßenden Mitteln von Geife, Potts 
afhe, Lauge ıc. gewaſchen, dem Fabrifate beim Walfen und 
Färben fehr oft nachtheilig ift, und dem Fabrifate zumeilen 
die Sanftheit benimmt und dasfelbe rauh macht. Hieraus wird 
man die Urfache wahrnehmen, warum man den Fabrifanten die 
Fabrikwäſche überlaffen muß. Eben fo muß der Wollproducent 
oder die in Wafchanftalten angeftellten Arbeiter dem Fabrikan— 
ten die Wolle fortiren wollen, die man außerdem nach dem 
Waſchen, wenn folche trocen ift, mit Steden fchlägt: wodurch 
Alles durcheinander kommt, und eine weitere Sortirung une 
möglich wird! — Daß das Wollwafchen nah der Schur in 
Frankreich mehrere Vortheile in Rüdfiht auf Transport:Koften, 
Zölle, reellen Handel gewährt, wird und Fann Niemand wider— 
fprehen ; wenn aber aus Wolle, die nah der Schur gewa⸗ 
fen, aus anderer Rückſicht nicht die vollfommenften Fabrikate 
hervorgehen Fönnen, als von Wolle, die auf dem Rücken der 
Schafe gemwafchen ijt, fo muß ed wohl dabei bleiben, daß man 
die Wolle auf den Schafen wäſcht. Durch Verfuhe erlangt 
man Erfahrungen, und behält davon, was befler it. Würde 
man ba wohl, wo in unfern Zeiten alle Künfte, Wiflenfchaften 
und Fabrifgefchäfte nach höherer Vollfommenheit ftreben, in 
den vielen Staaten Europas noch die Wolle auf den Schafen 
wafchen, wenn das Wafchen nach der Schur in fo vieler Be: 
ziehung beffer wäre? ich glaube nicht; es bliebe gewiß Fein 
MWollproducent damit zurüd, viel weniger ganze Länder und 
Staaten. Warum aber die ſüdlichen Bewohner Rußlands ihre 
Wolle nach der Schur wafchen, weiß ich nicht. Viele Schaf: 
züchter unter biefem Himmelftrih kommen theilmeife in der ho— 
hen Veredlung ihrer Glectoralheerden von Jahr zu Jahr immer 
meiter vorwärts. Dielleiht erſchweren die Lofalverhältniffe das 
Baden der Schafe, und man zieht darum das Wafchen der 
Wolle nach der Schur vor. Ih fah noch voriges Jahr eine 
Parthie folcher Wollen von mehreren Sorten in Dresden, Die 
aus dem füdlihen Rußland war, melde eine vorzüglidhe Fa: 
brifwäfche Batte, und welche nach zweijährigem Lagern mit 
großem Verluſt für den Producenten verkauft werden mußte, 
was gewiß nicht der Fall gemwefen feyn würde, wären fie auf 
den Schafen gewaſchen worden. Das Wafchen der Wolle auf 
den Schafen ijt ein höchſt wichtiger Gegenftand, der alle Auf: 


489 


merkſamkeit des Schafzüchters verdient, und barauf aufmerffam 
zu machen iſt die eigentliche Tendenz gegenmärtigen Uuffages. 
Doch beabfichtige ich keineswegs, das Wachen der Wolle auf 
den Schafen den Wollproduzenten anzugeben, fondern überlaffe 
ed Jedem feiner eigenen Beurtheilung, mie derfelbe die An— 
wendung bei den verfchiedenen Lofalverhältniifen am beften fin: 
det, um eine reine Wolle zu erhalten. — Ih laſſe alles Wa: 
fhen von Wolle unbeachtet, es möge in dem füdlichen Europa 
betrieben werden, mie oder wo es wolle, und befchränfe mich 
nur auf das Baden oder Wafchen der Wolle auf den Schafen 
in Deutichland, 

Wenn die Fluß, Bach- und Teichwaffer bis zu 18-20 
Grad von der Sonne erwärmt find, fo ift ed gemiß jedem 
aufmerffamen Schafzüchter möglich, bei zweckmäßiger Behand: 
lung die Wolle auf den Schafen von allem Staufchmuge und 
Schweiße zu reinigen. Wenn auch nach den verfchiedenen Bor 
denarten die Wolle die Farbe deefelben angenommen, und fich mit 
dem Wollfert vereinigt hat, daß eine Wolle röthlich, eine andere 
bläufih, auch granlich und gelblich ausficht, dabei aber ganz rein 
nach dem Baden der Schafe ausfällt, fo Löfen ſich doch die farbigen 
Theile mit dem Wollfett, mas den Wollfaden umgiebt, bei der Fa- 
brifwäfche gänzlich auf, fo daß die Wolle nur noch einen fchrmas 
chen Schein von den farbigen Erdtheilen behält und weiß wird. 
Neingemafchene Wolle findet auf den Wollmärkten und Wollla: 
gern immer den fchneilften Abfag und erhält die höchſten Preife. 
Uureine, träbe und beladene Wolle find fchwer zu verkaufen 
und merden oft bei allen den vorzüglichften Eigenfchaften im 
Dreife gemaltig herabgeſetzt. — Die unreinen Wollen entite: 
ben, wie bekannt, aus mehr als einer Urfache. Staubige Stra: 
Ben, Felder und Weiden, fchlammige Teiche und Pfützen, wo— 
rin die Schafe oft aus Mangel an Flußwaſſer gebadet werden 
müjfen, wobei der Schlamm aufgerührt wird, fich in die Wolle 
fegt und mit dem Wollfett verbindet, zu wenig Streu im Wins 
ter in Ställen, auch zu dichtes Zufammenftehen der Schafe in 
Ställen ꝛc. verunreinigt die Wolle ungemein und verbindet den 
Schmutz mit dem MWollfett, daher fie bei weniger von der 
Sonne erwärmtem Waſſer nicht rein und am menigiten weiß 
werden kann. Alle diefe Uebelftände follten die Schäfereibe: 
ſitzer nach Möglichkeit zu befämpfen fuchen, weil nur ein une 
berechenbarer Nachtheil bei einer unreinen Wolle für fie entite- 
ben kann. — Es giebt ja jest fo viele von unfern rationellen 
und eiftigften Schafzüchtern, die alle Jahre durch das Baden 
der Schafe eine reine weiße Wolle verlangen, und ed muß das 
ber auch jedem andern Heerdenbefiger möglich ſeyn, diefes Ziel 
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zu erreihen, wenn auch mehr oder weniger Schwierigkeiten 
und Hinderniffe dabei zu befämpfen wären, Noch muß ich dag 
Waſchen der Wolle auf den Schafen in dem dazu gefertigten 
Kaften oder Gefäffen gedenken. Dasfelbe it eine Höchit ber 
ſchwerliche und zeitraubende Arbeit, die nur bei ganz kleinen 
Schafheerden angewendet werben Faun, und es ift Feineswegs 
bei großen Heerden anwendbar. Es ift freilich ein Vebelftand, 
bag unfer erfter großer Wollmarkt zu Breslau fchon zu. Ende 
des Monats Mai feinen Anfang nimmt, wo es ſehr oft in die⸗ 
fer Jahreszeit noch kait ift, fo daß das Waffer zum Baden der 
Schafe fi) noch nicht wegen Mangel an Wärme eignet, unb 
ine reine Wolle nicht verarbeitet werden Fann. Die rechte 

it wäre mopl, wenn die Wollmärkte den 1. Juli ihren An: 
fang nähmen, bis zu welcher Zeit gewöhnlich folde warme 
Tage erfolgen, weldye die Gewäſſer bis zu 18-20 Grad err 
märmen. Da, mo man in Deutfchland ächte Driginal : Nes 
grettiheerden befißt, oder die Schafe davon mit Eleftoralftöhren 
durchkreuzt bat, enthält die Wolle mehr Fett; doch iſt dasfelbe 
durch deutſche Pflege, Futters und Winteraufftelung nicht fo 
pechig und Flebrig, ald es in Spanien der Fall ifk, weßhalb 
es Immer möglich iſt, Durch das Waſchen die Wolle auf den 
Schafen rein und weiß zu bekommen. 

Diefes Jahr war ich fehr oft Zeuge davon, daß man uns 
reine Wolle ganz unbeachtet ließ, und die Käufer, welche bar: 
auf refleftirten, fegten den Preis um 15 und 20 Thaler per 
Ctr. gegen die Forderung herunter. Hätte der Producent nun 
auch. bei reineg Wäſche 10 pCt. weniger Gewicht erhalten, ſo 
würde, 1 Ette, zu dem Preife von 80 Rthl. berechnet, doch nur 
ein Gelbverluft von 8 Rthlr. eingetreten fenn, fo befümmt ber 
Derfäufer aber 15 bis 20 Rthlr. auf 1 Et. folcher unreinen 
Wolle weniger, was einen Verluft von 7 bis 12 Athir. per 
Er. ausmacht. Nimmt man nun den Durchſchnittspreis nur 
mit 8 Rthlr. Verluft den Etr. an, fo entſtünde bei großen 
Schäfereien, wo man von 100 biß 1000, ja felbft über 4000 
Er. Wolle produzirt, einen ungemeinen Verluft von 800 bis 
8000 und felbjt his 32,000 Thaler. 

Es ſcheint daher ſelbſt bei den ſchwierigen Lokalverhält— 
niffen nothiwendig zu feyn, daß man auf swecmäßige Schaf: 
ſchwemmen bedacht fen, und follten Befiger ſehr großer Heer: 
den Mangel an reinem und hinlänglichem Waſſer haben, ſo 
könnte dasſelbe durch arteſiſche Brunnen herbeigeſührt werden, 
indem der größere oder geringere Aufwand oft in einem Jahre 
durch die Preife einer reingewaſchenen Wolle nach oben ange: 
führten pinlänglichen Beweisgründen wieder erfegt werden würde, 
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Und melden Gewinn hat der Wollproducent nit dann zu 
erivarten, wenn ſich derfelbe jedes Jahr eines fchnelfen Abſatzes 
mit den beften Preifen feiner Wolle erfreuen dürfte. 


Da das artefilhe Brunnenwaſſer, was oft Mineraltbeile 
enthäft, und darum Hart ift, und fich zum MWafchen der Wolle 
auf den Schafen nicht eignet, fo müßte man folches in große 
Baffind leiten, wo, wenn btefelben voll wären, der Zufluß 
aufhören müßte. In Zeit von 8- 14 Tagen werden die Mi: 
neraltheile zerfegt, und das Waffer iſt zum Baden der Schafe 
geeignet. — Auch kann man diefes Waller chemifch zerfegen, 
was ich aber nicht fpeciel anzugeben vermag, nur Gine Art 
davon tft mir befannt. Man mwerfe nah Qualität des Waffers 
WeizensKleyen in dasfelbe, diefe nimmt alle Mineraltpeile auf, 


Bildet der Brunnen aber einen Bach, fo zerfegen fich die 
Mineraltheile beim Laufe von einer halben Stunde von feldft. 
Sp wie alle. Flüfe und Bäche, die von. Quellen entſtehen, 
und die mehr und weniger Mineraltheile enthalten, durch das 
Slieffen in einer Entfernung ganz weich werden. 


Wie ich Pürzlich vernommen babe, fo. laffen einige Schä: 
fereibefiger in Ungarn ihre Schafe mit warmen Waffer und 
Lauge in Bottihen waſchen. Die Wolle foll ganz vorzüglich 
tein und weiß werden, und die Wollhändler ganz befonders 
anfprechen, die auch dafür höhere Preife anlegen müffen, als 
für die gewöhnliche auf den Schafen gemwafchene Wolle. Die 
Folge wird aber lehren, daß dieje Urt Wäfche nicht länger ber 
ftehen Fann, da der Wolipändler wohl fchwer fein ausgelegtes 
Geld für dergleichen in Lauge gemafchene Wolle von den eng: 
chen Fabrikanten wieder erhalten wird. | 


Alle deutfche, niederländifche, bolländifche, englifche und 
ſelbſt franzöfifche Tuchfabrifanten erfennen die Wolle, welche 
auf den Schafen gewaſchen iff, als die vorzüglichfte au, und 
darum wird ſolche auch immer den Vorzug gegen mwarmgemas 
ſchene oder in Schweiß gebliebene Wolle in dem Wollhandel 
behalten. Da Wolle in Schweiß, und Wofle, die in warmen 
Waſſer gewaschen it, Immer Ertreme find, die einander grell 
gegenüber ftehen, fo wird den Producenten. nur der größte 
Nachtheil dadurch erwachſen. 

Ich Hoffe und wünſche, daß der Herr Verfaffer es nicht 
übel von mir aufnehmen wird, wenn ich ihm hiemit . bewiefen 
babe, daß dad Wajchen der Wolle auf den Schafen gegen das 
in marmen Wafjer vorzuziehen ift, und dem Landmann und 
nit dem Fabrikanten zufommt. Wer mit diefem oder jenem 
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Geſchäft nicht bekannt ift, der kann ſich wohl Teicht eine falfche 
Idee davon machen, und es find folche Urtheile auch um fo 
mehr verzeihlich, da es von jeher Heißt: Irren iſt menſchlich. 


' 3. 9. Clauß, in Pirna 1835. 


— 





140. Wollwaͤſche mittelſt Mehlwaſſers. 


Die Wollwäſche iſt eine künſtlich techniſche Beſchäftigung, 
bie genaue Kenntniß des Zweckes vorausſetzt, und das Schaf: 
wofchen überhaupt eine viel forgfältigere Reinigung der Wolle 
zum Zwecke bat, als fich durch das Schwernmen erzielen läßt. 
Diefes Gefchäft zerfällt in das Vorbereitungsgefchäft der Wäfche 
oder in das fogenannte Einweihen der Schafe, und in bie 
Reinwaſchung derfelben. 


Meine Manipulation, die Wolle der Schafe mitteljt Mehl⸗ 
waſſers auf dem Körper der Zpiere zu reinigen, iſt die nach« 
folgend befchriebene. 


Vor Allem wird bemerkt, daß es fehr zwecmäßig iſt, 
wenn bei dem Verfahren, die Schafe vor der Reinwaſchung in 
flieffendem oder ſtehendem Waſſer zu vollenden, die Kejiel, um 
das Mehlwaſſer vor dem Einweichen der Schafe zu fieden, uns 
mittelbar in der Nähe dieſes Drtes fih befinden. Das Ber: 
fahren dabei ift Folgendes: 


1) Für 100 Stück Schafe Iöft man. 10 45 Mehl nah und 
nach in circa 50 45 fiedendem Waſſer durch fleißiges Ums 
rühren in einem Kleinen Gefäffe folchergeftalt innigft auf, 
daß nicht die mindejten Spuren Fleiner Fugelförmiger Ueber: 
bleibfel davon übrig bleiden. Iſt dieſes gefchehen, fo 
werden bie Keffel mit Waſſer angefült und der Antrag 
gemacht, daß beiläufig unter einen Eimer Waſſer 1/5 Ei: 
mer Meblmaffer zugefüt und beides zum Sieden gebracht 
wird. Nun werden die zum Ginmweichen der Schafe bes 
ftimmten Tröge (movon einer beiläufig 7 Schuh lang, 
unten 2, oben 5 Schub breit und 24 Schub hoch fit, 
folglich über die Quere 4 Stück Schafe auf Einmal ent: 
halten Fann) mit heißem Waffee angefüllt, ehe die Schafe 
bineinfommen dürfen. 


2) Dieſes Badwaſſer für die Schafe muß in den Waffertrö: 
gen beftändig fo warm erhalten werden, daß es Feine 


N 48 


fhmerzlihe Empfindungen erregt, wenn. man ‚die Hände 
in dasfelbe hält; aber Fühler darf es nicht werden, weil 
das Fett der Wolle fich fonft nicht hinlänglich abfcheidet. 
Die Erfahrung hat mir bemwiefen, daß die Schafe im Waf- 
fer fehe viel Wärme aushalten Fönnen. 


3) In diefem Zuftande der Wafferwärme werden tie Schafe 


mit gebundenen Hinterfüffen, mit dem Rücken nach unten 
und mit dem Bauche nach oben, in biefem Badbehälter 
mit Händen 12-15 Minuten lang gehalten, fo zwar, 
daß bloß allein die Augen, Ohren und Nafe über dem 
Waller heraus find, und der Schopf mit den — 
durch Waſſer eingefeuchtet wird. 


4) Bemerkt man, daß das Badwaſſer an feiner Wärme et: 


was nachläßt, fo fült man mit einem Gefälle heißen Waf- - 
ſers aus dem Kefjel über dem Feuer mit Dorficht in den 
Einweichungstrog nah, während man von dem erfühlten 


Waſſer einen Theil Herausfchöpft, in einem in der Nähe 


angebrachten großen Bottihe dasjelbe fammelt, um foldhes 
zum öfteren Gebrauche im SKeffel wieder zu erwärmen. 
Diefed mit Mehlwaſſer gefchwängerte Laugenwaſſer ift zum 
Öftern Gebrauche im erwärmten Zuftande zu diefem Ges 
fchäfte defto wirkſamer, je öfter folches mit nachſtehender 
Vorſichtsmaßregel verwendet wird. 


5) Zu diefem Behufe müſſen 5 Bottiche zur AbPlärung des 
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Waſſers ſeyn; der erſte, in welchem das trübe Waſſer ger 
ſammelt wird, muß der größte ſeyn; in dem zweiten min⸗ 
der großen wird das reine Waſſer aus dem erſten oben 
abgeſchöpft, und aus dem zweiten auf ähnliche Weiſe zum 
Gebrauche in den dritten, von wo ſolches ir den Keſſel 
zum Sieden wieder gebracht und etwas frifches Mehlwaſ— 
fer beigemifcht wird, fo zwar, daß auf 1000 Schafe 
100 45 Mehl verwendet werden. 


Nachdem jedes Schaf circa 12-15 Minuten lang im 
warmen Bade eingeweicht worden, werden ihm die Din: 
terfüffe aufgebunden, das Badwaſſer folchem, ftehend in 
einem befonderm Troge, aus der Wolle gedrücdt, und fo- 
dann das Thier höchftend eine Stunde lang zum gänzli: 
chen Aufmeichen der Unreinigkeiten der Wolle in eine mit 
Hurden umfchloffene Abtheilung neben Fluß- oder Teich: 
waffer gegeben, um fodann unmittelbar in reinem Waffer 
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— zu werden, wodurch die Wäſche rein und 
blendend weiß ausfällt. 


7) Bei dieſer letzten Manipulation habe ich den Sprung der 
Schafe ins Waſſer nicht ſo entſprechend befunden, als wenn 
die Thiere mit den Händen gereinigt werden. Man vers 
fähet dabei auf folgende Weife: 


a) 


b) 


c) 


d) 


In dem Bache oder lebendigen Waller müffen die Urs 
beiter neben einander in 3 Abtheilungen eingetheilt wer: 
den, fo zwar, daß eine Partei der andern die Schafe 
zureichen Fann, und daß die Unreinigkeit von ben am 
meiften gewaſchenen Schafen auf die minder rein gewas 
fchenen zufließt. Jedes einzelne Schaf wird von zwei 
Arbeitern an den Vorder: und Hinterfüffen fell, Maul 
und Ohren vorfihtig aus dem Waller, der Rücken aber 
meiftens nach unten und der Bauch nach oben im Waſ—⸗ 
fer gehalten; jedoch muß diefe Haltung öfters gewech⸗ 
felt und mit der flachen Hand recht fleißig über bie 
Spigen des Wollftapeld geftrichen werden, damit fie 
ſich zue Ubfonderung der Unreinigkeiten öffnen. 


Die in das flieffende Waffer zur Reinwaſchung getragen 
werdenden Schafe werden von der erflen Partei ber 
Arbeiter in Empfang genommen, welche fie von ben 
Klunfern und allen dergleichen Unreinigfeiten forgfältig 
zu fäubern haben, und während zwei Arbeiter das Thier 
am Kopfe, den Vorder: und Hinterfülfen fefthalten, dass 
felbe öfters von oben nach umten in das Waller fchupfen, 
und nachdem der meifte Unrath aus der Wolle ift, wird - 
ſolches der zweiten, unmittelbar oberhalb neben ihr was 
fhenden Partei zugerelicht. 


Diefer liegt ob, durch ein ähnliches Verfahren die Wolle 
vollftändig zu reinigen und in diefem Zuftande _ 


der oberhalb ihr arbeitenden dritten Partei das Schaf 
zu übergeben, welche das Gefchäft der Vorigen genau 
zu prüfen, zu verbeffern und zulegt, ehe das Thier aus 
dem Waſſer gelaffen wird, foldes nahe am Ufer mit 
einem Eleinen Gefäſſe Wafler von oben herab fleißig zu 
übergieffen bat, wodurch die Wolle mie durch einen 
Waſſerſall von allen rücjtändig gebliebenen Een 
von heterogenen Dingen befreit wird. 
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Je mehr das Waſchwaſſer durch den Cinfluß der Sonne 
erwärmt if, deſto fchöner fällt die Wäſche aus. 


Die fortirte Wolle nady der Schur zu wafchen. 


1) Das auf oben befchriebene Art zubereitete Meplmaßer muß 
eirca 55 Grad Wärme nah Reaumur haben; das 15— 20 
Zoll tiefe Gefäß zum Einweihen der Wolle muß Z Theile 
mit diefem heißen Mehlwaſſer angefüllt, die fortirte Wolle 
ſchnell Hiteingebencht und, ſobald ſolches voll ift, mit «is 
nem Dedel bedeckt werden. | 


2) In diefem Buftande bleibt die Wolle 50-40 Minuten, 
wornach fie in ein Sieb, dad über einem Bottiche rupt, 
übergoffen, das Mehlwaſſer zum fernern Gebrauche In oben 
befchriebenen Bottichen ‚gefanmeit, beim Erwärmen mit 
etwas friſchem Mehlwaſſer mifgefrifcht, die Wolle aus dem 
Siebe aber in ein mit reinem Waffer verfehenes größeres 
Gefäß Übergelcert wird, 

3) Hier bleibt fie mehrere Stunden zum Aufweichen ber Uns 
reinigkeiten, nnd wird fodann unmittelbar in reinem 
Waſſer auögewafchen, wodurch die Wäfche blendend weiß 
ausfällt. 


Ich habe comparative Verfuhe mit Weizen:, Roggen-, 
Gerſte⸗, Halden- und Maismehl, ‚fo mie auch mit gefottenen, 
im warmen Waffer fein zereiedenen Erdäpfeln (Solanam tube- 
ron) gemacht. Alle diefe Verfuche fielen fehr günftig aus, 
indem die erdigen Galje und andere heterogene Dinge, melde 
oft im Waſſer gelöft enthalten find, zerfept oder eingewicelt 
und die Erden niedergefchlagen werden; und da nun in einem 
ſolchen Bad oder Einweſchungswaſſer alle gelöft gemefenen 
Kalkſalze und der Reinigung der Wolle entgegen wirkende Ob: 
jefte dadurch audgefondert oder eingemwicelt werden, fo kann 
fih aun ‚bei der Reinwaſchung im Palten Waller Feine Kalkfeife 
in der Wolle erzeugen. 


Je reichhaltiger die Meblarten an Stärkemehl find, deſto 
reiner, weißer fällt die Wäfche aus. Das Mehl, um ı 15 Wolle 
zu reinigen, Eoftet bei der Anwendung im Großen im Durch—⸗ 
ſchnitte kaum einen Kreuzer. 


Was diefes Wafchverfahren, mit Mehlwaſſer die Wolle zu 
‚teinigen, beſonders, nebſt der Wohlfeilheit, wichtig macht, if, 
oo 35” 


. daß die natürliche: Kraft, Milde und Zartheit der Wolle in ei⸗ 


nem weit höhern Grade dadurch erhalten und ſolche weniger 
als durch ätzende Laugen⸗ und Urinwäſche angegriffen wird. 


Therefienfeld bei W. Neuſtadt, im März 1836. 


2. Petri ’ 
Detonomierath. 


141. Wollwäfhe an lebenden Schafen. 
Thonwäſche. 


Einbegleitet und eingeſendet von M. Dr. Joh. Nep. Joſeph 
Broſche, 
ehemaligen Profeſſor, k. k. n. oͤ. Landesveterinaͤr, der k. k. Wie⸗ 
nee und k. ſaͤchſiſchen Landwirthſchaft⸗, fo wie der Kopenhagner 
Veterinaͤrgeſellſchaft Mitglied. 


Einer der wichtigſten Gegenſtände für den Schafzüchter 
ift die Wollwäſche. Die Reinheit der zu wafchenden Wolle 
hängt ab: 


1. von der Befchaffenheit des Waſſers, in welchem die 
Wolle gewafchen wird. 


2. von dem Verfahren dabei; und 


3. von dem Natur: oder zufälligen Zuftande der am les 
benden Schafe zu mafchenden Wolle, welcher das Verfahren 
und allenfallfige Zufäge anderer Stoffe, 3. B. für den Hierge- 
dachten Fall der Thonerde zum Waſſer beftimmt. 


Jedes dieſer Momente bat wieder feine befonderen Be: 
ziehungen. Hier aber nur voraus für das Folgende einge 
Worte hinfichtlich des letzteren Moments, nämlich: einer eigen: 
thümlichen Befchaffenpeit der Wolle, 


Es giebt Schafragen, deren Wolle ein weniger und — 
auflösliches Fett oder Del, als die andern Ragen enthält. Diefe 
lepteren find (3. B. edle Ragen betreffend) die Elektorals und 
jene die Negrettid und Infantados, wenn auch nicht Überhaupt, 
fo doch großentheils. 


Das Fett oder Del in der Wolle der Negrettis und In: 
fantados ſetzt fich nicht felten in Klumpen in die Stapel, fo 
daß, wenn man einen dieſer (ſagt Here Elsner in feiner Er— 
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fahrung in der höhern Schafzucht Seite 146) fpannt, jenes 
nicht in Tröpfchen, fondern in feften Klümpchen heraustritt. 
Die Dberflähe des Wollftapeld nimmt davon eine fchiwarze 
Farbe an, und bildet bei manchen Stücen mit dem in das 
Bließ einfallenden Staube und der fich beigefellenden unmerf: 
lichen Hautausdänftung eine Art von Kruſte, deren einzelne, 
an den Seiten des Schafes plattgedrückte ſolche Wollitapel fich 
wie Schuppen anlegen, und an andern Drten, des Körpers ein: 
zeine Klumpen darſtellen. Auch begleitet dieſer fettharzige 
Schmutz mehr oder weniger dem Verlaufe des einzelnen Woll— 
fadend und Stapeld gegen die Haut hin. 


Eine fo befchaffene FHumprige Wolle zieht wegen der ſchwie— 
rigen Auflöslichkeit der fettharzigen Maffe an bderfelben Fein 
Waſſer an fih, wenn ed auch die beften auflöslichen Eigen: 
fhaften befälfe, im Rande aufzumweichen, aufzulöfen und die 
Wolle rein zu wachen. 


Ein ähnlicher Umftand, wie der vorberührte, beitand feit 
Jahren unter den merfwürdigen und befonders gegenwärtig in 
dem rühmlichften Eulturzuftande ftebenden, von original fpani: 
fhen Schafen abftammenden Heerden der k. P. Apitifal: Herr: 
fhaft Mannersdorf, welchen Dejterreih die Baſis feiner ur: 
fprängfichen Heerdenveredlung unbezweifelt zu verdanken hat. 


Ale gerühmte Mittel und felbft Foftfpielige Verſuche: der 
dortigen Wolle die geforderte Reinheit und ein den Käufer ans 
ziehendes Unfehen zu fichern, waren feit Jahren fruchtlo8 ange: 
wendet mworben. 


Deſſen ungeachtet aber ließ der gegenwärtige Chef der Ober: 
direftion der k. k. Patrimonials, Avitifal» und Familiengüter 
Herr Rath Krziſch, dieſen Uebelftand fofort nicht auf fid 
beruhen, fondern ertheilte deshalb die gemeffenften Aufträge u. 
Weifungen mit dem Beifage, daß diefer Uebelſtand abgewen: 
der werden müffe, und dem nach alles Erdenkliche dagegen 
anzumwenden fey! 

Gewohnt, mich bei Gelegenheit jeder meiner beruflichen 
Gefchäftreifen von den beftehenden Tandwirthfchaftliden — be: 
fonder8 Schafzuchtbetrieben in den verfchiedenen Diftriften der 
Provinz zu unterrichten — machte ih es mir zum angenehm: 
ften Gefchäfte, mich, da ich mich im 9. 1835 mehrere Male 
und durch längere Zeit in Mannerddorf aufhielt, auch bierorts, 
um den mie fchon von früheren Jahren her woHlbefannten, obs 
erwähnten Umftand, einer nicht entfprechenden Wollmäfche me: 
gen zu erfundigen. Hierdurch wurde ich jedoch zu meinem nicht 
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geringen Grflaunen von bem Verwalter bee. E. k. Avitical⸗Herr⸗ 
[haft Mannersdorf, Den. Treitt, mit der Nachricht, daß die 
gegenwärtige biefige Schafwäfche fidy zu ihrem Vortheile fo 
fehr gehoben babe, daß fie bald nichts mehr zu wünfcden 
Abrig Iaffen duͤrfte, dann, zum Beweiſe deffen, mir einem 
ganz reinen, einen bellen Schein an ſich darlegenden Woll⸗ 
mufter der legten Waͤſche überrafche, und im Einem mit der 
ganzen Procedur, durch welche diefe erreiche worden, befannt 
gemadıt. | 

Das Nähere der Sache felbft ımd das Verfahren dabei, 
enthält der folgende, von dem Hrn. Verwalter Treitl verfaßte, 
sud mie zum Gebrauche mitgetheilte Auffag: 


Thonwäfde 
bee Schafe der k. k. Apiticals Herrfchaft 
Mannersdorf. 


Bon Martin Treitl, 
Amts: und Wirthfhafs; Verwalter diefer Herrichaft. 


Der bei der Thonwäſche der Schafe und Reinigung ihrer 
Wolle zu verwendende Thon muß frei von Eiſenoxyde, und 
ebfhwemmbaren Sande feyn; foll wicht über ache Procent 
Belt, und fonft nur reine Alaunerde enthalten. Das mit: 
folgende Städt Thon ift von diejer Art *)., Gin foldher Thon 
muß durch feine eigenthämliche Anziehungskraft allein den 
Schmutz, der am Wollhaare Blebet, am ſich ziehen; — und er 
ziebt ihn auch an fi, wenn er ibn — im Wafler aufgeföft — 
in binfänglicher Quantität nahe gebracht wird. 


Zu diefem Ende werden zwei Centner an der Luft über: 
trockneten Thons in fehs Eimer Waffer, welches eine Tempes 
ratur von 12-20 Grad NReaumur bat, nah und nach einge: 
rührt, fo daß fie eine dicke Lauge bilden. In diefe Lauge wer: 
den dann die Schafe eingetauchht, und fie fo lange darin gelafs 
fen, bis der Thon den Schmuß der Wolle durchdrungen, und 
ſich mit ihm vereinigt hat. Hierbei braucht man nur die Gtas 
pel der Wolle fanft zu trennen, und das Thier öfters zu wen» ° 


*) Portionen dieſes Thones und des weiter erwähnten Wollmu⸗ 
ſters, wurden dem Bureau der k. 2. Wiener Landwirthſchafto⸗ 
Geſellſchaft, und Seiner Erceflenz dem Hrn. Grafen don Hohos 
Speingenftein mitgeteilt. 
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den, um der Thonlauge überall Zugang und freie Wirkung zu 
verschaffen. Alles Drüden oder Streichen ber Wolle muß vers 
Hütet werden, damit dad Wollhaar feinen guten natürlichen 
Charakter behalte. 

Nachdem nun an dem Bließe felbit fchon die Auflöfung 
des Schmußes und defien Vereinigung mit dem Thone bemerk; 
bar geworden ift, welches fich bei mandem Thiere in 20 bis 
30 Minuten, bei andern aber erft in einer Stunde ergiebt, fo 
werden die Thiere aus der Lauge gehoben, und nachdem fie 
fi) von diefer Anftrengung erholt haben, in einem fließenden 
Wailer aus der Hand rein gewafchen. | 


Auch bier muß alles Drücken oder fonftiges Gewaltanwens 
den vermieden werden, weil fonft das alte Udagium Anwendung 
findet: Incidit in scyllam, qui vult evitare charybdim. — 
Man vermeidet die unreine Wüfche, verwäſcht aber die Wolle, 


Das Nefultat diefer Manipulation iſt einerfeitd nämlich 
in Beziehung auf das gemwafchene Vließ aus dem beiliegenden 
Mufter zu erfehen. Der Schmuß iſt daraus entfernt, und die 
- Wolle hat ihre Gefchmeidigkeit, ihren Glanz, und der Stapel 

feine Form behalten. — Undererfeitd aber ift dasſelbe in Ber 
ziehung auf Renten noch nicht ganz ermittelt. Die Thonmwäfche 
verurſacht KRoften, vielen Zeitaufwand und beträchtlichen Abgang, 
wenn die Wollfäcke auf die Wage Fommen. 


Da aber durch weiteres Nachdenken und Ausmittelung 
anderwärtiger Vorrichtungen der Aufwand bei diefer Thonmäfche 
vermindert werden Farn, und da die Wollfänfer ganz fiher — 
bisher auch nur das Wollhaar und nicht den Schmuß bezahlt 
haben, fo dürfte die heuer nur verſuchsweiſe im Großen an: 
gervandte Thonwäſche fih Fünftighin auch in merkantilifcher Hins 
fiht als gut, anwendbar und nüglich bewähren. 


Mannersdorf den 8. Juli 1835. 





142. Klauenfeuhe der Schafe. 


Die privilegiete fchlefifche Zeitung enthält in Nr. 119 d. J. 
nachfolgende wichtige Bekanntmachung hinſichtlich der auch bei 
den baderiſchen Schafen fo häufig vorkommenden Klauenſeuche 
der Schafe; 

Bei der großen Aufmerkſamkeit, welche der Schafzucht in 
gegenmwärtiger Zeit gewidmet wird, dürfte ed vielleicht dem 
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ökonomiſchen Publikum nicht unerfreulich ſeyn, mit einem noch 
wenig bekannten Verfahren vertraut zu werden, die in ſo vielen 
Heerden einheimiſche Klauenſeuche mit geringer Mühe zu bei: 
len, da noch forgfältig angeftellten Verſuchen dasfelbe nicht nur 
weit einfacher als alle bisher angewandten Methoden, fondern 
auch viel fidherer und der Natur der Krankheit angemeffener er: 


ſcheint. 


Zu dieſem Behufe laſſe man einige klauenkranke Thiere 
mehrere Tage abgeſondert ſtehen, und das Uebel zum höchſten 
Stadio kommen, ohne einige Reinigung oder anderes Präſer— 
vativ anzumenden. Hierauf impfe man mit einer gewöhnlichen 
Impfnadel den zwifchen den Klauen der Pranfen Tpiere befind: 
lihen bösartigen Eiter den gefunden Schafen, vorzugmweife den 
Lämmern, einen Zoll von der Spige ber Dhren ein, mobei 
noch zu bemerken ift, daß der unter den Schuhen der klauen⸗ 
Franken Tpiere befindliche Citer, welcher dem Auge Fäfeartig ers 
fcheint, ſich hiezu weniger, als der obenbefagte, zwifchen den 
Klauen befindliche, eignet; und felbft diefer ift nur fo lange 
beauchbar, als die leidende Stelle durch die öftere Berührung 
der Nadel fich nicht entzündet, und eine lymphartige Zeuchtig: 
Feit erzeugt bat. 


Wenn das gewünſchte Nefultat erreicht werden foll, fo 
muß fi) nach Verlauf von 24 Stunden eine hochrothe, Eiter 
enthaltende Blatter gebildet haben. Diefe Blatter fängt nach 
4 bis 5 Tagen allmäblig an, fich in einen Schorf zu verwan⸗ 
dein, der endlich nach 14 Tagen, zuweilen auch fpäter, von 
ſelbſt abfällt. 


Seit ungefähe 9 Monaten in einer nicht unbedeutenden 
‚Heerde angeftellte Verſuche haben zu dem Refultate geführt, 
dag, wenn früher klauenkrank geweſene Schafe auf obige Art 
geimpft wurden, dad Uebel in der Minderzapl der Fälle zwar 
wiederfehrt, jedoch in einem weit geringeren Grade; dagegen 
Lämmer und eine alte, von SKlauenfeuche ganz freie Heerde, 
in denen die Krankheitsdispofition noch nicht lag, unangeſteckt 
blieben. 

Da der Beſchaffenheit der Witterung, Jahreszeit ıc. ohne 
Zweifel ein Einfluß auf den Grad und die Häufigkeit des in 
Rede ftebenden Uebels zufommt, darf man obige Refultate zwar 
‚noch nicht als conftatirte Erfahrungen betrachten, wohl aber ijt 
die angegebene Methode einer weitern Prüfung und Veröffent: 
lichung werth, das Uebel, wenn auch erft in einigen Jahren, 
ſo doch radifal auß den Schafheerden zu entfernen. : 

= cs | v. Börne, 
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Dieſes hier angegebene Verfahren ift, fo viel mir befannt, 
völlig nen. Ob man num gleich glauben follte, es müßte eine 
dergleichen Impfung an den Klauen der Schafe, als dem 
eigentlichen Sitze des Uebels, noch wirkſamer ſeyn, ſo würde 
die gedachte Methode dennoch den Vorzug verdienen, weil ſie 
die Krankheit leicht und ohne große Unbequemlichkeit für die 
Thiere ableitet. Erfahrungen, in mehrfachen Verſuchen geſam⸗ 
melt, müßten freilich den Beweis erſt liefern, ob durch eine 
dergleichen Impfung im Ohre ber Schafe derKrankpeitsftoft 
welcher die Klauenfeuche erzeugt, und entzündlicher Art ift, in 
allen Fällen gänzlich abgeleitet werden würde. 


d. R. 





143. Eine neue Gerſte. 


Engliſche Blaͤtter ſprechen von einer Chevalier:Gerfte, wo: 
mit gegenwärtig die MWochegmärfte überfült werden, daß fie 
ſelbſt um meit höhere Preife nebenbei bezahlt wird. Man bes 
könimt auch davon größern Ertrag, ſowohl an Körnern, ald an 
Stroh. Die Fast-Cothian-Uderbaugefellfchaft, die damit Ders 
fuche genau ängeftelt bat, fagte in ihrem Berichte, daß der 
Acer 82 Buſhel Körner und 5310 15 Stroh , wogegen die 
gewöhnliche Gerfte nur 77 Buſhel Körner und 4670 315 Stroh 
gab. Es wäre fopin der Mehrertrag bei ber Chevalier « Gerfte 
an Körner 64 und an Stroh 173 Pet. Das General: Comite 
“ wird fuchen, ſich davon eine Portion Samen zu verfchaffen. 








144. Leinwand in 8 Tagen zu bleichen. 


Dieſes Mittel! hat Hr. Kantor Landgrebe in der neueften 
fand. Zeitung für Kurhefien niedergelegt und zwar auf ſol⸗ 
gende Urt. Wenn die Leinwand vom Weber Fömmt, muß man 
fie in warmen Waſſer mafchen, damit fie die fogenannte Schlichte 
verliert. Jetzt ſtellt man fie in eine ftarfe, aus Buchenafche, 
Rettigmurgeln und ſchwarzer Seife verfertigte Lauge. Nachdem 
fie mehrere Stunden darin gelegen hat, breitet man fie bei hei: 
term Sonnenfcheine auf ben Raſen, begießt fie fleißig mit Fluß: 
mwaffer, an Ufer-Stellen gefchöpft, mo Beine Erlen mwachfen, und 
wiederholt nbige Saugenbeige noch ein ober zweimal, worauf die 
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Leinwand in der befagten Friſt ficher die volle Weiße erlangen 
wird, ohne durch fchädlihe Beigmittel zerflört zu werden. Dies 
ſes Tohnt wohl der Verfuche, und ber Angaben der Refultate! 





145. Ueber Berfendung von Pfeopf-Reifern und Saͤ— 
mereien, 


Jeder Landwirth und Gärtner weiß, wie viele derlei Sen: 
dungen verunglücen und zu Orunde gehen. Cine Menge Mit: 
tel zur befferen Verpackung wurden fchon in den Blättern dießs 
falls angegeben. Hr. Delile Direftor des botanifchen Garten 
in Montpellier fagt daher in franz. Sournalen, daß derlei 
Pfeopfreifers Knollen, Zwiebeln und Gämen fih am fidherften 
eingewicdelt in Zinnfolie oder Staniol fi verſchicken Iaffen. 
Er behauptet, ſolche Sendungen häufig nach Petersburg, Cairo 
und Buennoss Ayers ohne geringſten Nachtheil von Montpellier 
aus bisher gemacht zu haben. Micht direct werden aber die 
Pfropfreifer und Sämerelen in Zinnfolie eingewicelt, fondern 
die gewöhnlichen Papierfapfeln werden mit feldee umgeben. 


, Pre 


146. Ueber Holzfägen. 

Die Holzfägen in Bayern ſtehen noch auf einer ſehr nie— 
drigen Stufe, und bedürften mancher DBerbefferungen mie in 
England. Als Beifpiel möchten die neueften Leiftungen zweier 
englifchen Dolzfägen dienen. 


Sie ſchnitten nämlicdy innerhalb 6 Tagen 3000 Quadratfuß 
Bretter aus Tannenholz von beinahe 2 Fuß Breite und ver: 
dienten dafür 6 45 Sterling (66 fl.) Sie machten hiebei mit eis 
nee Säge und einem Namen, welche 50 }5 wogen, 248,544 
fenfrechte Bewegungen, und müſſen folglich das ungeheure Ge: 
wicht von 7,456,320 35 gehoben haben. Nechnet man hiezu 
noch die Kraft, weiche nöthig ift, um die Säge durch das Holz 
zu führen, die auf dad Dreifache angefchlagen werden kann, fo 
giebt dieſes eine Geſammtkraft von 22,368,960 ik. 








503 


147. Die Farben des Hausgeflügels betr. 


Der Chemiker Burnflatt in Dublin hat durch langjährige 
Verfuche die Erfindung gemacht, dem Feberfleide des Hausge⸗ 
flügel8 eine beliebige Farbe zu ertheilen, und er hofft, dieſes 
auch auf alle Vögel anwenden zu Pönnen. Die frifch gelegten 
Eier werden nämlih in eine Miſchung Ätender Präparate ge 
legt, und dann dem brütenden Thiere untergeftelt. Gr b 
nun wie .mebrere feiner Nachbarn Hühner, Tauben nnd Enten 
von weißer, fehwarzer, gelber, rother und buntgemifchter Farbe, 
je nachdem die chemifchen Auflöfungen befchaffen waren, mit 
melden die Schalen der Eier getränft worden waren. 





148. Ein Mittel, Getreide vor Mäufen zu fihern. 


Ein englifher Landwirt hat die Mäufe von feinem Ger 
treide dadurch abgehalten, baß er in jeden Haufen Körner, an 
den Boden, in der Mitte und oben, einen Stengel Kraufe: oder 
Pfeffermünze mit den Blättern legte, deren jtarker Geruch diefe 
unmilltommenen Gäſte von dem Getreide gänzlich verfcheuchte. 
Daber wird, eben des durchdringenden Geruchs megen, gera: 
then, alle von Mäufen ſtark heimgefuchte Drte durch einige 
Tropfen Pfeffermünzöls vor ihnen zu fchüßen ”) 





149. Das Einftreuen mit Erde in den Stallungen der 
Landwirthſchaften 


wird vom Amtsrath Block und vom Hrn. Wirthſchaftsrath An: 
Dre, Redakteur der Oekonomiſchen Neuigkeiten, nad) eigner Er: 
fabrung beider Herren als nützlich empfohlen zum Auffangen 
des Urlns uud auderer thierifchen Auswürfe. Es it eines der 
wohlfeilſten Mittel, eine Pranfe Landiwirthfchaft empor zu 


*) Diefes ift um fo merkwürdiger, da der Britte fein Getreide 
im Freien in Schobern aufbewahrt, wo alfo der Geruch der 
Münze ſchon durch die Luft ſehr verringert wird in feiner 
Stärke, aber allerdings empfehlungswürdig. 

Anmerk. d. Red, 
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bringen, und zeigt zugleich den Hohen Wert der Mis 
ſchung verfchiedener Erdarten mit dem Märgel, mo man 
ihn haben kann, auf der Dberflähe der Landgüter. Freilich 
wird dieſer praftifhe Rath auf Gütern von fehr großer Aue: 
dehnung nicht leicht angewendet werden, meil deren Negie und 
deren Pächter ungern viel Arbeitsvieh halten, und dieſes Ver: 
fahren das Cinfahren vieler Erde und miederum das Ausfahren 
vieler Dunghanfen erfodert, aber es verhindert das Verbrennen 
vieles fich felbft entzündenden Düngers und das Abdunften der 
Erfremente in Gafe, welche aledann ber Luft und nicht den 
Wurzeln der Pflanzen zugehen, und vermehrt die Dungkraft 
des Stallviehes, alfo die Viehzucht, die Futterfräuter und Die 
Erträge der Wiefen, der Delfaaten und des Getreided. Es i 
befannt, daß die Wiefen weit fpäter das erfte Gras liefern 
wenn ihre Düngung nicht fleißig angewendet wird, 


Deito häufiger wird der Landınann von Landgütern mäffi: 
gen Umfanges diefe große und nothiwendige Düngervermehrung, 
die wir den Rathichlägen der Hrn. Bloc und Andre verdan— 
fen, benugen, um dem fandigen Boden Kalfmärgel mit oder 
ohne Thon, dem thonigen mehr fandigen Kalkmärgel zugumen: 
den, da die Fälle felten fenn werden, wo die Oberfläche ſchon 
kalkhaltig ift. 


Seinem Rindvieh giebt Hr. Wirthfchaftsrath Andre eine 
Schicht Erde in vie Urinrinne, welche, wie in den Marfchen 
Norddeutfchlands, hinter dem Stande der Thiere läuft. Der 
Urin läuft von felbft in die geflreuete Erde, die feiten Crfre: 
mente werden in die Rinne gezogen. Täglih wird die Erb: 
fhicht der Rinne des Stalles erneuert, und der in ber getränf: 
ten Erde gefammelte Dünger auf die Dungftätte gebradit. 
Stroh wird nicht geftreuet, und unter dad Thier Fommt weder 
Stroh noch Erde. Das Rind liegt auf dem trodnen Stande, 
und wird, wenn es fich bejchmußt hat, abgepußt und nöthigen 
Falls gemafchen, was gewiß ſehr zur Gefundheit des Rindvle— 
bes beiträgt, folglich alles Stroh verfuttert, mas eine große 
Vermehrung des Viehftandes erlaubt, 3. B. in Holftein an 
Schafen, mit Beibehaltung des alten Rindviehſtandes. Noch 
wird die Düngerftätte bisweilen mit Erde oder Märgel be 


abren. 


Cin Theil der Erdhaufen iſt unter Dad. Beim Frofte 
ift bisweilen die Erde, die in den Stall gebracht wird, in 
Klumpen gefroren. Diefes macht aber nichts, denn fie thauet 
bafd im warmen Stalle auf, 
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In die Schafflälle wird die Erde 4. bis ı Schub. hoch 
aufgefahren; worauf diefe Schafe in der Regel ohne geftreutes 
Stroh ſtehen. Diefes Strohftreuen gefchieht nur, wenn «6 
durchaus nothwendig ift. Selbſt gefrorne Erde wird bisweilen 
in diefe Ställe gebracht, die bald zergeht und von den Scha— 
fen feftgetreten wird. Stand unb Lager bleiben trocden, und 
die Wolle wird nicht verunreinigt. Doch wird immer die Erde 
- in die eine Hälfte des Schafftalls eingefahren, indeß die Schafe 
auf der andern Hälfte etwas gedrängter ſtehen, und die am 
längften darin llegende Erde wird ausgefahten, fo oft fie ge: 
fättige ift, und die. Verhältniffe das Uusfahren erlauben, Alfo 
auch im Scafitalle wird wenig Stroh geftreut. 


Der Froſt hindert das Erdegraben oder Ausbrechen nicht. 


Natürlich vermehrt dieſes Verfahren ungemein die Dün— 
germaſſe und verhütet das Lagern des Getreides,. ändert die 
frühern zu lofen oder zu dichten Eigenfrhaften der damit ges 
düngten Felder, erlaubt auch die Wiefen zu düngen und öftere 
Veränderungen der Befchaffenheit der Düngungen. Mit diefer 
Hilfe bauet man felbft auf Sand Delfaaten, vermag den Obſt— 
baumalleen mehr Düngung zu geben, man futtert weniger Re: 
genwürmer und vermag mehr Rind» und Schafvieh, felbit in 
Jahren knapper Futterung, ohne Heuzufauf zu unterhalten, man 
kann den koſtbaren Düngerankauf entbebren, kühner viel Del: 
fanten erbauen, und niedrige Getreidepreife Leichter ertragen, 


150, Flachs- und Rapsfchäbe. 


Beide laffen Fein Unkraut auffommen, wenn fie etwa zwei 
Zoll Hoc den Boden bededen; denn durch angezogene Feuch— 
tigPeit lagern fie fich fo feft, daß Fein Wind fie wegwehen und 
fein Unkraut oder Gras hervorwachfen kann. In Baumfchulen 
befonders fandigen Bodens, und in Erbbeerpflanzungen wird 
dadurch der Wuchs der vorhandenen Stämme und Pflanzen, 
fo wie ihr Fruchtteagen ungemein befördert und der Boden den 
"Sommer hirdurh um den Stamm Ioder erhalten. Die Wurs 
zeln befinden fich unter foldher Dede fo warm, daß der Zroft 
nicht bis zu ihnen dringen Fann. Im. trockenen Jahren hält 
fih die Feuchtigkeit unter den belaubten Stämmen und Pflan: 
zen lange. 
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Dod dauert folder Schug der Schäden nur 2 Jahre. 
Wiederholt man die Ausftreuung, oder hat man die Schäben 
das erite Mal fehe dick ausgeftreuet, fo dauert die Grasvertil⸗ 
gung länger. Zugleich hindern die Schäben das frühe Aus: 
fehlagen der Bäume, wodurch Stämme wärmerer Klimate um 
unſere rauhere Zone fich gewöhnen Fönnen, wie ädhte Kaftanien, 
Pfirfihe, Aprikoſen und andere für erotifch geltende Pflanzen. 
Die Urfache der Derfpätung ift, daß die Sonne nicht fo raſch 
auf die Wurzeln wirken Bann, als fonft der Fall ſeyn würde. 
Auch Tann man die Schäben von Flachs wohlſeil erlangen, weil 
man fie fo wenig als die Knochen achtet, umd nur zur Roms 
poftdüngung früher Verwendete, in den Gegenden, wo man ed 
der Mühe werth hielt, Kompoft zu maden *) 


Was die Rapsfchäben betrifft, fo eignen fie fi) außerdem 
auch zur Futterung ſo gut wie Stroh, oder, wie man will, 
zum OStrenmaterläl, wenn man fie hicht verfuttern mil. Die 
Schaben müſſen aber trocken eingefahren worden ſeyn, und bie 
zuie Streu beſtimmten Schäben bes Rapfes muß man zuvor zer⸗ 
backen, mas auch beim Stroh und Heu jur empfehlen ft. Pfer: 
den und Rindvleh iſt das Futter der Rapeſchäben fd gefund 
als Strohhächſel, und die Mifhung mit gebrühetem Häckſel 
oder Wurzelwerk fehr angemeſſen, beſonders unter Branntweins⸗ 
ſchldmpe. Die durch Brühen erweichten Hülſen find nätürlich 
verdaulicher. 





151. Einige Erfahrungen uͤber den Gebrauch der Walze. 
(Bom Hrn. Pfarrer Soldan zu Oberrosphe.) 


Unter denjenigen Iandivirtpfchaftlichen Geräthſchaften, w he 
in ihrer Conſtruction (Bau, Zufammenfeguug) am einfa 
ah und die auch die wenigft pünftlichfte Verferfigung en 

ern, gehört gewiß die Walze, und dennoch ift es diefe, bie 
in ihrem Gebrauce, ihrer Unmwendung und Wirkung am unfis 
cherften ift, oder wovon man nie im Voraus beflimmen und 


») Ich erinnere bei diefer Gelegenheit, daß da, wo Flachs zum 
Trodnen im Herbfte über einen grünen Raſen verbreitet wor; 
den ift, das Früpiahrgras fich fehr frühe zu zeigen pflegt. 
a. Vegetationskraft hat der Baft des Slachfes nah dem 
Röften. 
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fagen kann, jeht ſey fie gut und nüglich angewendet. Ihr er 
fter und mächfter Zweck ift gewiß ber: dem Erdboden Dichtig- 
keit zu geben, die duch Pflug und Egge hohl gelaffenen Stel 
len zuzudrücken, damit ‚die Erde um die Wurzel fi feſt ans 
lege und daß überhaupt dusch Luft und Sonnenfchein der Bos 
den nicht zu ſehr ausgetrocnet werde. DBejonders bei Sommer⸗ 
feüchten rechnet man, in der Borausfegung aller diefer Angaben, 
fon im Voraus auf eine gute Uernte und dent, man werde 
durch diefe Methode feinen Lohn vor andern, die nicht walzen, 
finden. Allein mehrfache Erfahrungen, welche ich feit 10 Zah⸗ 
ren gemacht, laffen mich mit der Walze nod ganz im Dunkel, 
umd ich bin oft zweifelpaft, wo, wann und zu welcher Zeit 
das Walzen am rätplichften fen ? 


Bei troceren Frübjahren wendete ich fie gleich nach ber 
Saat an, und zwar bei Hafer und Gerſte. Die Saat gleng 
hübſch egal auf, auch erfreute ich mich bis zum Scoffen ftets 
einer Saat, die vor andern durch Ihe fchwarzes Anfehen fi 
auszeichnete. Dann trat aber der Zall ein, wo fie fpäterhin 
gegen andere nicht gewalzte Früchte zurückblieb, und wo id) 
weder im Boden noch der Begallung die Schuld finden Fonnee. 
- Namentlich bei Gerfte find mir auffallende Erfahrungen zu Theil 
geworden. Im Jahre 1829, wo befanntlid der Mai trocken 
und zum Theil kalt war, ließ ich meine Gerftenäder, um die 
Feuchtigkeit zu erhalten, gleich zuwalzen, und hatte in diefem 
Jahre einen an Stroh und Köcnern reichen Erträg. 


Hierdurch aufgemuntert, that ich biefed im Jahre 1832 
(1850, 1851 wurde wegen anhaltend feuchter Witterung gar 
nicht gewalzt). Der Boden beftand iu einem guten Rüffellei« 
men (?!, etwa fandiger Lehm?) den der Landmann in feineur 
Speachgebrauche Baumdlerde nennt. Die Saat gieng fchön 
auf, und verfprach gegen andere nichtgemwalzte viel; allein im 
der Periode, mo fie ins Schoffen trat, fchlug fie zurück; beis 
nahe ein Diertel der Frucht Fam gar nicht zum Zweck, und der 
übrige Theil erhielt Burze Achren. Den Grund bievon Pann 
und Ponnte ich nichts anderm fuchen, als daß der Boden zu 
feft zufammengedrüct, daß dadurch alle Vegetation gehindert 
war, daß Luft und Erde nicht zufammen wirken konnten. 

Das Jahr darauf machte ich auf ähnlihem Boden folgen: 
den Verſuch: Ungefähr ein Stück Land von 1 K. Uder wurde 
nach gefchehener Einſaat und tüchtigem Eggen ganz zugewalzt, 
bie eine Hälfte aber wieder aufgeegget. Anfangs hatten beide 
Saatſtücke gleiches Anfehen, allein fpäter, als die Feucht in 
Halm und Aehre trat, hatte die wieder aufgeeggete vor der 
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zugewalzt geblichenen ‚bei iweitem den Vorzug. Dieſen Verſuch, 
nach dem Walzen wieder aufzueggen, habe ich fpäter bei Ha 
fer und Gerfte fortgefegt, und Eann ihn jedem Landwirte als 
vortheilhaft empfehlen. . Der Boden erträgt jede Witterung, 
warme oder naffe, und die Einwirkung der Sonne und Luft 
auf. den Boden wird nicht gehindert. Bei Hafer wende ich bie 
Walze in der Regel dann nochmals an, wenn fie in’s Blatt 
getreten if. Bei Winterfaaten babe ich fie nie angewendet, 
ansgenommen bei Pleineren Saaten (Sommer: und Winter: 
Samen) allein bier hat fie nie meinen Erwartungen entfpro: 
chen: Im Gegentheil fchien mir für diefe Fleine Oelfrucht der 
Boden zu fehr zufammengedrüct, und trat vor dem Aufgeben 
heftiger Regen und bann trocdene Witterung ein, fo lag das 
Land wie eine Tenne zufammengefihlagen nnd die Uernte mar 
verloren, 





152. Schaͤdlichkeit der dumpfen Ställe. 


Es iſt die Erfahrung gemacht, daß der Mangel an friſcher 
Luft in den Ställen häufig als Urfache des Milzbrandes zu be- 
trachten war, und daß in denjenigen Ställen, mo in den Gel: 
tenwänden ein Jahr vorher bei vorfommenden Fällen von Milz- 
brand, nach Anleitung des KreidsThierarztes (im k. preuß. Re: 
gierungsbezir! Münſter) Luftlöcher angebracht waren, im fol« 
genden Jahre, als diefelbe Krankheit herrfchte, Feine Krankheit: 
fälle vorfamen. Auch fand der Thierarzt, daß gerade diejenigen 
Thiere von der Krankheit bingerafft waren, die am weiteſten 
von dem Cingange in den Stall entfernt, oder in einer dum—⸗ 
pfen Ede geftanden hatten, wohin Feine feifche Lufe dringen 
Fonnte. 


| Diefes mag den Landmwirthen zur Warnung dienen, durch 
gefunde Luft in den — das Uebel von ſich ferne zu 
halten. 





155. Ute Samen zum Keimen zu bringen. 


Die Samen aus heißen Ländern verlieren bald ihre Keim: 
Eraft und die meiften vorgefchlagenen Mittel, diefe durch Sand, 
Kohle oder durch Verfchlieffen In Gläschen zu erhalten, haben 
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bem Zwecke wenig entfprochen, mit Ausnahme des Verpackens 
mit Rofinen oder mit etwas feuchtem Rohzucker, das fich noch 
am wirffamften zeigt, Fettes Del fcheint die Keimfraft zu be: 
leben. Graf von Sternberg legte 1854 dee Berfammlung der 
Naturforfcher in Stuttgart vollfommmene Uehren von eguptifchemn 
Weizen vor, die er aus Körnern gezogen hatte, die aus egnp- 
tifhen Gräbern genommen und daher 2000 bi8 2500 Jahre 
alt waren. Diele Derfuche, diefe zum Keimen zu bringen, 
mißlangen. Als er fie aber in fettem Del weichen ließ, ehe er 
fie in die Erde brachte, Feimten fie zwar langſam, aber doch 
vollfommen. Die erhaltenen Aehren maren vollkommen und 
erwieſen fich ald Talavera Weizen. 


Nah Schmidt Feimt alter Samen wieder, wenn man ihn 
in Waſſer Focht, bis dieſes fajt ganz verdunftet iſt. Diefes 
Mittel wirkte günjtig bei Samen von Zwiebeln, Porre, Weins 
raute, Spargel, ungünjtig bei Koblarten, Kürbisfernen, Hafer: 
wurzel, Löffelfraut, Dil, Bafılllum, Thymian, Majoran ıc. 
Zweckmäßiger möchte aber anhaltendes Einmweichen in blos wars 
mem Waſſer ſeyn. 

Nach Profeſſor Goeppert in Breslau, wirken Chlor, Jod, 
Brom, Säuren und Kalien auf das Keimen nicht durch Abge—⸗ 
bung von Sauerftoff, fondern daß fie durch die Berührung mit 
dem Samen Säuren bilden, welche das Keimen befördern, ”) 
was auch Verſuche mit den übrigen Säuren ald der Schwefel: 
Salpeter«, Phosphors, Weinftein:, Benzves, Citronen⸗, Klees, 
Effig: und Gallusfäure beftätigten, indem alle Diefe Säuren 
ohne Ausnahme im verbünnten Zuftande das Keimen befdr: 
derten. 


Em mann nn J 


154. Das Erforderniß einer allgemeinen und fortbefte: 
henden Bertilgungsanftalt gegen die Maienfäfer 
und ihre Larven. 


Ueber die Nothwendigkelt und Ausführbärkeit, den Verhee⸗ 
rungen der Maienkäfer und ihrer Larven vorzubeugen, habe Ich 





*) Vielleicht auch nur dadurch, weil fie die Verwandlung ber 
Stärke in Zucker befchleunigen, und auch vielleicht den vers 


pärteten Eiweißſtoff erweichen. 
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fhon am 11. Mai eine zweckdienliche Abhandlung verſprochen. 
Theils diefe Zufage, theild die Wichtigkeit des Gegenftandes 
und die traurigen Erfahrungen, welche der Landwirt im Laufe 
diefes Sommers auf fo vielfache Weife durch die zahllofen Ber 
fhädigungen von Meaienfäfer » Larven machen mußte, vers 
pflichten mich, unferee heutigen Vereins » Berfammlung das 
Erforderliche vorzutragen und Sie, meine Zreunde, auf wenige 
Minuten um geneigte Aufmerkſamkeit zn bitten. 


Es iſt leider uns Allen eine befannte Sache, welche Der 
heerungen der Moienfäfer und feine Larve, der fogenannte Ems 
gerling, im legten Decennium auf dem Ackerfelde, in Weinber⸗ 
gen, Gärten, Wiefen, und in Wäldern angerichtet haben; 
es ift uns nicht weniger befannt, daß, wenn zur Vertilgung 
diefes Inſekts, mwenigftens zur theilmeifen Ausrottung, alfo zur 
Herftellung des im neuefter Zeit fo beliebten Gleichgewichts 
nicht mit Ernft und Nachdrud und mit vereinten Kräften ger 
fpritten wird, in wenigen Jahren der daraus folgende Schas 
den einen ſolch' furchtbaren Umfang erlangen Bönne, daß mut 
zu fpät und mit großen Dpfern einige Hilfe zu leiften möglich 
werden dürfte. | 


Die Nothwendigkeit, gegen das Fortbefteben dieſes Scha⸗ 
dens ſowohl, als gegen das noch mehr zu füchtende Umſich⸗ 
greifen zu wirken, liegt jedem aufmerffamen Landmirthe, dem 
Kleinen wie dem Großen, dem Armen wie dem Reihen, auf 
der Hand, 


Und in diefer Heberzeugung ift es alfo nicht zunächſt meine 
Aufgabe, eine naturgefchichtliche Befchreibung dieſes Inſekts zu 
geben. So meit zu feiner Ausrottung es nöthig iſt, haben 
wir feine Gigenfchaften ohne naturwiffenfchaftliched® Studium 
fhon duch unmillfüprliche Beobachtung hinreichend Pennen ge: 
lernt. Um feine progreffive Vermehrung fürchten und das Be: 
dürfniß, ihr Einhalt zu thun, begreifen zu lernen, hat man 
bloß zu wilfen, daß der Maienkäfer zehn bis hundert Eier legt, 
aus jedem Ei ein Engerling entfteht und aus diefem nach vor: 
heriger Verwandlung zue Nymphe wieder ein Maienkäfer hers 
vorgeht, daß alfo feiner zahllofen Vermehrung, und fomit auh 
eines furchtbaren Ueberhandnehmens feiner Schäpdlichkeit, wenn 
nicht ungünftige Witterung oder feine Feinde im Thierreich ſtö⸗ 
rend in Weg treten, die Möglichkeit gegeben iſt. 


Und wiffen wie das, fo dürfen mie nicht Länger die Hände 
in den Schooß legen und mit fehnendem Auge nach Hilfe in 
die Zukunft blicken wie einfältige Leute, die, weil fie folde 
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Erfheinungen für eine Strafe von Gott anfehen, fich für vers 
pflichtet halten, ihnen in geduldiger Ergebung und in ſtummem 
und unthätigem Hinbrüten freien Lauf zu laſſen. 

Solche Albernpeiten find leicht aus dem alltäglichen Leben 
zu widerlegen. Schlagen wir nich nach der Fliege, die uns 
ſticht? Stellen wie ihr nicht Gift und andere Vertilgungsmit: 
tel, wenn fie und im Zimmer beläftigt? Fangen wie nicht 
Mäufe und Ratten in Ballen oder ftellen ihnen fonjt auf mehr: 
fache Weife nach dem Leben? Halten wir das Dertilgen der 
Raupen und ihrer Reſter auf den Dbftbäumen für eine Sünde? 
Beſtehen nicht beinahe im jeder Gemeinde permanente Vertil: 
gungsanftalten gegen Maulwürfe und Spagen? Wenn der Blitz 
das Haus in Flammen fept, fuchen wir nicht zu retten und zu 
löfchen? 
Iſt es nicht des Jägers Ängftliche Sorge, die Feinde feis 
nee pflegempfohlenen Jagdthiere von unzeitigen Nafchereien ab» 
zubalten? Wird er nicht für die Erlegung der Füchfe und 
Marder ftandesmäßig belohnt? Und fo giebt es noch viele 
Beifpiele. u | : 

Die Verbeerungen der Maienfäfer und der Gngerlinge 
mag Jeder für eine Strafe von Gott anfehen, er mag aber 
auch die Mühe uud Opfer, die er auf ihre Verminderung vers 
menden muß, für eine Strafe halten. Es liegt gewiß wenig 
Freude und Wolluſt darin. 

Der Menfh hat feinen Verſtand, um mit deffen Hülfe 
die Vertheidigungsmittel zu finden, und anzuwenden, wenn 
ipm fein Feind entgegentritt. Der Malenkäfer und der Enger: 
ling ift ein bewährter Feind des Landwirths. Cr vernichtet bie 
Früchte feines Zleißes, er zerflört feine Hoffnungen und ver: 
?ümmert feine Nahrung. 


Alto Aufforderung und Recht genug, bdiefen Feind aufzus 
fuhen, und ihm auf den Nacken zu treten. Kein Gefeß, Fein 
Privilegiam ſchützt ihn. | 

Welche Mittel zu feinee Verfolgung und Vernichtung bie: 
nen, find uns Allen befannt. Das Phlegma des Maienkäfers, 
die Lichtſcheue und Tölpelpaftigkeit des Engerlings erfordert 
feine Lift, fie zu fangen und zu tödten. Aber das wiſſen wir, 
daß vereinzelte Anftrengungen und Opfer nicht zum Ziele füh— 
ren. Wenn der Einzelne feine Bäume ſchüttelt, die Maiens 
räfer aufließt und fie tödtet, fo werden die Käfer feines ſorg⸗ 
lofen und unthätigen Nachbars am en Tage bei ihm zus 

⸗ J 3 » 
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fprechen und er hat durch die tägliche Wiederholung feiner Urs 
beit bloß die Freude, feine Bäume etwas vor der Gefräßigkeit 
diefed Infekt zu fchüßen, aber fein Acer, feine Wiefe, fein 
Garten und fein Weinberg wird nicht weniger Maienkäfer-Eier 
aufnehmen, wird fpäter nicht mehe vom Engerlingfraſſe ver- 
fchont bleiben, als die Felder feines Nachbars. 


Sucht er die Engerlinge auf und töbtet fie, fo werben 
feine Bäume bei der Wiedererfcheinung der Käfer nicht minder 
beimgefucht werden, ald Andere. 


Alfo mit vereinter Thätigkeit und Anſtrengung muß hier 
gehandelt werben. 


Nicht einmal das Zufammenmirfen einer einzelnen Ge: 
meinde fhäst ihre Markung radikal; im glücklichften Falle 
würde die Hilfe nur ein Jahre lang fühlbar feyn. 


Wenn 3. B. Schwieberdingen Fein Opfer fcheut, die Käfer 
aus feiner Markung zu vertilgen, fo iſt diefe nicht gefhügt ges 
gen die Eierlegung der Gemminger Käfer, oder wenn Schwie⸗ 
berdingen mit aller Sorgfalt die Engerlinge aufjuchen und töd—⸗ 
ten läßt, fo werden die Gemminger Käfer bei ihrer Wieder: 
Eunft Feinen Widerwilfen gegen die Schwieberdinger Bäumen 
merfen laffen. | 


Soll alfo radikale Hilfe eintreten, fo muß die Vertilgung 
der Maienfäfer und ihrer Larven eine Landesanftalt, eine pers 
manente werden und bleiben, 


Und eine folche Anſtalt ift nichts Neues, Haben wie nicht 
ſchon diefelben Einrichtungen gegen Wefpen und Hornifle, gegen 
Maulwürfe, und ehedem gegen Spapen. j 


Namentlich war gegen Leßtere in Altwürtemberg die ei— 
genthümliche Cinrichtung in allen Gemeinden auf dem Lande, 
daß jeder Bürger des Jahres 12 Spagen liefern und für jedes 
fehlende Stüdf einen Kreuzer an die Gemeindekaſſe zahlen mußte, 
daß er aber auch für jeden meiter gelieferten Spatzen von dies 
fer Einen Kreuzer Vergütung anfprechen durfte. 


Um gemeinfame Uebel zu befeitigen, verorbnet das polizei« 
liche Recht auch gemeinfame Anftalten. 


Iſt nun jede Gemeinde gehalten, fir jede freimillige Lle⸗ 
ferung von Maienkäfern und Engerlingen eine Vergütung, etwa 
für erftere 8 und für Iegtere 12 Fr. dem Sri. nad, vder In 
dieſem Verhältniß nah einem anderen Maß oder Gewicht an 
Geld zu leiten, fo wird dieſe Prämie in ben, eriten 6 Zapren 
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— aber nur in dieſen — einen bedeutenden Aufwand verurfas 
hen; in feinem Fall wird diefer aber die Größe des Schadens 
erreichen, der, wären fie nicht gefanmelt worden, daraus hätte 
entſtehen müſſen. 


Und wird dieſe Einrichtung eine fortbeſtehende, fo wird 
die Schaͤdlichkeit dieſes Inſekts bald unmerklich werden, ja fie 
wird nie mehe den Umfang erlangen, den fie biöher zu gemins 
nen mußte, 


Außerdem aber müßte auch die Verfolgung dee Maulmwürfe 
in geringerem Grade, als bisher, in Vollzug gefebt werden, 
Der Maulwurf ift in den Wiefen bei weitem nicht fo fchadlich, 
als er dafür gehalten zu werden pflegt; er ift, man behauptet 
nicht zu viel damit, in den von Engerlingen ausgeſpickten Wie: 
fer! niehe zum Nugen als zum Schaden. Er frißt Bein Gras, 
feine Graswurzel, fondern gerade die Engerlinge find feine 
Lieblingsfpeife. Und diefe fchaden dem: Graswuchſe 100mal 
mehr als die Erdhaufen der Maulwürfe, Zudem Hat der fleife 
fige Wiefenbefiger wenig Schaden von der Schanzarbeit bed 
Maufwurfs; er wird im Monat März die Erdhaufen etwa in 
der Mitte mit einer Spate abflechen. und fie auf der Wiefe 
ausbreiten, und dann den Haufen fefttreten, damit diefe Stellen 
mit der unbefchädigten Fläche im eine ebene Lage kommen. 


Es iſt alfo ziemlich gewiß, daß man mit der Ausrottung 
der Maulmürfe bereitd unter das jufte Milieu gekommen iſt. 
Und mas unter dieſes zu fliehen kommt, taugt gewiß in allen 
Säflen nichts. 


Ebenfo dürfen die Fledermäufe, Igel, Eulen, Kräben, 
Meifen, Spechten und "Spaten mehr als bisher gefchone wer: 
den, meil fie zur Vertilgung der Malenkäfer das Ihrige und 
oft mehr beitragen, als eine gemuljtete Kupe zue Ausrottung 
der Mäuſe. 


Ferner können die Engerlinge theils durch Wäfferung der 
Wieſen, theils durch ſattſames Ueberſtreuen der angegriffenen 
Felder mit äfenden Mitteln, als mit den Abfällen aus chemi— 
ſchen Fabrifen, mit allerlel Aſche und Afcherig, mit Hallbäpig 
und Dornſchlag, mit Ruß, durch Ueberfchütten mit gebrauch 
ten Seifen: oder Laugenwaſſer und vergohrener oder mit Wafr 
for geſchwächter Miſtjauche in nicht geringem Grade vermindert 
oder ganz unfchädlich gemacht werben. 


Nun komme ich auf bie Denäpung der gefanimelten Mais 
Läfer uud -Engerlinge 
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Sie find in beiderlei Geftalt ein vorzügliches Futter für 
Schweine, und eben fo gerne werden fie von Hühnern und 
Enten gefreffen, nur dürfen diefe fie nicht im Uebermaaß be: 
fommen, und auch darf es nie ihe einziges Futter feyn, fons 
dern ihr gewöhnliche Zutter muß, menn auch natürlich in ges 
eingerem Maße, ihnen nebenher gereicht werden, fonft erfrans 
Pen fie an allzu flarfer Erhigung und kommen um. 


Auch Fann das weiße Fett der Maienkäfer und Engerlinge 
gefammelt und benüßt werden. Es wird auf folgende Weife 
gewonnen: man läßt fih Töpfe oder Häfen von beliebiger 
Größe — von 3-10 Maaß — machen, die einen engen, etwa 
5 Zoff weiten, Hals haben. Auf diefen Hals wird ein wie 
eine Sandbüchje durchlöcherter Deckel angebracht, der daran 
befeftigt werden Tann. *) Der Flafchner oder auch der Hafner 
Pönnte diefe Deckel machen. Diefer Hafen wird nun mit Maien: 
Fäfer oder Engerlingen gefüllt, und mit dem Deckel verwahrt; 
fo wird er, umgeflürzt, in einen andern Hafen mit weitem 
Halfe geftellt, welcher der Feftigkeit wegen in die Erbe einge: 
graben merden mag. Auf den Boden des ‚gefüllten und umge: 
ftürzten Hafend und rings herum wird nun won Hobelfpähnen;, 
Welſchkorn⸗, Erdkirnens oder Ackerbohnenſtroh, oder auch zar: 
tem Neifig ein leichtes Feuer angemacht. Hierdurch Fommt 
das Fett diefer Inſekten zum Schmelzen und es träufelt in das 
untergeftellte Geſchirr. | 


Diefes Bett läßt fich auf verfchiedene Weife anwenden, 
theild zue Wagenfchmiere, theild zu Seife und zur Bereitung 
von Pomade, die natürlich erft durch Hinzuthun anderer In: 
gredienzien ihren Wohlgeruch erlangen muß. Die aus dieſem 
Fett bereitete Seife wird ohne Zweifel zum Walken der Tü— 
cher mit großem Vortheil benügt werben Fönnen. 

Und fomit fteht es dahin, ob nicht mit dem Werth des 
Fettes der Lohn für das Einſammeln beftritten werben Fann. 

Was nun das Einfammeln der Engerlinge und Käfer bes 
trifft, fo wäre dabei Folgendes zu beobachten; 

i) Sobald die erſten Malenkäfer fliegen, wird mit dem Fans 
gen und Sammeln angefangen, damit fie zum Cierlegen 
eine Zeit gewinnen. 

2) Wird dieſes Geſchäft Morgens 8 Uhr begonnen und bie 
3 oder 4 Uhr des Nachmittags fortgefeßt; in dieſer Zeit 





*) Der Hals diefes Hafens Tann auch mit einem Bündel Stroh, 
das 5— 6 Zoll lang gefchnitten iſt, verftopft werden, und tpug 
fo diefelben Dienfte, 
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fallen fie gerne vom Baume, meil fie in einem fchlafähns 
ähnlichen Zuftande ſich befinden. 


3) Die Bäume und ihre Aeſte dürfen aber bloß geſchuͤttelt, 
nie aber durch Schlagen, Treten oder Werfen erfchüttert 
werden, mas den Bäumen in ihrem faftreichen Zuftande 
mehr fchaden würde, ald die Maienkäfer. Was alfo nicht 
mit dem Stamme gefchüttelt werden Bann, gefchieht ents 
weder von unten oder durch Befteigen auf dem Baume 
mit Hafen. 


4) Der Auflefer Hat einen Sad, deffen Deffnung er mit der 
einen Hand verfchließt, mit der andern Hand liest er auf, 
und bringt die Käfer in den Sad. Hindert das Grad am 
Auflefen, fo werden unter dem Baume vor dem Abfchüts 
teln Grad: und Heutücher ausgebreitet, weldhe das Sans 
mein ungemein erleichtern. 


5) Diefe Jagd muß fo lange fortgefeht werden, als der 
Maienfäferflug dauert und zwar in Wäldern und Feldern, 
auf Bäumen und Heden, ohne Unterſchied, ob fie feucht: 
bar find oder nicht. Denn es gilt hier nicht allein die 
Seuchtbarfeit der Bäume zu wahren, fondern auch die 
Gierlegung der Maienkäfer fo viel ald möglich zu vers 
hüten. 


6) Das Sammeln der Engerlinge aber beginnt im Juni und 
wird fortgefegt bis Ende Auguftd: Die Sammler gehen 
hinter den Pfluge oder hinter der Egge, und führen einen 
Stroh: oder Weidenforb bei fih. Wo Plug und Egge 
nicht anwendbar ift, muß jeder Arbeitee im Schoren oder 
Haden felbft den Auflefer machen. 


Endlich Fomme ich nun zum Hauptgegenftand meines Vor: 
trage, nämlich zue Allgemeinheit und Hortbeftand der er: 
forderlichen PBertilgungsanftalt.e Ich habe oben fchon gezeigt, 
daß die Bemühungen des einzelnen Güterbefigerd oder der ein: 
zelnen Gemeinden nie zum Ziele führen und daß in je größerem 
Umfange die Ausrottung dieſes Inſekts ia's Werk gefept wird, 
defto fchneller, ficherer und durchgreifender der Erfolg ſeyn 
werde. | 
Daß eine ſolche Anftalt in's Leben gerufen werde, liegt 
zunächſt im Intereffe des Landwirths. Ihm flieht es zu, die 
erfte Bitte um die Einführung einer ſolchen Vertilgungsanftalt 
vor die Regierung gelangen zu laffen. 
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155. Bereitung der Schaftäfe in Languedoc. 


Wir entnehmen (heißt ed im polgtechn. Journ.) aus einem Artikel 
im Journal des connaissances usuelles Folgendes über die-Bereis 
tung dee im füdlichen Frankreich berühmten Schaffäfe von Lanquedoc. 
Man beginnt nämlich die Lämmer im vierten Monate, Anfangs 
Apeil, zu entwöhnen; man trenut fie zu diefem Behufe die Nacht 
über von den Mutterfchafen, und Läßt.fie den Tag darauf erſt 
dann zu diefen, werm fie gemolfen worden. Die Limmer wer: 
den auf diefe Weife nach und nach entwöhnt, ohne daß es ih: 
nen Schaden bringt, und man hat bemerkt, daß die Schafe 
mehr Milch geben, wenn man die Lämmer etwas an ihnen 
faugen läßt, als wenn man fie ganz entwöhnen. würde, Die 
gemolfene Milh wird duch ein reines Tuch in große irdene 
Töpfe gefeiht, und alfogleich, ohne daß die Butter abgenommen 
wird, mit dem Lab verfegt. Man bereitet ſich diefen Lab mit 
Ziegen:, Kalbs⸗ oder Schweinsmagen, inden man fie falzt, 
pfeffert, mit etwas Coriander und anderen Gewürzen verfegt, 
und dann unter Zufaz don etwas Diftelblumen mit Eſſig oder 
weißem Weine macerirt. 8 Ziegens, oder 6 Kalbe: oder 4 
Schweinsmagen, die auf diefe Weife mit 9 bis 10 Pinten 
Eifig oder Wein behandelt worden, reichen bin, um Lab für 
die Milch von 400 Schafen zu liefern. Der Lab mird beffer, 
und, man bedarf einer geringeren Quantität davon, wenn man 
ihn einige Monate vor feinem Gebrauche bereitet und in gut 
verfchloffenen Gefäſſen aufbewahrt. Gut iſt ed, wenn man 
feine Stärfe an einer Bleinen Quantität Milch erprobt, che 
man ibn in den Milchvorrath giebt. Welchen Lab man auch 
“ anwenden mag, fo foll man die Milch, wenn es heiß if, an 
einen fühlen, und wenn es Pühl ift, an einen warmen Det 
bringen, damit der Topfen leichter feft werde; eben fo ift in 
allen Dingen die größte Neinlichkeit erforderlid. So wie die 
Mitch geronnen ift, bricht man fie mit einem bucchlöcherten 
Löffel oder mit der Hand, und bringt fie dann in irdene Abs 
tropfmobel von 6 Zoll im Durchmeſſer und einem Zoll Tiefe, 
in deren Boden einige Eleine Löcher angebracht find. Wenn der 
Zopfen in diefen Modeln nach einer halben Viertelftunde fejter 
geworden, fo Pehrt man die Käfe dann um, und läßt fie fo 
lange in den Modeln, bis fie auf langes reines Stroh oder 
Binfen geftürzt werden können. Wenn die Käfe auf diefe Weife 
nach mehrmaligem Umkehren ihre beitimmte Form erlangt "ha: 
ben, fo beftreut man fie auf beiden Seiten mit etwas feinem 
Salze, und verfauft fie, da fie viele Leute friſch am Hebften 
effen. Das Duzeud folder Käſe gilt im Lauguedoe 36 Sous, 
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und eine Heerde von 400 Schafen giebt ihrer täglich 6 bis 7 
Duzend. Anfangs Junius hört man mit dem Melken ber 
Schafe auf, um fie Ind Gebirg zu fhiden. Aus den Molken, 
welche Einige mit Kleien vermengt an Schweine und Geflügel 
verfüttern,, bereiten Andere noch eine andere Urt von Käfe, die 
fogenannten fromages recuites, welche ſehr gefucht find. Man 
kocht zu dieſem Behufe die Molken, denen man eine geringe 
Quantitãt reine Milch zufegt, mit Vorſicht auf einem ſchwachen 
Geier, und ſchäumt fie ab; die Operation barf nicht zu ſehr 
beſchleunigt werben, ja man ſoll ſogar im Augenblicke des Uufs 
wallens einige Tropfen kaltes Waſſer hinzuſetzen Der Käfeſtoff 
ſteigt auf dieſe Weiſe allmählig empor; man nimmt ihn, nach⸗ 
dem man den Keſſel vom Feuer genommen, mit einem durch⸗ 
löcherten Löffel ab, und giebt ihn in bie oben angegebenen For⸗ 
men, in denen er übrigens nicht umgekehrt wird, fondern in 
denen man ihn fogar auf den Tiſch bringt, Diefe Käfe werben 
feifch und mit etwas Drangenmaffer und Zucker abgeknetet ger 
geſſen; nach 2 Tagen werden fie ſauer. Die Molfen von 6 
His 7 Duzend obiger Käſe geben nur 5 dis 6 folcher gekochter 
Käfe. — Will man die Schafkäſe für den Winter aufbewahren, 
fo dringt man fit, nachdem fie gehörig. abgetropft haben und 
gefalzen worden, anf Hürden an einen trockenen luftigen Ort, 
und kehrt fie bis zu volfommener Trockenheit täglich 2 Mal 
um. Die getrockneten Käfe werden in hölzernen Kiften oder in 
Getreidehaufen aufbewahrt, um ſie gegenInſekten zu ſchützen. 
Will man fie genleſſen, ſo weicht man ſie in ein etwas gefal: 
zenes Wafler, in welchem man fie fo lange läßt, bis fie mit 
einer Nadel angeftochen, beim Auſheben von diefer abgleiten. 
Iſt dieſes dee Fall, fo läßt man fie abtropfen, und reibt fie 
dann nach eimander mit etwas Weingeiſt und einigen Tropfen 
Dfivenöpt ein, um fie in große, irdene, gut verfchloffene Töpfe 
zu bringen, und innerhalb vier Monaten zu genieffen. Nach 
dem erften Monate find fie am beiten; man bereitet daher auch 
immer nur eine folche Quantität zu, als Innerhalb dieſer Zeit 
genoffen werden kann, und wiederholt die Hperation lieber oͤf⸗ 
ters. Auf gleiche Weiſe bereitet man im Languedoc auch die 
SiegenPäfe, die befonderd gut werden, wenn man die Ziegens 
milch mit Schafmilch vermengt. 


— 
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156. Suter Rath, die Zucker-Runkelruͤben-Samenkerne 


mit Bortheil zu legen. Vom Hrn. Amtmann 
Cloſtermann zu Soßannisberg bei Fulda. 


In dem Fuldaer Wochenblatte las ich eine Anweiſung kurf. 
Landwirtbfchaft: Vereins, zum richtigen Anbau der Zuderruns: 
kelrübe, und fand diefelbe mit meinen deshalbigen Erfahrungen 
übereinftimmend. Da jedoch Fülle eintreten Fünnen, die Aus: 
faat diefer Erdfrucht nicht fo zeitig, ald angerathen wird, vors 
nehmen zu Bönnen, fo dürfte nachftehende Ungabe einer guten 
Aushilfe dieferhald willkommen ſeyn. Sehr nachtheilig ift es 
dem Gedeihen der NRunkelrübe, wie dann auch allen übrigen 
Gewächfen, wenn der Boden, in den die Samenferne derfel- 
‚ ben gelegt werden, in einem naffen Zuftand bearbeitet wird. 
Um nun die geeignetjte Zeit hiezu und den beften Zuftand des 
zum Nunfelrübenbau beftimmten Landes ohne Sorge ber Ders 
fpätung dazu abwarten zu Eönnen, lege ich den Samen dieſer 
Erdfrucht 6 bis 8 Tage vor der Ausfant in ein Gefäß, übers 
gieffe denfelben mit Mijtjauche und laffe ihn darin eben fo 
lange weichen und aufquellen, bis ich ihn zum Legen in das, 
in diefer Zeit gehörig abgetrocdinete Land, zu bringen gedenke. 
Zu diefem Ende laſſe ich jene Brühe abgießen, und den Gas 
men mit Ufche überftreuen und vermengen, ihn hierauf mit der 
anhängenden Aſche im Keller oder an einem fchattigen feuchten 
Drte, 2 Zoll body, ausbreiten. In diefem Zuftande bleibt er 
mehrere Tage liegen, worauf er unmittelbar vor der Ausfaat 
von der loſen Afche durch ein Sieb befreit, und fo mit feinen 
bereitö herworgebrochenen Keimen gelegt wird. Hierdurch bes 
wirkt man nun wicht nur, daß die aus diefer zwar fpäten Aus: 
faat *) gewonnenen Pflanzen eben fo gut, und noch befier als 
die früher beitellten, gedeihen und diefe im Wachsthun bald 
einholen, fondern. auch, daß fie von Würmern und Infekten 
verfchont bleiben. Der auf gewöhnliche Weife im trodnen Zu: 
ftand gelegte Samen liegt oft 4 bis 5 Wochen in der Erde, 
ohne zum Vorſchein zu fommen, und iſt in diefer langen Zeit 
nus zu oft vielen Lnfällen unterworfen. — Was nun die 
Urt und Weife der Ausſaat felbit betrifft, fo lege ich jedes 
Samenkorn der Runkelrübe (auf obige Weife behandelt) in Ent: 
fernungen von 14 Fuß hoch und 4 Zoll tief, und erhalte von 
gutem Samen doch immer mehr als eine Pflanze von einem 


Samenkorn. 
— ———— 


9) In Iranereich legt man die Zucker⸗Ruͤben · Samenkerne mit 
Dorthell bei guͤnſtiger Witterung erſt im Monat Mat. 
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157. Bereitung eines mouffirenden ſtets hellen und Ela: 
ren Ciders. 


Nach Hrn. Mercier (heißt es in den fon. Neuigkeiten) gieße 
man den, von ganz reifen Uepfeln durch das gervöhnliche Zerreiben 
und Preffen gewonnenen Saft, von der Prefie weg, in ein mit ganz 
feinen Hobelfpänen von feifch gefälltem Buchenholze, ohne baß fie zus 
fammengedrückt find, gefültes Faß. Sobald die Flüſſigkeit völlig klar 
und durchfichtig gemorden — was gewöhnlich in 10 bis 14 Tagen 
der Fall ift, und mas man an ber, mitteljt einem im Boden 
angebrachten Zapfen, abgezogenen Fleinen Probe erkennt — 
wird nun der fogleich trinkbare Cider auf ein anderes Faß ab: 
gezogen, jedoch mit der Vorſicht, das Lepte desfelben durch 
ein feines Sieb zu laffen, damit ja nichts von der Hefe, die 
fi in den Spänen abgelagert, ſich losreiffe, mit hinüber 
gebe und fo den Cider verunreinige. Das Zurückbleidende 
Färt fih au in 3-4 Wochen ab, giebt jedod nie ein fo 
gutes Getränk als das erſt Ubgezogene, und darf daher auch 
nicht mit diefem letztern vermifcht werden. 


Will man nun dem bereitd trinfbaren und In ein Zläfch: 
chen gefülten, fchon ein Bischen fhäumenden Cider die von 
den Buchenfpänen erhaltene fhöne, klare Farbe und den ans 
genehmen pricelnden Geſchmack nit nur erhalten, fondern 
ipm auch die Fähigkeit zu mouffiren verfchaffen, muß man ihn, 
nah etwa 4 Wochen, nachdem er fi vollfommen abgeklärt 
hat, auf Flaſchen ziehen, diefe aber erit nach 24 Stunden ver: 
ftöpfeln, während welcher Zeit die Slafhenmündungen mit reis 
ner Leinwand zugedeckt werden. Die Zlafchen dürfen nicht un: 
mittelbar nach dem &töpfeln gelegt werden, weil fie fonft 
fpringen. 


Der fo behandelte Cider behält feine ganze Lieblichfeit und 
fdäumt wie Champagner. Will man den Eider mehrere Jahre 
auf Fäſſern anfbewahren, muß man jährlich eine Partie davon 
abziehen, und das Faß wieder mit frifhem Eider füllen. 


Here Mercier hat auf diefe Weife ein Faß zehn Jahre 
lang aufbewahrt; der Eider verlor wohl etwas von feiner Liebs 
fichkeit, it aber och immer angenehm, bat Zeuer und iſt fo 
durchſichtig wie Weingeiit. | 


Seit mehe ald 20 Jahren hat Hr. Mercier diefes Verfah 
ven erprobt. 


—— i — 
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158. Tollheit des Viehes vom ſchlechten Futter. 


Hr. Upothefer Keller in Dillingen machte in Buchners 
Nepert. |. d. Pharm, (Bd. LVL Heft 3) folgende Beobach⸗ 
tung befannt; R 

Im vorjährigen Sommer (1855) wurde ſämmtliches Vieh 
eines Bauern im Landgerichte Dillingen nach dem Genuffe ei: 
nes fchlechten Kfeefutters völlig toll; es riß vom Barn ab und 
rannte wie rafend im Hofe umber, fo daß fich einige Stücke 
ihre Köpfe an den Wunden und Pfeilern faft einftieffen. 


Diefe Raferei währte ungefähr 2 Stunden, dann fielen 
die Thiere allmählig um und twaren wie todt; erwachten aber 
nach etlichen Stunden, während welcher Zeit ihnen reichlich 
warmes Waffer war eingefchüttet worden, und wurden wieder 
geſund. 

Das Futter, welches dem Hrn. Apotheker Keller vom Ges 
richte zur Unterfuchung übergeben wurde, beitand, weil bei der 
unerhörten Dürre der Klee nicht wuchs, zu 6/8 Theilen aus 
Papaver Rhoeas mit reifen und unreifen Samenfapfeln, Ado- 
nis aestivalis, Delphinium Consolida etc. Die Landleute der 
Gegend nahmen an diejem Creigniffe eine Warnung, fo daf 
ein zweiter Dergiftungsfal nicht mehr vorgefoinmen zu fepn 
fcheint, obgleich die obengenannten SOHN fehr häufig auf 
den Geldern angetroffen wurden. 


150. Preisaufgaben, 
1. 


Preisaufgaben der Societe centrale d’agriculture in Pa: 
vis, die Aunfelrübenzucer: Sabrifation betreffend. Die eben 
genannte Geſellſchaft ertheilt im April 1857 folgende Preife: 


1) 3000 fr. für die befte Befchreibung von einfachen und 
mwohlfeilen Metboden der Nunfelrübenzucer : Fabrikation, 
wie fie fih für Pleinere Defonomien eignen, und wonach 
2 bi6 3 Monate binducch täglich 12 Kilogr. derlei Zucker 
erzeugt werden fönnen. 

2) 2000 $r. für Apparate, die fi) ihrem Preife gemäß für 


Geſellſchaften von Landmwirthen, welche täglih wenigftend 
50 Hectoliter Rübenfaft verarbeiten wollen, eignen, 
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3) 1000 Fr. für die mwefentlichite, bisher unbekannte Verbeſ— 
ferung an irgend einer die Rübenzucker-Fabrikatlon betref- 
fenden Operation. 


Außerdem behält ſich's die Gefellfchaft vor, Preife von 
100 Fr. an die 12 erften Fleinen Fabriken, welche jährlich Über 
300 Kilogr. Zucker mwohlfeil bauen und fabriciren, und Mes 
daillen an diejenigen zu ertheilen, welche die größte Anzahl 
von Landwirthen oder von Gefellfhaften von Landwirthen zur 
Errichtung von dergleichen Heinen Fabriken ermuntern. 


U. 


Preisanfgaben der Societe royale d’agriculture de Lyon. 

1) Preis von 300 Fr. für das befte ſehr Furze Werk zur 
Verbreitung gefunder Unfichten über die Theorie und bie 
Praxis der Landwirthſchſt. 


2) Preis von 1000 Fr. ſür ein Mittel zur Vertilgung des 
Rebenblattwicklers (pyrale de la vigne). 


3) Preis von 300 Fr. und 2 Prämien zu 150 Fr. für die 


Eultur des vielftängeligen oder philippinifchen Maulbeers 
baumes in Wicfenform. 


4) Preis von 300 Fr. für die befte Seidenraupenzucht mit 
den Blättern diefes Baumes. (Diefe lepteren Preife find 
von Hrn. Bonafons in Turin gegründet.) 


5) Preis von 300 Fr. für die befte landwirthſchaftliche Sta⸗ 
tiſtik des Depart. du Rhone. 


III. 


Preisaufgaben der Societs des Sciences morales, des 
lettres et des arts de Seiue et Oise. Goldene Medaille im 
Werthe von 200 Fr. für die befte Abhandlung Über folgende 
Frage: Dean ftudiere in moralifcher Beziehung, die Dienftboten: 
Klaße in Frankreich, und gebe die wirkfamften Mittel an, um 
in diefer Klaſſe mehr Moralität zu verbreiten. Cinzufenden vor 
dem 1. Januar 1837 an Hrn. Baudry de Balzac in Paris, 


——— 
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des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 


Jahrgang: XXVI. 





Monat: September 1836 





Landwirthfchaftlihe Berichte und Auffäge. 


160. Ueber die Nothmwendigfeit, die Beſteuerung der 
Runfelrübenzuder: Fabrikation zu verfdieben. Eine 
von Seite, der Societe d’encouragement dem 
frangöjifchen Minifterium eingereichte Denkſchrift; 
abgefaßt von einer aus den HH. de Laſteyrie, 
d'Arcet, Vicomte Héricart de Thury, 
Francoeur, Derosne, Soulange-Bo— 
din, Pouillet, Huzard Sohn und Payen, 
als Berichterſtatter zuſammengeſetzten Commiſſion. 


Aus dem Bulletin de la Socidıe d’encouragement, April 1836, 
S. 137, überfegt im polptechnifhen Journale. 


Die Gefellichafe fühlt fi durch die Beforgniß einer Auf: 
lage, welche eine der reihiten Quellen unferer landwirtbfcaft: 
liden und indujteiellen Wohlfahrt zu trüben geeignet iſt, tief 
aufgeregt. Nachdem fie zu allen Zeiten den Auſſchwung, der 
untee dem Kuiferreiche der lange Zeit fo ſchwankenden Runkel: 
rübenzucer : $abrikation eingehaucht worden ijt, unrerjtügt und 
den Unjtrengungen des hochberühmten Miniiters Chapral ihren 
Beifall gezollt, batte fie erit in neueitee Zeit ehreuwerthe Be: 
lohnungen für foldhe Verbeſſerungen ertbeilt, die fie zum Theil 
duch die von ihr ausgeichriebenen Preife bervorrief. Ummittel: 
bar bierauf folgte nun die Unfündigung einer Maßregel, die 
wie für höchſt unpeilvoll halten, indem fie die meiteren Forts 
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fchritte diefer Fabrikation und ſelbſt deren ganze Erifteng auf's 
Spiel ſetzt; indem fie mit einem Mal die nüglichften Refultate 
ungebeurer Dpfer, die ihr gebracht wurden, vernichtet; und 
indem fie, wir fcheuen uns nicht, diefes zu behaupten, da ber 
Beweis dafür nur zu bald kommen würde, den hoben Auf 
fhwung des Erfindungsgeijted in Frankreich unterdrücken würde, 
Je größer die Gefahr, welche droht. um fo mehr hält es die 
Gefelfchaft, die immer zur Vertheidigung der landwirthſchaft⸗ 
lichen, induftrielen und commerciellen Intereffen ihres Vater: 
Iandes bereit it, für eine ihrer erflen Pflichten den Räthen der 
Keone und den beiden Kammern die Motive vorzulegen, die fie 
zu diefer unerfchütterlihen Ueberzeugung brachten. 


Sntereffen der Landwirtbfchaft. 


Wenn es nicht bereitd von allen landwirthſchaftlichen Ge= 
- fenfchaften und Comites mit Acclamation anerkannt wäre, daß 
der Runkelrübenbau die wichtigfte Bedingung für die Wohlfahre 
unferer Landwirthichaft it, und alfo als eined der unentbehr⸗ 
lichften Mittel zur Bekämpfung des durch Die niedrigen Ger 
treidepreife erzeugten gedrückten Zuftandes derſelben betrachtet 
werden muß, fo würden wir daran erinnern, daß die Runkel: 
rübe unter allen Gewächfen, welche eine Bewirtbichaftung ohne 
Brache und ohne Erfhöpfung des Bodens zulaflen, das beſte 
iſt; und daß nur durch die Gewinnung des Zuckers aus ihr 
dieſes große Reſultat zu erzielen iſt: indem auf dieſe Weiſe 
eine große Menge wohlfeilen Düngers erzeugt werden kann, 
und indem hiedurch die Erzeugungskraft des Bodens geſteigert 
wird, Wir fügen daher in dieſer Hinſicht hier nur noch bei: 
daß, wenn man zu wählen hätte, man lieber und ohne Beben: 
en auf die Hoffnung mehrerer anderer großen Wohlthaten für 
die Landwirthſchaft verzichten follte: fo 3. B. auf bie Aufbe: 
bung dee auf dem Salze laftenden Abgabe, auf die Freigebung 
der Tabaffultur, und ſelbſt auf die gänzliche Befreiung von der 
MWeinauflage, denn von allen diefen Vortheilen dürfte Feiner 
dem Auffchube der Befteuerung der Nunfelrübenzuder : Fabrika: 
tion das Gleichgewicht halten. Vor Ullem muß die neue Kunft 
aufrecht erhalten werden; denn fie iſt e8, welche auf dem Lande 
jene Allianz zwiſchen Induſtrie und Agrikultur bedingt, melde 
der materiellen fowohl als moralifhen Wohlfahrt fo erſprießlich 
ift, und welche den Söhnen bemittelter Grundbefißer eine eb: 
renvolle Laufbahn eröffnet, indem fie ihnen geftattet, im Inter: 
reſſe des Daterlandes alle die pofitiven Kenntniſſe, die fie ſich 
in unferen Unterrichtsanftalten erwarben, zu benußen. 
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Intereſſen der Induſtrie, der aͤrmeren Claſſe und bes 
Handels. 


Die Runfelrübenzucker : Fabrikation behauptet gegenwärtig 
unter allen unfern landwirthſchaftlichen Induſtriezweigen den er: 
ſten Plaß, und zwar fowohl wegen der Arbeiten, welche fie 
veranlaßte, als auch wegen der Fortfchritte, die fie zu vermirf: 
lichen im Begriffe ift. Niemand wird darın zweifeln, wenn 
ee die außerordentliche Thätigfeit beobachtet bat, die fie in allen 
jenen Werkftätten, in melchen Gußeiſen und Kupfer verarbeitet 
oder Maſchinen und Upparate erzengt werden, bervorbrachte. 
Noch mehr aber muß man auf dem Lande und an Drt und 
Stelle, wo die Fabrikation betrieben wird, fehen, weiche Menge 
von Arbeitern dieſer ſchöne Induſtriezweig anzieht, aus ihrer 
Trägheit reıft, fie in Stand fept, ihre Familie mit reichlicher 
und gefünßerer Nahrung zu verfeben, und mit dem allgemeis 
nen Reichthum auch ſämmtliche EConfumtionen zu vermehren. 


Der Zucer ſelbſt if für die Gefundheit der ärmeren 
Klaffe noch weit nöthiger, als für die mohlhabenderen und in 
Luxus lebenden Klaſſen. Iſt diefe Subſtanz nicht auch wirklich 
von böchiter Wichtigkeit, indem durch fie der angenehme ®e: 
fhmad, die Aufbewahrung, die Derdaulichfeit und Gefundpeit 
. vieler Nahrungsmittel, die ohne fie fchnell zum allgemeinen 
Derlufte zu Grunde gehen oder fauer und ungefund merden, 
bedingt iſt? Micht blos die Früchte, die ftärfmehlhaltigen Pro: 
dufte und gewiſſe Mehlarten Fönnen auf diefe Weife verbeffert 
werden, fondern felbft Getränfe und alle fchwachen Weine er- 
fordern eine gewiſſe Menge Zucerftoff, um gut zu werden und 
zu bleiben; oft kann auf diefe Weife ein Kilogramm Zucker 
100 Kilogr. eines zur Nahrung der Menfchen beftimmten Pro: 
dukts wefentlich verbeffeen. Die Wilfenfchaft ſowohl als That: 
fahen haben hierüber ſchon längſt abgefprodhen; man denke 
ſich daher den Einfluß, welchen mehrere Millionen Kilogeamm 
Zucker, die jährlih mehr in Eonfumtion Fommen, nothwendig 
üben müſſen! 


Um zu zeigen, wie groß die Zunahme der Wohlfahrt der 
Dekonomien ift, wenn diefe mit der Runfelrübenzucer : Fabrikar 
tion in direfte Verbindung gebradht werden, wollen wir eines 
jener Beifpiele anführen, die der Gefellfchaft kurz vor Ankün⸗ 
bigung der gegenwärtig wirklich beantragten Auflage befannt 
wurden. In einem füblichen Departement, in welchem fich der 
deftehenden DVorurtheile wegen bisher noch Feine Zuckerfabrick 
befand, gelang es einem ehrenwerthen Defonomen von Ton: 
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Ioufe durch Verwendung von 10 Hectaren Landes zum Runkel⸗ 
rübenbaue, und durch Benugung ſämmtlicher Produfte und 
Rückſtände der Fabrifation auf Verbefferung des Bodens und 
auf Viehzucht, die Drachen zu unterdrücken und den früheren 
Ropertrag von 6040 Fr. nach Ublauf-von 4 Jahren auf 12700 Fr. 
und fpäter felbft auf 24,765 Fr. zu bringen, ohne daß dabei 
irgend eine Uebertreibung Statt. gefunden hätte! Diefe Zahlen 
beurfunden das wageheure Verhältniß der Zunahme der agri: 
colen Wohlfahrt an einem einzelnen Orte. Man wird baber 
nicht flaunen, wenn durch Ddiefe Fabrikation dem Staatsſchatze 
fein wirkliches Deficit erwächft, indem fie die Erträgnijfe der 
indirekten Auflagen yleib vom Beginse an folder Maßen: ftei« 
gern wird, daß biedurch der bei der Maut fich ergebende Aus: 
fall ausgeglien werden dürfte; fo 3. B. durch die Zunahme 
der Einfuhr an Kaffee, Thee, Cacao, die unmittelbar aus dem 
größeren Derbrauche an Zucker folgen wird. JM der That 
wird auch eine Bevölkerung, die durch die Nunkelrübenzucer: 
Habrifation an Wohlſtand gewinnt, mwefentlich zur Erhöhung des 
Ertrages, der auf dem Salze, dem Tabafe, den Getränken und 
vielen anderen Gegenftänden ruht, wofür die Coloniften nichts 
bezahlen, beitragen. | 


Am YUnfange des Jahres 1856 fand in den Mautgefällen 
mwirflih ein Defizit Statt, welches durch die Wiederausfuhr 
von Zucder aus den Mantniederlagen veranlaßt wurde, indem 
die Zuckerpreife im Uuslande dem Koloniolzucer größere Bor: 
theile gewährten, al& die franzöfifhen Zuckerpreiſe. Deſſen uns 
geachtet wurde aber diefed Defizit durch die Erträgniſſe der 
übrigen Gefälle fo ausgeglichen, daß die Einnahme an indirek- 
ten Auflagen in den drei eriten Monaten des Jahres 1856 um 
. 11,543,000 Fr. größer war, als in den entfprechenden drei 
Monaten des Jahres 1854, und um 4,867,000 Fr. größer, 
als in denielben Monaten des Jahres 1835.. Die merklichite 
Zunahme zeigte fiy an den Cintragungsgebühren, an den Stem: 
pel: Wein:, Tabak-, Briefpoft- und. Mautgefällen. Alle dieſe 
Thatfachen beweifen nicht nur eine wirkliche Zunahme der Con: 
fumtion, fondern auch ein gedeibliched Fortfchreiten des Han: 
dels; denn in Feanfreih, und Diefes gilt felbft in England, 
beruht die erite Quelle des commmerciellen Neichtbumes auf dem 
inneren Markte. 


Nicht vergeffen darf auch werden, daß die Zucerfabrifa: 
tion den Oekonomen die fchwere auf dem Salze laftende Auf: 
lage bedeutend erleichtert. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, 
daß ein Zuſatz von Melaſſe zu verfchiedenen rohen Nahrungss 
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mitteln der Thiere deren Verdauung fehr erleichtert, und fogar 
oft kranken Thieren wieder ihre frühere Gefundheit geben Fanı. 
Diefe günftige Wirkung der Melaffe muß übrigens nicht bloß 
dem in ihr enthaltenen Zucerftoffe, der auf die Ernährung ber 
Thiere einen eben fo wohlthätigen Einfluß übt, wie auf jene 
der Menfchen, fondern auch den in der Runkelrübe enthaltenen 
Salzen, welche nad) der Kryſtalliſation des a in der Mes 
laſſe verbleiben, zugeſchrieben werden. | 


SE Berbefferungen, welche mit der "NRunfelrüben: 
Zuder: Fabrikation verbunden find. 


Man Hat bisher ſowohl der Bilfigfeit gemäß, ald im In— 
tereffe der Staatswohlfahrt die Fabriken nicht eher mit einer 
Steuer belegt, als bis fie eine gewiſſe Stabilität erlangt hats 
ten, oder bis. wenigftens die Mehrzahl der Fabrikanten auf glei⸗ 
er Stufe ftand. Obſchon es nun Fein Beifpiel giebt, daß ir— 
gend eine andere Fabrikation fo außerordentliche Dpfer verans 
laßt, oder fo rafche Fortfchritte gemacht hätte, wie die Runs 
Felrübenzuder.Sabrifation, fo befolgt man doch noch in den meis 
ſten unſerer Fabriken in ſämmtlichen Theilen der Zuckergewin— 
nung verſchiedene Prozeſſe, und eben ſo bereiten ſich neue Fort— 
ſchritte vor. Es iſt in der That gegenwärtig noch unmöglich, 
auf Gründe geftüßt zu jagen, welche Methoden als die beften, 
den Vorzug verdienen; denn es bedarf noch vieler Verſuche, 
und wahrfcheinlih noch wmannigfacher Apparate, um die ver: 
fhledenen Aufgaben, weldye jede einzelne Operation darbietet, 
zue Löfung zu bringen. . Noch weiß man nicht, ob der Maceras 
tion der Vorzug vor dem Zerreiben der Rüben gebühre, wels 
ches die befte Läuterungs: und Filttirmethode ift; welcher Dfen 
fi) zum Derfohlen der Sinochen und zur Wiederbelebung der 
Kohle am beiten eignet; welches Abdampfſyſtem das wohlfeilſte 
iſt, da ſich in dieſer Hinſicht nicht weniger als 10 Apparate 
um den Vorzug ſtreiten, und von denen doch höchſtens nur eis 
ner oder zwei ohne bedeutende Modifikationen Beftand gemins: 
nen werden. Uebrigens gewährt es auch noch dadurch großen 
Nutzen, fih mit diefen Verbefferungen zu befchäftigen, daß bies 
durch ‚viele andere Induſtriezweige indirekt gefördert werden, 
und daß Hiedurch viele Arbeiter, Heizer und Mechaniker beran- 
gebildet werden, woran es zur Fräftigen Entwiclung unferer 
Dampfihiffahrt und aller unferer mechanischen Künfte noch fehr 
fehlt. Wird man auf den Kolonien derlei Opfer bringen, auf 
den Kolonien, wo nur wenige der zahlreichen und unwiderleg— 
bar nüglichen Veränderungen, welche man in Franfreich in Be: 
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treff der Aucerfabrifation erfand, Eingang finden Fonnten, und 
wo die neue Sclavenlegislation den Fortfchritten neue Feſſeln 
angelegt bat? Die Runfelrübenzucer: Fabrikation hat dem: 
nach noch lange nicht Ihre höchſte Stufe erreicht, und die Fa: 
brifanten arbeiten nichts weniger als unter gleihen Umftänden; 
eine Auflage auf fie würde alle Fortfchritte hemmen, ja die An: 
Pündigung einer ſolchen allein hatte die Abbeftellung zahlreicher 
Apparate und Mafchinen zur Folge. *) Cine derlei Maßregel 
fcheint uns daher auf Peine Weife zur Genüge gerechtfertigt; 
fie ift im Gegenthell ganz unzeitig und große Gefahren bros 
hend, indem fie namentlich den Fleineren Fabriken den Todes— 
ftoß giebt, und indem fie die Verbreitung der Fabrifation un: 
ter den einzelnen Randwirtben: ein Zweck, auf. welden im In: 
terejje der allgemeinen Wohlfahrt und vieler Verbefjerungen in 
unferem focialen Verbande hauptſächlich hingearbeitet werden 
fol, unmöglich macht. 


Dad Ausland allein wird der Erbe unferer ruinirten 
Zuderfabriten, 


Es ift wirklich ein fonderpares Zufammentreffen der Um: 
fände, welches die bereits unzureichende Zuckererzeugung auf 
unferen ſowohl als den englifchen Kolonien erfchüttert und mel: 
ches zugleich die Fabrikation auf unferem Continente bedroht. 
Können die Engländer verftändiger Weife einer großen philan: 
tropifchen Frage das Wohl der Kolonien opfern, da ihr Han: 
del nur geminnen Fann, wenn er mit den Produßten ihres 
Comptoirs in Indien arbeitet? Frankreich dagegen würde Als 
les, die Gegenwart und die Zukunft, opfern. Andere Natio: 
nen des Continentes find unftreitig weifer, indem fie ſich beel- 
Ien, bei uns die fchäßbaren Refultate einer mit Thätigkelt und 
Ausdauer betriebenen und dennoch vielleicht unglücklichen Indu— 
ſtrie zu ſammeln. Wir deuten auf Belgien, Italien, Deutfch: 
land, Schlefien, Preußen, Schweden, Rußland und die Mol: 
dau, die nicht bloß befannte Ingenieurs, fondern felbjt berühmte 
Profefforen (unter denen wir bloß Schubarth nennen wollen, 
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*) In dem einzigen Hüttenwerke in Romilly wurden in Folge 
des neuen Gefegvorfchlages für eine Million Beflellungen auf 
Kupferblech abgefagt oder aufgefhoben. Man berechne hienach 
die übrigen Arbeiten in Kupfer, in Gußs und Schmiedeifen 
welche Htedurch allein zum Stiliftand gebracht — 

d. O. 
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ber in neuerer Zeit Frankreich lediglich bereijte, um unfere Zu: 
derfabriten zu befehen) zu uns fandten. Eben fo befannt fit, 
daß ſich in unfern Fabriken viele Fremde bleibend anwerben lie: 
Ben, um unfere Zabrifation zu fludieren, und fie dann in ihr 
Baterland zu verpflanzen, wo fie alle Freiheit und fogar noch 
Schuß genieifen wird. 


Wir erinneen am Schluffe nue noch, daß der Kolonialzu: 
der den ärmeren Klaffen beinahe nie zugänglich wurde. Wenn 
ftatt der 70 bis 75 Eent., welche diefer gewöhnlich Fojtet, der 
Preis des Runkelrüben-Rohzuckers, melcher gegenwärtig bereits‘ 
unter 50 Cent. das Pfund verfauft wird, in Folge der Con: 
currenz und weiterer Derbefferungen auf 20 bis 25 Cent. ber: 
abgefunten feyn wird, dann wird fich Ddeffen Verbrauch bald 
auch unter den zablreicheren Klaffen vermehren und fich in Kürze 
verzehnfachen; dann wird eine Pleine, mit dem niedrigen Zu: 
Aerpreife in Harmonie ftehende Auflage einen nngehbeuren und 
immer fleigenden Ertrag liefern. Man denke nur, daß in Ins 
dien jährlich auf jedes Individuum 40, in der Havannab 30, 
in England 8 und in Frankreich nur 5 Kilogr. Zucer fommen! 


_ Unter diefen Umfländen wird der Rohzucker dann eines 
der mwohlfellften Nahrungsmittel feyn; denn er enthält kaum 
3 bis 4 Hunderttheile Waffer, während in dem Brode ihrer 
53. Proc, enthalten find. Durch die Concurtenz des Runkel—⸗ 
sübenzucers allein wurde der gegenwärtige Verbrauch an Zucker 
gejteigert; und eben fo unbeftreitbar ift, daß die im der Kabri- 
Fation des Kolonialzuckers gemachten Verbejjerungen, in Folge 
deren der Geftehungspreis von 60 auf 50 Fr. herabfanf, nur 
eine Folge der Opfer find, welche man den Inländifchen Zucker: 
Fabrifen durch zahlreiche, oft ruinöfe Verſuche brachte; daß 
endlich das Sntereffe der Kolonien durch eine Verminderung der 
auf ihre Zucker gelegten Auflage um 10 bis 15 Fr. weit mehr - 
gewahrt ſeyn würde, indem durch diefe Verminderung der Der: 
brauch an Zucker weit größer werden müßte. Schon jegt reicht 
die Produktion unferer Kolonien, welche zwiſchen 70 und 80 
Mil. Kilogr. beträgt, nicht mehr für unferen über 100 Mil. 
Kilogr. geftiegenen Bedarf hin; bald wird fie, wollen wir hof 
fen, nur mehr einen Fleinen Theil deifelben bilden. 

Aus allen diefen Beweggründen wiederholt die Gefellfchaft 

im alfgemeinen Intereffe ihre dringenden Bitten um Aufſchub 
aller Auflagen, womit man die Gewinnung des Zuckers aus 
den Runfelrüben bedacht hat; zugleich befteht fie bei dieſer 
Gelegenheit auf dem Nupen, den die definitive Verwerfung 
jeder Mafregel, welche die Ausbreitung der Zucerfabrifation 
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unter den Bleineren Landwirthen hemmt, nothwendig a en | 
meinen Beften hervorbringen wird. 





‚161. Ueber die Weinlefe in den — von Würze 
burg in den Jahren 1834 und 1835. 


In der früheren Zahrgängen dieſer Zeitfchrift haben wie 
über die Refultate der Weinlefe in den Umgebungen von Würze 
‘burg öfters Nachricht gegeben, und die Uräometergrade bezeich⸗ 
net, welche der ſüſſe Moft, wie er von der Kelter lief, zeigte. 
Wir haben im Jahre 1834 diefe Publikation nicht . fortfegen 
wollen, weil fi) mehrere Etimmen gegen die Moftwaage erho: 
ben (3. B. am Rheine, Volz zu Karlsruhe in feinem Gewerbe: 
Zalender ıc.); da aber diefer Streit noch nicht ganz entjchieden 
it; da man in Würtemberg und Baden fortgefahren hat, .die 
Grade der Moftabwiegungen befaunt zu machen, und da neuers 
dings Mesger in Heidelberg, gewiß ein competenter Richter, , 
fi) wieder für die Waage erklärt bat *), fo glaubeu wir, Ent: 
fhuldigung zu verdienen, wenn mir nachträglich das fpesififche 
Gewicht, welches die verfchiedenen Moftgattungen in _den Um: 
gebungen von Würzburg in den Jahren 1834 und 1835 zeig: 
ten, in nachftebender Tabelle niederlegen, und mit einigen Ber 
merkungen begleiten, welche für Fünftige Denologen, die fich 
mit der Gefchichte des fränfifhen Weinbaues beſaſſen, vielleicht 
einiges Intereſſe haben dürften. 


1854 
Tg - . Grade der 
der fefe. Lage, Teaubenforten. Moſiwaage 
Aepfelmoſt | 54-55 
20. Sept. Gartenmoft 67 





) Landwirthſchaftliches Wochenblatt für das Großherzogthum Bas 
den 1836 Nr. 22. Es iſt im Allgemeinen anzunehmen, daß 
die Quantitaͤt der Weine ziemlich genau nach dem Gewichte 
des Moftes beſtimmt werden kann, und die Moſtwaagen ver: 
dienen mehr angewendet zu werden, ald es biöher gefchehen 
iſt.« Metzger hatte feine Verſuche mit 12 Moflforten ange: 
ſtellt. Er vermwirft Dagegen mit Recht die Weinwange, 


k Selfenleiften . . — oo. 
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Sage, Teaubenforten. — 
Gartenmoſt (früh 20 Kälte) 758 
Randersacker (die Maß zu 15 Fr.) 79 
Ständer - 2. 884 
Bögen — 86 
Kürnacher Betg ", 82 
Stauderbͤhl .. 105 
Heidingsfeld — 70-85 
——— (Vorlauf) 95 
»' (mad dem erften Be: 
ſcchneiden) - 87 
Standerüfl . 0 er .97 
Pfaffenberg. 32 
Neuberg . } ; s j 94 
Heinrichdleiten . : . . 79-81 
Schaldesberg ' . i F 88 
k ZEONDEPBERL . 1014 
kr (Niebling u. Traminer) 974 
k u NRahwinde)". 94 
Feggrube unter dem Neuberg 92 
k Schalkoberg —— 94 
k » (Riesling u. Staminer) 88 
Stein re ; 92 
k Spielberg bei NRenderacker 824 
k.».9 „ 84 
Steinbach | 81 
Dberefchenbach bei Sammeburg. 88 
k Schalksberg 87 
a 91-92. 
Suche . 79 
k Stein (Riesling u. RR 90 
k „ gemifcht . F — 89 
k Riesling . 0° 90-914 
81-84 


Lage, Traubeuforten. 


k Aeußere Leiten (gemifcht) 


* „Giesling und 
Traminer) 


k Schloßberg 
k Leiſte A. gemiſcht 


k „ (Riesling u. Traminer) 


| k £eifte B. gemifht: ., . 
k 


k „(Riesling u. Traminer) 
RE". VE 
k * (Riesling) . . . 


Grabe der 
Moftwange 


54 - 86 


87 
91-94 

841 

904 
86 — 88 

90 

91 

89 


Die mit k bezeichneten Poften zeigen die aͤrarialiſchen Wein⸗ 
berge an. 


6. Oktbr. 


14. 
26. 


DD 
= 
. 


* 


a1 oy muy DS 


” 
» 


1835 


Zell (junger Sof, Koßberger) . 


Gartenmoft . » P 
Steglein, prdinär, Sewäce- und 
Bauart. ( Bürgerfpitalifche Wein: 
berge) . . . . 


Ed 


Steglein ( Schwarz Glavne, Bir: 
geripital) - - 

Flachmond 

Standerbühl (1834 1080) 
Kürnacher Berg (im Regen) 


„ „ trodenen 
Gras — 
Lindlesberg - . z 

” (4° Kälte) . 


Hohe Bug bei Randersacker ? 
Ständerbüfl . ; ; i 
Neuberg . . . ' 


90 
70-77 


76 
67 


90 
74 
904 
72 
75 
77 

77-78 
84 
81 

83-84 
91 
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— WLage, Traubenſorten. ers 
Einige Tage fpäter . 86 
— Klingen . . 70% 
Toy Schalcksberg (Bürgerfpitat) 88 
sn k Schalcksberg (Traminer) 88 
4 k pr ( Riesling) ‚884 
— — ky rothe Champagner: 
Trauben . 875 
nn Schalfäberg von Privaten 03 
9 Buräd . . . 81 
W Thüngersheim (der beſte) 794 
fe. Stein, gerabezeilig gebaut — | 
gerfpital) . 924 
u Stein — Aulände, rar — 
miner) | . 92 
10. k Stein B ftarf EN 94 
» Leiften von Privaten, . ‚844 
11: Zurück ordinäre Bauart (Sir | 
gerfpital) . 89 
— k Stein A. ; 92” 
— KR: (Riesling) . 91 
14. k Stein bei 8° Kälte gelefen, auf 
ber Kelter — und — 
Dud . 135 
— k Derſelbe 1 zug piten, * opne 
Dud . . 1254 
24 k Derſelbe nach dem — —2 
den Druck früh R ; 123 
— k Bei ſtärkerem Druck (Abende) j 109 
— k Notp am Stein B., aber r 
aufgethaut 109 
16. „ k 2eifte A. weniger sefeoren op 
Dud . . 05 
17. 5 k Reiften B. A 84 — 90 
RR: k Leiſten A. (Traminer) . j 105 
ep k „ (Riesling ) . . 97 
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Tag Grade 
verbeſe. Lage, Traubenſorten. ber Moſt⸗ 

| waage. 
— k Aeußere Leiſten F 85 
20. „ k nn Riesling xp. Geſchmack 93 
21. Oktbr. kK Felſen . 88 

k Ueußere Leiften Rawinei) 92 

21-22. Oktbr. k Schloßberg F 804 


Bemerkungen, | 


, Im Jahre 1854 Eoftete die Butte Beere, die nicht 
ganz S bayerifche Eimer Moſt gab, in den Gärten und den 
zuerſt gelefenen ſchlechten Lagen 8- 10 Thaler, in befferen 2a: 
gen, 3. ®. im Lindlesberg 19. Ihlr., ‚im. Pfaffenberg 20, im 
Füchslein 28, im Krombihl 20-28, im ae 41 und im 
Pfülben ſelbſt 44 Tblr. 


Im Jahre 1835 koſteten in den Gärten und ſchlechten 
Lagen die Butte Beere 5— 7 Thlr. in. der Heinrichsleiten 10 - 11 
im Lindlesberg 8, im Pfaffendberg 8-10, im Ständerbühl 
12-15, in der Abtsleiten 12, im Hohe Bug 18-20, im 
Stein 18-22 Thlr. 


Die Moflpeeife. find zwar nie ein ficherer Maßſtob für die 
Qualität des Moſtes und künftigen Weines, und hängen zu 
ſehr von zufälligen Conjunkturen, beſonders von den noch vor— 
handenen Weinvorräthen ab. Allein wir glaubten, fie bier an: 
führen zu müſſen, mie wie es aud früher thaten, befondere 
weil in einee Wein: Chronif, die merkantilifhen Verhältniſſe 
nicht unberührt bleiben dürfen, 


& 


2. Höchſt merkwürdig war die Witterung im Herbite 1835. 
Man wollte das Prinzip der Spätleſe, wie es im Rheingau 
mit fo viel Glück befolgt wird, auch in Würzburg anwenden, 

und hatte daher den Anfang der Lefe erft auf den 20. DEiober 
feftgefegt, Fann aber dadurch mit der Arbeit in die Falte Wit: 
terung, die im Unfange des Novembers eintrat. Das Eis im 
Maine ftand fchon am 9. Novbr. oberhalb der Brüder zu Würz 
burg; am 12. fiel ſtarker Schnee, am 13. trat eine Kälte von 
50 unter Nuß mit ſtarkem Oftwinde ein. Am 14. fland’ das 
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Thermometer 8°. und am. 15. ſogar 140 unter NRull. Am 16. 
ſtieg es wieder bie zu 2° unter dem Gefrierpunkte. 


Am 15. und 14. Novbr. murde im großen Schnee am 
Stein gelefen, und in diefen Tagen trat dad merkwürdige Schau: 
fpiel ein, dag man von den P. Reiftenmweinbergen eine Fuhr 
Traubenbeere zugleich mit einer Fuhr Eis, welches in die Eis: 
keller gebradyt wurde, über die Mainbrücde fuhr. Die "im 
Froſte gelefenen Trauben gaben den füßejten und ſchwerſten Moſt, 
wie obige Tabelle zeigt. Ginige Perjonen warfen die gefror: 
men Beere auf das Kelter Diet; dann floß der beſte Saft von 
ſelbſt ab, und ein Theil des Gifes blieb länger in den Beeren 
fteden. (Gefrorne Steinbeere gaben oon 53 Butten nım 68 
Eimer). Aus ‘der Tabelle geht gleichfals hervor, daß der Moft 
vo den legten Lefetagen, wo die Trauben ſchon wieder mehr 
aufgethaut waren, in mehrere Grade zurüdgieng. (In der 
äußeren Leifte gab die Butte Beere faſt 2 Eimer Moft) Meb: 
rere Perfonem haben behauptet, der ‚ganz füfle gefeorne Moit, 
welcher. die ‚hoben. Uräometalgrade zeigte, würde nach der Gäbe 
rung einen gebaktlofen Wein geben. Sie bezogen fih dabei 
auf einen angeblich ähnlichen Fall in der Schwedenzeit, welchen 
die Chroniken. aufbewahrt haben follen. Allein: dieſe Meinung 
it gewiß unrichtig; denn wo eine fo große Maſſe von’ Train 
benzucer vorhanden it, muß in Der .geiltigen Gäbrung Wein: 
geiſt entitehen, oder die ganze neuere Chemie miürde trügen, 
Es merden alfo die 1855ger Moſte, welche die Einwirkang 
des Froſtes erlitten haben, und richtig bebandelt worden find, 
nicht den legten Platz unter den jüngeren Weinen einnehmen, 


3. Die Sonderung der Trauben nad den Sorten, 5. B. 
Riesling, Traminer, (Braune) umd die hohen Ureometergrade 
jolcher Moͤſte haben. in diejen, Jahren. deutlich gezeigt, daß das 
GSewaͤchs einer der wichtigſten Punkte des. Weinbaues iſt. Mit 
dieſen, mit einem veränderten beſſern Schnitte des Weinſtockes, 
mit der Erziehung in gerade aufſteigenden Zeilen, mit der 
Spaͤtleſe und einer ſorgfaͤltigeren Kellerbehaudlung wohin 
z. B. die Anwendung der Schußttrichter und mehr noch ein 
beftändiges vollhalten der Säffer gebört, witd der feänfifche 
Weinbau fich in der kürzeften Zeit ganz umgeitalten. ae 

4. Diefelben Prinzipien werden in Würteinberg beobachtet; 
und, ed ſey uns. erlaubt,. bier einige. Data. aus den ftaglichen 
Weinjahren in den genannten beiden Ländern anzuführen, mie 
wie es auch früher gethan haben. " 


’ = “ » . 
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Nach dem ſchwäbiſchen Merkur (1834) wog der gewöhn⸗ 
liche Moft in vielen Gegenden von Würtemberg 70-809, in 
Weinsberg 92, in Weikertsheim 94, in Mepingen der Trami- 
ner Mojt 98, ber Nüländer 100, in Verrenberg (Hohenlohe) 
der Nieslings Moft 95%, der Traminer 102, in Lauffen ber 
Clavner in mittlerer Lage 93, in Reittlingen der Schwarz Elav: 
ner 97-102, der Rulander 99, in Befigheim der Riesling 92, 
in Mergentheim (Dereind Weinberg und Weißzeug) 97°. Die 
Moftgrade nehmen mit fortfchreitender Lefezeit gegen Ende des 
Dftoberd zu, Im diefem Jahre trat in einzelnen Gegenden von 
Würtemberg der Fall ein, daß ed an Fäſſern fehlte, dag man 
‚ den gefelterten Moft einige Zeit in Kufen aufbewahren mußte, 
daß man älteren, zu Ejfig beftimmten Wein ausgoß, und daß 
mehrere Spekulanten, um Fäſſer zu gewinnen, Obſtwein, ben 
fie um 10 fl. pr. Eimer gekauft hatten, um 5-6 fl. wieder 
verkauften. 


Im Jahre 1855 fanden in Würteniberg die Moftgrade 
im Durchichnitte zwiſchen 60 und 70. Doch zeigte der Clar 
nener Moſt bei Heilbron qu, Weißzeug (Junker, Deftereicher, 
Grobes, Muscatellee) bei Weikersheim 90°, und durch bie 
Spätleſe Rieg in Verrenberg der Riesling» und Traminer:Moft 
auf 97°. 2 

In Baden flanden 1855 die Moftgrade (nah der Moft: 
maage von Dechele in Pforzheim) zwifchen 50 und 70. Die 
fpätgelefenen Rulander zeigten 974 und dee Riesling Moft In 
Weinheim 100°. | 


Auch der rühmlichft bekannte Hr. Dberkfellermeifter Zexrler 
auf dem Johanisberge im Rheingau bat nach einem Briefe an 
Sen. Bronner zu Wiesloch *) im Jahre 1835 Moft vom Jo— 
hannisberge gewogen und 75—105° beobachtet. Der Moft 
von den in der größten Kälte am 15. Novbr. gelefenen Trau— 
ben zeigte aber 115°, jener vom 16. Novbr. 90 - 95°, und 
jener vom 22. Novbr. 105%. Diefe Data find blos eine Ber 
ftättigung unferer obigen Behauptungen, 

5. Endlich wollen wir noch anführen, daß in Würzburg 
zue Hebung ded Weinbaues fih zwei Vereine gebildet haben, 
und daß die E. Kreisregierung in den ärarialiſchen Weinbergen 
mit großem Aufwande der alten bios auf Gewohnheit beru: 
henden Methoden zu verbannen, beflere einzuführen, und auch 





*) Landwirthſchaftliches Wochenblatt für Baden 1856 Nr. 6. 
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den Bau im Keller zu verbeffeen fucht. Es wurden mehrere 
Perfonen an den Rhein gefchidt, um die dortige Bauart Fa: 
nen zu lernen, und die Zolgen davon wurden allmäplig- in den 
k. Weinbergen fichtbar. Es wird in der Anlegung anf die ges 
rade der Sonne zugekehrte Fläche Rückfiht genommen, die Zei: 
len laufen von unten nach oben, der Schnitt wird dem bes 
Rheingaues angenähert, und das alte fchlechte Gewächs wird 
aus den jungen Lagen entfernt. Im Frühjahre 1856 bat die 
k. Kreiöregierung nicht meniger als 314,000 Stücke Blindholz 
von Rheine bezogen, ( Teamirter, Riesling, Schwarzklanner ) 
und in geoßartigen Rebenſchulen einlegen laſſen. Die gemwon- 
nennen Wurzelreben werden dann bei der jest begonnenen lm: 
geftaltung der Ärarialifhen Weinberge vermendet. 


Der eine. der beiden genannten Vereine befchäftige fi 
blos mit der DVerbefferung des Gewächſes (Berers Verein) und 
bat auf Aktien zu 50 fl. eine Fexerſchule gegründet, die blos 
mit den 4 beiten Rebjorten (auſſer den eben genannten nad) 
Ruländern) von rheiniſchem Blindholze angelegt if. Zu bies 
{em Zwede wurde ein eigenes Brundftüd in der Nähe dex 
Stadt angefauft. Ä 


Der andere Verein, der fih am 2gten Mai d. J. conſti⸗ 
tuiet Hat, umfaßt den ganzen Weinbau, felbft die ſchou mit 
vielem Glück verfuchte Bereitung eines Champaguner ähnficheti 
Weines. Er Hat fi insbeſondere zur Aufgabe gemacht, jede 
Weinverfälfchung bei dem. Bau im Keller zu befeitigen, um den 
feänkifchen Weinen immer mehe Credit im! Auslande zu ver: 
fhaffen, *). Wenn: au die. Befchuldigungen, welche fteinde 
Weinhändler im nördlichen Deutfihlande den fränkifhen Wei: 
nen entgegenfegten, nicht int hundertſten Falle gegründet ıdas 
ren, fo wird doc das Streben des Vereins das: Publikum von 
der aufeichtigen und reellen Baublunssmeife ber feänkfifchen Wein: 
bauer uud Weinpändfer. überzeugen. Boben, Lage und Klima 
find in Franken dem Weinbau eben fo günftig, als in irgend 
einer andern Gegend Deutſchlands. Verbinder ſich damit menſch⸗ 
liche Thätigfeit und Umſicht, fo. wird in wenigen Jahren: der 
Weinbau im Untermainfreife, über den auch jeßt nicht der 
Stab gebrochen werden darf, fi doch noch auf einen. höheren 
Standpunkt erheben, und. er wird Produkte erzielen, die mit 


) Das erfte Heft der Jahrbuͤcher dieſes Vereines hat ſchon die 
Preſſe verlaffen. — — 


i 94 1— 


540 


vollem Rechte den Namen einer Sorgenbrechenden Gottesgabe 
verdienen, - 


Würzburg am 26. Zunl 1836, 
— — Prof. Geier. 


162. Bericht des Hrn. Herpin uͤber die Mehlarten, 
welche die HH. Porcheron und Languereau 
in Paris, aus verſchiedenen gekochten Huiſenfruͤch⸗ 
ten bereiten. 


Aus dem Bulletin de la Societe d'encouragement. April 1835, 
Fi + - ©. 171. 


Das Kochen gemiffer Hülfenfrähte, wie z. B. der Erb: 
fen , Einfen und Bohnen erfordert, wenn man dad gewöhnliche 
Verfahren befolgt, bekanntlich lange Zeit; und es gelingt gar 
nicht, wenn man fich bierbei harter oder kalkhaltiger Waller 
bedient. Eben fo erfordern diefe Gemüfe eine lungiwierige und 
langweilige Behandlung, wenn man fie in.einen Brei, in mwels 
er Form fie, eines der gefündeiten Nahrungsmittel bilden, ver: 
wandeln, will, Seit langer Zeit febnte man fi daher nach 
einem Verfahren, durch welches die Behandlung diefer ſchaͤßens⸗ 
wertben Gemüfe, um eine angenebme,. wohlfeile und gefunde 
Nahrung daraus zu bereiten, abgefürzt würde. In dieſer Ab: 


ſicht ſchrieb die Geſellſchaft auch ſchon vor mehreren Jahren ei: 


ven Preid von 1000 Fe. auf die beite Methode zum Entfchäs 
len der fogenannten trocfenen Gemüfe aus. | 


Hei Robiquet berichtete der Geſellſchaft im Jahre 1822 
über die intereffanten Arbeiten, welche Hr. Duvergier über den: 
ſelben Gegenftand unternahm. "Diefer Bericht fagt zwar nichts 
über das von diefem Manne eingefchlagene Verfahren; allein in 
einer von bemfelben herausgegebenen Abhandlung *) befindet 
ſich folgende Stelle. „Ich Fam auf die dee, die Hülſenfrücht⸗ 
mit Dampf zu Pochen, und fie hierauf gehörig zu trocknen, um 
fie auf mechaniſche Weife von ihrer Schale zu befreien, und fie 
in: Mehl zu verwandeln. Diefes Mehl bewahrte ich pfund: 





) Die fraglihe Abhandlung erfhien unter folgendem Titel: 
‘  „Legumes buits et reduits en farines propres ä faire de la 
puree & l’instant m&me. 8. Paris 1823 chez Guitel.“ 
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weiſe in papiernen Süden, um es immer rein und gegen den 
Zutritt der Luft geſchützt zu erhalten.“ 


Die Erfahrung hat gegenwärtig die Vortheile dieſes Ver— 


fahrens beſtätigt, ſo wie ſich denn auch die gute Aufbewahrung 
der auf dieſe Weiſe behandelten Mehlſorten bewährt hat. Wenn 
nämlich durch das Sieden und durch das darauf folgende Trock— 
nen der Hülſenfrüchte aller Gährungsſtoff, fo wie auch die In— 
fektenlarven, die fich allenfalls darin befinden mochten, zerftört 
worden, fo braudht man das Mehl nur vor Feuchtigkeit zu 
ſchützen, um es fehr lange Zeit aufbewahren zu können, ohne 
daß es irgend eine Veränderung eingeht... Dasjelbe. Verfahren 
findet übrigens auch auf andere Früchte und mehlige. Subitan: 
zen feine Anwendung ; denn, Hr. Lefroy, Dberbergs Ingenieur, 
bewahrt ſchon feit 4 Jahren Raftanienmehl, welches von ben 
HH, Pordheron und Languereau bereitet worden ift, auf, ohne 
daß dasfelbe auch nur im Geringjten feinen Rn es 
ſchmack verloren hätte. 


Die beiden letztgenannten Fabrifmnten erzeugen in ihrer 
Fabrik Sago, Tapioea, Bohnen-, Erbſen-, Linfene, Bataten-, 
Mais-, Kajtanien- und andere Mehlſorten, welche fowopt im 
Hauswefen, als in der AUrzneifunde mannigfache nüßliche An— 
wendung finden. Die Fabrik, welche diefelden in Sct. Duen 
errichteten, ift noch zu neu, ald daß wir ausführliche Details 
über fie geben Fönnten; allein das daſelbſt befolgte Verfahren 
fcheint und mit jenem des Hrn. Duvergier große Aehnlichkeit 
zu haben. 


Die Hülſenfrüchte werden nämlich, nachdem ſie ausgeſucht 
und ſorgfältig gereinigt worden ſind, beiläufig eine Viertelſtunde 
lang in einem Keſſel mit doppeltem Boden der Einwirkung des 
Dampfes ausgeſetzt. Sie kommen ſtark aufgebläht und mit 
zerriſſener Schale qus dem Keſſel, werden dann einige Stunden 
der Luft ausgeſetzt, und hierauf auf Geflechten in einen Tro> 
ckenofen gebracht, in welchen, man fie. teiläufig 14 Stunden 
lang bis zu vollfommener Trocenheit beläßt. Wenn fie in 
Folge des Trocknens wieder ihre frühere Größe befommen ba: 
ben, fo hängt die Schale nur mehr lofe an dem Fleifihe oder 
an der mebligen Subftanz, fo daß fie fich fehe leicht in Form 
eined dünnen Häutchens ablöſt. Endlich werden die entfchälten 
Hiülfenfrüchte ziwifchen gerieften Cylindern gebrochen und in 
Mebl verwandelt. 


Die Fabrifate der HH. Porcheron und Lanaueresu fchie 
nen uns fehr gut bereitet; denn fie befiben vollkommen den 
36 
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Geruch und den Geſchmack der Subftanzen, -aud denen- fie er— 
zeugt wurden; auch bemerkt mon an ihnen durchaus niche jer 
nen Geſchmack nah Staub, und jene Schärfe, welche man an 
mebreren ähnlichen Fabrikaten triffte Das Halbe Kilogramm 
oder das Pfund Erbſen-, Linfenmehl ꝛc. koſtet 70 Eent., und 
bei größeren Ubfage wird diefer Preis noch bedeutend finfen. 


Hr. Porcheron, der feine Kunſt ftudirt, und ihr die gehö— 
tige Ausdehnung zu geben bemüht ift, bat nun, nachdem er 
ſelbſt in Italien Die Fabrikation der dortigen Vermicelli sc. er: 
lernt bat, eine derlei Fabrik in der Auvergne angelegt. Cr 
fuht ferner unfere inländifhen Sapmehlarten fo zuzubereiten, 
daß fie in Hinfiht auf Form und Gefhmac der Tapioca, dem 
Sago, dem Salep ıc. gleihfommen, um uns auf diefe Weife 
von dem Tribute, den wir in diefen Subſtanzen dem Auslande 
zollen, zu befreien. Man bat im diefer Hinficht bereits mehr 
rere Derfuche gemacht; das Verfahren, welches Madame Chan: 
veau de la Miltiere gemäß einem im Jahre 1806 erhobenen 
Patente befolgte, ift Folgendes. Das Kartoffeltärtmepl wird 
noch feucht durch ein Metallfieb, welches ſich über einer Platte 
aus Weißblech befindet, getrieben, und dann in einen Dfen 
gebracht, der fo weit erhigt iſt, als es zum Brodbaden erfors 
derlich if. Wenn das Stärkfmehl fi von der Platte abzulös 
fen beginnt, fo nimmt man ed aus dem Dfen, um ed zu mahs 
len und durch Siebe von verjihiedener Größe laufen zu laffen, 
Die erften Verfuche, welche die HH. Porcheron und Langue: 
resu mit DBereitung inländifcher Tapioca angeftellt haben, find 
fo gut ausgefallen, daß man von ihrem Eifer und ihrer Sach— 
Fenntniß den beiten Erfolg erwarten darf. 


163. Befchreibung einer leihten Methode, die Koften 
beabfichtigter Bauten mit Zuverläßigfeit zu er: 
mitteln; nebſt zwei Tabellen, Vom f. Bauinfpef: 
tor Hrn. v. Laffaur in GCoblenz. *) 

Die erfte Frage, melde fih ein Baulufliger zu ftellen 
pflegt, ift-im der Regel die, wie viel möchte der beabfichtigte 


*) Fuͤr Bayern auch fehr anwendbar, befonders bei landw. Ger 
bäuden. 
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Bau wohl often? theils um zu erwägen, ob er bie nöthigen 
Geldmittel befipt oder disponibel Hut, theild um zu beurthels 
len, ob der Nuben oder der Genuß, welden er fih daron 
verfpeicht, mit der erforderlihen Ausgabe in einem richtigen 
Derbältniffe ſtehen, oder ihm doch perfünlih fo viel werth feyn 
merde. Foörmliche Koftenanfchläge hierüber aufſtellen zu laffen, 
"erfordert fchon die Zuziehung eines erfahtnen Baumeiſters; das 
bei find alle diefe Voranfchläge ſowohl mit Recht al mit Uns 
recht in fo argen DBerruf gekommen, daß, um ein glänzendes 
'Beifpiel anzuführen, als vor nicht gar langer Zeit der Lord: 
- Panzter von England beim Parlament auf die Bewilligung von 
300,000 Pfund oder die Kleinigkeit von etwas uber zıpei Mils 
onen Thaler zur Herftelung und Verfchönerung des k. Schlofr 
ſes zu Windfor antrug, und ein Mitglied die vorläufige Mits 
theilung der Niffe und Koftenanfchläge. forderte, Here Canning 
die merkwürdigen Worte fprah: wie alle Welt ja wife, daß 
auf die Anſchläge der Baumeiſter nicht im Alleemindeften zu 
rechnen fey, man würde daher am beiten thun, irgend eine 
Summe feftzufegen, welche nicht überfchritten merden dürfe, 


und von den Minijtern zu verrechnen fen. n 
J 


Nun iſt es zwar allerdings für den Baumeiſter von einis 
ger Erfahrung und Lokalkenntniß keineswegs ſchwierig, die Kos 
ften eined Gebäudes von gewöhnlidher Art und Conſtruktion 
mit ziemlicher Genauigkeit voraus zu berechnen, fo daß nur je 
denfalls eine geringe Ueberfchreitung bei der Ausführung eintees 
‚ten ann, zumal wenn man ſich vorher über die. erforderliche 
Tiefe der Fundamente vergewiſſert bat: allein fehe oft ift es 
der Fall, daß während des Baues dem Bauherrn die Luft em 
wacht, mehr zu bauen, oder manches beffer und fchöner haben 
zu wollen, wie er Anfangs beſchloſſen, und fo eine Menge don 
Mehrausgaben entfteht, die fih am Ende oft zu einer ganz 
anfehnliden Summe addiren. Hier liegt nun allerdings die 
Schuld einzig am Bauherrn und nicht am Baumeifter, voraus: 
gelegt, daß diefer erfterem vorher die Größe und Qualität, de 
für die Unfchlagsfumme zu befchaffenden Gegenitände genau .u 
ehrlich angegeben habe. Freilich gefcyiept aber auch diefem zu« 
weilen Aehnliches, auch er wünſcht natürlich fein Werk fo zier— 
lih wie möglich zu vollenden, auch ihm kommt Öfterd beſſerer 
Rath Über Nacht, und hat er au irgend einem Pojten etwas 
erfpart, fo fallen ihm gleich zehn andere ein, wo er gern, etwas 
zufepen möchte. Das führt denn am Ende ebenfalld zu einer 
Veberfcpreitung, die jedoch micht leicht Äbermäßig wird, weil ber 
Baumelfter ſchon beffer zu rechnen verſteht, auch ift das Pu: 
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blifum fattfom mürbe geworden, um eine mäßige. nicht, fonder: 
lich übel zu nepmen. Gin anderes ift es bei, größern Nepara: 
turbauten, bier findet fich fait jedesmal mehr zu machen, wie 
Voraus zu erfehen war, der Bauherr entfchlieft fich bier eben» 
falls immer zu mebhrerem, wie er Anfangs gewollt, einzelne 
Arbeiten Foften wieder mehr, ald man dachte, kurz, bier wird 
man niemald mit, ber Anfchlagsfumme ausreichen, wenn man 
nicht fchon gleich Anfangs für die außerordentlichen Ausgaben 
eine anfehnlihe Summe angefegt, auch die Preife aller einzel: 
nen Urcbeiten fo hoch gehalten hatte, daß an jedem Artikel: bei 
der Ausführung wenigſtens ciniged erübrigt werden mußte. 

+. . gebe bedeutende Üeberfchreitung des Anſchlags dagegen bei 
einem neuen nicht ganz und gar ungewöhnlichen Gebäude bleibt 
jedesmal ein Sebler oder eine Schmid des Baumeiſters; ein 
Fehler, wenn ce dur Irrthum oder Umwifjenheit Gegenjtände 
ausgelaffen oder. ihre Beichaffungsfoften zu gering veranfchlagt 
hatte Jeine Schuld dagegen, wenn eines oder das. andere ab: 
ſichtlich geſchehen war. Lepteres ift leider nur allzuhäufig der 
Ball, und mer hat es nicht fchon öfters erlebt, wie gewiſſen— 
loſe Buumeijter gimpelhafte Bauherren durch malerifche Niffe 
und trügerifhe Anfchläge aufs Eis geführt haben! Gimpel 
darf man aber mit Recht Leute nennen, welche fich‘ burch fo 
allbekannte sabgedrofchene Kuiffe noch berücken laffen, ja wer 
fi) : überhaupt heut zu Tage noch durch Redensarten fangen 
gäßt, verdient ed wahrlich nicht beifer. Freilich glaubt der 
Merifch. gar zu leicht, was er wünſcht, und da fich fo viele 
fh8:beteächtlich Elüger wie ihre Nachbarn halten, fo fällt es 
‚nicht fchwer, dergleichen Leute zu überreden, :e8 liege nur Un— 
verſtand oder Preilerei zu: Grunde, wenn ein Haus fo vieles 
Geld Lofte und es laſſe fih viel mwohlfeiler bauen, wenn man 
fih nur an den rechten Baumeifter wende. 


FL Nun giebt es allerdings ein einfaches Mittel, fi) gegen 
ſolchen Betrug zu wahren, wenn man fi nämlich einmal ver: 
ſichert, daß der Anſchlag wirklich alle die Gegenſtände der Qua— 

tät und Quantität mach enthalte, welche man von dem Fünf: 
tigen Gebäude fordert und fodann die Richtigkeit und Ausführs 
Barkeit des Auſchlags fih vom Baumeiſter garantiren läßt. 
Allein dieſes fest, motürlich eine genaue Kenntniß jener Gegens 
fände, mithin fhon einen Grad von Bauverftand voraus, wel 
—— Bauherr ſelten beſitzt, obwohl in der Regel zu befipen 
glaubt. | 


Denn wie bie Leute gemöhnlih das am liebften treiben 
und befprechen, moyon fie gerade am wenigſten verjichen, fo 
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hält fich auch jeder benebſt einem tiefen Politifer und Taktiker 
auch für einen gründlichen Baumieifter und fo mie man nur 
über Zahnweh zu Elagen braudt, um von jedem, dem man 
begegnet, ein Mittel dagegen angepriefen zu erhalten, fo darf 
man auch nur den Bau eines Taubenhaufes beginnen und man 
wird fojort von jedem Vorübergehendem mit einem guten Rath. 
bejchenft werden, 


Noch ein anderes weniger befanntes, dabei ungleich zus 
verläjfigeres Mittel giebt es dagegen, fich über den: wahren Be: 
trag der Koften eines vorhabenden Baues - zu -vergeiwijlern: es 
iſt dieſes die DVergleichung mit deu wirklichen Koſten eines 
ädnlichen unter derfelben Zeie und Loralverbältniffen ausge: 
führren Gebäudes. Aus befannten technifchen, durch die Ers 
fabrung volltommen beftätigten Gründen verhalten fich Diele 
ziemlich genau wie die Orundflächen; wenn man daher weiß, 
daß jeder Duadratfuß eines foldyen in Form und Qualität ähm 
lihen in der Ausführung 3. B. einen Thaler gefoftet, fo wird 
man ficher darauf zählen Pönnen, daß jeder Quadratfuß des 
beabfichtigten diefelbe Ausgabe erfordern wird. 


Schreiber diefes hat darum in der nachftehenden Tabelle T, 
ein Derzeichniß mehrerer von ihm ausgeführten Gebäude aufs 
geitellt, Größe und Koften davon bemerkt und leßtere auf jeden 
Quadratfuß der Grundfläche in Thalern mit drei Dezimalftels 
len reduziet; man wird daher mittelft einer einfachen Multi: 
plifation die Koften jedes ähnlichen Gebäudes berechnen Fön: 
nen, wenn man deffen angenommene Grundfläche mit jener Zapl 
multiplicirt und die drei legten Ziffeen. abfchneidet. Weiß man 
3. B., daß jeder Quadratfuß des in Eoblenz neu erbauten 
Pfarrhauſes (Nr. 16 der Tabelle I.) 2,951 d. h. 2 Thl. 
gefoitet, und will die wahrfcheinlichen Koften eines Ähnlichen 
Wohnhauſes von allenfalld 40 Fuß Fronte und eben fo vieler 
Tiefe Pennen, fo darf man nur deffen Grundfläche von 4omal 
40 oder 1600 Quadratfuß mit obigen 2,95t? multipliziren und 
man wird nach Ubfchneidung der Bruchtbeile die Summe von 
4689 Thl. erhalten, nun aber mit ziemlicher Zuverläfigkeit 
darauf rechnen Fönnen, biemit auszulangen. 

Soll das beabfichtigte Gebäude eleganter verziert oder in 
geringerer Qualität gehalten werden, fo muß natürlih nad 
Umftänden ab» oder zugefeht werden. Lepteres möchte bei eis 
nem bürgerlihen Wohnhaufe felten der Fall ſeyn, weil der ins 
nere Ausbau des fraglichen für ein folches bereits von binlänge 
liher Eleganz ift, wie das fchon feine Vergleihung mit den 
Sätzen der beffern Schulhäufer, Nr. 36 bis 43 in der Tabelle, 
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und bei welchen die Gemeinde nichts auffee dem Anfchlage ges 
leiftet, ergiebt. Hier find die Arbeits- wie Moaterialienpreife 
Im Ganzen fo ziemlich diefelben, zwar bat der Ginbau natür- 
lid weniger Wände und Thüren, auf der endern Seite find 
aber die Fußböden alle aus Cichenholz gefertigt, daher bedeus 
tend theurer, dennoch betragen die Koften 2,555 bis 2,511 Thl. 
für jeden Duadratfuß, alfo nur 19 bis 14 Procent weniger 
als bei dem Pfarrhaufe. 


Eine geringere Qualität aller Urbeiten fo mie die Weglafs 
fung aller nur immer entbebrlichen Beitandeheile im innern Ge: 
bäude verurfacht dagegen eine weit größere Verminderung der 
Roften. So wurde z. B. auf befondere VBeraulaffung ein zwei⸗ 
ter Roftenanfchlag zu dem fraglichen Pfarrhausbau angefertigt, 
worin flatt der früher angenommenen Preife fo geringe fubjtis 
tuiet waren, daß nur bei Zulaffung von jedem Pfufcher als 
mindeftbietenden Unternehmer ein AUbgebot zu hoffen geweſen, 
auch zugleich alle Arbeiten in der fchlechteften Qualität, 3. B. 
Steine aus ſchlechten Brüchen, Fenſter mit gemeinem weißen 
Glas, alles Holz um 4 leichter, Fleckenſchiefer ſtatt reinem ⁊c. 
kurz alles nicht möglichit gut, fondern möglichft wohlfell ange: 
nommen wurde; endlich der halbe Windelboden, die Gurtge— 
fimfe, die Fenfterläden, Senftergitter, das Blei auf den Firften 
des Daces, die Dachrinnen und die fteinerne Sockelbedeckung 
mweggelaffen, ftatt des fleinernen Geſimſes ein gemeines hölzer: 
nes veranschlagt, die Freitreppe in die Mauer verlegt, kurz 
auf alle und jede Weije Arbeiten wie Preife befchnitten waren. 
Da hatte fih nun das auffallende Refultat ergeben, mie als— 
dann das Haus nur etwa 5000 Thl., mithin jeder Quadrat: 
fuß noch nicht ganz 2 Thl., alfo über 50 Procent weniger ges 
koftet haben würde und das Haus nach den Anfichten des Ber: 
faſſers ſchlecht, jedoh immer noch nicht fchlechter geworden 
wäre, wie viele andere find. Wem nun Hänfer diefer Art gut 
genug, der Fann fich freilich rühmen, viel, ja wie gefagt, faft 
um ein Deittbeil, wohlfeiler bauen zu Pönnen, wie der Vers 
faſſer. Das Geheimniß des eigentlihen Wohlfeilbauens, ſchleicht 
bauen, wird immer am Ende das tbeuerjte, bejtebt im Grunde 
nur darin, nicht mehr Werkſtücke mie nöthig anzuwenden, ins 
dem von diefen jeder Eubiffuß in der Regel ı bi 2 Thaler, 
gutes Mauerwerk aber felten über 2 Sg. Eoftet. Wie arg aber 
biergegen gelündigt wird, gebt in's Unglaubliche. Giebt es 
boch eine Menge neuerer Kirchen, die man viel zu Elein ge: 
baut, um nur vieles Geld an überflüffiged Säulen: und Sims: 
werd verfchrvenden zu können, ja es lieſſe fih ein Fall nambaft 
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macen, wo bei einer Dorfkirche ſchon im Koftenanfchlag über 
ein Drittel der ganzen Baufumme für Haufteine angenoms 
men war. 

Uebrigens laffen fich einfache bürgerliche Wohnpäufer unbe: 
ſchadet ihrer Solidität allerdings wohlfeiler binftellen, wie das 
fragliche Pfarrhaus, welches als ein öffentliched Gebäude und 
fünftiges Abfteigequartier für unfern Hrn, Bifchof eleganter ges 
halten werden mußte, wie jene, dabei ald rundum freiftehend 
und 4 Fagaden zeigend, nothmendig bedeutend theurer wurde, 
wie ein anderes cinfachered, welches zwiſchen andern benachbar- 
ten flehend nur einer Fagade bedarf. Man wird daher die 
Koften letzterer hierorts unbedenklich zu 24 Thl. für jeden Qua⸗ 
deatfuß annehmen dürfen. 

Die Anwendung diefer fo einfachen als fihern Berechnungs⸗ 
art fegt natürlich voraus, daß die Größe des beabfichtigten 
Baues bekannt ſey. Auch biezu bedarf ed Feines förmlichen 
Plans, fondern jeder verftändige Bauherr Fann felbft biefe 
Größe leicht ermitteln. (Er überlege nur genau, welche Wohns 
geloffe er bedarf oder zu haben mwünfcht, welche Größe jedes 
berfelben haben fol oder fuche lehtere wieder durch Vergleichung 
mit denen in feiner eigenen Wohnung oder in jenen feiner Bes 
Fannten feftzuftellen. Sit ibm 3. B. fein Wohnzimmer zu groß 
oder zu klein, und findet er dagegen die Größe eines fremden, 
feinen Wünfchen entjprechend, fo meſſe er dieſes nach Länge 
und Breite und beftimme durch Multiplifation beider Dimen— 
fionen feinen Slähenraum in Quadratfuffen. Eben fo verfahre 
er mit Küche und den übrigen Gemächern, fuche fie fodann in 
die verjchiedenen Etagen feines gewünfchten Haufes fo zu ver— 
theilen, wie er fie zu befißen wünfcht und mo möglich in der 
Art, daß die Summe der QDuadratfuße fih für jedes Stock— 
werk ungefähr gleich ſtelle. Hat er nun fo den Flächeninhalt 
der eigentlichen Wohngelajfe für die unterfte Etage beſtimmt, 
fo fege er noch die Hälfte bis zwei Drittheile des Betrags zu 
für Fluhren, Gänge, Treppenhaus und Mauerdicen (im befag- 
ten Pfarrbaufe betragen folhe +007 Quadratfuß, in jedem 
Stodwerf mit 1510 Quadratfuß wirklichen Wohnräumen, ob: 
fhon erftere nichts weniger wie allzureichlich zugemeflen ſeyn 
dürften), und die Grundfläche des künftigen Haufes ift mit 
völlig binlängliher Genauigkeit gefunden, um die gemwünfchte 
Berechnung der Koften Hienach anzuftellen. *) F 


*) Die Preiſe In der Tabelle gelten freilich nur für die hieſig⸗ 
Gegend, ed wird jedoch überall nicht Schwer feyn, die wirkli, 
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Die Erörterung einer andern Frage ımöchte- vielleicht eben: 
falls bier nicht am unrechten Orte jtehen, nämlich die: in mie 
ferne der dreiſtöckige Bau gegen den zweiſtöckigen vortheilbaft 
if. Manche wähnen, daß man einen folchen dritten Stock bei: 
nabe umfonjt geminne, indem Fundament und Bedachung eins 
mal vorhanden fenen. Lepteres ijt zwar richtig, in fo fern auf 
einen ganzen Keller gerechnet wurde, indem die MWiderlagen ei: 
nes folhen Gewölbes in der Regel ſchon eine Stärke erfordern, 
weiche zu einem dreiftöcigen Haufe ausreicht. Dagegen fleigen 
alle übrigen Ausgaben nicht nur in gleihem Verhältniß, fon: 
dern Mauern und Wände der untern Stockwerke müffen nun 
ebenfalls etwas ftärker genommen werden. Nach einer genauen 
an mehreren Gebäuden vorgenommenen Berechnung Betcagen Die 
Koiten eines folchen dritten Stockwerks ohngefähr 50 Procent 
von der Summe, welche Die beiden erften erfordern, d. b. 
würde das zweiftücfige Haus 100 koſten, fo erfordert das drei: 
ftöcige 150. Man gewinnt nun freilich beim legteren 50 Pro: 
cent am Wohngelaß, allein jener im dritten Stock iſt ſchon 
bedeutend weniger werth, wie in beiden untern, dabei bleiben 
Keller und Bodenraum diefelben, man wird alfo am reinen Er: 
trag, d. b.. am Miethwerth, auch nicht über 30 Procent ge: 
winnen, und es beftätigt fi am Ende nur die alte Erfahrung, 
wie man überhaupt in dleſer Welt nicht leicht etwas umfonft 
erhält. | | 


Als eine ähnliche Frage ftellt ſich noch öfters die, in wie 
fern es vortheilhaft fen, die Häufer nicht fhmal, fondern mög: 
Tichft tief zu bauen. Daß lepteres vortheilhafter, d. b. wohl: 
feifee fenn muß, it in die Augen fallend, das Mehr oder We: 
niger bängt aber natürlich von den übrigen Umſtänden ab; 
Fönnen troß der größeren Tiefe die Fronten unverändert bleiben, 
fo wird der Gewinn größer ald im entgegengeſetzten Falle. 
Dagegen andere fchon ohnehin febr tief angenommene Gebäude 
noch tiefer bauen zu wollen, Fönnte fogar Mebrkoften verur: 
faben. Statt fihmaler Gebäude überhaupt tiefere zu bauen, 
bleibt jedoch jedenfalls überall zu empfehlen, mo die Benußung 
des Gebäudes tiefere Räume erlaubt. 





hen Baukoſten irgend eines Ähnlichen Gebäudes zu erfahren, 
und diefe alddann der Berechnung des beabfichtigten Baues zu 
Grunde zu legen. Bielleiht finden ſich aud die Baubeamten 
anderer Gegenden unferer Provinz geneigt, die Koften ihrer 
Gebäude in dergleihen Tabellen zufammenzuftellen und zu ber: 
öffentlichen, 
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"Nah einer fpezielen Bercchnung Eoftet ein Gebäude von 
"56 Fuß Tiefe nur 11 Procent mehr, sie eined von derfelben 
Ränge bei 50 Fuß Tiefe, man geminnt alfo hier für 11° Pros 
cent Mehrausgabe 4 oder 20 Procent an Raum, 


Schlüßlich dürfte noch des ſehr allgemein verbreiteten gr 
thums zu gedenken fenn, ald ob man, wenn ein. Wohngebäude 
einmal unter Dach gebracht ift, den Berg fo ziemlich erftiegen 
babe; da ergiebt nun die mit II. bezeichnete Tabelle leider, daß 
man alddann nur fo etwa die Hälfte des fauern Weges im 
Nücen bat. Sind bis dahin nämlich 52 ausgegeben, fo bat 
man noch 48 zuzulegen, um den Bau zu vollenden, ja follen. 
einige Stuben elegantere Fußboden, Decken und Wandverzie: 
rungen erhalten oder fonjt der Einbau etwas reicher werden, 
fo wird Ddiefer wenigftend noch eben fo viel koſten, als der 
Rumpf bereits gekoſtet hat. 


Das ift nun jene alte Klippe, an welcher ichon fo Mans 
cher gefcheitert, der ein altes Haus gekauft, und wie man zu 
fagen pflegt, in gehörigen Stand gefese hatte, nun aber die- 
fes geſchehen, zu feiner großen Ueberrafhung gemwahr wird, 
wie er mehr ausgegeben, als wenn er ein neues von Dderfelben 
Größe gebaut hätte. 


Doch gebt die Sache ganz natürlich zu: in der Regel find 
in alten Häufern der Wand: und Dedenpuß fo wie fämmtliche 
Tiſchler-, Schloſſer-, Glaſer- und Anjtreicherarbeiten, mithin 
der ganze Einbau zu erneuern, der Käufer bat aljo in diefem 
Galle nichts mehr wie einen Rumpf, d. 5. ein etwa halb vol: 
lendetes Haus gekauft, muß alfo ſchon die Zälfte der Koſten 
eine® neuen verwenden, um es fertig, d. h. bewohnbar zu ma: 
hen. Nun gefcbieht es aber fait jedesmal, daß ihm die vor: 
bandene Cintheilung nicht paßt, auch die Facade zn altmodifch 
ift, dann finden fi) etwas verfaulte Balken oder Schwellen, 
man wänfcht ein zierlicheres Hauptgefimd, einige Dachſtuben 
u. ſ. w., kurz am Ende findet fih, daß man flatt einem ganz 
zen Haufe gar nur ein Drittbeil eines folchen gefauft hatte und 
nunmehr theurer oder wenigftend doch eben fo theuer mie ein. 
neuced geworden, man dabei aber immer nur ein altes Haus 
befißt, welches einem nirgends fo recht auf den Leib paßt, und 
fortwährend höchſt unangenehme Krinnerungen an das alte 
Sprichwort eriwedt: 


Wer will verderben und weiß niche wie, 
Der Eaufe alte GAufer und baue die. 


. — 


650 
Tabelle I. 


Ber 

mehrerer. von dem Verfaffer ausgeführten Gebäude, nebjt Ungabe 
jeden Nuadratfuf der 

often Derfelben. 











a 

| Bezei 5 Eals 

r ezeichnung »|3®8 J alſo jeder 
€ = lErISsS| OF 

3 2150| 8% 

* >» |=2.|12 |. 269 
A ee m — 3 hl. e 0 


















I. Kirchen. 






(Unter Größe iſt bier jenel . 
des Schiffes nebft den 
Emporen der Drgelbüp: 
nen im Richten ver: 
ftanden.) 

1lEine Pfarrkirche zu Treis] 85 











je 
an | 


5728312862514,997 | 4129110 






— 
an 
ta 


2Eine desgl. zu Güls . | 00150 4920 J1415612,877 | 2]26| 3 


3/Eine desgl. zu Balwig | 51146 2544 |6780 [3,937 | 3128} ı 


» 
to 


[> des 
= 
e> 
der einzelnen Gebäude. | 7 
= 
— 
u 


— 
© 


4 Eine desgl. zu Gobern 44 15520 17168 |2,055 | 2) 1l y 
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s Eine deögl. zu Horhheim| 7236 [2592 [6600 2,546 | 2]16| 4 


6 Eine Filialkirche zu Ober: 
lützingen. 185624 J1344 11381 1,020 11 9 
7 Eine desgl. zu Bolkesfeld | 24/24 | 576 I1060 |1,875 1126| 2 
Il. Staatögebäude, 


816 Artillerie Wagenhäufer, 
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ihrer Größe und Koften, ſo wie Berechnung der leßtztern auf 
überbauten Grundfläche. 


| B 


Nicht berechnete Bemerkungen. J. 
Leiſtungen des Baus] über die Bauart und Eonftruction derſelben. 
herrn. (Alle Daͤcher find mit Schiefer gededt.) 





| 
| 
| 
| 
| 


Grdarbeiten, Eichen˖ Auf 8 Säulen maffiv übermölbt mit einer Or | 
| Holz u. Beifuhren.] gelbühne und einen 230 Inf hohen Thurme, 
ziemlich reich mit Steinmegarbeiten verzier 
(im Betrag v. 7488 Thlr.) nebft Altar, Kan: 
zel, Taufftein und Kirchftühlen. | 
Reine. Mit zwei 180 Fuß hohen Thürmen u. Stein | 
gewölbe auf 14 Säulen. | 
Erdarbeiten, Gihen-[Desgl. auf 4 Säulen mit: 2 Beinen Empor, 
hol; u. Beifupren. ren und einem hölzernen Thurme, fo wie 
mit wenigftmöglichen Steinmegarbeiten. 
Desgl., jedoch ohne Mit einer Holzdete aus vertieften Feldern! 
Eichenholz. beſtehend, kleinem hoͤlzernen Thurme, N 
nur für 470 Thl. Haufteine. 
Erdarbeiten u, BeisfMit gewöhnlicher glatter Dede ohne Thurm, 
fuhren. indem der alte beibehalten worden. | 
| 


Dedgl. nebft Steinen Mit Felderdecke und kleinen Thuͤrmchen. | 
Eichenholz u. etwas | | 
altem Material. | 

Desgl. ohne legteres.| Desgleichen. 





Keine, Maſſiv, einftödig mit einer Dachetage als; 
Interimskaſerne eingerichtet, in einer fehr 
theuern Zeit erbaut; fie würden gegenmärs| 
tig wohl um ein Fünftel wohifeiler au 
bauen ſeyn. 
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he Ein Hofpital zu Münfter 
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22Ein Schulhaus in S 
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25 Ein desal. in Kircheſch. 
24 Ein desgl. in Kell . 


20 Ein desgl. in Bel. 


Bezeichnung 


der einzelnen Gebaͤude. 





12Eine Ate Etage auf einen 


13 Ein Zollpaus. in Aprem: 
14Ein Forſterhaus iu Boos 


ı5/Ein Salymagazin . 


17/ Ein Reihenhaus ebend, 


F Ein desgl. in Eapellen . 
26 Ein desgl. in Niederfpan 
27, Ein deögl. in Welling . 
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2: gen, | 
Leiſtungen des Baus; über: die Bauart und Sonftruttion Seren. | 
‚Herrn. Re age find mit Schiefer gededt.) 
‚Keine, It ar Maffive Umfangsmauern mit offener, Dede 


aus feihten Hängwerken beftepend. 
Desgl. Deegl. nebft Dachboden. | 
Desgl: ' 1 © Maffiv, die 47 Fuß lange warme Abtpeilung) 
| | mit eiferner Dachruͤſtung, beide mit eifeen 
nen, Paren. 


N Dadhwerf. 
Deögl. Zweiftödig und maſſiv. 


Eichenholz zu ſaͤmmt⸗ Einſtͤcis in ——— 


Desgl. kei, 16 Fuß: im zn hoch, mit hu, 


lihen Arbeiten. 31 
Keine, Maffiv, 21 Fuß hoch mit; offener Dede, Fra 
1 ' werden w. ungewöhnlich. tiefem Gage 





(Ur men ur bi | 


Dedgl: af, zweiſtoͤckig mit ziemlich eiegantem! 
Ausbau. 
Drsel- Aus Fachwerk, in Form eines Sechseds mit | 
erhoͤhtem Mittelfaalsiigs:@ mi 
Diss l. Desal. ſolidem jedoch ganz Anfachem Einbau. | 
Srdarbeiten u. BeislEinftbdig mit einem Schulfaal ohne Wohnung! 
PR Lin Kelle. 
es 


Disal. u. Eihenpol;. — oben ein Schulſaal, unten die 
Lehrerwohnung über einem gewoͤlbten Kel— 
ler, der Ate Stock aus Fachwerk beſtehend. 

—— u. Bei— — — der obere Stod aaa cn 

uhren dad 

Dre]. nebft Eichen. —* Ye jweiftödig.. | & | 


holz 
Gtbarbeiten us Bei⸗ Desgl. 
fuhren. 
Desgl. Desgl. | | | 
Desgl., Desgl. | 
— Eichen⸗ Desal. wie vorbemerkt nebft Sprigenpaus 2 
holz. Abtritten im Souterrain. 
Desgl, u. Steine. |Desgl. ohne legtere das ganze Gebäude aus 
nt ‚ Werkftüden, | | 
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Ein Schulhaus Rare” 
2000 

30 Ein desgl. in Kehrige 

st Ein desgle in Muͤhlheim 


2 Ein desgl. in Kettig 
‚3/Ein desgl. in Eich . 





4Ein desgl. in Ochtendung 







Ein desgl. in Nidenig . 
Sin desglain Treis 


Ein desgl. in Dieblich‘, 5553 /2,422 
Ein desgl in Winningen 
Ein desgl, in Güte \ 


Ein desgl.in Mahen 10785 | 2,471 
Ein Förfterhaus auf dem | 
Remfteld . . . 
Eine Pfarrfcheune in Nies 
derlüßgingen —* 


1217 1402 


744 0,559 


Eine desgl. in Kell.. 

Eine desgl. in Welling 2 

Schuppen u. Stall in Ni. 
kenig U. , 


Desgl. in Eich 


524 0,610 
586 |0,532 


459 0,627 


246 10,482 











Nicht berechnete 
Leiftungen des Baus 
berrn. 





GSrdarbeiten u. Beis 
fuhren. 

Desgl. u. Eihenpolk. 

Erdarbeiten u, Bel: 
fuhren. 

Desgl. 

Erdarbeiten, Beifub: 
ren, Gicdenpolz, 
Steine. 

Erdarbeiten u, Bei: 
fupren. 

Desgl. 

Erdarbeiten. 


Erdarbeiten, Beifup: 
ren, Eichenholz. 
Erdarbeiten u. Eichen: 


holz. 
Keine. 


Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 


Desgl. 


Alles Eichenholz. 

Erdarbeiten u. Bei— 
fuhren. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 


Desgl. u. Steine. 





v emerkungen 
über die Bauart und Gonſtruktion derſelben. 
(Alle Dächer find mit Schiefer gedeckt.) 





Maſſiv u. zweiſtoͤckig nebft Gemeindebackh. ohn | 
Keller, alle Arbeite nin geringerer Qualität. \ 

Desgl, nebft Gemeindebackhaus 

Desgl. nebſt Sprigenhaus, | 


Desgl. 


Desgl. 
Desgl. 


Desgl. nebſt Wohnung für die Hebamme, | 
2 Schulfäle nebft 2 Cehrerwöhnuägen, alte Fuß | 
boden von Eichenholz. | 
Deögl. nebft 2 Ställen im- Souterrain, Fa⸗ 
sade aus Werkſtuͤcken. | | 
2? Sculfäle nebft 2 Orptetimohnungeh. | 


? Schulfäle, 2 Lehrermohnungen, 2 Keller, 
Sprigenhaus und 2 Ställe im Souterrain,) h 
die Senfter mit Lohrglas. 4 

Desgl. | 

Desgl. | 


nung des Bäders, 1 TBactilude, A 
niß und 3 Keller. 
6 Schulſaͤle, 5 Lehrerwohnungen nebft einer] 
Kerwonge und einem Poftfpieligen Grund⸗ 
aue 


Pe Srrgeihoh maffiv, das-obere aus Fach: 
Dafı “ 2 Fuß bis zu den Balken Hoch, mi 


Sl 
Desgl. 13 Fuß hoch ohne Stall. 


* mit einem Senkgebaͤlke und Spritzen 
aus. 


Desgl. ohne letzteres. 





Tabelle II, 
Berednung 


des Betrages aller einzelnen Arbeiten an dem neuen- Pfarrhaufe zu Koblenz nach Prozentzuſätzen mit 2 Deci: 
malftelfen der Summe fäntmtliher Baukoften, d. 5; wenn folde zu 100, dann and) in Thlr,, Sgr. u. Pf., 
wenn diefe-Koften zu 100 Thlr. angenommen werden, und zwar eimmal gefondert in jene zue Erbauung 
des Rumpfes, mämlich zur Unterdachbringung des Haufes, fodann in die übrigen, den inneren Ausbau bes 
Ä „treffend, endlich in beide vereinigt. 
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— Bezeichnung Wi Arbeiten Koften des Rumpfes.| Koften des Ausbaues. | Gefammt-Koften. | 
&#- EIERN — a a —— | | u. 
55 —— — — — —s — — 
213 Inbegriff ber! Materlalien, pGt. Tple.Sg. Pf. | PC: Tple.Sg. Pf. | 
1 Betrag der Erdarbeiten -. . » . . — BEE 645 141 1126 
2 Desgl. jener des Mauterd . . . . 11,06 11p 1) 115 135,62 |35 18 10H 
3 ». »:Gteinmeßen . . . 3,131 31-4 5 0,64 | 9 19 84 | 
4 2» nn Bimmermannd . . 2,11. | 25 3) 55 113,98 113 [29 11& | 
sr3 ». » Daddeders . . » — —— 4,99 | 4 |29 3 
GFmE nn ww Ahlers... - 11,46 - 11413] 45 =J11,46 lıı lı3) 4 
THAT. 13 E Shhfier. . . » 5.112155] 42 I 511 p5 |! 3: 4 
| 8 Em) ni. w Srobfhmiede . . — JjeRä —7| 09. > 20 53 
"«9baT nl we . 5... 6,67 | Ölıgi 11$ 6,67 16 119] 115 
| 10° »T m, Klempners . . —_— —— — 1108 1 | 2 4, 
al». »U w Tündes . . . 3,358 | 51] 58°] 3,38 3 lıı] 53 
l12| » » der Stubenöfen . . 317 2]365f $ 347 +3 |5| $ 
115 |» »' » GErtraordinarien . 1,26 -| 4 R. 74 2,52 |:2 115] 5 
| 53 47,35 lazlıol 95 | 100 J100|—| — 
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164. Zur Ueberſicht des Standes der bedeutenden land: 
wirthſchaftlichen Verhältniffe iy Bayern zur Be: 
förderung der bayerifchen Landwirthfchaft, im Een: 
tralblatte des landw. Vereins in Bayern vom 
Monat Mär; 1836. ©. 153. F 


Der Hr. Verfaſſer obigen Auffages rühmt die Ackerwirth— 
fhaft des Ober:, Untermain: und Rezatkreifes als bie Vorzüg⸗ 
lichfte in Bayern, weil dort Weizen abwechſelnd mit Roggen, 
dann Gerfte, Klee nnausgefegt aufeinander folgen, und felbft 
dazwiſchen ftatt Klee reine Brache, um dem Lande neue Kraft 
und Reinheit zu erhalten, geübt wird. Er folgert‘, daß nad) 
dieſem Wirtpfchaftsverhältniffe Bayern mehr Getreide baue ale 
es bedarf — und daß fonach die Viehzucht bedeutend ſeyn 
muß! — daß wir gar nichts auszuführen haben ald Wein und 
Hopfen, und daß die Spekulationen mit Vieh und Getreide 
nicht reich machen! — Diefen Folgerungen Pann ich fo wenig 
beipflichten, als der Behauptung, daß die drei oben begeichne: 
ten Keeife des angegebenen Wirtpfchaftsverhältniffes wegen den 
Vorzug vor den übrigen Kreifen des Königreiches verdienten ; 
denn es iſt befannt, daß diefe Felderwirthſchaft in ganz Bayern 
geführt wird, daß die größeren Gutsdefiger Wechfelmirthfchaft 
mit Erfolg treiben, daß der Anbau der Futtergräſer, der Es— 
parfette, Ruzerne, des rothen Klees ıc. allentbalben Statt finde, 
daß Rüben, Kohl und andere derlel Gewächſe in Maffe gebaut 
werden, und baß der Iſar⸗, Unterdonau: und Regenkreis hier: 
in den übrigen Kreifen gewiß in nichts nachitehen. Der Tabak 
bau wird in diefen reifen wenig geübt, dagegen bildet Flache: 
bau einen erheblichen Zweig. Was die Folgerung betrifft, daß 
in Bayern die Viehzucht bedeutend fenn müſſe, weil der Ge— 
teeidebau jo erheblich ſey, iſt nicht richtig. Die Viehzucht in 
Dayern if im Abnehmen, fie blüht nue in den baperifchen 
Gebirgsgegenden, und in jenen Gegenden an der Donau, wo 
die Auen zue Weide benüpt werden — oder mo Weidegelegen: 
beiten find. Wo bdiefe früher waren und nun in Folge der 
Gründevertpeilungen oder der in den Yerarial:Waldungen auf: 
gehobenen Weidenfchaften, nicht mehr beſtehen, da iſt die Vieh— 
zucht dm gänzlichen Verfall, denn der gewöhnliche Landınann 
bat weder die Mittel noch die LoRalitäten Jungvieh in den 
Stallungen nachzuziehen. Die Stalifütterung ift nur wün: 
fhenswerth beim wirklihen Nugvieh (milchgebende Kühe) nicht 
aber für das Yung oder Zuchtvieh, welches im Freien beiler 
gedeiht und kei grüner Nahrung Fräftigeer heranwächſt. Wer: 
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den die Auen und MWaldungen der Viehzucht nicht geöffnet, fo 
wird dee Mangel ang Rindvieh aufferordentlih, und die Folgen 
für da8 Allgemeine traueig werden. ‚Einen Beweis für Ddiefe 
Behauptung geben die gegenwärtig hohen Preife der Kälber: 
kühe und des Zug: und Maftviches! Daß wir gar nichts 
auszuführen haben, ald Wein und Hopfen, daß die Spefulas 
tionen mit Vieh und Getreid nicht reich machen!!! — diefer 
Behauptung darf ich Fühn entgegentreten. Wir haben auſſer 
Hopfen und Wein Getreid auszuführen, und unfere Ausfuhr an 
Rindvieh und Schweinen war früher ſehr bedeutend, Pferbe 
führen wir noch in großer Menge aus, und befonders nach 
Stalien und Frankreich. Mit der Getreideausfuhr ſtockt es 
zwar, weil unfere Nachbarländer felbjt mehr Getreid erbauen 
als ihe Bedarf it, und Deiterreich den Zug nach Tirol fperrt. 
Daß aber die Spekulatiouen ‚mit Vieh und Getreide nicht reich 
machen, dürfte ald großer Irrthum erfcheinen! Woher Fam 
der frühere Wohlitand Banerns ? Lediglid von der Ausfuhr 
des Getreides und Viehes! denn damals Eaufte Bayern noch 
den ganzen Hopfenbedarf von Böhmen, alle Kolonial: und ans 
deren Bedürfniffe vom Auslande, und fo groß die Summen war 
ren, welche biefür in’d Ausland giengen, maren fie doch nicht 
fühlbar, weil die Einnahmen für Getreide und Vieh noch 
reiche Ueberfchüäffe boten. Daß mir jeht Nindvieh vom Aus: 
lande anfaufen, daran find die berührten Verhältniffe Schuld, 
ob aber diefer Umjtend fo wenig zu bedeuten habe, wie ber 
Hr. Verfaffer glaubt, diefes wird die Zeit in Kürze lehren! 


Dor Allem Einführung veredelter Schafe will der Hr. Ver: 
faffer! Wir haben ſchon vielfeitige Verſuche der Schaſzüchte— 
rei vor unfern Augen, zum Theil nicht ſehr gelungen, 


| Fehr. v. Sternburg ift fo Flug, vie Gattung des Futters 

zu berückfichtigen, er füttert ıwo möglich troden; da die Wie: 
‘fen um Set. Veit zur Schaftveide nicht fangen; dadurch erhält 
er feine Heerde im leidentlihen Stande, obfchon große Ber: 
Iufte an Schafen dadurch nicht ganz verhindert morden find. 
‚Schafe fordern ein gutes Klima — trodenes füffes Futter; eis 
nes von diefen beiden fehlt aber größtentheild in Banern, und 
es wird die Schafzucht wie die Seidenzucht im größerem Maß: 
ftabe nie allgemein betrieben werben. 


An Betreff der Obftbaumzucht bezeichnet der Hr. Derfaffer 
einige Hauptitädte Bayerns und giebt hierin Nürnberg und 
Würzburg als Mufter an, von Münden aber urtpeilt er nicht 
fehe reſpektabel. Wenn ich von der Obſtbaumzucht fprechen 
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wollte, würde ich mich nidht an die Städte — fondern an dad 
Land Halten; denn in Städten wird Obſtbaumzucht nur zum 
Vergnügen und nicht felten von reichen Eigenthümern getries 
ben, mwaraus Fein Schluß für das Land im Allgemeinen ges. 
faße werden kann. z 


Ih kann dem Hrn. Verfaſſer verfichern, daß die Dbftbaum: 
zucht im fogenannten Altbanern nicht fo ſehr zuräc fen, als 
der Hr. von Neider zu wähnen beliebt. Auf den Landgütern 
der Udelichen von Bayern, in Eleineren Städten und Märkten 
und felbft in Bleinen Dorfichaften finden fi Dbftpflanzungen, 
die rühmenswertb find. Dans obftreihe Landshut, die paras 
diefifchen Höhungen Miesbachs mit feinen vielduftenden Schwarz: 
Firfhhäumen und eine Menge folder Drte und Gegenden Fonnte 
ich hier bezeichnen. — Db wir es nicht verftehen, das Obſt 
grün zu verfenden, wird fich zeigen, wenn nad) der Erwartung 
des Hrn, v. Reider unfer Obſt einen Zug nad Rußland bes 
Zommt! — 


Die Behauptung , daß der Rezatkreis den Iſar⸗, Dberdo: 
nau⸗ umd Regenkreis mit Hopfen verfehen, ift zu beitimmet ge: 
geben, als daß ich fie nicht berichtigen ſollte. Wieviel wird 
um Pfaffenhofen an der Iim, Boburg, Wackerftein, Geifen: 
feld, und wie viel um Neumarft an der Rott, Mühldorf, Wal: 
ferburg, Detting, Burghaufen, Rofenheim zc. Hopfen gebaut ? 
Wer diefes weiß, wird wohl glauben, daß diefe Kreife zwar 
nicht den vollen Bedarf, doch aber das Meifte hievon felbft 
produziren. 

Die Bienenzucht findet in Bayern allenthalben Anklang 
und ſteht viel beffer, als fie Hr. v. Reider gefunden haben 
mag. Ich Fenne Bienenfreunde, die 50 bis 40 Bienenſtöcke 
in einem Stande befigen, und wie viele find deren, Die doch 
wenigftens 4, 6 bis 12 befißen, aber bei der Bienenzucht treffen 
häufig Unglücsjahre ein, die bei aller Vorficht nicht immer 
verhindert werden können! Hier gebt es und mie mit ber 
Schaf: und Seidenzucht. In Ungarn ift die Biene in ihrem 
Element, in Italien der Seidenwurm, und in Spaniens Ge: 
biegen das Schaf. 

Unter 12 wiederholt Hr. DVerfaffer, daß die Viehzucht 
durchaus Feinen reinen Gewinn gewähre, und daß wir Rind: 
vieh, Pferde und Schweine von Auslande beziehen; eben fo, 
daß wir die Käfe vom Auslande beziehen, weil. wir dieß— 
falls mit Feanfreih und der Schweiz nicht konkurriren kön⸗ 
nen. Ich bin der Meinung, daß Viehzucht und Acerbau ben 
höchſten Nationalwohlftand begründen, daß die Rindviehzucht 
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auf Alpen — und mo hinlänglih Weidepläge vorhanden, den 
höchſten Nugen gewährt. Daß Banern, fobald die Viehzucht 
durch die Regierung vermittelit der Weiteeröffnung der Wald« 
meiden ꝛc. unterſtützt wird, zu feinem einjtigen Woblitand ‚wie: 
der zurückkehren wird. Es veritebt fi), daß Hiebei nur Zucht 
und boctragendes Dieb dem Weidegang beſtimmt — Meibs 
vied aber im Stalle abgefüttert werde. 


Daß unfere Pferde zu Taufenden in's Ausland abgeſeht 
werden, babe ich eben fchon erwähnt, fo wie, daß wir die 
Schweiz größtentpeild mit Schweinen verfehen. Daß wir mit 
der Schweiz und Frankreich in der Käfefabrifation nicht Bons 
Furriren können, iſt ungegründer. Ich Kann verfihern, daß 
Käfe aus der Gegend von Weiler ꝛc. in Maffe nach der Schweiz 
und Sranfreich verfendet werden, und daß dieſe durch eigene 
Bebandlung im Verpacken fi fo febr veredeln, daß fie dann 
wieder unter dem Namen franzöfifcher Käfe bei und eingeführe 
werden. Ebenſo gewiß ift es, Laß auf den größeren Dekonos 
mieen Bayerns allenthalben Käfereien mit großem Erfolge betries 
ben werden, und daß Bapern jept feinen Bedarf an Käſen 
felbit erzeugt. — Ganz befonders thätig wird die Käferei im 
Jfarkreife betrieben. Ich kenne da Dekonomen, welche täglich 
40 bis 100 Pfund der beiten Käfe produgiren. 


Kultursheim den 14. Mai 1836. 
u. 3. Nep. Poli. 


165. Die Kirhenfefte in ihrem Einfluße auf die Land: 
wirthſchaft. 


(Unter Ruͤckſicht auf einen Aufſatz im Vereins⸗Wochenblatte. Jahr⸗ 
gang XXIV. Nr. 34.) 


Unmwiderfprechbar bleibt, daß. die Beiertage nachtheilig auf 
die Landwirthſchaft einwirken, mell es mit dem Dekonomie. 
Gefinde ganz dasfelbe Berwandtnig wie mit den Gefellen in 
den Dandiverden bat, nämlich, daß für jeden Feiertag ein Urs 
beitötag verloren geht, dabei aber Lohn und Veköftigung fort: 
dauert, und feßtere an den Feiertagen fogar beſſer fenn muß. 
ill der Pandmann richtig rechnen, fo muß er für die Zeiers 
tage Verſäumniß und Mehrbedarf in Anfchlag bringen, und 
eine üÜbderfichtlihe Berechnung aller Ausgaben des Landmanns, 
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wenn alled zu Geld angefchlagen wird, möchte den Zuſtand 
Heiner Beſitzer allerdings beklagendwerth bezeichnen. 


Geltende Feiertage zu halten ift jeder Menfch berechtigt, 
der Gläubige aber nach Gewiſſen verbunden, alle jene zu bals 
ten, melche in feiner Kirche gelten, und die Landwirthe fo wie 
die Gewerksmeiſter müſſen ſich daher das Nichtarbeiten des 
Geſindes gefallen laffen. 


Was allgemein einen flörenden und nachtheiligen Einfluß 
ausübt, das fült der Wegierungsvorforge zur Abftellung ans 
beim, und die wirklich als nothwendig fidy darftellende Abſchaf— 
fung vieler Feiertage ift daher eine Wohlthat für das Volk 
und den Volksbetrleb. Es ift nur als nachläffige Aufficht und 
ſchwache Handhabung eined Gefeped zu bezeichnen, wenn die 
Geijtlihen an abgefchafften Feiertagen den Gottesdienft anders, 
als an gewöhnlichen Tagen halten, dem Brodheren aber liegt 
feine Pfliht ob, feinem Gefinde die Beimohnung diefes CGots 
tesdienftes nachzugeben, 


Es Pann die Behauptung nicht einmol angefeindet werden, 
daß die Feiertage Überhaupt im Ulgemeinen die Unfittlichkeit 
des Volkes begünftigen, und nur höchſt wenige Epriften, außer 
dem aber lauter Heiden in der Chriſtenſchaar anzutreffen find, 
die Juden dagegen in biefer Beziehung. ehrwürdig und als Mu— 
fter erfcheinen, fo wenig dieſes außerdem der Fall fenn möchte. 
Un den Feiertagen bringen die Leute auch noch ihre letztes Geld 
in den Wirthshäufern unter lärmendem Getümmel und zügel: 
loſer Ausgelajjenheit durch. Die Betrunkenen durchtaumeln 
Gaffen und Wege, und Zanken, Schmähen, Raufen und Un: 
fug aller Urt find die Heiligung der Tage. Mancher Knecht 
und manche Magd, fo mie mancher Gefelle ijt auch für den 
folgenden oder die nächſten Tage für die Arbeit verdorben oder 
nur halb brauchbar, fo mie auch wegen getriebenem Unfug, po: 
lizeilihe Vorladungen und Strafen gar nicht felten das Ges 


finde nach Feiertagen der Arbeit entrücen und dem Brodheren 
Schaden bringen. | 


Es kann ohne alles Bedenken behauptet werden, daß das 
Gefinde an den abgefchafften Feiertagen gerne mie gewöhnlich 
arbeitet, felbit wenn es ihm freigeftellt wird, ja die Vermins 
derung der Zeiertage wünfcht, fobald nur Kirche und Landes: 
behörden völlig miteinander einig find, und ſtrenge darauf be: 
ftehen, daß die Feiertage nur auf eine chrijtliche - und religiös 
feoınme Welfe gehalten werden dürfen, nämlich durch Kirchen: 
befuh, Hausandacht und Mufterhaftigkeit im Wandel, baß 
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barüber jirenge gemacht, eine jede Gelegenheit zur Abweichung 
forgfältigft entzogen und fchärfitens unterfagt, und jede Abwei⸗ 
hung als eine Schändung des heiligen Tages, nachdrücklichſt 
und fhonungslos beftraft wird, denn nur die Gelegenheit zur 
Zügellofigkeit halten die Menfchen an den Feiertagen feit, und 
diefed finden wir fogar an unfern beiligften Tagen. 


Ganz anders verhält es fich indeſſen mit Abhaltung der 
Zahrmärkte an Sonns und Feiertagen. Die Sonntage fo wie 
die gefeglich beftehenden Zelertage follen geheiligt werben. Ger 
rabezu eine Religion zu Gunſten des Ackerbaues Fann nicht ger 
fordert werden, der chriftliche Landwirtb fol ein feommer 
Hausvater fenn, und wenn wir von der Einen Seite wünfchen 
müſſen, daß die Religion nicht felbit Gelegenheit zum mora⸗ 
liſchen Sinfen darbiete, fo ift damit fchon ausgeſprochen, daß 
ſie uns in Würde und geheiligt bleiben ſoll. 


Die Sonntage vor allem ſollen wir heilig halten, und 
wenn vorausgeſetzt wird, daß bier nicht der Ort fen, um reli⸗ 
giöſe Gegenflände zu verhandeln, fo ift doch zu fagen, daß 
vorzüglich für die Sonntage eine folche Feier gefordert werden 
müßte, wie wie weiter oben in Beziehung auf abgefchaffte; Feier 
tage erwähnten, wenn endlich die Chriſtenheit wirklich chriftlich 
werden fol. Die VBerlegung der Jahrmärkte und aller äbn, 
licher Deffentlichkeiten von den Sonn: und gefeplich beftehenden 
deiertagen auf andere Tage ift daher als ein Landesgefep durchs 
weg zu begehren, und zwar durch die Rechte des Volkes als 
Gläubige. 


Iſt denn aber deßhalb der Landmann verbunden, fein Ges 
finde den ganzen Jahrmarktjubel mitmachen zu laffen, oder fol 
ed vielmehr nicht genügend feyn, bloß denjenigen- Sreiftunden 
zu geben, welche ein Bedürfniß zu Paufen erklären?! 


Nun teitt aber ein anderer Umftand hervor, nämlich, daß 
das arbeitfame Volt auch der Freude bedarf, und ſoll den Sonn: 
und gefeglih beftimmten Feiertagen eine chriftliche Feier wer: 
den, fo müffen Tage der Freude, Zufammenkunft und Gefel: 
ligfeit eintreten. 


Sobald demnach davon abgegangen wird, die Tage der 
Freude und Pirchlichen Feier miteinander zu verbinden, find 
Freudentage ebenfalls gefeglich anzuordnen. 


Damit an folhen Tagen nicht Freude zur MWildheit, und 
feope Menſchen nicht gu Bacanten werden, wäre bapin zu 
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wirken, die Volksſitten zu mildern, und der Rohheit den Weg 
zu vertreten. 


Ferner würde der Landınann im erſten Augenblide mit 
Schreden vernehmen, daß auch fogar noch Freudentage ihm 
das Gefinde von der Arbeit nehmen follen, allein die Fahr: 
märkte, die Fastnacht und die Kirchweihen find folche Feſte, 
und weil Menfchen, die blos beten, dem Staate fo wenig 
Vortheil bringen würden, al& jene, die nur jubeln und trin⸗ 
Ben, fo jtänden nicht nur die abgefchafften Feiertage ald aufge: 
hoben zu belaffen, fondern noch mehrere beftehende Feiertage 
aufzubeben, und dagegen monatlich ein Freudentag einzuführen. 


Auf diefe Weife würden Lands und Gewerksmann Urbeitös 
tage gewinnen, die Würde der Kirche erhöht werden, die Sitt— 
lichkeit. fi) verbefferun,. und das Volk der Freude nicht ent: 
bebren. | 

Dr. U. Desberger, 
Vereinsmitglied. 


166. Die thierifhe Kohle (d. h. gebrannte Knochen) 
und Wirkung des Kohlenftaubes. . 


Bisher war man gewohnt, das Brennöl der Pflanzen 
duch beigemengte Schwefelfäure von feinee Säure zu befreien 
und zu einem beſſern Brennöl zu erheben. 


Jet wendet man nach dein Journal des connaissances usuel- 
les, Mars 1835, zur Verbeſſerung des jtinfenden Olivenöls 
1/5 Gewicht der thierifchen Kohle in der Beigabe an. Die 
Maffe muß aber von Zeit zu Zeit umgerührt und dann filteiet 
werden. Je länger diefe Berührung des Deled und der thies 
rifchen Kohle fortdauert, deſto beffer ift der Erfolg, und das 
Del wird geruchlos und wafferhel. Wahrfcheintih iſt bie 
Schmwefelfäure zur Reinigung des Rübenöls gänzlich zu entbeh⸗ 
ren. Möchte ein guter Ehemifer, mie unfere Apotheker mei: 
ftens find, diejed durch Verſuche ganz in Gewißheit fegen, oder 
die Hypotheſe fcheitern laſſen. 


Dasſelbe Blatt theilt noch eine andere Entdeckung ber 
duech die thierifche Kohle aus Knochen geheilten bereits anfan⸗ 
genden Blindheit mit, deren Zeftftellung ſehr wichtig werden 
kann. Im ungariihen Comitat Neitra, nicht Nectra, wie das 
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ungeographifche Blatt meldet, Tegte ein gewiſſer Berlier am 
Eingange eines Waldes, nahe bei einem Dorfe, eine Fabrik 
zue Gewinnung thierifcher Kohlen aus Knochen zum Behuf ei: 
ner Zuckerfiederei an. Sein Gehilfe war ein ſehr Furzfichtiger 
Zimmermann mittleren Alters, der nur mit der Brille zu lefen 
und zu fchreiben vermochte. Wodurch dieſe Kurzfichtigkeit ent: 
ſtand, iſt nicht angegeben, aber allmählig befferte ſich das Ge: 
fiht des Mannes, der nach einem Jahre Feine Brille mebr 
deauchte, und jegt vor dem Ablauf von 2 Jahren fein Geficht 
völlig wieder erbielt.. Dem bei der Verbrennung der Knochen 
entweichenden Gas ammoninkalifcher Natur Fann man dieſe 
Wohlthat nicht zufchreiben; denn unfere Cigarrenraucdher vers 
derben wohl durch den Rauch der verbrannten Cigarren ihre 
Augen, verbeffern fie aber ficher nicht. Wahrfcheinlich verdankte 
alfo diefer an Augenſchwäche leidende Mann feine Heilung dem 
bei Gelegenheit der Holzverfohlung in der Luft fchwebenden 
Koblenftaube, in deffen Näbe er feine Köhlerei betrieb. Wo 
die Ummoninfdünfte, 3. B. im Scafitalle, fchweben, da em: 
pfindet das menſchliche Auge leicht ein Stehen und Juden, 
und wo der Boden folche, wie in Aegypten in Menge, befons 
ders des Nachts enthaucht, da find Blindheiten fogar ein Nas 
tipnalübel, , 


Die thierijche Ropte ru ein Abfall der BZuckerfiedereien, 
und wird im weſtlichen Frankreich zue Düngung nüglich ange: 
wendet. Sie enthält vor der Anwendung zum Reinigen bes 
Zuckers nur Kohlenftoff und pbosphorfauern Kalt, und ent: 
nimmt dem flüßigen Zucder Eiweiß und das zugefegte Dchien: 
blut und andere düngende Stoffe, daher das über die Saat 
ausgeitreute, dee Saat gleihe Gewicht der Thierkohle, das 
Wachen der Pflanzen auffallend vermehrt. Auf fehr feichten, 
trocknen und nicht tiefen Aeckern darf man dieſen Abfall der 
Zneferfiederei nur im geringere Gabe anwenden, und die Wir: 
kung iſt auch nur ſchwach, aber auf feuchten, kaltem Thonbo⸗ 
den ift felbit eine ſchwache Gabe ſchon wirkſam, auch merfmür: 
dig, daß fich hierin die Knochenkohle umgekehrt verhält im 
Dergleihe mit dem Knochenmehle. 


Am wirkſamſten ift diefer Siedereiabfoll, wenn er frifch 
verwendet wird; denn wenn er lange vor der Benügung an 
der Luft liegt, fo verliert er die von der Siederei empfangenen 
Zufäße, die fih verflüchtigt haben. Um folden Abfall in vol: 
lem Werthe zu erhalten, mifht man ihn in Nantes ( befannt 
wegen vieler ZJuckerfiedereien) mit vermittertem Kalk zu einem 


565 
Zeig, und nimmt von lepterem J bed Gewichtes und vom Abs 


fa 4. Diefe Mifchung behält ihre Kraft wenigſtens ſechs 
Monate. Er 


—— 


1607. Ueber die. Bereitung des Runkelruͤbenzuckers im 
kleinen Maßſtabe fuͤr groͤßere Haushaltungen. 


Nach der in der Zeitſchrift für die landw. Vereine des Großh. 
Heben gegebenen Zufage folgt hiereine Unleitung zur Bereitung des 
Aunkelrübenzucers in Heinem Maßſtabe, welche aus dem in der 
Cotta' ſchen Buchhandlung zu Stuttgart erfcheinenden „Wochenblatt 
für Land» und Hauswirtbfchaft, Gewerbe und Handel“, alfo wie 
wohl zugefügt werden darf, aus guter Quelle entlehnt ift, und wo⸗ 
bei wir vorausfegen, daß die Hausgenoſſen derjenigen trefflichen 
Hausfrauen, welche nach dieſer Anleitung fich in der Zuckerbe⸗ 
reitung verſuchen, Peinen Raffinat verlangen,“ fondern ſich mit 
dem wenigſtens eben fo füjjen und noch gefünderen felbit fabri« 
cirten Rohzucker gerne begnügen, deffen häufigerer Gebrauch 
auch denjenigen wohl zu empfehlen tft, die ihren Zucker ferner 
Faufen, denen es aber. dabei doch auch nicht- gleichgiltig. ift, ob 
fie den gleichen Zweck mit einen Pfund Zucer erreihen, das 
nue 18 bis 20 Pr. Eoftet, oder ob fie blos der weißeren Farbe 
und des fefteren Zuſammenhanges wegen 26 bis 30 Pe. dafür 
geben. Ä 9" 


Gehen wir nun zu gedachter Anleitung fiber, für welche 
Angenommen wird, daß die Einrichtung fo feyn fol, daß tägs 
ih 150 Yund Runkelrüben verarbeitet ıwerden Pönnen, 


Die erforderlichen Geraͤthſchaften bejtehen: 


1) in Reibmafchinen, welche aus Sturzbiech ganz flach, einen 
halben Fuß breit und einen Fuß lang, auf den beiden 
Ingen ‚Seiten mit Rahmen von Holz eingefaßt, : verferfigt 
verden. Man wird zu 150 Pfd. Rüben ihrer 5 bis 4 
tedürfen, nebft einem oder zwei Käftchen, in. welche man 
tie von der Hand nicht mehr zu haltenden Rübenenden fans 
nelt, um fie ebenfo wie die ganzen Rüben . zu. zerreiben. 
Für größere Rübenmengen hat man. Walzen mit Sägblättern, 
welche von Waffer oder thierifcher Kraft in Bewegung ges 
fegt werden. Die möglich ſchnellſte Zerreibung der Rüben 
ift das nothwendigſte Erfordernis zum Gelingen: der Arbeit, 
veßwegen fie längftens in einer Stunde Zeit mit der nö⸗ 
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2) 


thigen Achtfamkeit, daß Peine. ungerriebenen Küpenftüce in 
den Drei Hineinfommen, abgethan ſeyn muß; 


einer guten flarfen Preffe, wo möglich mit 2 Schrauben, 
um den Preßfaften defto länger und flacher dazu einrichten 
zu Pönnen. Wenn es thunlich ift, fo feßt man die Preffe 
fo Hoch, daß der Nübenfaft fogleich in den Kefel abrinnt, 
theils um die Arbeit des Hinz und Herttagens des Saf— 
tes, theils den dabel Statt findenden Verluft an Saft zu 
vermeiden. Auch das Reiben der Rüben kann in gleicher 
Höhe mit der Preife vorgenommen werden, um ben Rü: 


- benbrei fogleih von den unter dem Reibeiſen befindlichen 
5 Gefäffen in den Preßkaften ausfeeren zu Pönnen. Indeſſen 


. 


3) 


find. dieſes Feine nothwendigen DVeranftaltungen, da ſowohl 
der Rübenbrei als der Saft ſelbſt in icdenen glafirten 
Schüſſeln füglich ‚hin und hergetragen werden kann; 
einem locern Ceintuch, um den Preßkaſten innen und 
‚zugleih oben ganz auslegen zu Fönnen, oder einigen Sä⸗—⸗ 
‚den von lockerer Leinwand, worein der Nübenbrei gefällt 
wird ; | —— 


mehreren großen thönernen innen glaſirten Töpfen zur 


Aufnahme des GSaftes, fo wie mehreren Gefäſſen zum 


| n 


Unterftellen unter die Reibeifen ; 


einem Fupferten Reffel, am beiten mit einem Ablaufrohr 
und Habnen, von 50 Maß Inhalt, welcher richt ganz 


bis zu der Hälfte frei im Feuer Hängen, mit der obern 


r 


größern Hälfte aber ohne Züge ganz eingemauert feyn 
muß. Iſt der Keffel größer, fo muß man 12 Maß Waſ— 
fer it denfelben gieffen und ihn dann fo mei: ganz ein: 
mauern, fo weit Peine Flüßigkeit iſt. Es wirb gut fepn, i 
für diefen Keffel einen Deckel von Holz in Bereitfhaft zu 


haben ; | ö IR 
‚einer. flachen 2 Zuß langen, 11/2 Fuß breiten und 6 Zoll 


hohen: Abdampfpfanne zum Eindiden des Syrups. Wer 
aber die. Kaften nicht fcheut umd. größere Mengen vn Rü— 
ben verarbeiten will, wird wohl thun, zwei. dergeichen 
Pfannen fich: angufchaffen, um den Rübenfaft, fobıld er 
im großen Seffel geläutert worden, auf bie beiden Pfan- 
nen vertheilen und in kürzeſter Zeitfriſt abdampfen zı Bön- 
nen. Diefe Pfanne hat an der langen Seite eine Schautze 
zum. Ausgiefien und auf der entgegengefepten Geitı eine 
Handhabe, um fie in Die Höhe heben zu Fönnen, meil fie 
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auf der Feuerheerdmauer nur. in einem Falz vom: r Son 
auffigt, ohne eingemauert zu ſeynz 


7) einem doppelt übereinander gelegten Filtrirtuch, 1/2 El⸗ 

len im Viereck und einer Rahme von ſtarken Latten 1 1/2 Zuß 
im Licht, welche auf jedem der-4:Ecken einen ſtarken höls 
zernen Zapfen bat, um die gut umwundenen und ſtark 
ausgenähten Ecken des Filtrirtuchs darin einhängen zu 
können, nebſt einem Geſtell, auf welches die Rahme ge⸗ 
legt und unter welches die Töpfe für den filtrirten Saft 
geſtellt werden können; — ner 


8) einem hölzernen Kübel von 2 Fuß Höhe und 1 Fuß 
Weite mit einem Senkboden, der & bis 5 Zoll Über dem 
untern Boden erhaben ift, mit einem Hahnen, det auf 
dem unteren Boden angebracht iſt, und mit einer von oben 
nach unten gebohrten“ kleinen Deffnung Bart unter dem 

Senkboden zum Entweichen der Luft. Der ganze Kübel 
ift ſammt dem Senkboden innen’ mit Oelfirniß gut ges 
tränft, damit er einen füllen Saft einziehe. Ueber dem 
Senkboden, der mit vielen Löchern durchbohrt iſt, Liegt 
ein Tuch, das größer als die Fläche des Bodens iſt, das 
mit cd an der Wand des Kübels etwas Binaufgezogen 
werden Fönne. Ueber biefes Tuch wird ein Gemenge von 
ganz feinem Kohlenſtaub von Thierfuochen, Beinfchwarz 
genannt, und von gröblichtem fehr forgfältig ausgeivajche: 
nem Flußfand allmählig lagenmweife etwas angedrüdt, fo 
daß es überall gleich dicht iſt. Diefes Gemenge beſteht 
aus 15 Pfd. Beinſchwarz und 24 Pfd. feuchten Flußfand, 
und wird vorher in Eleinern Mengen unter einander ge: 
mifcht, fo daß die Vertheilung ganz gleihförmig iſt. Diefe 
fein gepulverte Knochenkohle oder. Beinſchwarz, wie ed im 
Handel Heißt, Fann man entiveder in: den Apotheken, bei 
Meaterialiften oder in chemifchen Fabriken käuflich erhalten; 


9) einem Schaumldffel von weißem Blech; 


ı0) einigen hölzernen, gut ausgefochten oder befjer weißble— 
chenen Sandichaufeln; | 


11) einem oder mehreren Wärmemeſſern, Thermomerer ge: 
nannt, nach Reaumur, und 


12) einigen Syrupwagen nah Benume, beide in blechernen 
Kapfeln. Wer diefe, durch Mitwirkung - eines Apothekers 
oder andern Sachverftändigen leicht zu erhaltenden, Juſtru⸗ 


t 


‘ mente. in’ der:AUnmwendbung nicht Eennt, muß fih bes Ge⸗ 


15) 


brauches halber vorher genau unterrichten laſſen; 


mehreren Pfunden Balts, mit dem man fich noch im 
vorhergehenden Sommer vom Ziegler verfieht, indem man 
bie.fchönften Stücke weißen gebrannten Kalks ausfuht und 
fowohl gegen Staub als Näſſe gut verwahrt, am beiten 
in einem hölzernen Gefäß mit Deckel; 


vitriolol (Schwefelfäure), mit dem man fehr vorfichtig 
umgehen muß. Wohnt man nicht weit von der Apotheke 
entfernt, fo Pann man ſich für jede Tagsarbeit die vorge: 
fchriebene Menge Ditriolöl mit dem Waſſer mifchen laflen; 
ift man aber zu weit entfernt, fo laſſe man fi eine Pors 
tion für einen Tag in der Apothefe mifchen, und bemerfe 
dann recht genau, wie vorfichtig und langſam das Dis 
triolöl in das Waſſer geträufelt werden muß. Hat man 


‚ anvermifchtes Vitriolöl für mehrere Tagsarbeiten in Vor— 


rath angefhaftt, fo muß man dasfelbe an einem Orte 


aufbewahren, wo es nicht gefrieren ann, weil es fonft 
da8 Glas zerfprengt. Am beiten wird man aber tbum, 


wenn man fih die tägliche Portion, jedesmal 10 Lorb 


in der Apotheke mit einem Schoppen Waller vermifcht, in 
befondern fleinzeugenen oder in porcellanenen Gefäſſen ge: 
ben läßt und dann erſt vor dem jedesmaligen Gebrauch 


zu jedem Gefäffe noch einen halben Shoppen Wajfer zus 


14 


gießt; 


16) Zutformen, um * ſertigen Zuckerſaft zum Kryſtalliſiren 


eingieffen zu können. Für eine Tagsarbeit von 150 Pfd. 
Rüben müſſen die Formen 31/2 Maß Waffer enthalten 


können, von guter gefchlenmter Erde verfertigt, innen 
"völlig glatt ausgedrebt und gut gebrannt fern, unten in 


der:Spige mit einer Deffnung von Schreibfederdiche, welche 
vor dem Einfüllen mit einen Korkſtöpſel verfchloffen wird. *) 
Man braucht fo viel Hutformen, fo viel Tage lang täg— 
lich 150 Pfd. Rüben verarbeitet werden follen, ſammt den 


. ‚ebenfalls vom Häfner verfertigten Unterſätzen, die innen 


glafirt, eine breite Grundfläche, zu 11/2 Maß Flüffig: 
keit Raum und engen Hals haben, fo daß die Spige der 
Hutfornı 2 Zoll hineinreichen kann. Indeſſen find bdiefe 





©) Zeder Hafner Bann folhe Formen fertigen. D. 9. 
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Hutformen nicht nothiwendiged Bedürfniß für diejenigen, 

welche bloß den Zuder ohne Rücfiht auf fein Anſeben 

gewinnen wollen, in welchem Ball auch jeder irdene Topf 

an dem unten eine Deffnung zum Ublaufen bed Syrups 

befindiich iſt, zum Eingieſſen der Zuckermaſſe —— 
werden Bann. 


Die Hutformen werden zu ihrem Schutze * dünnen 
Ocindeln oder Dauben umgeben und mit Reifen gebunr 
den. Dor dem erften Gebrauch werden fie mehrere Stum: 
den lang in Waller eingeweiht. Beim zweiten Gebraud 
ift bloß forgfältiges Auswafchen nörhig. Wenn fie auf die 
Unterfäge gejtelle werden, um den Saft abrinnen zu Taf: 
fen, fo ift es gut, fie mit dem oberen Theil in ein Geftell 
oder Rahmen zu hängen, um weniger leicht: einer Beſchaͤ⸗ 
digung ausgeſetzt zu ſeyn; 


16) mehreren Papierſtreifen, theils mit Lakmusſaft blaulicht, 

theils mit Curcume gelb gefärbt, fo wie einigen Streifen 
gerötheten Lakmuspapiers zur Unterfuchung bed Rübens 
faftes; 


17) einem Eichmaß für den Klärkeſſel, welches bloß in eis 
nem Stabe beftehet, der jede Maß Flüffigkeit durch einen 
Strich andeutet; 


18) einer Waage, um bie Abends vorher gemafchenen Rüben 
. am folgenden Morgen abwägen zu können, 


Dieß find diejenigen Geräthichaften, welche zum Bearbeiten 
der Rüben auf Zucder in ländlichen Hauspaltungen, wo nicht 
gerade aller in den Nüben befindliche Saft ausgepreft werden 
muß, notbmwendig fenn möchten, wobei fi von felbft verftehe, 
daß alle in gutem Stand ſeyn müffen, um das mit benfelben 
jeiften zu Pönnen, was man fich vorgefegt bat. Der Raum, - 
in: dem das Gefchäft vorgenommen werden Pann, wird mehren: 
theild in der Waſchküche, mo eine vorhanden ijt, zu  fuchen 
fepn, andern Balls aber wird dasfelbe mit größerer Mühe und 
ru an verfchiedenen Drten — werden 
müſſen. 


Um aus den Rüben einen lohnenden Ertrag an Zuder 
zu erhalten, muß man nur diejenigen auswählen, welche rofens 
rothe Schale mit weißem Fleifhe haben, im Boden abwärts 
und nicht aufwärts machen, die nicht auf friſchem einjäprigen, 
fondern zweijährigen duch die Vorfrucht fchon theilweife aufs 
gezehrtem Rindviehdung gewachſen, die nicht eher ald 8 Tage 
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vor der Cinheimfung, wenn die untern Blätter fchon gelb ge: 
worden find, adgeblattert worden und bei dem Ausnehmen nach 
der ‚völligen Reife nicht verlegt oder durch Fäulniß angegriffen 
find und Bein größeres "Gewicht als 1, höchftens 2 Pfd. haben 
weßwegen es räthlich ift, für. die zum Zuckerfieden - beffimmte 
Rübe Feinen Dung oder Pfuhl, noch weniger Pförch anzuwen⸗ 
ben, und überhaupt Feinen andern Acer. zu ihrem Bau auszu—⸗ 
wählen, als einen folcyen, der in mittlerem Fruchtbarkeitsgrade 


ſteht. 


Nachdem nun die Preſſe mehrere Tage vorher rein gewa— 
fhen, und, falls fie verfäuert wäre, mit Kalkwaſſer mehrmals 
abgerieben worden, auch der Preffajten, vorzüglich in den Lös 
Kern, recht forgfältig von allem Anklebenden gereinigt werden, 
Kalk, Vitriolöl und alle oben befchriebenen, Bedürfniffe vorbans 
den find, fo fucht man fich des Tags vorher jedesmal ungefähr 
150 Pfd. Rüben aus, waſcht diefelden anfs Pünktlichfte, damit 
keln Sand oder Erde: mehr an denſelben hängt, und Hebt fie 
an einem Drte auf, mo fie Bühl genug liegen, ohne erfrieren 
zu Können, am beften in einem reinen Zuber. 


Am folgenden Morgen werden die Nüben von den etwa 
noch anhängenden Wurzelfafern und vom Kopfe ”), fo meit das 
Fleiſch grünlich iſt, befreit, in einen Korb gebracht und genau 
150 Pfd. abgewogen. Die abgewogenen Rüben werden nun 
auf den Reibeijen, welche man in große Schüffeln ſtelt, an 
einem Pühlen Ort, nicht in der gebeigten Stube, fo ſchuell 
jerrieben, daß fie innerhalb einer Stunde in dem Preßkaſten 
ſchon eingefüllt ſeyn können. Iſt es möglich, die Preife fo 
Hoch zu ſtellen, daß dee Saft unmittelbar in den Keſſel abriunt, 
fo wird Arbeit und Verluſt an Saft erfpart, auch kann das 
Reiben in gleicher Höhe mit der Preffe vorgenommen werden. 
Die Heinen Rübenfchnigel, Ueberbleibfel, welche nicht mehr im 
der Hand gehalten werden Fönnen, follen in Eleinen Käftchen 
Auf denfelben Neibeifen unter forgfamem Andrücken auf diefelben 
ſo zerrieben werden, daß Feine Stüde in den Brei mit über: 
gehen, weil dadurch das Auspreffen gehindert wird. Der Saft 
vom erften Preffen wird fogleich in den Keffel ausgelcert. 





J 


) Das vollkommene Abſchneiden bes Kopfes (Halfes) ſoll eigent⸗ 
lich bei dem Einthun der Ruͤben geſchehen. D. H. 
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Nach dem erften Preffen, welches 10 Minuten Zeit erfor 
dert, wird dee Preßfaften eröffnet, das Tuch oder die Preßfäce 
werden auseinander gelegt und der Rückſtand bis auf den Gruub 
aufgelodert, indem er aus dem Kaften herausgenommen wird; 
noch dem zweiten Preffen kann noch ein drittes Preffen Statt 
finden, um wo möglich zwifchen 24 bis 26 Maß Saft zu ge 
winnen, was man mit dem Eichmaß, das man fich für den 
Keffel gemacht hat, erforichen Fann. 


St allee Saft im Keffel, fo wird das verdünnte Vitriolöf 
bis auf einen Ueberrejt von ungefähr einer halben Kaffeefchale 
voll, beigegoffen und dann nach 4 bis 5 Minuten 26 Loth ge: 
brannten Kalts, mit 14 Schoppen Waffer zu einem Brei ange 
rührt, zugemifcht, und das Feuer unter dem Keſſel ange: 
zündet, \ 


Nun wird die Erhitzung ded Saftes auf 50 bis 60 Grad 
des Würmemefjerd getrieben, melden“ Hipgrad zu erfahren 
man den Wärmemejjer an einem Bindfaden langfam in Den 
Keſſel einhängt, und nun ift es auch Zeit zu unterfuchen, ob 
genug Kalt in dem Safte fen oder nicht. Diefes gefhieht auf 
folgende Welfe:, Einige Loth Saft werden in einem eifernen 
Löffel aus dem Keſſel genommen, über Kohlfeuer bis zum Ko— 
chen erhitzt, durch ein Stückchen Leinwand filtrirt in ein Por- 
cellangefäß, dann wieder in den Löffel gegoſſen, und über’s 
Feuer gebracht, wornach einige Tropfen dünnes Kalkwaſſer ein: 
geträufelt werden. Entſtehen auf dieſes Ginträufeln Flocken, 
fo iſt diefes ein Beweis, daß man In dem Keſſel ebenfalls noch 
mehr dünne Kalkmilch oder verdünnten Kalkbrei eBlöffelmeife 
zumifchen muß. Die entjtehenden locken fegen fich bald zu 
Boden und dann wird eine zweite Probe vorgenommen, indem 
abermals ein Eplöffel voll Saft aus dem Keffel heransgenoms 
men und wie das erfte Mal unterfucht wird. Go wird von 
10 Minuten zu 10 Minuten immer fortgefabren, die Probe 
im Löffel zu machen, bis man fieht, daß gar Feine Flocken 
mehr entftehen. 


Hat man dieſe Arbeit unter beftändigem Feuern, wobei 
der Wärmemeſſer bis auf 70 bis 78 Grad fteigen darf, recht 
pünftlid und mit völliger Ueberzeugung, daß Feine Flocken 
mehr entiteben, vollbradyt, fo läßt man den Saft, während 
das Feuer unter dem Keſſel ausgelöſcht wird, 1 Stunde ruhig 
flehen, damit er fich vollfommen aufpelle, dann zieht man ihn 
fammt dem Niederfhlag auf das Filtrirtuch oder einen guten 
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zen ab, und wenn von Anfang an Alles heil abgelaufen 
it, fo dringt man denfelden wieder in den Keifel zuräcl, wel⸗ 
cher natürlicherweife auf das Sorgfältigfte während diefer Zeit 
‚gereinigt worden ift. Iſt im Anfang der Saft trüb abgelaufen, 
fo bringt man ihn wieder auf das Filtrirtuch, bis er völlig heil 
abläuft: Das forgfältige Läucern mit Kalf und das achtſame 
Filtriren zweckt dahin ab, daß alle Unreinigkeiten und aller 
Bodenfag vorher von dem Saft entfernt werden, ehe die Ab: 
dampſung vorgenommen mird, weil Alles, was trüb macht, 
Mrfache zum Anbrennen des Saftes geben kann. 


Da im Niederfchlag, der im Filtrirtuch verbleibt, noch 
viel Saft enthalten iſt, fo wird derfelbe langfam aber binrei- 
hend ſtark auf der mit Waffer gereinigten Preife ausgepreßt, 
Das ganz heil Ubgelaufene Bann zu dem übrigen Saft gemifcht 
werden, was trüb it, wird beſſer zu fernererärveit an ei— 
nem kalten Drte aufbewahrt, der trocdene Niederfchlag aber, 
da er viel Gyps enthält, wird zum Düngen verwendet, wenn 
er durch Warleraufgieffen vorher allen füllen Stoff abgegeben 
dat. Ä 

Iſt aller Saft im runden Keffel wieder vereinigt, fo giebt 
man ftarkes Feuer unter denfelden. Wenn er im Kochen ift, fo 
unterfucht man, ob er anf 10 Grad der Sprupmaa eingedickt 
it, dann wird abermals eine Probe gemacht, ob er Kalk ge: 
nug babe, indem man einige Tropfen Saft auf e u Eurcume: 
Papier fallen läßt. Wird dasſelbe ſtark braun davon gefärbt, 
fo fegt man von dem übrigen verbünnten Vitriolöl, bas man 
noch einmal mit einer Kaffeefchale vol Waflerd verdünnt hat, 
nad) und nach bei fletem Probiren des Saftes auf dem Papier 
‘fo viel zu, bis das Papier nur noch ganz ſchwach braun ger 
färbt wird, 


Jetzt wird fo lange abgedampft, bi6 der Saft 25 Grab 
auf der Sprupmaage anzeigt. In diefem Zeitpunft muß er 
von dem Niederſchlage gereinigt werden, weßwegen er entwe: 
der auf das früher fchon gebrauchte, gehörig gereinigte ober 
auf ein anderes bereit ſtehendes Filtrirtuch abgelaffen und mit 
etwas Waſſer verdünnt wird. 


Der Soft wird nun bis auf 12 Grad nah dem Wärme: 
meſſer abgekühlt, welches man bemwerkftelligen Bann, Indem man 
ihm in der flachen Eindickpfanne in Paltes Waſſer ſtellt. Ju 
diefem Zuftande wird er auf den Filtrirkübel mit Kohlen und 
Sand gegofien, und zwar alle Stunden 3 bis 4 Gchoppen. 
Das Waffer, welches zuerjt unten aus dem geöffneten Hahnen 
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abläuft, wird zur Verdünnung des / pbben aufgugieffenden Syrups 
verwandt. Läuft der Saft ganz farblos und ſehr reinſchmeckend 
ab, fo kann man noch mehr, wie oben angegeben iſt, aufgieſ⸗ 
fen, -um die, Eindidung fo bald ald möglich vornehmen. zu 
können. Bei diefem nochmaligen Ubdampfen des Syrups wird 
abermals eine Probe genommen, ob feine Säure mehr - im 
Safte it. Man läßt daher einige Tropfen desfelben auf. das 
Lakmuspapier fallen, follte dasjelbe roth werden, ſo iſt woch 
Saure im Saft und dann muß eßlöffelweife ganz waſſerklares 
Kalkıvaffer eingerührt werden, bis nicht die mindefte, Röthe 
am Lakmuspapier und am Cureumepapier nur eine fchwache 
Bräunung erfcheint.; Diefem Kalkıwaffer wird etwas weniged, 
nur ein Kaffeelöffel voll, Eiweiß beigemifcht. Nachdem fo viel 
Kalkwaſſer oder Kalkmilch zugegofien worden ift, daß das Eur 
cumepapier nur ſchwach bräunticht vom Saft gefärbt wird, fo 
wird mit dem Feuer fortgefahren, der Schaum aber, welcher 
fi erzeugt, wird abgenommen, und dieſes wiederholt, wenn 
nach einiger Zeit derfelbe ſich auf's Neue erzeugt hat. 


Während des Eindickens ift es nothwendig, den Saft im— 
mer zu rühren und von Zeit zu Zeit die Probe vorzunehmen, 
ob: er hinlänglich eingedickt fen. Dergleichen Proben giebt es 
mebrere ; die ficherite ift, ınan taucht den Schaumlöffel in den 
Syrup und biäft in die Löcher desſelben; bilden ſich Blaſen, 
weiche vom Löffel ı big 3 Fuß weit abfahren, und dann erft 
zerplagen, fo hat der Saft die gehörige Dichtigkeit. Jetzt wird 
unter beſtändigem Umrübren.das Feuer unter der Pfanne. weg: 
genommen oder ausgelöfcht, und wenn der Zucker ſich zu fürs 
nen anfüngt, was bei ſanftem Reiben eines Tropfens unter den 
Zähnen am bejten fühlt, fo wird derfelbe bei einer Hitze von 
nabe am Kochpunkt fchnell in die Formen abgegoflen, indem 
die Pfanne etwas in die Höhe gehoben wird. | 


| Die Zuderhutform wird. nun auf ihr Geftell in die warme 
Stube gebracht, und nad einer halben Stunde wird in ders 
felden an den Wänden herum mit einem hölzernen dünnen, 
aber mejjerartigen Stab geitört, daß die Kryſtalle ein leichtes 
Unfehen erhalten und der Hut nach dem Erkalten gut aus der 
Form falle. Nah 6 Stunden etwa Fann der Pfropf aus. der 
Borm. herausgenommen werden, damit der Syrup in den Uns 
terfag adflieffe. Sollte er nicht gehörig abflieffen, fo muß man 
mit einee ſtarken Stricknadel durch die untere Oeffnung in die 
Spige :ded Huts einbopren. Sollte aber beim Gröffnen des 
Stöpfels zu viel und zucfchnell. der Syrup ablaufen, fo märe 
dieſes ein Beweis, daß die Probe nicht ganz richtig genommen 
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worden iſt; ein folcher Zucer, der fo feintörnige Kryſtalle bes 
kommt, muß entweder noch länger ftehen oder, wie er ifl, 
ſammt dem Syrup im der Haushaltung verwendet werden. Nach 
6 Tagen iſt der Syrup größtentheild abgelaufen, fo daß dee 
Zuder, wenn man ihn weißgelb haben will, nunmehr gedeckt 
werden Bann. Dieſes Deden mit Thon iſt jedenfalld von Rus 
den, da der im Zucer befindlihe Syrup auf diefe Welfe am 
beiten entfernt wird. Man macht zu dem Ende aus Pfeiffer 
erde oder aus fhönem weißem Häfnerthbom einen dicken zähen 
Brei, und legt denfelben mwenigitens 2 ol hoch‘ Über die vors 
ber an der breiten Fläche aufgeloderte und wieder etwas zn: 
fammengedrücdte Inckermaſſe, indem. man dafür forget, daß in 
der Mitte fih eine Pleine Vertiefung bildet. Das in dem Thon: 
brei befindliche Waller ſickert durch den Hut durch und löft den 
noch anflebenden Sprup. auf. Wenn nach 8 Tagen fih die 
Ränder des Thondreies von der Wand der Hutform zurüciger 
jogen haben, und der Brei zu einem feften Ruben gewörden 
ift, fo wird derfelde vom Zacker abgenommen, und falld der 
Zucker nicht weiß genug ſeyn folte, nochmals ein ähnlicher 
Brei übergelegt. Diefeg Uederlegen von Thon kann fo kange 
State finden, bis der Zuder völlig weiß geworden if, End: 
Lich; wird der Hut, wenn er das beliebige Unjehen nah 6— 10 
—20 Tagen erhalten hat, aus der Hutform genommen, in reis 
nes Papier eingeichlagen und in der Mähe des Oſens zum völs 
ligen Austrocknen aufgeitellt. 


Der Syrup vom erjten Ablauf und der nad dem Decken 
gewonnene Faun gefammelt und entweder nochmals eingekucht, 
oder zum häuslichen Gebrauch verwendet werden, Da aber 
biefes zweite Einfochen nie ſchönen Zucker erzeugen wird, in: 
dem noch größere Sorgfalt bei feiner Eiakochung Statt finden 
muß, fo wird es für die meilten ländlichen Haushaltungen ge: 
nügen, den Sprup, fo wie er erhalten wird, zu gebrauchen, 
nachdem man ihn vorher zuc Honigdicke abgedampft hat. 


Sämmtliche füfe Waller, die man jedoch nicht unnöthig 
zu ſehr verdünnen muß, aus dem Filteirtuh, aus dem Kohlens 
filter, aus dem Abdampfkeſſel, aus der Eindicdpfanne, aus 
Schaum und Niederfchlag erhalten, gebrauche man zuerft, um 
die Hutformen fo viel ald möglich mit füllen Stoff anzuträns 
fen, damit fie nicht gu viel fchunen Eepftallificbaren Bucher beim 
Ginfüllen des Syrups am fich ziehen, nachher verwende man 
diefelden zu Effig oder Branntwein, oder wenn man dazu Ge— 
legenpeit und Zeit bat, und diefelben: nicht ami: einen Brannts. 
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welnbrenner verfaufen kann, fo feuchte man den Hädterling. für 
bie Milchrũbe damit an. 


Daß fämmtliche Geräthſchaften und Sefehirre, wie Saft 
enthalten haben, auf's Sorgfältigfte gereinigt werden müſſen, 
da fie erſt im Laufe: des folgenden Tages wieder gebraucht 
werden, wird leicht: begreiflich feyn, weil: ſich dei allen ſüſſen 
Säften Gährung ſehr ſchnell einſtellt, ee das —— 
Geſchäft gänzlich verdorben wird. 


Den erſten Verſuchen in ſolchen neuen Gefhäften ſtehen 
immer einige Schwierigkeiten entgegen, darum + laſſe ſich aber 
Niemand abſchrecken; denn bei einiger Uebung“ wird eine’ ge⸗ 
ſchickte Köchin in kurzer Zeit: dapin Löhnen)’ für mehrere Haus: 
baltungen nach einander den benötbigten Zucker. der Reihe nad 
anfchaffen zu Fönnen. , Der Beweis iſt fchon. gegeben, und was 
bei dem, Einen möglich. und ausführbar iſt, wi nn vom ben 
Andern geleitet werden. Ä 


Wilederholt man fih ſämmtliche bei dem ——— vor⸗ 
kommende Geſchäfte, ſo findet man zuerſt die nöthige Anord⸗ 
nung der Geraͤthſchoften nebſt ihrer ſorgfältigen Reinigung und 
das Waſchen der Rüben am erſten Abend; am ſolgenden Mor⸗ 
gen ſodann: 


1) das Abſchneiden und Ubwägen der gereinigten Rüben; 


2) daß Reiben derfelben auf dem Reibeiſen und das ſogleich 
zu veranſtaltende Auspreſſen des Saftes, welches zwei⸗ bis 
dreimal unter möglichfter Eile Statt haben kann; 


3) die Einbringung des Safted in den nun fogteidh zu "unters 
. feuernden Keſſel, die Beimiſchung des verdännten Vitriol⸗ 
Gls, mit Ausnabme eines kleinen Reſtes, und 4:.bis. 5 
Minuten nachher des Kalkwaſſers; J 


4) die Unterfuchung bei 50-60 Grad Wärme, ob die — 
terung gut ‚gelungen iſt und ob. Beine Flocken mehr: nie: 
derfallen, dann die. höhere Erhipung auf 76-78; Grad 
Wärme und das. Erftichen des Feuers, wenn. diefer Wärıne- 
grad hervorgebracht iſt, fo wie das Ruhenleſſen des Saf⸗ 
tes zu volliger Aufhellung 1 Stunde lang; 1; 


5) das achtfame Filtriren des Saftes fammt dem Bodenfag 
auf dem doppelten Filtrirtuch ‚oder Sack, ſo daß nichts 
Unrelnes in “den Keifel zum Adanipfen. gebracht werde, 
en auch das ſorgfaͤltigſte Reinigen ‚bes Keſſels und 
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6) das. Abdampfen des geläuterten und filtrirten Saſtes bei 
ſtarkem lebhaften Heuer in dem runden Keſſel, nebit ber . 
wiederholten Unterfuchung, ob zu viel, zu wenig oder ge 
rode das richtige : Berhältnig von. Kalk beigemifcht fen; 
völlige Dämpfung: des Feuers, wenn. der Gaft 25 Grad 
— ‚der Shrupwaage anzeigt; Abkühlung desſelben auf 
42 Grad Wärme umter Zugieffen von etwas Faltem Waf- 
fer, bis der Saſft ganz erfältet nur 24 Grad auf-der So⸗ 
rupwaage wiegt; 


?) allınäpligeß Aufgieſſen des abgedampften Saftes auf das 
Roblenfilrer, „mit, welcher Arbeit das erſte Tagsgeſchäſft 
‚gefhloffen. ‚werden. kann, wenn man ed nicht en Ä 
ſollte, Die, Eindickung ſogleich vorzunehmen; | 


N Eindicken des vom Koöhlenfilter abgelaufenen Gaftes ent 

“ weder fogleich oder am folgenden Morgen, Beimifchung 

von ein wenig Eyweiß mit Kalkwaffer zu Schaum gefchla- 

gen, beitändiges Umrühren, Abfhäumen und Unterfuchung 

y bei 50 Grad Wärme, ob dad geröthete Lakınuspapier. ein 

‚wenig bläulicht wird, melches bedeutet, daß dus Verbält: 

niß des Kalks richtig iſt: Kochen des Saſtes unter Er— 

bltzung bis auf 82-83 Grad Wärme, fo mie die oftma— 

lige Blafenprobe mährend erfolgender Eindickung, und 
zuletzt 


9) Aufgießen des Saſtes in die gut gewaſſerte und feſt zu⸗ 
gepfropfte Hütform und Aufſtellung derſelben in der Näpe 
des Ofens; 


10) Eindickung deo von mehreren Tagen gefammelten Saf—⸗ 
tes ans den Unterſätzen der Hutformen, entweder zum 
Häuslihen Gebrauch auf Honigdide vder zu nochmaligem 

“ Eingieffen in die Hutformen; Aufbewahrung allen füffen 
Saftes an Falten Orten, und nocmalige Unterfuchung 
diefes Saftes, ob er reine Säure enthalte, mit Lakmus—⸗ 
papier, welchem, fall& diefes röthlich würde, etwas Kalk: 
waſſer unter befländigem Probiren mit dem Latmuspapier 
gugegoffen werden muß. Die wiederholte Blafenprobe 
entfcheider auch bei diefem zweiten Eindicken über ben 
Zeitpunkt, in welchem der Saft aus der Pfanne in die 
Hutform Überzubringen ift. 


Zuſatz. Wer fih mit bloßem Shrup. begnügen wil, oder 
Gelegenheit findet, dieſen zu verkaufen, Tann nach der oben 
unter Ne. 7 angedeuteten Operation das Befchäft beendigen; 
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wird aber die völlige Eindickung und Zryſtailiſatſon behbſich⸗ 
tigt, ſo iſt doch für den, welcher nicht auf die Farbe ſieht, das 
Deden der N. in den Hutformen mit Thon ıc. Wr Sfr 
derniß. 
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168. Yufbewaßtung des Kuhfeleäbenmarte, AR a 


| Ein fichered Aufbewabrungsmittel des Runkelrübenmarks 
wird die Zucerfabrifation: immer mehr heben. und beleben. Das 
zan mag mohl das Mehrſte gelegen ſeyn, Daß die. Defonomen 
‚gu aller Zeit das Rübenmark ohne einigem Berluft: nach Belles 
ben nach und nach wirthſchaftlich verfüttern, Pönnen, weil jenes 
faſt durchaus, um deſto mehr Zuckerſtoff aus den Runkelrüben 
‚zu erhalten, bei der; größten Friſche gleich nach der Aernte in 
großer Menge anfällt, und wenn ed nicht wohl aufbewahrt 
‚werden koͤnnte, mit Untath BARERE oder gar — 
werden müßte. 


Im Centralblatte des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern 
von 8. Dezember 1855 Nr. 10 ſteht wobl ein Aufſatz Seite 
ss unter dem Titel: 


„Aufbewahrung des Runkelräben: und Kartoffelmarks, wie 
auch der Träber in Frankreich.“ 


Ich zweifle gar nicht, daß bie in jenem. Auffage — 
lene Art der Aufbewahrung genannter Gegenſtände in unterir⸗ 
diſchen ſeſt und genau geſchloſſenen Gruben, wodurch die ver⸗ 
wahrten Gegenſtände luftfrei gehalten werden, ſehr gut iſt, 
und die wenigſten Koſten verurſacht. Es mag auch Jedermann 
ſich dieſer Urt bedienen, uud nach erhaltener Ueberzeugung da: 
rin fortſahren. Man wird ſie doch nicht allgemein mit dem 
erwünſchten und angepriefenen Erfolge anwenden. Wenn nicht 
immer gleich mehrere Gruben augelegt werden, deren jede ims 
mer nach ihrer Deffnung in Fürzerer Zeit verfüttert werden 
Tann; fo wird immer bei längerem Berbrauche ded in der 
Grube aufbewahrten Rübenmarkes endlih ein Theil davon ans 
flöffig werden. Denn ed wird nicht fehlen, daß — wo kaum zu er⸗ 
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‚mgeten ſteht, daß bie Grube beim Ausnehmen ‚eines Futters 
EM e den: ganzen Tag immer wieder ‚genau geſchloſſen 
‚werde, ne ‚Beine äußere Luft beikommen kann, welche ſchädlich 
auf das in der Grube zurückblelbende Futter wirft — das ſpä⸗ 
ter ausgenommen werden mwollende Schaden leidet. 


Je mehr einer denn von dergleihen Mark aufzuheben 
hätte, und beftändig anhaltend verbrauchen mwollte, deſto mehr 
Gruben müßte er anlegen. Dazu gehört fchicfliher Platz, taug— 
kn Doden und Immer viel Vorſicht beim Anlegen der Gru— 

hir, m 4 Atunt de t ſchã 
au — en We gr en: doc nicht 
wohl weit entfernt von den Stallungen wird anlegen mollen, 
um ei Gemäclichkeit, zum leichteren Deibringen nicht entbehren 
M möffen. 


220. Beh Habe reine Tübkigen weißen Rüben, die ich feifch im 
— Zuſtande nur bis Weihnachten fütterte, um dieſe 
‚Beit , wo fie gerne pelzig werden, mern: fie auch unter der 
Erde eidgeſchlagen ſind — immer zuſammenſtoſſen laſſen, in 
eine Kuffe oder Fäſſer eingefaßt und mit Salz, wie das Kraut 
zum Aufbewahren für Menſchenkoſt hetgerichtet wird, nur’; et 
das mäßiger beſtreuen laſſen. Ebenſo richtete ich auch: die 
Träber — deren ich Immer für wenig Vieh eine größere Auan: 
titãät auf einmal vom Brauer nämlich von . ganzen > 
bräu nehmen mußte — mit Salz ber. 


„Geide Artikel pielten ſich fo, nicht ‚allein ſehr gut, fondern 
murden auch vom Vieh mit dem größten Appetit zum beflen 
Gedeihen aufgenommen. Von den auf dieſe Art aufbewahrten 
Rüben, die immer am ſpäteſten verfüttert wurden, kann ich 
insbeſondere angeben, daß fie oft erſt nach 5 Monaten, dom 
—— an, verfüttert wurden, und zwar ſehr vortheilhaft: 


Es wird Feinem Anſtande unterliegen, "daß das Runkels 
eB6eninait auf die nämliche Art lange aufbewahrt und zum 
größten Vortheile nach und nach verfüttert werden Pönne. 


Iſt auch das Salz etwas theuer, ſo iſt es doch auch ein 
anerkanntes Arzneimittel, dad Vieh geſund zu erhalten, daß es 
«in vorfichtiger Defonom Faum Ks für feinen Stall entbeh⸗ 
ren wird. 


Hölzerne ſchon bonſt gebrauchte Geſchirre z. B. Oelfaͤſſer 
find immer billig zu bekommen, daß man derſelben mehrere 
berivenden Bann. Die Maffe nun, die man früher verfüttert, 
braucht innmer weniger Salz, als jene, fo man für fpäterg 
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Hütterung aufbewahren will. Dadurch kann auch bei einer gu: 
ten DVertheilung Salz erfpart werden. Durch die Verbeſſerung 
ded Dünger felbit. beim Salyfüttern gebt wieder ein Theil 
des Uufivandes für felbes ein, daß dieſer Aufwand Leinen abs 
Dalten fol, Salz anzuwenden. | ERS: 


Ja ih wollte rathen, daß alle dergleichen Rüben bald nach 
der Aernte eingefalzen werden möchten, indem fie ſich auf diefe 
Urt viel bejjer halten und mit dem größten Vortheile verfüttert 
werben können, wo fie. font in den Kellern und. Erdgruben 
doch gerne Schaden leiden, mit Unftöffig: und Faulwerden, 
ehe fie der Eigenthümer nad) feinem Plane räthlich vperfüttern 
konn. | | | ——— 


De nn mad 


160. | Mais und Bohnen. en 


Es erregt In mie immer eine wahre Herjensfreude, wenn 
ich ſehe, daß die Nothiwendigkeit die Menfchen zu Erfindungen 

zröhtgt, oder fie nöthiget, einem kleinen Flecken Sandbodens 
zahlreiche Produkte abzugewinnen. Er 


Welch’ erfreulichen Anblick gewährt das Gartenldhd der 
Sachſenhäuſer und: Oberrader Kleingärtner! in halbes Tag: 
wer? Gartenland ernährt Hier eine ganze Familie nebſt einer 
Ruh. Allein die ganze Familie wählt Aber auch das ganze 
Jahr hindurch auf diefem Stückchen Landes, auf welchen ihe 
auch nicht die Spur Unkraut entdecfen werdet. Jeder äte Gärt: 
ner diefer Urt bat an dem Stücke Land feinen Pumpdrunnen, 
deſſen geringe Koften die Nachbarn gemeinſchaftlich tragen; um 
fleißig begieſſen zu können. Jedes Ste Jahr wird dns Stüd 
5 Buß tief gerodet, und ihm fefter Dünger untergenrbeitet. 
Allein während des Jahres werden der Abfluß der Ställe und 
bie Ercremente der Familie forgfältig gefamnielt, jeden Tag 
auf das Land gebracht, dort init Waffer verrührt und reichlich 
verdünnt, fodann forgfältig an jede Gemifepflanze zur Wurzel 
gegoffen. Die Fruchtbarkeit diefer Feldſtücke, welche den Markt 
von Frankfurt am Maine und felbft benachbarter kleinerer Städte 
mit Gemüfen verfieht, ift erft erflauntich. Der Boden ift durch 
daB fortwährende Düngen ſchwarz wie Tufch 5; nirgends fieht 
man eine Hede oder einen Baum, damit Das Licht vonfommen 
berbeifann. Das eine Stunde lang am Maine ſich Binziepende 
Sartenfand iſt wie mit der Nibelwaage planirt und regel; 
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mäßig, wie mit dem Zirkel abgetheilt; die Pflanzen ſtehen im 
Drdnung wie; ein: wohl erergiertes Armeekorps. Obſt erziehen 
diefe Leute gleichfalls von vorzüglicher Güte an Straſſen und 
an Abhüngen, mo der. Gartenbau nicht fo’ regelmäßig Statt 
finden Fann. Auflockerung des Bodens, ein regelmäßiger Schnitt, 
um Licht und Luft den Zutritt zu geſtatten, find ihre Haupt: 
mittel zur Erzielung diefes Zweckes. Die landmwirtpfchaftliche 
Detrichfamkeit diefer Leute Fann man als Mufter aufftellen, 


Die Umgegend Afchaffenburgs bietet nichts dem Aehnliches 
bar; doch fangen jet die an den Mainüfern gelegenen Drt: 
haften an fi) dem Gemiüfebau zuzumenden, da das Commus 
nifationsmittel zu Waſſer die Teansportfoften ſehr vermindert, 
und fo wird das Gemüfe auf 3 bis 5 Stunden Weges herbei— 
gebracht. Doc erfreuen mich um die hiefige Stadt, wo jeder 
Profeffionift fein Stückchen Sandfeld bebauend, fich einen klei— 
nen Vorrath von Suppengewürzen, Kartoffeln und Grüngemü: 
fen erzieht, einige Interrejfante Bemerkungen. Die fogenannte 
Güde, hier Miftpfupl genannt, wird gleichfalls fleißig verwen: 
det, und ‚man .fieht jeden Morgen oder fpät Abende Weiber 
oder. Dienftinägde mit einem bedecften Zober auf dem Kopfe 
den Gärten und Grundſtücken zueilen. Früher als noch ein 
Großherzoglicher Hof hier refidirte, war es polizeilich verboten, 
diefe Produkte am Tage auf das Feld zu bringen, jeßt aber 
fragt man nicht. mehe nach dem vorüberziehenden Geruche und 
legt. fih im Ausbringen dieſer werthvollen Mifchund Feinen 
Zaun mehr an. Größere Oekonomen verführen biefe Jauche 
in. 6 Eimer baltenden Fäſſern. 


Die Profeffioniften ziehen fih jeder 1-2 Maſtſchweine 
für den Winter und die Sitte, im Advent zu fchlachten, iſt 
hier fo alt, daß ein Haushalt, welcher. died nicht im Stande iſt, 
diefe Zeit betrübt verlebt; ja mehrere Faufen fich fogar gemä- 
fiete Schweine, um nur die Schlachtfreuden zu genieffen. Diefe 
Schmweinzieher ziehen die Pleinen Schweine mit Kleie, Blätter: 
abfall der Gemüfe,. etwas Kartoffeln und dem Spülmaffer der 
Küchen groß. Lepteres wird aus den Häufern der Staatsdie— 
ner abgeholt, in deren Küchen die Schweinzieher einen großen 
Zuber zum Einfammeln regelmäßig binterftellen. Die Maftung 
im Herbſte aber wird vorzüglich durch Kartoffeln und Maiskörs 
ner, mit welchen letzte untermengt werden, beierfitelliget. 
Darum fiebt man bier fo viele Maisfelder. (Hier nennt man 
den Mais Welfch: Born, In Bayern Türkifh-Rorn.) Die 
größeren Güterbefiger pflanzen damit ein Viertel oder ein hal 
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bes Tagwerk an, und die Bebauung geſchieht "anf diefelbe Weife 
wie die der’ Kartoffel. "Ende Aprils wird der Boden‘ umge: 
graben, dann in Zeilen in regelmäßiger Entfernung In Deffnums 
‚genz’jede'zu 5-4 Rörnern, eingefäet, mit "dein Nechen aus⸗ 
geebnetz fobald die Pflanze handhoch ift, mit der Harfe geld» 
dert, und 3 Wochen ſpäter gehäufelt. Ende’ Auguſts iſt 
iſt Aernte. Die Stengel auf der Strohbank geſchnitten geben 
ein gutes Futter für Rindviehz die Blätter werden entweder 
verfüctert oder als Streu "benupt, oder auch "in ſchmale Rie⸗ 
men zerriſſen auf einem heißen Lockeiſen gefränfelt; und ſtatt 
Seegras zu gefunden, weichen Mätrazen vermeidet. Die Kör⸗ 
‚ner werden aus den Kolben: gebrochen und entideder "ganz ober 
‚mie noch" weit beffetem Erfolge‘ gefchroten 'imter die gekochten 
nad zerqͤuetſchten Kartoffeln gemengt, wobei man auf 9 Theile 
Kartoffel einen Theil Maisſchrot nimmt, und zur Schweinsm̃aſt der 
wendet. : Das Fleiſch der Tpiere wird dabei körnig und ſchmack⸗ 
haft, auch der Speck feſter. | ED a 
Die Kleingut⸗Beſitzer und Profeifioniften befolgen weierlei 
Methoden der Aupflanzung des Mais: FIIR ROTE 707930 
1) die Kartoffeln werden etwas weitzelliger geftect, „und 
zwifchen die geilen im gleichweiten Entfernungen ber Mais 
"gleichzeitig mit der Hacke eingeſäet °" a 


2) e8 wird das, Land. ‚tief umgegraben „und dann in cegel. 
"mäßigen Zeilen 'Grübchen geitochen, in, welche 2, Maidkör- 
ner und 4 Bujhbohnen ‚geworfen,, dann gedeckt werden. 


Beide Pflanzen Fommen recht gut miteinander fort. Die 
Bohnen werden als Gemüſe verſpeiſt, and eingemacht. Zur 
Leit; wo der Mais blühet, bricht man ſchon Bohnen, und 
wenn erfter in's Korn geht, ſtehen die Bohnenftöce ab, nnd 
überlaffen dem Mais die Nahrung. ara” A 
ta | . Dr. Rittel 
in Afchaffenburg. 


I ° 





170. Schweinsmaſt. 


Man weiß, daß in der Umgegend von Paris viele Schweine 

für die Hauptſtadt mit den Abfällen der Kartoffel- und Weizen⸗ 
ſtärkmehlfabriken gemäſtet werden. Man hat aber auch gefuns 
den, daß die Schweine durch dieſes Futter Hurtleibig und 


enblich ‚felbit ffropbulös, werden; daher par man- froh, als 
man, bie Erfabhrung machte,  daß..das Fieiſch der gefallenen 

erde dieſem Futter nach porgängiger Abkochung mit Dampf 
beigemengt, ‚nicht nur von dieſen Thieren begierig gefreſſen, 
ſondern daß auch jene Krankheit dadurch verhütet wird. Das 
her wird, dieſes Fleiſch auf der Abdeckerei bei Montmartre auch 
um ‚4 Kreuzer das -Pfund- verfauft. Sicher ift es, daß das 
Tleiſch Diefer Schweine dadurch nicht. fo wohlfchmecend mwmied, 
als. wenn. fie, ‚mit, Körnern gemäftet werden. Allein -es ‚wird 
mit Dilfe dieſes Maſtfutters jährlich. ein Kapital: von 200,000 
Franken gewonnen! Die Parifer willen nicht, iſt ihr Schwein: 
Fleiſch von Montmartre, Lavifette, Belleville, Paſſy, oder von 
Meaux, Saints Germain. ıc.,.. und eſſen eines für das andere. 
In Paris und ‚der, Umgegend, wo der Flacres, der Kukuks, 
Omnibus, Diligencen, Cabriolets bis gegen 8000 find ; fallen 
täglich im, Mittels 10 Pferde; das ift ‚genug, um das Kleber: 
futter für die Schweine zu verbejjern, | 


Allein ich muß. noch erwähnen, daß man aus. den Knochen 
dieſer Pferde mittelſt Dampf den ſchöͤnſten Parifer Mundleim 
Focht, den man mit Zucker und etwas Piement im Geſchmacke 
verbeſſert. RT ' | | 

IH babe einen Mann in hieſiger Gegend. gefannt; welcher 
die Ereremente der Wohlſchmecker biefiger Stadt zufammen: 
eig (Leute, welche viel und gut eſſen, verbauen nit Die 
Hälfte der genoffenen Speifen, fonderh nur das Leichtverdau: 
lichſte darunter, das Uebrige geht mit den Ererementen wieder 
ab), und. alljährlich 8 Schweine damit mäjtete, 


n Sehr zweckmäßig werden hier von den ‚Seifenfiedern nnd 
Lichterfabrifanten die Grieven des Talgs mit Kartoffeln unter; 
mengt, zur Schweinsmaft benutzt, jedoch mit der weiſen Vor— 
ſicht, daß die Thiere jeden 2tem, -Sten Tag in die Schwemmie 
getrieben werden, wodurch ihre Freßluft gefördert und ihre Ges 
fundheit erhalten wird, Diefe Procedur bat in London einen 
einfahen Mann, der die Grieven ackordmäßig aus den Fabris 
en erhielt, zu einen Millionär gemacht. 


Dr. Rittel, 
in Afchaffenburg. 
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171. — ber, den Gebrauch des Salmiafgei: 
ſtes zur Rettung des Rindviehes gegen Auſlabuns. 


‚In dem Centralblatte v. J. 1836 Monat April, ©. 255, 
iſt der Salmiakgeiſt als ein Mittel en das — DB 
Rindpiehes angepriefen. 

Einſender dieſes bemerkt dagegen, dß wenn "ah. bie: an⸗ 
gegebene Weiſe, vohne daß die Urt der Anwendung de —* 
tels genauer berůckſichtigt wird, Statt Nutzen — Unglüd 

mit ähgefteilt merben Tann, indem nämilfch der —S 
Ah concentrirter Form äls eine ſehr Abende Fiũtigkeit bekannt 
iſt, die in einer ſoͤlchen Babe leicht Entzündung in "dein Ra chen 
und Wanſte des Tpieree hervorbringen fann. a 


Die Gefahr, ein Unglüc damit ae, ——— 
indeſſen, werm der. Salmiakgeiſt in gehöriger Verdauung 3. B. 
mit Branntwein gegeben wird, wie mir ein erfahrener Defos 
nom, der Drtövorfteher Mauderer zu Willanzheim (k. Landges 
richt8 Markt Bibart) mitgetheilt hat. Derfelbe nimmt ı Loth 
Salmiafgeift und vermifcht diefen mit nn (bayer.) Schoppen 
Branntwein, welches, ar hi einem gusge Den Tpiere eins 
gefchüttet — Fuͤr a Pipe —* nißmäßig die Hälfte 
nämlidy 4 th. Sal iaßgel vermiſcht mit 4 en Brannt: 
wein. Sn. 'diefer 44 die im Badiſthen Ad kon läns 
ger bekannt it, hat Ortsoorfteher. Mauderer jedesmal das 
- Mittel ‚mit ausgezeichnete Crfolge angewendet, .: vn, 

Da; die richtige . Aumendung. — „MOhL., keinem 
Zweifel unterliegen dürfte, ſo —8 es o mehr öffent⸗ 
liche Berückſichtigung verdienen, und im geeigneten Falle ſogar 
von Amtswegen bekannt gemacht werden, da bie Landleute nicht 
immer‘ gerne viel leſen, und Öfterd gegen derglelchen Mitrhen 
lungen ihre Vorurtheile hegen. 


Met. Einersheim den 29. Juli 1330. 


E. Ernft, 
Apotheker. 


Zr "Beranntwädwng" dee 22 
Tl Er dem herzogl. Naffanifchen‘ Juſtitute der Landwirthſchaſt 
a der Unterriht Über Naturkunde, Zeld: und Gartenbau 
ebzucht, Thierheilkunde, ländliche Baukunff und Rechnungs— 
32 am Dienftag den 18ten Oktober. 

Nähere Nachrichten über die Lehranftalt, die Verfuchsan: 
lagen und, das Thlerſpital findet man in mehreren öffentlichen 
Blättern, ‚namentlich in Nr. 30 bis 32 des Jahrgangs 1835 
der landwirth. Wochenblätter für das Herzogtum Naffau oder 
erhält fie von dem unterzeichneten Direktor der Anftalt, bei dem 
fi auch die beitretenden Zöglinge. fchriftlich oder mündlich, zu 
melden und ihm ihre Schul: und Sittenzeugnifie vorzulegen 
haben. 
Do Geisberg bei Wiesbaden den 25. Auguſt 1836. 

BW. Albreche, 
H. Naſſ. RegiRath : 





—— 
zu den 


Verhandlungen des General: Eomite, 





172. Die Beförderung der Del: ‚ Produftion betr. 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs, 

Die Bekanntmachung vom 12. Jäner 1835, die Del:Pro: 
duktion betr., wird bei dem nahen Ablaufe des für die Preiss 
Bewerbung feitgefeßten Termines hierdurch nadmals in Erin: 
nerung gebracht. 

München den 29. Auguft 1856. 
K. Bayer. Regierung des Iſarkreiſes, Kammer des Innern. 
Freiherr von Tautphoͤus. 
Zecht. 
(Die Beförderung der Del: Produktion betr.) 


Sm Namen Seiner Majeſtät des Königs. 


Seine Majeftär der Rönig haben allergnädigft zu beftim« 
men gerubt, daß von der durch den Landrathe : Abfchied vom 
1. Mal 1835 zur Beförderung der Del-Probuftion genehmig: 


I 


| 585; 
ten Summe van 800 fl. Soo fl. zur Ausſetzung einer Prär 


mie für die vorzüglichſten Leiſtungen einer Oelmühle aus dem 
Samen des Repſes und Mohnes, verwendet werden ſollen. 


Ge Folge deſſen wird demjenigen, welcher bis zum stem 


Jäner 1837 auf einer im Iſarkreiſe in den Jahren 1835 umd, 


1836 neu erbauten Delmühle in einer beftimmten Zeit die größte 
Menge des vorzüglichiten Brenns und SpeiferDeles Aus dem’ 


-Delfamen des Mohnes und Repſes auszuziehen vermag, eine 
; Prämie von 500 H. zuerfatint werden. 


Coneurrenten um diefe Prämie haben fich 


4) mit den vclftändigen: Zeichnungen und Befchreibungen ibe 
ter mechanischen Vorrichtungen und ihres DBerfahrens (mp 
möglid mit Modellen), 


2) mit Proben des auögepteften Deles, und a > | 
5) mie gerichtlichen Zeugniſſen über die Größe der Beiftungen, 
ber Delmüblen, mit Ungabe des Arbeits: Aufwandes, fer 
ner über die Koften der urfprünglichen Cinrichtung und‘ 


jährlichen Unterhaltung” der Delmühle an die ußterferhlgfe‘ 
Stelle zu wenden: 


Es wird ' dabei — daß jeder mögliche Weg die: 


h Scheidung des Deled aus den dasſelbe umhüllenden Zelten, fie. 


mdg durch mecbanifche, phyſiſch· chemiſche Hilfsmittel, oder beide’ 
zuſammen bewirkt werden, einen Anſpruch auf die Prämie be— 
gründe, daß jedoch bei gleicher Wohlſeilheit des Verfahrens die 
Menge und Güte des erhaltenen Deles, und bei gleicher Güte 
und Menge des Deles die größere Woptfeilpeit des Verfahrens 
entfcheide. 


Münden, — 12. Jäner 1835. 
R. Bayer. Regierung des Iſarkreiſes, Bammer des Innern. 
Graf v. Seinsheim, Präfident. | 


L 


Zecht. 





Die durch die höchſte Miniſter ial:Entſchlieſſung vom 31. Mai | 


"1833 mit allerhöchfter Genehmigung eröffnete Preisbewerbung 


zue Ermunterung der Agrikultur-Intereſſen ift mit dem 1. Ok⸗ 
tober I. 5. gefchloffen; welches hiemit in, Erinnerung gebracht. 
mwied, 


richti 
Greitplaren if ein 1 Geht Reben“ seien; lied daher ©, so, 


ud enden 67 cuifs ſtatt buits, 
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landwirthfchaftlihen Vereins in Bayern, 
Jaahrgang: XXVL 
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Monat: Dftober 1830. 


Angelegenheiten des Vereins. 





Die Feier des Central: Landwirthfhaftd: oder 
5 Dftoberfeftes. 


“ Seit Donnerftags her gab ed nur Regen, und fo vermin⸗ 
derte fih Immer mehr die Hoffnung zu einem fhönen Feſttage. 
Es Eamen wohl viele Fremde nah München, doch nicht in der 
Menge wie voriges Jahr. Theils das Regenwetter, theils 
falſche Gerüchte über eine vorhandene Cholera trugen daran. die 
Schuld. Go erfchien der 2te Oktober old der Feſttag felbft, 

‚und. vor 12 Uhr begann ein- Regen, der fi) unaufhörlich bis 
"fpät Abends in Strömen herabgoß. Es hat fih auf der The: 
reſien-Wieſe mohl der F. ‚Papillon ‚wie gewöhnhnlich mit den 
‚hohen Herefchaften und fo allınäplig auch das natürliche Um: 
phitheater mit den Zufehern gefüllt. Doch mag die vorhans 
dene Volksmenge, die voriges Jahr fi über 100,000 belief, 
fiher um ein Deittheil weniger betragen haben, & 
a ERS 4 Uhr verfündeten Kanonen: Salven die Abfahrt 
Ihrer Majeftäten aus der E. Refidenz, und alsbald erfchienen 
Atlerhöchſtdieſelben von der Bürger:Kavallerie Münchens beglei« 
"tet; fo mie auch das Landwehrregiment von Münden aufge: 
fteilt war. Es erhob fich eben fo ſchnell ein donnernder Vivat⸗ 
ruf der taufend "und kauſend Stimmen. In dem eriten Wagen 
“wären Seine‘ Majeſtät unfer König und Seine Mafeität ber 
König Otto in Hriechifhem Föniglihem Coſtüme. Im 2ten 
"pre, Mitjeftät die Königin, dann Seine k. Hoheit der Krou⸗ 
isn a Du a He SP ARE (AP ar a 59 


500 % TA u" 
Ze 0 DEE SR : PaK u WE: Rn CT 
prinz, Ihre: k. Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Heffen: 
Darmftadt, dann Se. Hoheit der Erbgroßperzog von Heſſen⸗ 
— In den weitern Wägen befand ſich die übrige 
& Gamilie. Ihre Majeſtäten wurden von Abg eten des 
General:Comites des —— 33— Ma: 
gijtrats der Haupt: und Refidenzftadt München und unter Ubr 
fingung der National Hymne mit Infteumental: Mufitbegleitung 
empfangen. Des % äußerft fchlimmen Wetterd wegen geruhte 
Seine Majefät die Abkürzung des Feſtes allergnädigft zu be: 
ftimmen, daß fohin,nur die ländlichen Wägen vorbeifahren durfs 
ten, und dann das Nennen beginnen follte. Die Vorführung 
bes Preisviehes mußte ſohin unterbleiben, und Die Prelsverthei⸗ 
lung murde ſonach erſt um 5 Uhr im Lokale des landw. Ber: 
eins Dorgenommen. 


, \ 
- ) sid 


Die ländlihen 6 Feſtwägen waren von den Gemein: 
den Haidhaufen, Dberführing und aus der Vorftadt Au, und 
von ‚Vielen, berittenen Landleuten bealeitet. Dig, ſtellten Die 
erfte Runfelrübenzuckerfabrifation in Giefing, die Brauerei des 
Salvatorbieres, den Bau’ der Kirche in der Au, dann den Gar: 
tenbau und Landwirthfchaft vor. Bon Kindern, „welche biefe 
Wägen belebten, wurden den allerhöchſten Herrfchoften Blumen 
und andere paffende Gaben überreicht. 


Seine Majeſtät geruhten nun, die im E Pavillon, aufge: 
fegten feinen Leinwand: und Flachsmuſter, dann die vetichies 
denen GSeidenprodufte und Seidenfabrikate, befonders die ſchoͤnen 
Stoffe aus inländifcher Seide, verfertigte Yon Dem 2 Töchtern 
des -verftorbenen Seidenfabritanten Wurz in Angenfchein.. zu 
nehmen, und äußerten mit den bedeutenden Vorfcheitten, ſo⸗ 
wohl in Anfehung des: Linnenweſens als. des Seidenbaues die 
allergnädigfte Yufriedenheit, wie auch. die. allergnädigſte Zuſi⸗ 
cherung, daß dem Seidenbaue Fünftig noch die größere nöthige 
Usterftügung allergnädigft ertheilt werde. ’ 


Nun eilten die Nennpferde vorbei, und nad dem; Rennen 
4 nach 2 Uhr wurden die Wägen zur Abfahrt der k. Majeftä: 
ten und der k. Familie vorgeführt; ‚die Kanouen bonner 
eaufchende Muſik erſchallte und unter ‚einem unaufhörlichem, 
vateufe drückten die vielen tauſend Stimmen den „berzlihi 
Dan? für die höchſte Gnade aus, womit. dep, allerducchlauch« 
tigfte Herrfcher mit feiner Samilie die Freude dieſes Tages zu 
theilen und dieſem Nationalfefte die größte Verberrlichung; ‚zu 
geben gerubte. Wie beim Anfommen, jo aud bei ber; bfahrt 
erhoben ſich Seine Majeftät zu verfchiedenen Malen im Wagen, 


f h 44% 
ww. Ah 
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und gaben mit der größten Freundlichkeit dem Volke allerhöchft | 
Ihr Wopimollen und Zufeigdenheit zu erkennen. 9 


Nun eilte auch alles vom Amphitheater herab, und nach 
Haus mit dem großen Bedauern, daß ein fo ſchreckliches Re: 
genmwetter ein fo großes und fchöned National:Feft verdarb. 


1. 
An diefem Tage Ubends 5 Uhr — nun im Lokale 
des landw. Vereins die * Landwirthe aus den Händen 
Sr. Durchlaucht, Fürſten von Oettingen-Wallerſtein, Staats: 


miniſter des Innern, als Lohn ihrer Betriebſamkeit die Preife 
und Fahnen wie folgt: 


u. 


Das Preisgericht für die Pferdezucht, welches fi) unter 
der oberften Leitung Seiner Excellenz ded Herren Reichsraths 
nnd Dberftitallmeifters Frhrn. v. Resling Fonftituirt hat, und 
von Seite des General-Comité des Tandwirtäfchaftlichen Vereins 
au den | 
Tiel. Herren; Sehen. v. Zander, k. Kämmerer und Oberften im 

Cuiraßier⸗Nament Prinz Carl dv. Bayern; 
| * Fhrn. von Fürweſten, Oberſten A la suite. 
0m don Spenfel, F. Dberftlieutenant im Cuiraßier⸗ 
Regiment Prinz Zohann von Sachfen. - 


„ „ Schwingbammer, Dr., Veterinär und Docent 
in Schleißheim. 


Und von Seite des Magiftrates: 
Heren Schloder, bürg. Lohnfutfcher in München ; 
„ Wil, ” ” ” 
„ Brafil, „ „ * 
„Freuen, Stadtbereiter 
Herrn Mayer, Chriſtian, k. Oberiflaimeifte s Stabes » Bud: 
halter als Aktuar 


beitand, beflimmte am 1. Oktober 1856 nach firenger Auswahl 
und unparthepifcher Prüfung der vorgeführten 49 Zuchthengſte 
und 61 Zuchtfluten in machjtehender Relhe die ausgeſetzten 
Preiſe. 


59” 
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A. Hauptpreife für die beſten vierjäprigen Zucht— 
: Hengfte 
(49 Preisbewerber.) 


I. Preis. 50 bayer. Thaler mit Fahne: Here. Graf von Obern- 
dorf, k. Kämmerer und Gutöbefiper von Negendorf, kgl. 
Landg. Negenitauf im Regenkreiſe für einen Hellkaftaniens 
braun, mit Stern und Schnipp, ber vordere linke, beide 
Hinterfüfe bis an die Köche weiß, 54 Jahre alt, 17 Fauſt 
boch, Dater ber k. Befchälbengft Solon, Mutter Lands 
flute. Derfelde verzichtet aber auf den Preis, deßwegen 
gebt er über Auf:' 


Joſeph Mayer, Bauer zu GÖeltolfing, k. Ldg. Straubing im 
Unterdonaufreife für cinen Lichtbraun, der linke Hinterfuß 
bis an die Köthe weiß, 34 Jahr alt, 18 Fauft hoch, Ba: 
ter Leo, Mutter Landſtute. 


1, Preis. 30 b. Thlr. mit Fahne: Martin Braun, Bauer von Haar: 
bach, k. Landg. Vilshofen im Unt. Donaukr. für einen Kafta: 
nienbraun mit Stern und Schnippe, beide Hinterfüffe bis 
an die Köthe weiß, 34 Jahre alt, 17 Zauft 1 Zoll hoch, 
Vater Zrippon, Mutter Landftute. 


III, Preis. 24 b. Thlr. mit Fahne: Georg Cermer, Defonom von 
Dengling, Landg. Stadtamhof im Regenkr., für einen 
Hellbraun mit Stern, 34 Jahre alt, 17 Fauſt 5 Zoll 
hoch, Water Holkar, Mutter Landitute, 


IV. Preis, 16 bayer. Thle. mit Fahne: Sebaftian Zochreiter, 
Dekonom von Reihersdorf, k. Landg. Landéhut im Iſarkr., 
für einen Schweißfuhs mit durchgebender Bläjfe, das Un: 
termaul und beide Hinterfüſſe bie über die Köthe weiß, 54 3. 
alt, 16 Fauft Hoc, Vater Plutarque, Mutter Landftute. 


V. Preis. 12 bayer. Thlr. mit Fahne: Joſeph Sandner, Bauer 
von Mettendorf, k. Landg. Greding im Nezatkr., für einen 
Hellfaftanienbraun mit durchgehender Bläße, das Untermaul 
und beide Hinterfüfe hoch weiß, 54 Jahre alt, 17 Fauſt 
1 Zoll hoch, Vater Jordan, Mutter Landſtute. 


VL Preis. 10 b. Thir. mit Fahne: Franz Stegmaier, Bauer von 
Galgmweis, E. Landg. Landau im Unt. Donaufr, für einen 
Rappen, der hintere linfe Zuß an der Köthe weiß, 34 9. 
alt, 154 Fauſt hoch, Vater Herodöt, Mutter Landſtute. 


503 
Nachpreiſe. 


. Preis. 6 b. Thlr. mi@Fahne: Xaver Roͤckl, Bauer von Als 


burg, ®. Landg. Straubing, für einen Lichtbraun, 34 I. a. 
17. Zauft hoch, Vater Caligula, Mutter Landftute. 


. Preis. Vereinsdenkm., Fahne u. Buch: Anton Popp, Poſt⸗ 


halter und Defonom, von Donauwörth im Oberdonaukr., 
für einen Hellbraun mit weißen Haaren auf der Ötirne, 
der rechte Vorderfuß bis an die Köthe weiß, 534 Jahre 
alt, 17 Fauſt Hoch, Pater Young Dart, Mutter Land⸗ 


ſtute. 
.Preis. Vereinsdenkm., Fahne u. Bach: Johann Zollermayer, 


Oekonom zu Egelſee, k. Log. Straubing im Unt. Donaus 


kreiſe, für einen Hellbraun mit Stern und Schnippe, der 
vordere linfe, und beide Hinterfüffe bochweiß, 54 Jahr 
alt, 17 Fauſt 2 Zoll Hoch, Vater Vipide, Mutter Land⸗ 


— ſtute. 


10. 


11 


.. Ws 12, 


Preis. Denfmünze, Fahne und Buch: Chriftian Buͤrchly, 
Dekonom von Neufräuenbofen im Iſarkr., für einen Dun: 
Felfuhs mit durchgebender Bläffe, das Untermaul und 
beide Hinterfüffe weiß, 34 Jahr alt, 17 Fauſt Hoch, Bas 
ter Celadon, Mutter Landſtute. 


Preis. Denkmünze, Fahne und Buch: Johann Danner, 
Defonom von Zurnhaufen, k. Landg. Freifing im Iſarkr., 
für einen Schmwarzbraun 44 Jahr alt, 16 Fauft 2 Zoll 


hoch, Vater Augufto, Mutter Landſtute. 


Preis. Denkmünze, Fahne und Buch: Adolph Graf von 
Sumppenberg Poͤttmes, k. Kämmerer ır. Gutsherr auf Pött- 
mes im Oberdonaukreiſe für einen Hellkaſtanienbraun mit 
Stern und Schnippe, beide Hinterfüffe bis an die Köthe 
weiß, 44 Jahr alt, 16 Zauft 1 Zoll Hoch, Vater Hoheit, 
Mutter Landftute. 


. Preis. Denfmünze, Fahne und Buch: Michael Sregbauer, 
: Defonom von Lehnachhofen, k. Landg. Mitterfeld im Uns 


terdonaufr., für einen Hellbraun, die beiden Hinterfüffe 


an Kron und Ferfe weiß, 44 Jabre alt, 17 Fauft Hoc, 


14. 


Vater Leo, Mutter Landſtute. 


Preis. Denkmünze, Fahne und Bud: Martin Scheitle, 
Defonom von Ettringen, k. Landg. Türfpeim im Ober: 
Donaufr., für einen Kaſtanienbraun mit Kleinen Stern, 
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die beiden Hinterfüffe über die Köthe weiß, 34 Jahre 
‚alt, 16 Fauſt, 1 Zoll hoch Dater Pompeux, Mutter 
Landſtute. 


. Preis. Denkmünze, Fahne und Buch: Michael Spreigl, 


Bauer von.Oberigling, F. Ldg. Landsberg im Jfarfreife, 
für einen: Dunfelbraun mit Stern, der linke Dinterfuß bis 
an die Köthe weiß, 34 Jahr alt, 16 Zauft hoch, Vater 


- Bajazet, Mutter Eandflute. 


16. 


18. 


10. 


Preis, wie oben: Michael Muhrer, Bauer von Alburg, 
f. Log. Straubing im Unter: Donaufr., für einen Kastas 
nienbraun, der rechte Hinterfuß an ber Köthe weiß, 54 9. 
alt, 17 Fauſt 1 Zoll hoch, Vater Champion, - Mutter 
Landſtute. | Ä 


Preis, wie oben: Andreas Srantenberger, Oekonom von 
Längerding, F. Ldg. Griesbah im Unter-Dondufr., für ei— 
nen Hellfaftanienbraun mit Stern, großer Schnippe, beide ' 
Hinterfüffe weiß, 34 Jahr alt, 17 Fauſt 2 Zol hoc, Ba: 


tee Charon, Mutter Landftute. 


Preis, wie oben; Joſeph Weinzierl, Oekonom von Deng: 
ling, k. Landg. Stadtamhof im Negenfreife, für einen 
Kaftanienbraun mit Bläffe, der rechte Hinterfuß weiß, 


34 Jahr alt, 16 Fauſt Hoch, Vater Solon, Mutter Land: 


ftnte. 


Preis, wie oben: Michael Lehner, Oekonom von Hirſch— 


ling, k. Landg. Pfaffenderg im Regenkreiſe, für einen Hell: 


vbraun mit Stern, der linke Vorderfuß am Feſſel, beide 


Hinterfüffe bis über bie Köthe, weiß, 54 Jahre alt, 16 
Fauſt hoch, Vater Solon, Mutter Landſtute. 


Weitpreife. 


1. Weitpr. 10 bayer. Thaler und Fahne ‚ fieh oben Nr. 17. 


2. 
3. 
4. 


” 


8 bayer. Thaler und Fahne, fieh oben Re. IL. 
p 6 bayer. Thaler und Sahne, fieh oben Nr. 18. . 
Pr 4 bayer, Thaler und Fahne, ſieh oben Nr. III. 
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B. Preiſe für die beſten vierjährigen Zuchtſtuten. 
661Preisbewerber.) 
I. Preis. 50 bayer. Thaler mit Sahne: Lorenz Bruͤndl, Bauer 
zu Alburg, k. 8dg. Straubing im Unter-Donaufr., für ei- 
nett‘ Hellbraun, beide Hinterfüffe His über die Köthe weiß, 
3% Jahr alt, 16 Fauſt 3 ZoM? Hoch, Vater Gitſchin, 
Mutter Landſtute. 7 
IE Peeiß. 30 bayer. Thaler ꝛc, mie oben: Johann Amann-⸗ 
Bauer zu Helbrechting, k. Landg. Pfaffenberg im Regenir., 
- für einen Hellbraun, 34 Jahre alt, 16 Zauft 2 Zoll hoch, 
Water Leo, Mutter Landftüte. 
IIII. Preis. 24 bayer. Thlr. ic. wie oben: Sebaſtian Zirngiebl, 
rn:  Sekonoin zu Oberhainbuch, k. Landg. Stadtaimhof-- Im 
Negenkr., für einen Graufchimmel mit Stern 53 Jahr 
"ale, 16 Fauft Hoch, Vater Gaͤllas, Mutter Landſtute. 


IV. Preis. 16 bayer. Thlr. ꝛc. wie oben: Joſeph Zantſch, Oeko⸗ 
mom zu Goͤding, k. Landg. Miesbach Im ZIſarkreiſe, für 
einen Hellkaſtanienbraun ohne Abzeichen, 53 Jahre alt, 
Ä 16 Fauſt hoch / Vater Eapäble , Mutter Landſtute. 
„Ve Preis. 12 bayer. Thaler ıc. wie oben: Katharine L.oichin: 
ER ger, Bauerswittwe don Straubing" im Unter-Donaufreife, 
für ten Rothfuchs mit Bläffe, der linke hintere Fuß bis 
"über die Köche" weißgran , 33 Yahre alt, 16 Fauft Hoch, 
"7 Bater‘ Sallad, ‚Mutter Landfiute. Zu 
» VYI. Preis. 10 bayer. Thaler ıc.. wie oben: Simon Bnödel, 
Bauer zu Eggersdorf, k. Landg. Pfarrkirchen im Unter: 
| Donaukreiſe⸗ Herrn mit Slaäſſe, 54 Jahre alt, 16 8. 
JBZou hoch, Vater Samfon, Mutter Landſtute. 
Nachpreie. 
IR: reis. 5 baner. Thlr., Bud und Fahne; Georg Fichtner 
BVauner von Sonneshofk. Lands . Tölz ti Iſarireiſe für 
rinen Rafchtienbthun ‚mit Stern 34 Jahres alt, 16 Fauſt 
"Hoch, Water‘ Martins, Mutter Landſtute. "be 
2 i 77" Tr .2 u en 
8. Peeiß. wie oben: Joſeph Galımayer, Bauer zu Schaf⸗ 
ade; Bi Rändg."Tegkehfeei im Ifarkreiſe fuͤr einen. Dell: 
brauu mit Stern⸗ Jahre alt, 16 Fauſt 3° Zoll hoch, 
Wätet’Urais, Mutter dandſtute. in 
. : min.) ** = „o' ., 7 
9% Preis. wie oben: Michael Lehner, Bauer zu Hirfchling, 
1.19, Lande. Pfaffenderg im Regenkreiſe, für eineu Lichtbraun, 
‚mr sueneA”;ü ĩ ngn 24. fl 
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e 


ber hintere linke Hinterfuß bis an den aundchel weiß, 319. 
alt, 17 Fauſt hoch, Vater Holfar, Mutter Landftute. 


10, Preis, 5 bayer. Thlr., Buch u. Sahne: Jakob Absmayr, 
Dekonom zu Wansham, k. Landg. Griesbah im Unter: 
Donaufreife, für einen Hellbraun mit Stern, 34 Jahr alt, 
17 Fauſt ı Zoll Hoch, Vater Wiſſir, Mutter Landſtute. 


‚411. Preis. wie oben: Joſeph Mayr, Bierbrauer und Defo: 

nom in Ingolftade im Regenkrefe, für einen Helbraun mit 

- Stern, Schnippe, den rechten Hinterfuß bis an die Köthe 

weiß, 54 9. a., 16 Fauſt 2 Zoll bo, Bater Heracliug, 
Mutter Landſtute. 


42. Preis, wie oben: Andreas Absmayr, Oekonom von Karpf— 
ham. k. Landg. Griesbah im Unterdonaufreife, für einen 
Hellkaſtanienbraun mit Stern, 534 3. a., 16 Fauft,2 Zol 
boch, Vater Exquis, Mutter Landjtute. 


- 43. ,.Preid, 4 baver. Thle. Fahne und Buch: Lorenz Stibler, 
Defonom zu Singham, F. Landg. Griesbach im Unter: Do: 
naukr., für einen Schwarzfchimmel ohne Abzeichen, 54 3. a., 
16 Zaujt hoch, Vater Bijoux, Mutter Landſtute. 


se 
44: Preis, wie oben: Ludwig Aichner, Bauer zu Sala, PR. 
Landg. Pfaffenderg im Regenkreiſe, für einen Kaftanien: 
braun mit ducchgebender Bläffe, der linfe,- hintere Zuß 
bis an die Kötbe weiß, ber vordere linfe auf der innern 
Seite bis an die Krone weiß, 33 J. a., 16 Fauſt hoch, 
Bater Solon, ‚Mutter Landſtute. 


;15. Preis, wie oben: Sofeph Zutterer, Dekonom von Hell: 
ham, k. Landg. Griesbach im Unterdonaufreife,. für einen 
Helfuchs mit Stern, der rechte hintere Fuß bi am die 
Köthe weiß, 33.93. 0-, .,17 Kauft hoch, Vater Cyklope, 
Mutter Landflute. 


16. dein wie oben: Johann —— Es zu Kellershof, 

| w. Landg. Tölz. im Sfarkeeife, für. einen Hellfuchs mit 

Bläße, ein Hinterfaß -im. Feſſel weiß, 54 I. a., 16 Fauſt 
ga od. Vater Brillant, Mutter kandſtute. 


———— 

x — ‚Preis, wie;eben: Franz · Waldmann, Bauer zu. Bergbam, 

HABT EL 1% Land. Deggendorf im Unterdonaußr., für einen Hell: 
braum mit Heinem Stern, 34 I. a. 16 Fauſt hoch, Ba: 
‚ter Caligula, Mutter Landſtute. 


—** ‚Preis, wie oben: Georg Berfmann, Oekonom zu Sulz: 
berg, k. Landg. Kempten im Oberdonaukreiſe, für einen 
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25. 


26. 


27. 


-ftute. or 
ne wie oben: Nikolaus Euler, Bauer zu Neuhaufen, 


7 


ssgr 


Hellbraun mit bretet Biaße der, (inte Dorderfuß bis an 


die Köthe weiß, 44 9. a. 17 dauſt — pi Eoura- 


"ger, Mutter Candflüte, 


Preis... 5 bayer. Thaler und Sahne: RN Be Sedl: 
mayer,. Gem zu MWenbern, k. Landg. Mi ldorf im 
‚ für einen Dunfelfuhs mit durchgehend: er Bläſſe, 
3 3. a., 16 Saujf 1 Zou BL? ** Seinblabte, Mut: 
ter Canditute. | A DTEEERE 77 In ? 


3 ‚Preis, mie. ‚oben: Johann Karl Zauter hr von 


Klein: Nördlingen, k. Laudg. Nördlingen, im 2 jatfE. , für 
einen Helldraun mit Stern und Schnippe, 34 Au a, 16 


Kauft You hoch Bater Möonton Mutter Landſtute. 
‚Preis, wie oben: Georg Schufter, Dlarrer Waal, k. 


Landg. Pfaffenhoſen im Iſarkr., für, einen, Kaſtanlenbraun 
ohne Abzeichen, 54 J. a., 17 Jauſt höch, Vater Baſil, 
Mutter Landſtute. 


‚Preis, wie oben: Anderab: a Bauer; „zu, Waldhof, 
k. Landg. Tegernfee im Iſarkrei 

Beam mit Stern 33 3A, 7 Las Bo Väter‘ * 
‚Mutter: Landſtute. 


Ptrels, wie oben: Joſeph are; ar von Acbais 


für einen — 


k. Landg. Straubing im Unterdonaukr., für einen Kaſta— 
nienbraun, der linke Hinterfuß bis an der Ferſe etwas weiß, 
34 3. a., 16 Fauſt hoch, Vater Gallas, Mutter Lands 


‚230 


= eb2. Münden im Sfarfr., für einen Hellbtzun mit / ver⸗ 


ängeten Stern, der rechte "Hinterfuß "über ‘ der Krone 


weiß, 53.3. a. , 15. Fauſt 5 Bol hoc, Vater Plato 
Bentlee He | bee me 


Preis, wie oben: Lorenz Ebner, Bierbrauer u.Defonom von 
Ganghofen, P. Laridg. Eggenfelden im Unterdonaufr., für 


einen Apfelfchimmel ohne Abzeichen, 44 I. a, 17 Fauft 


Hoch, Vater Tamerlan, Mutter Landſtute. 


Preis, wie oben: Mathias Straubinger, Pfarrer v. Alt: 
dorf;: ?. Landg. —— im Iſarkreiſe, für einen Braun 
ohne Abzeichen, 33 I. alt, 16 Sauft 2 gol bog, Vater 


' Arion, Mutter Landſtute 


Preis, wie oben: Simon Gaarreiner, Oekonom zu Maner: 
Fiopfen, k. Landg. Erding im Jlarkreife, für einen Hellka— 


90 z J 
ſtanienbrgun A auſt 3 Zoll b.. Dat 
"Stataf, ua ol Landſtute. He = 


28. Preis, 3 baver. Thlr. und. Fahne; Johann Reisberger, 
- Dauer zu Holz, k. Landg. Tegernfee im Iſarkreiſe, für 
—* ce „Hellkralın mit durchg ehender St der rechte Hin: 
J Re an die. Köthe To 54 3, a., 16 vauſt hoch, 

. Dater Aglaus, Mutter ea ftute, 
26 Preis, —J oben: Nikolaus Bartl, Defonom von Wa: 
„Fersb e. Landg. Tölz im Iſarkr. für einen Lichtbraun, 
— — —443. d. 16° Fauſt bᷣych Vater Cãſar, 
—8* utter. dandſtüte. * 


30. Preis wie oben: Jakob „Beisreiter, Defonom von Ab: 
tbain, E. ‚Eanbs- Tölz im — für einen Lichtbraun mit 
"Stern, 54 3. a., 16 au Boll hoch, Vater Martins, 
Mutter Landjtute. 


1“ 


Weitpreife: -- 
„Le Weitpteid: 10 bayer. Ste, und Fahne: fiehe oben N. 185 . 
II. Weirpreis 8 baher. Thlr. and Sahne: ſi iebe oben Nr. 17. 
N. MWeitpreis, 6 bayer. Thlr. und Sahne: ſiehe oben. Nr. III. 
„IV. Weitpreis,4 bayer. Thlra und Fahne; ſiehe oben, Mr. 12. 
Protokoll, u 


„welches, von dem. Prelsgerichte für die Rindpieh⸗ und, Sqweins⸗ 
zucht über die Anerkennung, der Preife abgehalten wurde. 


Preidgeriät für die Rindvieh: umd- Sqweins— 
Zucht am 1. Oktober 1856. * 


a: Bon Seite des General: « Gomite.: 


Ziel. Herr Katl Sckell, Direktor der, R, Hofgärten,. w als lei⸗ 
tendes Mitglied. | 


we Seel, chemoliger Bi Pofftafimeifter von Ber; ? 
Mr Joſeph Erimayer, Bürger und. Thierarzt von..bier ; 
* Schlutt Gutsbeſiher in Kulturshelm. 


* 
ci “ 
_ 
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Ton! Selte des Magifrätes: =: 23 0:7: 

Herr Schlutt, "Bürger und Privatier * Hier; a 
pn. ‚Sinter, "Vürger und Branntweiher bon, "Hier; 
Xx Voniten; Bürger und Dierwirth ‚von bier. — 
Aktuar Acher. ee 


Die sten, begeichueten Herren Preißrichter erklären“ "Giemit, 
— daß fie, ‚bezüglich der. Preiswuͤrdigkeit der einzelnen, Thier⸗ 
—Stücke ſaämmtlich Anſtimmis find; and ee die Preiſe 
zuerkennen, wie folgt: 


c Für die beften 143- und zjäprigen sur 30: 
tauglihen Stiere 


(16 Preiäbemerber.). 


Hauptpreife "& 
£ Preis, 20 baper, "Thaler mit rs "Iohann: Stihdsber: 
ger, Oekonom von Staudach, k. Landg. Eägenfelden im 
Unterdondukr., für einen rothen Stier mit weißen Kopfe 
und meißem —X Jahre alt, 3 Schuh 2Soll hoch. 


I. Preis, 12 baper. Thlr. und Fahne: Anton Zuber⸗ Müuͤller 
and Oekonom zu Kaſten, k. Landg. Miesbach im-Sackt., 
fur einen. dunfelbraunen Stier mit iyeiffen Flecken, 1$ 93. 

a, 14 Zauft hoch, Land: Rage. 


III. Preis, 10 bayer. Thlr. u. Fahne: Michael Brand, Deko: 
nom und Gemeindepirt zu Ornbau, k. Landg. HR ieden 
im Rezatkr., für einen rothgetiegerten Stier ıh ‚nie rothem 
Kopf und. kleinem Stern, “ J. a., 44 Ar hoch, 
Land: Rage. 


IV. Preis, 8 baver. Te. mit Japne, Sof. Pauer, Raffetier 
Branntweinee und Dekonom von Erding im Ifarke., - für 
einen dunkfeldraunen und ſchwarzgefleckteu Stier, mit 
ftumpfen Hörnern, 1 I. 6 Mon, a, 5 Schub, boch⸗ Vater 
Algeier⸗, Mutter Ansbacher-Rage. 


4 
. sie 
4 


— 
Re 


Nachpreiſe. 


| *IJ Preis, Denkmünze, Fahne und Bud: gof. Unt. Streichen, 
Bierbrauer, Wirth u. Defonom- von. Polling , k. Landg. 
Weilheim im ZIfarkreife, für „einen, weißen Stier mit ro⸗ 
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then Obren und über den Rüden rotp, 14 3. a., 5 Sch. 
boch, Bater, Land:Rage, Mutter Schweiger : Rage. 


6. Preis, Dentmünze, Fahne u. Buch: Andreas Seelmayer, 
Pfarrer u. Defonom von Wahl, F. Landg. Miesbach im 
Iſarkreiſe, für einen ſchwarz udd weiß. geftriemten Stier, 
(Schwarzſcheck) 14 I. a., 15 Elle hoch, Land⸗Rage. 

7. Preis, wie oben: Joſeph Zipper, k. Poſthalter, Deko: 
nom und Bierbrauer von Bayerdieſſen, k. Landg. Lande: 
cn berg im Ifarke., für einen ſchwarzgeſtreimten Stier, weis 

i Sen Kopf und Rücken, ſchwarze Obren und Nafe, 1 Jahr 
9 Monate a., 5 Schub hoch, Vater Schweizer-, Mutter 

„„. Fand» Rage. 

8. Preis, wie oben; Eliſabeth Bergbammer, Bäuerin von 
Oberſchuß, FE. Landg. Tegernfee im Iſarkr., für einen 
fchwarzen, vom Kreuze aus bi Mitte des Schweifes weis 
fen Stier, 14 J. a., 15% Fauſt hoch, Land-Rage. 


9.⸗Preis, wie oben: Mathias Eder, Bierbrauer und Oeko— 
nom von Velden, k. Landg. Vilsbiburg im Iſarkr., für ei- 

nen weißgranen Stier obue Abzeihen, 1 I. 5 M. alt, 
12 Bäufte 5 Zoll hoch, Ulgeier refp. Land:Rage. 


10. Preis, wie oben: Georg Thurner, Bieglermeifter und 

Sekonom von Priel, k. Landgericht Au im Afnekr., für ei: 

- -, nen lichtbraunen Stier mit weißer Bläfe und Streif am 
Fuße, 1 I. 11 Monate a., 4 Schub 8 Zoll hoch. 


308 
d rF 


ar Weitpreife 

. NBeitpreis, 6 baher. Thir. fieh oben Nr. 3. 
nA bapers Thlt. ſieh oben Nr. 1. 
3. E 2 bayer. Tple. fie oben Rr. 0. 
àäà. u bayer. Thlr. fieh oben Nr. 8. 


'D. Kür die beften Zuchtkühe mit dem erften Kalbe. 
(4 Preisbemwerber.) 


I. Preis, 20 bapyer. Thlr. mit Fahne: of. Anton Streicher, 
++ Blerbrauer und Defonom von Polling,. P. Landg. Weil: 
heim im Sfarfreife, für eine Kuh mit weißem Kopfe, bie 
Füſſe weiß, und unter dem Bauch weißgeſtreimt, 2 J. Au 


x 


\ . ob 


4 Schuh 10 Zoll hpch, Vater Land-, Mutter Schweizer: 
Ragçe. 132145 Er N 
II. Preis, 12 bayer. Thlr. mit Sahne; Michael Orterer, 
?. Poiterpeditor u. Dekonom vou Benediktbeuern, k. Ldg. 
Tölz im Iſarkr., für eine rothſchäckige Kub, 2 Jahr alt, 
44 Schuh hoch, Schweizer-Ragçe - 
III. Preis, 10 bayer. Thle. mit Fahne: Andreas Kirchmayr, 
Bierbrauer u. Defonom von Murnau, E. Sandg. Weilheim, 
‚für eine roth und weiß gefleckte Kuh, 2 J. 48 Boden 
alt, 44 Schuh hoch, SchweizerRace — 


Weitpreiſe. 


1. Weitpreis: 6 bayer. Thlr., fiehe oben Nr: 3: 
a’ 4 4 bayer. Thle. , fiehe oben Nr, 2. 


4 


Dem Anton Streicher Ponnte mit feiner zweiten preiswürbigen 
Kuh nach dent Programe ©. 11 ein weiterer Preis nicht 

mehr zuerfannt werden. Derfelbe wäre übrigens mit dieſer 
Kuh auf den Zten Preis einzureihen gewefen. 


E. Für die Schwernszucht. 
(3 Prelsbewerber.) 
 Haunptpreife:s .. . zn“ 


I. Preis, 10 baver. Thle. mit Fahne: Voſeph Ammer, Mep: 

ger und Defonum von Winzer, k. Landg. Dilspofen im 
ai für eine Schweinsmutter mit 12 Fer: 
ein. Eu 


I. Preis, 6 bayer. Thlr. mit Sahne: Joſeph Blindhuber, 
Bauer von Biberg, k. Landg. Ebersberg im JIſarkreiſe, für 
eine Schweinsmutter mit 13 Ferkeln. 


‚If. Preis, 4 baner. Thir. mit Fahne: Jgnatz "Kreitmeier, 
Wirth u. Dekonom von Hohentban, F. Landg. Ebersberg 
im Iſarkr. fü seine Schweinsmutter mit 12: Ferkeln. 


.;» 4 
44 


Weitpreio. N“ 5 
u Preis, 6 baner. Thlra und Fahne: fieh oben Rt, 1. 


— 
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— IV, r 
Für die Zucht derveredelten Squafe. 
— | "PeotoFott, 
welched von dem Preisgerichte für die felnwolligen Schafe 
abgehalten worden. 
vr: Münden den 1. Oktober 1856. 


gm Folge des öffentlichen Programmes des Geueral⸗-Comi- 
tes landmwirthfchaftlichen Vereins in Banern bat fih heute das 
für die feinwolligen Schafe ernannte Preisgericht, beftebend: 


Bon Seite des General-Comités des landwirthſchaftlichen Ber: 
eins aus ” | 


Herrn Joh. Bapt. Welfch, k. Oberappellationsgerichtsrath sc. 
eye. als leitendem Mitgliede ; 
— 5von Zilz Gutsbeſiher von Pafing; 
TE *Franz Kan. Kraus, k. Prof. der Laudwirthſchaft zu 
Schleißheim; 
„michel, Adolph, herzoglich-Leuchtenbergiſchem Der: 
walter zu Iſmaning; 
von Seite des Magiſtrate aus den 
Heren Mathind.Rofipal, Bürger und Privatier; 
BGotth. Schmide, Bürger und Tuchmarher; 
- nun Kaver BStießberger, Bürger und Handels 
mann. 
‚Deren Reindl, als Aktuar. 


ige ſolches konſtituirt. 


Das obenbenannte Preisgericht prüfte vor allem bie Form 
Ver von den Preiswerbern zum Theil rechtzeitig, zum ‚Theil 
erſt nach "den verfloffenen Termin eingefommenen ‚Zeugniffe, 
beſichtigte fofort die zue Preismwerbung vorgeführten Thiere, uns 
terfuchte den Zuſtand ihrer Körperbeichaffenheit und Gefundheit, 
und nahm von jedem derfelben Wollproben. 


Sofort wurde zur Beſtimmung ‚der Preife gefchritten, ‚wie 
folgt: 


£ 
Fr? inm —— Gech a ee. 
(14 Preisbewerber.) 
Hau p tpeife 
I. Preis, ‚25 bayer. Thir. Johann Bapt. Sedlmayr, Oeko⸗ 
mom von Wenpern, k. Landg, Veüpldorf im Iſarke. 
‚U. Preis, 20. haper. Thlr. Iofepp Behr v. Bumppenb 


Gutsvefiper von Balerbach, k. Landg. Pfaffenderg im Re⸗ 
genfreife. | — 

III. Preis, 15 bayer. Thlr. Joſeph Kobeller, Dekan u. Pfarr 
ter von Egenhofen, k. Landg: Bruck im Iſarkrt. 

IV. Sreid, 10 bayer. Iples Behr. v. Kotzbeck, Butöhefiger 
von Weyern, k. Landg. Brud im Jfarkreife, 


| Nachpreiſe. 
5. Preis, Denkmänze, Sahne, Buch u. Schafſcheere: Febr. 
v. Sternburg, Dekonom von Fürftenried, k. Landg. Mün⸗ 
chen im Jſarke. * 
6. Preis, mie oben: Nikolaus Söldenpammer, Oekonom zu 
Eberharding, k. Landg. Müpfborf im Iſarkr. 
F Weitpreiſe. 
1. Weitpreis, 4 bayer. Tple.: Michael Buͤcler, Dekonom zu 
Burgoberbach, k. Landg. Herrieden im Rezatkr. 


—X 


. Weltpreis, 4 bayer. Thlr.: Nikolaus Gaab, Oekonom zu 
Burgoberbady, k. Landg. Herrieden im Rejatkr. 


3. Weitpreis, 4 baver. Thir.: Georg Setzer, Oekonom zu 
Burgoberbach, k. Fandg. 'Herrieden im Rezatkr. 


4. Weitpreis, 4 bayer. Thlr.: Stephan Burkhard ,“Dekonom 
rin zu Germeringen, RB 2dg. Kaufbenern im Oberdonaukr. 


öl: , u 


G. 
7 Für langwollige a 
(3 Preisbewerber.) 
Haupipreife 


I. Preis, 25 ge Thle. :; Freiherr v. Kotzbeck, Gutsbeſitzer 
zu Wepern, k. Landg. Bruck im Sfarke. 


IL. Preis, 20 baper. Thlx. Joſeph Freymaner, Oeronom von 
Dottenberg, k. Landg. Laufen im Iſarkr. | 


ILL. Preis, 15 baper. 'Thlr.: Stephan Burkard, Oekonom 
von et k. Landg. KRaufbeuern im Oberdonaukr. 
— Weitpreiſe. 
— 6 bayer Thlr. und Fahne;: fiehe — Nr. u. 
2. Preis, 4 baper. Thlr. und Zahne: fiehe oben Ne. ‚III. 


V. 
Preisegericht für das Maftviep. 
Bon Seite des General: :Comite: 
Herr Dr. Medicus, P. Ho frath und Profeſſot als leiten⸗ 
des Mitglied, 
„ Mar | Jägerhuber, "Gutöbefiger von Marhof; 
„ Johann Rep. Bummer, Wirth und Dekonom in 


Planed; .;;.. 
„ Peter Walfer, Bürger, Kaffetier u, ee von 
Mänden. | 


Don Seite des Magijtrate: 
Herr Wagmiller, Bürger und Privatier; 
„Joſeph Webelherr, Kögelmühlbefitzer; 
„Johann Zaindel, Bierbrauer. 
„Riedl als Aktuar. 
Nachdem die Herren Preisrichter verſammelt, die aufge⸗ 
fteilten Maſtthiere nach deren vorliegenden Zeugniffen genau 


geprüft, und auf der Vereins MWaage abgewogen ıwaren, geben 
Seide nach dee Stimmenmehrheit zu Protokoll, wie anliegende 
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Liſte der Ba se Preisbewerber das — 
beſagt. | 


H. Dadptpreife für die Maftohfen der —— 


I. 


- (1 9 Preisbewerber.) 


Preis, 18 baper. Thaler nebſt Fahne: Maier Joſeph, 
Oekonom und Wirth in Zangberg, k. Landg. Mühldorf 
im Iſarkreiſe, für einen Rothſcheck, 11 Schub 2 Zoll 
lang, 64 Schub hoch, 6 Jahr alt, wog 12 Zentner voe der 
Maſt, 20 Zentner 60 Pfund nach der Draft, war 6 Monate 


‚ in der Maft, gefüttert: mit Uftergetreid, Mifch und Klee: 


Il, 


gfott, zu täglichen Koften von: 12 Fr., 20 Stunden Ents 
fernung von München. 


Preis, 12 bayer. Tple. nebſt — Joſ. Stoͤcher, Ta: 


fernwirth u. Defonom zu Galnbach, k. Landg. Mühldorf 
im Iſarkeiſe, für einen Schimmel, 10 Schub lang, 17 


Fauſt Hoch, 8 Dabr alt, wog vor der Maft 13 3., nad: 


„ber 19 8. 57:Pfd., war 5 iNonate in dee Maft, gefüts 
tert mit Kleegſott, Grummet und Leinmehl zu täglichen 


Koften ro Er. „ 24 Stunden Entferaung. 


III. Preis, 8 baver. Thlr. nebſt Fahne: Michael Anagberger, 


IV. 


b. 


Bauer zu Raßberg, k. Log. Wegſcheid im Unterdonaufe., für 
einen Gelbfalben init weißem Kopf, 34 Ellen lang, 24 Elle 
bob, 4 3. 4 Monate alt, wog vor der Maſt 12 Zntr. 
50 Pfid., nachher 19 Zutr. 16 Pfd., war 4 Monate in 
der Maſt, gefüttert mit Klee, Kartoffel, Erbſen u. Grüns 
futter zu täglichen Koften 10 ?r., 585 Stunden Ent— 
fernung. 


Preis, 6 bayer. Thaler mit Bahne : Zinsmeifter Un: 
dreas, Baumeiſter ded Hrn. Grafen Mar. Törring- Öutens 
zell zu Winhöring, k. Landg. Altötting im Unterdonaufr. 
für einen Weißen, 25 Fauſt lang, 17 Fauſt hoch, 12 9. 
a., wog vor der Maſt 7 Zer., nachher 19 3.55 Pfd., war 10 
Monate in der Maſt, - gefüttert mit Korn, Gfott u. Deu, 
zu täglichen Koften 15 fr., 25 Etunden Entfernung. 


Nachpreiſe. 


Preis, Vereinsdenkmünze, Fahne und Buch: Orterer Mi— 

chael, Oekonom u. Poſtexpeditor in Benediktbeuern, Pol. 

Landg. Tölz im Iſarkreiſe, für einen Weißgrauen, 9 Schuh 

lang, 6 Schub bob, 5 3. a. — vor der Maſt 14 Zt., 
o 
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6 


nachher 18 Zt. 95 Pfd., war 44 Monate in der Maft, 
gefüttert mit Grumet und Leinmehl, täglih zu 10 Er. 


Preis, Vereinsdenkmünze, Fahne und Buch: Weninger 


- Bottlieb, Bierbrauer und Oekonom von Vilshofen im Uns 


8 


terdonaufr., für einen Braunblaß, 8 Schuh ı Zoll lang, 
6 Schuh 4 Zoll hoch, 6 3. a., wog v. d. Maft sı Bt., 
nachher 17 Zt. 57 Pfd., Dauer der Mait 6 Monate, ges 
füttert mit Gſott, Trebern, Biertaig und Uftergetr., täglich 
au 18 Fr, 


. Preis, wie oben: Anton Dewffeigbergen Bäcker u. Dekonom 


“ 


von Arnflorf, k. Ldg. Eggenfelden imlinterdonaufr, für einen 
weißen mit vothen Flecken, 9 Schub 6 Zoll lang, 6 Schuh 
9 Zoll hoch, 4 3. a., wog vor der Maft 12 Zt., nad» 
ber 17 3t. 10 Pfd., Dauer der Maft 8. Monate, gefüts 
tert mit Kleeheu, Grumet, unguß und Irbetn. zu täg⸗ 
lichen 12 Er, 


Preis, wie oben: Nikolaus —— Bräuer und 
Oekonom zu Traunſtein im Iſarkr., für einen Schimmel, 
84 Schuh lang, 6 Schub. hoch, 6:9. a., mog.. vor der 
Maft ı2 Zt., nachher 16 Bt..74 Pfd., Dauer der Maft 
9 Monate, gefüttert mit Heu, Grumet, Trebeen und Mepl 
täglich zu 15 Er. 


Weitpreif e 
Preis, 6 bayer. Thlr. und Fahne: fiepe oben Ne. II. 


. Preis, 45. Thlr. u. F.: Anton Zaͤußl, dandwirth von Uns 


holdenberg, k. Landg. Wolfftein im Unterdonaufe., für einen 
Salben, 3 Ellen lang, 2 Ellen hoch, 4 3. a., wog vor 
der Maft 10 Zt., nachher 16 Be. 26 Pfd., Dauer ber 
Maft 54 Monate, gefütfert mit Getreide, Mehl, Heu u. 
Stroh, täglich zu 21 fr. 


. Dreis, 2 bayer. Thlr. u, F.: fiebe oben Nr. 6. 


» Preis, ı b. Tple. u. F.: Anton Bergmüller, Bierbrauer u. 


Realitätenbefiger von Hengersberg, ?. Landg. Deggendorf 
im Unterdonaufe., für einen Weißfalden, 9 Schub 8 Zoll 
lang, 6 Schub 8 Zoll hoch, 6 3. a., wog vor der Maft 
12 3t., nachher 16 Zt. 69 Pfd., Dauer der Maſt 2 M. 
12 Tag, gefüttert mit Klee, Kartoffeln und BZucferrüben, 


täglich zu 9 Fr. 


I. 


l. Hauptpreiſe für die Maſtſchweine. 
(6 Preiobewerber.) 


Preis, 6 bayer. Thlr. mit Fahne: Andreas Sar, Müpfer 
und Dekonom von Oberödmühl, k. Landg. Müpldorf im 
Iſarkr., für einen gefihnittenen weiß rothen Bären, 7 Schub 
lang, 12 Fäuſte Hoch, 249. a., wog vor der Maft ı Bf. 


"25 Pd., nachher 5 Zt., Dauer der Maſt 7 Monate, ge: 


füttert mit Fußmehl, Erbfen, Erdäpfel und Milch, täglich 
zu 10 Er. 


. Preis, 5 Bayer Thir. mit Fahne: — wittlh, Gar⸗ 


roch in Münden im Iſarkreiſe, für: ein weiß ſchwarzes 


II. 


Schwein, 6 Schub lang, 4 Schuh hoch, 2! J. a., wog 

vor dee Maft 1 St. Bo Pfd., nachher 4 Zt. 86 Pfd., 
Dauer der Maft 9 Monate, gefüttert. mit sen Kerns 
bruch, täglih zu 9 Fr. 


Preis, 1 bayer. Thlr. mit Fahne: Bis — Oeko⸗ 
nom von Schwindkirchen, k. Landg. Waſſerburg im Iſar— 
kreiſe, für einen brannen Bären, 8 Schuh lang, 44 Schub 
hoch, 14 J. a., wog vor der Maſt 2 Zt. 50 pfD., nad): 
her 4 Zt. 47 Pfd., Dauer der Maft 6 Monate, gefüt: 
tert mit Mehl, Kartoffeln, Milch, täglich zu 8 fr. 


Nadpreiie 


4 Preis, Vereinsdenkmünze, Fahne und Buch: Magdalena 


5. 


Angerbaner,. Mühl: und Dekonvimiebefigerin zu Münden 
im Sfarfreije, für eine fchmwarze u. bald weiße Schweinsmutter, 
6 Sch. 9 Zoll lang, 5 Sch. 9 3. hoch, 2 I. a, wog vor 
der Maft,ı 3t..50 Pfd., nachher 4 Zt. 46.Pfd, Dauer 
der Majt 14 Wochen, gefüttert mit Mehl und Klepe, täg- 
lich zu 12 Er. 


Preis, Bereinsdentmünge, Fahne u. Buch: Mia: Hard: 
mann, Pfarrer zu Aufkirchen, k. Landg. Starnberg Im 
Iſarkr., für einen Halbbraunen Bären, 7 Schub 6 Zoll 
lang, 3 Schub 6 Zoll hoch, 5 J. a., wog vor der Mait 
2 Zt., nach der Maſt 3 Zt. 76 Pfd., Dauer der Maft 
5 Monate, gefüttert mit Gerſtenbruch, fchottifchen Rüben, 


ſaurer Milch, täglich zu 8 Fr, 


hör: 


hos 
Weitpreiſe. 


1. Preis, 3 bayer. Thlr. mit Fahne: ſiehe oben Nr. J. 
2. Preis, 2 bayer. Thlr. mit Fahne: ſiehe oben Nr. I, 


womit gegenwärtiges Protokoll geilofien und von Imnstihen 
En mim wurde. 


VI 


Nun traf die Reihe diejenigen Preife, welche dem Pros 
gramme gemäß für die Landwirthe ausgefept wurden, die im 
Zahre 1855 das anonmeicnerße in der Landwirthſchaft gelei— 
ſtet haben. 

Auch dieſe Drölfevretfeitung gleng nach Ki Entſchei⸗ 
dung des Preisgerichtes vor ſich. 


Das Preisgericht beſtand aus: 
Herrn Direktor v. Obernberg als leitendem Mitgliede; 
„Regierungsrath Frhru. v. Pechmann; 
»  Borftratd Wepfer; 
” Rentbeamten Aufichläger; 
» Magiftratsrath RadelEofer; 
„ SRKaufınann Lindauer. 


Für die Seidenzucht wurden befonderd beigegeben: Herr 
Hofgärtner Geiz, Dbergärtner Seimel, und Hauss und Fabrik 
Beſitzer Riemerfchmid. 


Das Preisgericht Hat fein Urtheil in jeder Beziehung bar 
auf gegründer, was im Progranmıe für das DFftoberfeit als 
Norm ausgefprochen ijt, nämlich: 


1) Nur die Leitungen im Jahre 1835, und zwar nur das 
für diefes Jahre allein Ausgezeichnetfte in der Landwirth⸗ 
ſchaft iſt entſcheidend, in fo ferne bei umfaffenden großen 
Kulturen eines. ganzen Gutscomplered es möglich ift, 

2) Das Gemeinnügige behauptet Immer den Vorzug vor dem 
bloß Selbftnüglichen. 


3) Möglichjte Vertheilung der Preiſe in alle Kreife des Kö» 
nigreihs, in fo ferne ſich aus jedem derſelben gleich vers 
diente Preisbewerber vorfinden. 


| bod 
4) Mit Räͤckſicht des ſich Auszeichnenden auf die Gegend ſel⸗ 


nes Wohnortes, auf die ſich entgegenſtellenden Hinderniſſe, 
Vermögensumſtände, Unglücksfälle und dergleichen. 


In genauer Berückſichtigung dieſer Normen hat das Preis— 
gericht die ihm vorgelegten Preisbewerbungen nicht nur nach 
den eigenen Angaben, ſondern auch nach gerichtlichen Belegen 
geprüft uud gewürdigt, und ſah ſich nun in den Stand geſetzt, 
unter 101 Preisbewerbern die Haupts und Nachpreife, fo wie 
eine chrenvode Erwähnung auf nachſtehende Art zu beſtim— 
men, als: | 


Hauptpreife 
Preisempfänger und ihre Reiftungen. 
I, Preis: Die große goldene Medaille. 


Seine Durchlaucht der Here Fürft von Oereingen: Waller. 
ftein, Rrons Oberjthofmeijter und Staats: Miniiter des Innern, 
unterjtellte ber Würdigung feine umfaffende Leitungen im Ge— 
biete der Guͤter⸗Arrondirung, der Betriebs: Berbefferung und der 
Landesverfihönerung. | 


Zu dem Nittergute Eeutitetten, welches — ſammt dem 
Bade Petersbrun — am / 122. Mai 1854 — durch Kauf erwor— 
ben wurde, und welches in 142 Parcellen einen Compler von 
088 Tagwerf 20 Decimalen bildete — ift der fogenannte Se: 
delbauernpof im Peutjtetten angefauft worden, welder in 22 
Parcellen ein Ureal von 155 Tagıv. von 55 Deeimalen, im Geld— 
werthe 10,500 fl. enthielt. 


Durch zahlreiche mit bedeutenden Daraufgaben begleitete 
Taufh:Berträge wurden Arrendirungen der umfajlenditen Art 
erzweckt, welde durch DVergleichung der Pläne über den Gute: 
beftand zur Zeit der Erwerbung mit jenem über den gegenwär— 
tigen’ Grundbefig der Hofmark Leutitetten anſchaulich merden; 
das Gut erfcheint auf wenige durchaus arcondirte Complexe 
zurückgeführt. 


Eine verinderte Betriebsweiſe trat hierauf ein; die arron— 
dirten Komplexe wurden in 2 Defonomien getheilt, das Haupts 
gut in der mit einem Koften von 5000 fl. im oberländifchen 
Stole neu erbauten Schwaige — genannt die Carolinen-Schwaige — 
begründet; der Sedelbauerahof in Leutſtetten aber zun Mittels 
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punkte der übrigen Grundſtücke zum. Vorwerk der Hauptſchwaige 
beſtimmt. | 


Die dadurch entbehrlich gewordenen Schloß: Defonomieße: 
bäude wurden zu berrfchaftlichen Nebengebäuden verwendet. 
Nun folgten landmwirthfchaftliche Verbefferungen: 7 Tagw. fum: 
pfige Wiefen zunächſt dem Schlofe wurden mit bedeutendem 
Aufwande durh Bewäſſerungs- und Entwäfferungsgräben zu 
üppigen Wiefen umgefchaffen, in der Murnau wurden 30 Tgw. 
moorigen Geftrippes fo wie das Terrain von der Münchner: 
Starenberger : Strafe bis zue Schwaige und ein Theil des 
Schmwarzfeldes, das von Hohlwegen durchzogen war, zur 
Wieſenkultur befähigt. Andererſeits wurden 26 Tagw. meijt 
Oedung in Waldgrund, durch Pflanzung und zwar 30,000 Buchen, 
113,000 Birken-, 4000 Fichten: und 2000 junger Waldftämme 
umgemandelt ;° nicht minder auf dieſer Fläche zufammenhän: 
gende Wiefen, gegenüber zufammenhängende Aecker erzielt. 


Die Befigung Leutjtetten bat in folcher Beziehung wefents 
lih gewonnen; beharrlich befämpft murden alle Schiwierigkei: 
ten der Gütergebundenheit und der verfchiedenen fich durchkreu⸗ 
senden Crumdherrlichkeiten; unter einer ganz neuen Sataftris 
rung und Vermarkung der Feldflur wurde fo vieles realifiet. 
Ueberall erfcheint angemeffene Verfchönerung ‚beachtet; die baus 
fälligen Schloß: und Nebengebäude find geſchmackvoll herge⸗ 
ftellt, Naturanlagen um das Schloß begründet, freundliche 
Wege führen zu den Walduugen und verbinden dieſe unter fich; 
700 Obſtbäume auf Herrfihaftlihem Grunde wurden gepflanzt, 
und eine Terajje aus dem überflüßigen Abraum der Hügel ift 
gebildet; namhafte Feldgründe und Dedungen find in ©artens 
land umgefchaffen, und auf ausfchlieffend berrfshaftliche KRoften 
ijt eine Regulicung und Ausſchmückung des Dorfes erzweckt 
worden — wie der vorgelegte Plan daritellte, 


Der Gedanke darf den fürjtlihen Schöpfer fo großartiger 
Reiltungen in hohem Grade erfreuen, daß fie nicht zum Schas 
ben, fondern durchgehend zum Vortheile der Grundholden ge: 
reichen, 


Um zwei fchlechte hölzerne Wohngebäude und die fie umge: 
bende Fläche zu Anlagen zu benußen, wurden den vormaligen 
Befigern feſte Däufer aus Backſteinen erbaut, und ſchoͤne Gär— 
ten daneben für fie angelegt. Bei dem Austauſchen war zweck⸗ 
mäßige Urrondirung der Grundbolden der vorherrſchende Ges 
fihtspunft, und die Gutsherrſchaft nahm Feinen Anſtand, aus 
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‚ihren ſchönſten Befigungen zur Erreichung diefes wichtigen Zwe⸗ 
des nambajte Parcellen ausınarfeu zu laſſen. 


In folder Yet wurden mitteld mehrfacher Zwifchentaufche 
die Anwenden des Drtsfchmiedes und. des Jacob Bauers, welche 
ſich zur Annahme entfernterer Grundftücke bereit zeigten, ganz zu 
ihrem entfchiedenen Bortheile arrondirt; auch, der fogenannte 
Bergſchneider erhielt, umgebend fein new gebautes Haus einen 
ihn dergeſtalt arrondirenden Compler an die Stelle zerjtreuter 
weit eutiegener Parcellen, daß er, der fein Areal früher nicht 
felbft bebauen Fonnte, nun beim Selbjtbetrieb feines Gütchens 
fein ordentliches Fortkommen findet. 


Günſtig haben alle diefe Mafregeln im Verbände mit dem 
auf der berrfchaftlichen Defonomie angemendet rationellen Mes 
tbode auf den Sinn der Bewohner füs verbefferte Landwirths 
fbait gewicht. Ueber die unentgefdliche Abtretung vercdelter 
Obſtbäume an Culturluſtige ift der Sinn für Baumzucht ers 
wacht. 


Ein auf der Erefcentien Höhe nähft dem nnu gebauten 
Belvedere im Entftehen begriffenes berrfchaftliches Häuschen foll 
einer der Herrfchaft genehmen armen Orts-Familie zum unent- 
geldlihen Aufenthalte, und mittels der Einnahme aus verkauf: 
ten Abdrücken eines in der Urbeit begriffenen Panoramas, dann 
mittels; der Überlaffenen Benützung einiger Heinen Flecken, auch 
mindeſtens theilweiſe zur Nahruug dienen, und in folder Art 
auch der Gemeinde die Sorge für Urmenpflege erleichtert 
werden. 


Das durch fo viele Opfer in’s Leben eingeführte edelfin: 
nige in der That erhabene Streben der Gutsherrſchaft ift durch 
‚die Ueberzeugung gelohnt, daß das Eleine Dertiheu fichtbar feir 
nem wachſenden Wohlſtande enrgegen ſchreite. 


Könnten fo große erreichte Zwecke, vielſeitig an Zahl, 
mwobhlthätig in ihren Wirfungen auf Einzelne wie auf eine ganze 
‚ Landgemeinde einem Unerkenntnijfe in vorzäglihem und mirk 
lich feltenem Grade entgangen fenn! Wie folgt, bezeugt die 
‚5 Ditrikts e Behörde die a at die bier vorgetragen 
„wurden: 


a) daß das Hüpfiähe mit dem Augenehmen, da8 Schöne mit 
dem Erpabenen auf die finnigfte Weiſe verbunden , 


b) der Reiz der ‚Natur allentHalben in einer ganz befondern 
FigentHümlichkeit vorzägiichen Geſchmackes hervorgehoben, 
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c) wo immer nur möglich der landwirthſchaftliche Standpunkt 
prädominirend feftgehalten wurde. 


Die Schafzucht wurde verbeffert und erweitert, indem die 
berrfchaftliche Schafheerde durh 500 Stücke aus den 
Schäfereien von Neuried und Schleißpeim vermehrt wor: 
den iſt; ebenfo befam die Maftung ausgezeichneten Betrieb. 
Ausgezeichnet ift die Mitwirkung zur Nektifitation der 
Würm, wodurch fo ausgebreiteter Nupen für die. ſämmt— 
lihen Grundbeſitzer erreicht und in fanitäts pollzeilicher 
KRücfihe für die ganze Umgegend die befriedigendite Löfung 
einer Aufgabe erzielt worden iſt, welche von Jahr zu 
Jahr dringender geworden iſt. Nicht minder ausgezeichnet 
ift die Förderung der Difteiktöftraffen, die Anlage neuer 
Mege, insbefondere deren Erweiterung im Dorfe Leut: 
jtetten; die Herſtellung cines brüdenartigen Steges über 
die Würm; die Förderung einer neuen Brücke über dies 
felbe. 


In Mitte des Nüplichen und Ungenehmen entfaltete ſich 
recht eigentlich der wohlthätige Sinn bei dem zur Urrons 
dirung und VBerfchönerung vorgeftechten Ziele. Die Fa: 
milie des Sriefenegger, Weidenfammer und Bergfchneider 
erkennen mit der innigjten Rührung der ehrerbietigften 
Dankbarkeit die Wohlthat neuer Häuſer für die vorigen 
MWopnftätten. Mit zarter Echonung bei Herftelluug der 
MWohnftube, beachtend des Landmannd lichgemwordene Ge: 
wohnbeiten, unterließ biebei die Grundherrfihaft das in 
Ausführung bringen zu lajfen, was ihre edle Vorforge noch 
zum erhöhten Nuten und Werth der Sache würde geftal: 
tet haben. | 


Die ganze Urrondirung erfcheint durchgeführt im reinen 
Sinne der Wohlthätigfeit für die Orts-Einwohner.“ 


: II. Preis, Die große goldene Medaille, 


Das ehemals deutfchordensmeifter'fhe Schloß Reimlingen, 
gegenwärtig Eigenthum der Frau Fürftin von Dettingen : Wals 
lerjtein, Gemahlin des Hrn, Staatöminijters und als ſolches 
ein zweites Objekt der Ceiftungen, welde ©. Drlcht. der Hr. 
Fürſt mit Schreiben vom 15. d. M. im Namen der Frau 
Fürftin an das Generals Comite des landw. Vereins mit Bes 
legen zue Würdigung gelangen ließ. 

Dad Eigenthum zu Neimlingen beitand zur Zeit der Er— 
werbung am 14. Dftober 1824 aus dem Schloſſe und den Nebens 
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gebaäuden, einem Obſtgarten von & Tagiverf, und 2 Tagwerk 
fogenannten ®emeindegründen. | 


Die umgebenden Grundſtücke waren: der öde Berg, ein 
Gemeinde-Eigenthun, und Ueder und Wichen in den Hinden 
von 40 Privaten. Lebtere waren in der Mehrzahl Parcellen 
von jchiver belajtsten Kompleren, eng umjtrift vom grundbeer: 
lien Verbande. 


Ihre Erwerbung fehlen bei der Abneigung der Riesbewob— 
ner gegen Befib: Veränderungen und den befannt großen Schwies 
tigfeiten der Ein, und Auserbung von Parcellen unmöglich; 
um fo mebr ijt das, was auch bier geleiftet wurde, ſchon 
durch die unifichtvolle Durchführung des vorgejlechten Zieles 
von ſelbſt ausgezeichnet. 


Der Ankauf eines der beträchtlichſten Güter im Drte Reims 
- Fingen im ſehr vernachläffigten Zuſtande war das Mittel biezu: 
dieſes Anweſen, an Gebäuden und Umgebungen wefentlich vers 
fhönert, wurde an den DBefiger, der im obenerwähnten Rayon 
meiſt begütert war, gegen Daranfgabe zur Hälfte abgetre— 
ten, die andere Hälfte disinembrier, um Tauſch Objekte für 
die übrigen Parcellen darzubleten. — Sofort traten Käufe und 
Zwifchentäufche aller Art ein, bis endlich die gegenwärtige Eis 
genthilmerin Frau Fürftin Erefcentia v. Dettingen. Wallerftein zu 
dem Beſitze des in "dern vorgelegten Plane erfihtlihen Guts— 
Eomplexes gelangt if. 


Diefer Complex zäblt gegenwärtig an Gebäuden in 4 Parı 
ceſſen 1 Tagm. 59 Dee. , an Gärten in 3 Parcelien ı Tagw. 
38 Dec., an Uedern in 6 Parc. 32 Tgw. 6 Dee., an Wiefen 
in 5 Parc, 26 Tagw., an Waldungen im 5 Parc. 42 Taqw. 
82 Dec, an Weihern 3 Parc. 65 Dec., im Öanzen In 26 Par: 
cellen 104 Tagw. 85 Decintalen. | 


Die bereits hergeftellten Defonomicgebäude find von den 
Schloßgebäuden in dee Art getrennt, daß der Defonoimies und 
Schloßhaushalt durch den Abſchluß zweier Thore ſich gänzlich 
entfremdet, und durch deren Oeffnung in gänzlide Verbindung ‘ 
gefept werden Barın. Die ganze Betriebs. Emrichtung wird 
duch einen Stadel vollendet. 


Die früher zahlreichen Naine und Unebenheiten ſind auf 
den ganzen Beſitzthum eingeflächt. Die Produktions-Faͤbigkeit 
des Bodens iſt durch fleißiges Düngen weſentlich geſteigert, und 
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auf den Uedern zweigen 1580 feit 4 Jahren neu gepflanzte 
veredelte Obitbäume, meiſt aus der k. Plantage zu Weihen: 
ftephan ſtammend, in dem erfreulichiten Wachsthume, wovon 
in diefem Jahre reife Früchte der beiten Sorte geächtet wurden. 


Bon den 42 Tagw, 82 Dec. bereits Fultivirten Wald ijt 
Peine Ruthe breit durch Saat erzeugt, vielmehr dieſes ſämmt— 
lihe Areal vom Jahre 1826 an bis jegt mit zum Theil aus 
einer Entfernung von 3-4 Stunden herbeigeholten Bäumen 
beſetzt. 


Freundliche Wege und Blumenparthien geſtalten dleſen 
Wald zugleich zur freundlichen Anlage. Die Kultur der übri— 
gen Dedungen theil zum Walde, theild zu üppigen den Wald 
begrärzenden Wies-Gründen iſt bereits begonnen. Drei in dies 
fem Jahre cengelegte Weiher nehmen das Waller früher vers 
nachläffigter Quellen in fih auf, und dienen auf der früber 
ganz ausgebörrten Anhöhe dem In fanfter Abdachung von Sü— 
den nach Norden fi fenfenden Gefammt:Areal zur Bewäſſe— 
rungs⸗Gelegenhekſt. In ſolcher Art bietet dieſes nicht unanſehn— 
lich gewordene Beſitzthum als Reſultat unſäglich aufgewandter 
Mühe und namhafter Koften, und zwar nicht mit Nachtheilen 
fondern durchgehends mit Vortheilen für die früheren Befiger, 
den erften eigentlich total ‚srrondirten Compler in dem fo 
parcellirten Getreidlande der Rieſer, die erfte große Obſtbaum— 
Euftur in jenem bisher Obſt armen Lardfteiche, und abgefehen 
von der eleganten Wiederherftellung des Schloſſes und der Ne: 
bengebäude, von den Zieranlagen im inneren Garten und in 
den nächften Umgebungen des Schloſſes, dann von der in gro: 
fer Ausdehnung betriebenen Blumen: ©ärtnerei, vermöge des 
einer Fablen Hügelreihe gewordenen mwaldigen Gewandes, eine 
wefentliche Verfchönerung der Begend dar. Diefe Landes: 
Verſchönerung wird noch wefentlih an Ausdehnung gewinnen, 
durch eine diefen Herbit hergeitellt werdeude Allee, deren Kaſta— 
nien= Bäume die Anlagen von Reimlingen mit den fchönen 
Anlagen, welche die für alles Große und Edle empfänglice 
„Stadt Nördlingen ouf dem Hoffeld und Galgenberge begründet 
hat, dann mit der Stadt Nördlingen felbjt verbinden; und die 
‚ganze nördliche Dügelkette des innern Rieſes zu einem freund: 
lichen Rahmen des großen Bildes geftalten zoll, 


Die Leiftungen Seiner Durchlaucht des Herren Fürſten 
‚Dettingen: Wallerflein auf dem Nittergute Leutſtetten umfaffen 
mehrere der wichtigiten Zweige landiwirtpfchaftlicher Induſtrie: 
Ipe Gegenftond find Arrondirung von 1471 Tagwerk, Culkur 
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moofiger Gründe, Baumpflanzung und Verfchönerung. des: Dr: 
tes fo wie der Umgegend, Förderung gemeinnüßiger Verbin: 
dungsmwege, Föcderung der Würm-Korrektion; humanſte Berich— 
tung der Verhältniſſe der Grundholden, welche mit unverkennbar 
großen Opfern verbeſſert wurden. 


Dieſelbe theilnehmende Beachtung wie ſie beim Rittergute 
Leutſtetten anerkannt worden, erſehen wir in den Leiſtungen der 
Frau Fürſtin Durchlaucht hinſichtlich der Arrondirungen zu Reim: 
lingen; hier iſt zugleich angeregt und dem gegen Beſitz-Ver— 
änderung abgeneigteu Bewohner des Rieſes nachgewieſen, welche 
Vortheile die Urrondirung des Grundbeſitzes dem Landmann 
gewähren. Nachgemiejen ift, wie auch bier Obſtkultur gedeis 
bet, und gleichzeitig durch eine ausgebreitete Prlanzung eine 
‚großartige Verfchönerung des Nieslandes erzwecft worden. 


Leiſtungen, wie fie zu Leutjtetten und zu Neimlingen unternom— 
men find, Fönnen andere Landwirthe nicht erreichen; daher den: 
felben entfchieden der I. u. II. Preis gebührt. Bei der erklärten Ver- 
zichtung auf diefe Preife von Seite der beiden fürjtlicben Preis: 
beiverber ausgefprochen, in der Ueberzeugung, „daß nichts der gro: 
„gen Sache des landmirthfchaftlichen Kortfihreitend und der wach— 
„senden Bedeutung des DPtoberfeftes mehr zufage, ald die mög— 
lichſte Vermehrung der jährlichen Preife* — Eonnten die durch 
jene Reiftungen in den gerechteften Anſpruch genommenen Preije 
anderen auch hochverdienten Landwirthen zugemwendet werden; 
und diefe Verzichtung iſt nicht minder ein Beweis, daß jenen 
umfaſſenden Unternehmungen nur das umfichtigfte Steeben zum 
Grunde lag, landiwirtbfchaftliche Induſtrie oielſeitig aufzuregen, 
und die große Sache durch großartige Beifpiele zum Kortfchrei: 
ten zu bringen, 


III. Preis. Die große goldene Medaille. 


Berchem, Freiherr von, k. Kämmerer u. Gutobeſiher von 
Niedertraubling im Regenkreife, arrondirte feinen Grundbefig 
von 389 Tagw. 75 Dec., welcher früher in 125 Fleinen 
Tpeilen zerſteeut war, durch Cultur, fo wie Tauſch- umd 
Kaufbandlungen dargeſtellt, daß bderfelbe nunmehr in neun 
Grundftücen Foncentrirt ift. — Welche Mühe, Behutrlichkeit 
"und Aufiwatıd diefed Unternehmen veranlaft Haben mußte, er: 
Fennt jeder in ähnlichen Unternehmungen Erfahrner; wird Frhr. 
v. Berchem fchou von feld feinen Lohn in allen den Vorthei: 
sen, die das vollendete Werk ihm verfchaffen, fattfam finden, fo 
verdient nicht minder dieſe Arrondirung ald gewiß eine der. ansı 
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‚ gezeichnetften Leiſtungen die Öffentliche Unerfennung; und bdiefe 
fol noch vielen andern zum aufmunternden Beifpiele dienen. 


IV. Preis. Die große goldene Medaille, 


Ans, Franz, Oekonom zu Oberefferbach, Landg. Alchaffens 
burg im Unter: Mainfreife feit dem Jahre 1850 Befiper des 
früher herabgefommenen Hofgutes zu Ronenthal forgte bei dem 
geführten Neubau feiner Wohn: und Defonomiegebäude für 
zwecgemäße Anlage der Düngergruben und Anwendung einer 
Pumpe — hob die Brache auf, und führte achtfchlägigen Frucht: 
wechfel ein. — Sumpfige Wiefen entwäſſerte er, und brachte 
Die frühere Heuärnte von 40 Zentnern ſchlechter Nualttät auf 
150 Zentner Heu ſehr guter und 60 Zentner Heu niinderer 
Qualität, doch noch immer gutes Futter für Pferde und Dchfen. 
durch Entwäjferung brachte er einen Acker, der 55 Gebund 
Korn früher nur abmarf, zum Ertrag an 6-7 Fuder folcher 
Frucht. — Ein Grundſtück von 24 Tagwerk wurde von den 
vorigen Befigern gar nicht benußt, weil es entfernt von feinem 
übrigen Areal war; Ann Faufte Aecker, welche zwifchen diefen 
und jenem Grundſtücke lagen, an ſich, ftellte Die Verbindung 
durch einen Fahrweg ber, und erzielte deren Benüßung. — 
Noch weitere 20 Morgen machte ee ucbar, füllte einen mit 
Geftripp verwilderten Graben gänzlich aus, bildete fich auf diefer 
Fläche 34 Tagw. Wiefe, wovon er 8 vierfpännige Fuder Heu 
ärntete. 


Ans brennt Branntwein aus Kartoffeln mit dem Vortheile 
einer zehnmal ‘größeren Quantität gegen die Vorzeit durdy Un: 
wendung einer befferen Methode mitteld der Vorwärme. Der 
überall verftändig fi) bewährende Landwirth reiniget feine Acker—⸗ 
gründe von Steinmajfen durh Sprengen mit Zune und durch 
Brechen. | 


Auch die Baumzucht pflegte er zweckgemäß, legte fogleich 
nach dem Ermerbe des Gutes eine Baumfchule von 1000 Stäm— 
men an, die er zum Theil längſt veredelte; auch pflanzte er 
auf feinen Feldrainen umd Wegen aller Orten Obſtbaume. 


Durch feine landwirthſchaftlichen Verbeiferungen erzielte er 
in dem letzten Jahre 16 Malter Neps, 52 Fuder Koru und 
Spelz dann 50 Fuder an Sommerfrüchten. 


Gr unterhält gegenwärtig einer Viehftand von 12 Kühen, 
6 Dihien, 2 Pfeeden nebft 2 Sohlen, 80 Schafe und 4o Fämnter: 
einen Präftigen und tmoflenreichen Stamm derſelben erzielte er 
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dureh Widder, welche er aus ter — —— Waldbrunn 
MIEME hatte, . 


Ang bietet auch in jeder Beziehung alle. Mittel auf, fein 
Gut zu vermehren, und reichliches Zutter zu erzeugen. 


In diefem Augenblicke legt er nach erhaltener Erlaubniß 
der F. Uintermain: Kreisregierung eine Bierbrauerei an. Er iſt 
für die ganze Umgegend eia Muſter des Fleiſſes und der Thäs 
tigkeit im Fortfchreiten auf der Bahn landwirthſchaftlicher In⸗ 
duſtrie; mehrere Landwirthe folgen ſeinem Beiſpiele, und die 
Früchte ihres Fleißes find nicht zu verkennen. — Mittelloſen 
und armen arbeitfamen Menfchen des Drtd oder nächften Um: 
gebung verſchafft der überall verdienftvolle Mann Gelegenheit 
zu einem täglichen DVerdienfte, wodurch fich der Wohlitand des 
Drtes bedeutend erhebt. 


V. Preis. Die ‚große goldene Medaille. 


welſch, k. Oberappellations⸗Gerichtsrath, Butebeſiher von 
Schorn; Über ausgezeichnete Leiſtungen hat er ſich ſchon in Pen 
Fahren: 1827 den erften Preis erworben. — Auf der Bahn ins 
duftriöfer Bewirthſchaftung beharrlich vorfchreitend; die mit 
Aufwand, begonnene Auscottung wild bewachfener Flächen, um 
dadurch Erweiterung des Acerlandes zu gewinnen, verfolgend,. 
die chtfprechendften Dünger: Vermeprungsmittel, durch Kompofte 
und Gülle: Bereitung benüßend; den Futterfräuterbau durch 
Anbau verfchiedener Kleeforten (vom rothen und fpanifchen Klee 
jährlich 135 - 150 Pfd.) von Esparfette und Quzerne, wenn 
fhon legtere den Erwartungen rücfichtlich nicht zufagenden Bo— 
dens noch nicht entſprochen — vermehrend — und die Pflans 
zung von Obſtbäumen von der Zucht aus Kernen, wovon 40,000 
Stämme erzielt wurden, bis zu den von fruchttragenden Hody 
ſtämmen und Bouquetten, 3000 an der Zahl, forgfältigft ohne 
Unterlaß pflegend;. auch im Kampfe mit.den Befchädigungen des 
Wildes nicht ermüdend — erfcheint in meuefter Zeit als vors 
zügliche Leijtung das Unternehmen, womit dem bei. der Culture 
auf dem Gute Schorn fehe drücdenden Hinderniffe des Wailer: 
maungels gejteuert worden ift. Der Beſitzer diefes Gutes ents 
ſchloß fih, auf dem Höchiten Punkte einen Brunnen zu graben, 
welcher nicht nur Waſſer in Haus und Ställe, dann in den 
Garten mittelit Röhren: Leitung zuführen,  fondern auch die 
Möglichkeit gewähren follte, durch Unlage großer ll 
die nieder gelegenen Flächen zu bewäſſern. 
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"Mad 18 monatlichen Graben gelang es, in einer Tiefe: 
von 300 Schuhen einen durchziehenden Fluß zu erreichen, mels 
cher eine nie verfiegende Quelle vom reinften und beften Waſſer 
fihert. Die Schwierigkeit, dasfelbe in eifernen Röhren herauf: 
zufchaffen, mard durch eine Dampfmaſchine gehoben, welche der 
hochverdiente Hofbrunnenmeijter Höß verfertigte, und die nüht 
blos in einer Minute 80 Maß Waifer Liefert, fondern auch zu: 
aleich die mit dem Brunnen in Verbindung geſetzte Darhpfs 
Branntwein-Brennerei mit derjelben Feuerung befreibt, fo zwar, 
daß der damit erzielte Dampf die Kartoffel dämpft, mablt, und 
die Maiſche duch eine angebrachte Pumpe in den Vorwärmer 
leitet, jofort in einen großen hölzernen Brennfaffe mit einem 
Fußler in Verbindung ganz fufelfreien Branntwein liefert, wel: 
cher gewöhnlich mit 58 bis 40 Grade arlduft, und vom Schäfs 
fel güter Kartoffel 32 bis 55 Maß 2Zigrädiger Branntweind 
gewährt. 


Auſſer der großen Holzerjparniß bei djeſer noch zu wenig 
gekannten Branntivein: Fabrifationd: Methode, gemährt diefelbe 
auch noch den großen Vortheil einer reinen ganz füllen Schlempe, 
weiche, wenn nicht faule Kartoffel gebrannt, und die Reime 
der fchon gewachfenen forgfältig entfernt werden, dem Rinbeoich 
nie nashtheilig, mit Begierde von demfelben genoffen wird. 


Da heuer in Schorn über 100 Schäffel Kartoffel ausge: 
baut wurden, und in der Umgegend diefelben auch um billigen 
Preis zu Faufen find, fo wird den ganzen Winter hindurch eine 
folhe Menge Schlempe erzeugt, daß die benachbarten Lands 
wirthe größtentheils damit verfehen werden Fünnen, denen dies . 
felbe auch, bei dem neu allgemein berrfchenden Mangel an 
Grünfutter, zu den billigften Preifen abgegeben wird. 


Durch. die in. jener Dampfmaſchine ruhende Kraft wird es 
dem Ilnternehmer möglich, eine Mahlmühle, eine Oelmühle 
md eine. Dreſchmaſchine in Betrieb zu bringen, wofür bei Her: 
fteffung des vor der Hand nur zur ausgebreiteteren Kartoffel; 
Branntweinbrennerei beftiimmten Gebäudes ſchon fehr umfichtig 
Bedacht genommen worden it. In der Bewirthfchaftung des. 
Gutes Schorn erfcheint in Beziehung auf Baumzucht ein uners 
müdliches Streben durch die ziwechmäßigfte Anpflanzung bier 
einen in der Folge gewiß großartigen Fruchterttag zu erzielen; 
nicht minder erfcheinen in der Pflanzfchule ſchon alle Anlagen: 
begründet, um den fchon begonnenen bedeutenden. Abſatz von 
dauerhaften, jedem Klima und Boden anpaffenden Obſtbaum⸗ 
ſtämmen edler Sorten in ausgebreiteten Betrieb zu fegen. — 
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Das Ackerland ijt überall gut beitellt, rein gehalten, und 
die Eintheilung der ——— —— ent⸗ 
ſprechend. 


vr. Preis. Die große goldene Medaille. 


Zerrmann Mathias, Dauer cm Katzenbogen, Ldg. Alt 
Ötting. im Sforkrelfe ijt in feinera 61. Lebensjahre für uneigens 
nügige Verbreitung der DObftbaumpflanzung gleich thätig, wie 
er fich ſchon als ein Knabe von 7 Jahren mit Neigung diefem 
Gefchäfte gewidmet hatte. — Nach amtlicher Beftättigung ver: 
dankt ed der ganze füdlihe Theil des Landbezirfed, daß fich die 
verfchiedenen Gemeinden fehr guten Obſtes erfreuen. 


Zerrmann veredelte aller Orten nur Wildlinge; unter fei: 
ner forgfältigen Obhut it fein Wirken mit obigem Erfolge ein 
gediegenes geworden, und es konnte ihm das Zeugniß nicht 
verfagt werben, daß kaum Jemand fo vieles‘ für, die Baum: 
zucht und mit fo vielem Nupen geleijtet hat, wie biefer Herr: 
mann. —- Seiner Lelitung wird ohne Uebertteibung alles, was 
ſich In einem großen Theile des Landgerichtsbezirkes an edlem 
und guten Obſte vorfindet, zugerechner. 50 volle Jahre zählt 
- fein anbaltendes Wirken für diefen Zweig landwierthfchaftlicher 
Induſtrie um fo verdienftlicher, als es ganz anfpruchlos ijt, da der 
befcheidene Mann zue Preis-Bewerbung erſt aufgeınuntert wer: 
den mußte; aber lange Jahre fchon fruchttragende Baumſtämme 
von einem Umfange von. 5 Schuhen find die Gemwährfchaft ei- 
nes Erfolges, welcher von den vielen taufend und taufend gar 
ten Pflanzungen neuerer Zeit, wovon taufende fchon wieder 
vernichtet fenn mögen — erft erwartet werden muß — Herr: 
mann verdient fohin Belohnung und vorsägliche Auszeichnung. 

\ 


VII Preis. Die große goldene Medaille. 


Zuber Anton, Bauer zn Rettenbach Landg. Traunftein im 
Iſarkreiſe mweifet eine ausgezeichnete Leiftung landmwirthfchaftlicher 
Snduftrie vor. Sp tbätig wie unermüdet in feinem Wirken 
als Defonom hat er ein Grundftüc von 21 Tagiverfen lehmi: 
gen Bodens, dann in mehreren Parcellen zerftreute, 40 Tags 
werk unter großen Vortheilen mit Benübung der Lehmerde felbft- 
euftivirt, und rühmt diefe als das beite Düngsmittel an. Gin 
von feinem Wohnorte auf eine Stunde entfernter Moosgrund 
von 7 Tagwerf, auf welchen: er ſchwarze Erlen in Zmifchenräu: 
men von 30 Schuhen Angepflanzt bat, erhält aus dem Blätter: 
Ubfalle der Erlen, ein fo ergiebiged Dungmittel, daß er fchon 
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760 Zentner Heu .einferte. — Diefer veritäudige Landwirth 
bat feine Wiefen zweimähdig gemacht, erbaut an 5000 Metzen 
Kartoffel, gewinnt 36 Fuder Klee, und bat fih zu einem Wohl: - 
fand erhoben, in welchem er, der früher Fümmerlich 2 Pferde 
und 5 Stück Hornvieh füttern Eonnte, jeßt 9 Pferde, 40 Stück 
Hornvieh und 40 Schafe befigt, und feine Wohn: und Dekonomies 
Gebäude neu erbaute. — Auf feinen in foldyer Urt verbejjerten 
Gründen murden bereits 750 Dbftbäume und 400 Eichen ans 
gepflanzt. 
Hubers Leiltungen follen andern Landwirthen zum Vorbilde 
dienen; der Vortheil, welchen ihm die Anpflanzung von Erlen 
auf naſſen Grüuden gebracht bat, möge vielſeitigſt zur Beleh— 
rung beachtet werben. 


8. Preis. Die große filberne Medaille. | 
Rochmayr Joſeph, Wirth zu Aßling, Landg. Ebersberg. - 


Ebenſo beharrlich als verftändig bat diefer Landwirtb ſich 
für die Gegenwart einen Beſitzſtand von 80 Tagıverf,an Acker⸗ 
gründen, auf welchen er durch Ablöſung Zebentfceipeit erzweckte, 
dann 70 Tagwerk an Wiedgründen erworben ; feinen Vieb⸗ 
ftand, welchem früher and fumpfigen Moosgründen mur-fchledr 
ted, geringen, Ertrag bringendes Futter gereicht werden Ponnte, 
auf 26 Stück gut genährten Hornviehes, dann G. Pferden ges 
bracht; noch bleiben ihm alljährlich 1000 Zentuer Bm und 
400 Zentnee Stroh zum Verkaufe übrig. 


Mittel und Wege, den Wohljtand des fleifigen, denkenden 
Mannes in folcher Art zu fleigern, find auf das Jahr 1810 
zurück nachgewicfen: es find das Trockenlegen naſſer Moos: 
wicfen, mübfames Entfernen des wilden Geftrippes und der 
Filzforchen, Ankauf und Kultur des fogenannten Egglſees von 
9 Tagw., Ankauf und Kultur eines Waldgrundes von 21 Tags 
werfen. 


Des induftriöüfen Mannes Unternehnnung mar überall mit 
dem erfrgulichiten Erfolge gefeguet; er ärntet jekt an 1600 
Zentner Heu, eine Über alle Erwartung ergiebige Ausbeute, Die 
ipn nöthigte, den Bau eines neuen Stadels von 100 Schub 
Länge und 50 Schub Breite ſchon begonnen zu haben. Von 
feinen Udergründen in Fleinen Parcellen zu nicht mehr als ı 
Tagwerk zerjtreut, find 50 Tagıverfe dermalen arrondirt; und 
den Beſitz derſelben noch zu vermehren, bat er eine Mooswiefe 
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von 43 Tagwerk der Ackerkultur unterworfen, und dieſelb 
durch ſehr tiefe Gräben trocken gelegt. | 


Die Gegend zwifhen Aßling und. Straußborf, welche fru⸗ 
her eine ungeheure mit Moraſt und Sumpf bedeckte, von, Un⸗ 
ken bewohnte Fläche war, bietet jetzt dem Auge fruchtbare, mit 
Heuſtädeln gleichſam überfäete Wieſen dar; und dieſes iſt der 
nicht blos lohnende, ſondern auch gemeinnützige Erfolg der ver— 
nünftigen Thätigkeit eines Landmanns, welche auch anderen: zum 
aufmunternden Beiſpiele geworden ii" a. 


Mildthaͤtigkeit iſt nicht. minder ‚das ſchöne Attribut . des 
Rothmayr, mir weichem er zu Armen: und zu Schul-Zwecken 
manche Gabe fpendet. | | 


9. Preis; Die große filberne Medaille. 


Schleinkofer Ignag, Bierbrauer zu Ergoldfpach, Landg. Pfafs 
fenberg im Regenkreiſe, bat fi ausgezeichnete Verdienſte um 
den Repsbau erworben, welchem er fich fchon feit 12 Jahren 
unterziebt. Diele Oekonomen hat er dazu durch unentgeldliche 
Abgabe von Samen an Unbemittelte, gegen billigen Preis an 
Wohlhabendere aufgemuntert, und den: Nepsbau fo verbreitet, 
daf bereit 100 Tagwerk für die dießjährige Saat mit Samen 
diefee Oelfrucht angebuut worden find. | 


Die beffere Unzucht des Hornviches, der Schweine, und 
der edleren Schafragen, macht er ſich durch unentgeltliche Ders 
wendung feiner Zuchtitiere, Widder und . Schweinbären nicht 
minder fehr verdient. | 


Sein Hopfenbau iff auf dem Standpunkte von 10,000 Stös 
den; auch hier fand fein thätiged und fachgemäfles Wirken 
Nachahmung. Die Vortheile, die er damit erzivecfte, ertegten 
die num allgemein verbreitete Luft zum Hopfenbau, 


Schleinkofer bat fein Areal in 7 Hauptfchläge, jeden zu 
20 Tagw. arrondirt, durch zmwecmäßigere Behandlung und 
entiprechenden Zruchtwechfel, Anwendung aller zu Geboth fies 
beuden Dungmittel, vorzüglich der Gülle zu einer dergeftaftigen 
Fruchtbarkeit an Aecker und Wiefen erhoben, daß er 50 Städ 
Hornvieh, 280 Schafe und 10 Arbeitöpferde nähert. Das bei 
feinem Outsanteitte berabgefommene Anmwefen it im blühends 
ften Zuftande. 
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“ Kortwährend duf-Merbefferuig feiner‘ Landwirthſchaſt bes 
dächt, iſt die Kultur von 6Tagwerkeſumpfigen Grundes durch 
Graben, Ziehen, Aufführen von Bauſchutt, Anwendung des 
Kompoſt Düngers und der Malzkeime fein nicht minder gelun: 
genes "Mere neueſter Zeit. 


3. Preig. "Die gtoße filberne Medaille. 


a Yoikipp» Niertlbauer zu Lindach, R. Landg. Vils: 
bofen, bat in der ganzen Umgegend einem beiiern Sinn für 
Kultur erweckt, uud fein Anmefen fehe wefentlich verbeifert. — 
Sein "Wirken amfagt folgende Behelfe Hiezu: auf Höher : gele: 
gehen Feldrändern ließ er gegen 100 Auder Waſen und Erbe 
ab, und in die Dungſtätte führen, in welcher deren Bermefung 
durch Uebergieffen mit Gülle, und duch Zuleitung der Abflüife 
des Haus: und Regen-Waſſers die. Verweſung befördert wird. 


. Ein Theil dieſes Zufluffes wird_auf feine, zu dieſem De: 
Hufe durch Tauſch am fich gebrachte Wiefe abgeleitet. Der neu 
erbaute Viehſtaͤll wurde gegen den vorigen zum Nachtheile des 
Viehes zu beichränften um 3 vergrößert, dasſelbe auch mit dem 
Getreid und Heuſtadel unfeknommen. 


Eine mit: Haſelſtauden und Dornhecen ——— Flach⸗ 
von & Tagwerk brachte er zweckgemäß zur Acker- und Wieſen⸗ 
kultur, arrondirt feine zerſtreuten Grundſtücke ſehr anpaffend, 
brachte durch 15 neue Waſſerſchwalen die Bewäſſerung ſeiner 
Wieſen, andererſeits durch drei Kanäle die Austrocknung naſſer 
Feldgründe zu Staude — erhöhter Ertrag on Futterungs: Dit: 
teln begünftigte die beabfichtete Statlfütterung. 


Auf den Nußen der Baumzucht nicht minder TER ges 
lang es ihm aus den Früchten feines Baumgartens von 200 
ſehr gie Früchte reichlich tragenden Stämmen eine fo, ergle⸗ 
bige Moſt- und Gffigbereitung erzweckt zu haben, daß er im 
vor. Jahre 500 Eimer Moft und Eſſig verfanft haben follte. 


US Vater von 7 Kindern ift Morig gleich verdienfivol; 
feine zum Schuldefuche fleißig angehaltenen Kinder zeichnen fi 
Durch religiös fittliched Betragen, durch Fleiß und Talente die 
erften Pläpe ermwerbend, aus; zu Haufe find fie nach bes 
Daterd Vorbild mit tandwvirthfchaftlichen Arbeiten auf das zweck⸗ 
mäßigfte befchäftiget, wie er fih dann felbit in den Winterta: 
gen mit Derfertigen feiner Ackergeräthſchaften und Ausbeifern 
von Tafchenuhren befchäftige. 
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Briedlich mit ſelner Familie zuſammenlebend, beffept unun⸗ 
terbrochene Eintracht nach Auſſen. J — 


44. Prels. Die große ſilberne Medaille, 


Karlinger Joſeph, Handelsmanng in Miesbach, wirket mit 
lohnendem Erfolge als Oekonom durch Arrondirung feiner Gründe, 
Erhöhung ihres früher geringeren Ertrages mit Anwendung des 
Knochenmehles, Kompoſt Dungers, —2* Thonmärgels, mo: 
durch er ſehr fruchtbare zweimähdige Wieſen erzweckte, und feine 
in 60 bis 70 Tagwerk beſtehende Oekonomie in einen muſter— 
haften Zuſtand erhob; er ſichert ſich den nachhaltigſten Ertrag 
durch fortgefepte ausgebreitete Kompofl-Dünger.Bereitung, und 
jede Art der Dünger-Gemwinnung. ! 


“Seit drei Jahren nach der beten Mergel:Erde zur Erzeus 
gung des bndraulifchen Kalkes forfchend — iſt er durch bebarr- 
liches induftriöfes Streben dahin gelangt, auf erbauten drei 
großen Kalköfen mehrere taufend Zentner, hydrauliſcheu Kalkes 
au erzengen, welche zu den Staatsbunten nach München abge: 
liefert wurden, | | R 


Dieſes Unternehinen wurde eine Duelle des Erwerbes für 
eine bedeutende Anzahl Menfchen und Fuhrwerk, welche vor 
wenigen Jahren nicht geahnet wurde. SKarlinger hat das Ver: 
trauen und die mohlverdiente Achtung, welche fchon im reich 
lich und ſchwunghaften Betriche feined Gewerbes bisher bes 
ruhte, fih dadurch noch mehr begründet, — — 


12. Preis, Die große filberne Medaille, 


., Mus Joſeph, Poſthalter zu Pilfting bat in Solge der 
Aufforderung der k. Unterdonau:Kreisregfering: 


ſich zu erflären,: | 


„wer zur Beförderung ber Wieſenkultur ein Darlelhen 
„mänfde; - PT 


(ohne ein ſolches Darleipen in Anſpruch zu nehmen), eine Wie: 
fenfultur auf 20 Tagwerk fumpfigen grundloſen Weldegrund, 
wo weder Menfchen noch Vieh wandeln konnten, und milde 
Enten ſich In großer Auzahl aufhielten, vorgenommen, und zwar 


I 


mit einem höheren Aufwande von Koſten, als ihm eben fo viele 
Tagwerk guter Wiefen anzufaufen — hatte — er unter⸗ 
1* 


je 
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309 fid dieſer Kultur, um vielen arbeitslofen Menſchen er 
tigung und einen Erwerb zu verfchaffen. 


Auf diefer Kultur ärntete Mus bereits 15 Zubren ER 


nebft 14 Fuhren Omet, und der Wiefengrund iſt in Der 


Urt trocken gelegt, daß,er ohne Anftand. mit befadenen — 
von 30-40 Zentner befohren werben Fann.. 


13. Preis. Die große filberne Medaille. 


' Bernfterter Michael „Schulverweſer zu Saulburg, — 
mitte ti⸗ fm Unterdonaukr. iſt ausgezeichnet als Beförderer 
der Baum«⸗, der Seiden- und der Bienenzucht, dann anderer 
Ziveige der landwirthſchaftlichen Induftrie — er unterrichtet die 
Schuljugend in Pflanzung und Veredlung des Obſtes, und ber 
nüßt Die Hausgärten im Dorfe, um dort wilde Stämme zu 
veredeln — zwei vor drei Jahren angefaufte Bienenſtöcke hat 
er bereitd durch Behandlung nah Anleitung guter Schriftfteller 
auf 6 gebracht, und feine Erfahrungen und Kenntniſſe anderen 
zum befferen Gedeihen ihrer Bienenzucht mitgetheilt. — Er bes 
nüge Staatsraths von Zazzi's Katechismus, um nüßliche Kennt: 
niſſe zu verbreiten, und diftirt den Schulfnaben das Wichtigite 
in Hefte. zum bäusfihen Gebrauche. Ju Folge der‘ mit meh: 
reren Geneindegliedern getroffenen Verabredung beabfichtet er 
Derfuche mit Eichenfultur. — Diefes Streben Bernftetters bes 
zeugen. die Schulbehörden ald ungemein verdienftlich, fo wie 
ihm alljährlich bei den Schulprüfungen öffentliche Belobung 
wirklich zu Theil wird, und ihm auch der erſte Preis im J. 
1835 bei dem Vereinsfeſte des Unterdonaufreifes über rajtlofen 
Eifer in Beförderung nüßlicher Betriebfamkeit zuerfannt wurde, 


14. Preis. Die grofie filberne Medaille. 


Sölöner Ignaz, Bletbräuer in Straubing — unterzog ſich 
auf feinem Defonomiegute zu Hofitetten in bedeutender Aus— 
dehnung dem fo nüglichen Repsbau: fo wie er im Jahre 183% 
auf 10 Tag. von 2 Megen Ausbau 36 Schäffel 2 Metzen; im 
Jahre 183% auf 154 Tagw. von 5 Mepen Ausbau 46 Schäf— 
fel 44 Meben, und Im Jahre 1832 auf 22 Tagm. von 44 Me: 
pen Ausbau 85 Schäffel ı Mepen, erzielt hatte, wurde für die 
diefjährige Ausſaat, wozu er 25 Tgw. bejtimmt hatte, 55 Mer 
en verwendet, wovon. für.bie nächfte Uernte ber erfeenlichfte 
Ertrag zu erwarten iſt. | 


625 


15 Preis. Die große filberne Medaille, 


3r Chriſtian auf dem gräfl. Fuggeriſchen Gute zu Unters 
beffenbah Landg. Afchaffenburg zeichnet fi durch Repsbau bes 
fonderd aus; er bejamet auf einem Areal von 315 Tagmwerfen 
in der Regel’ 40 Tagw. mit Reps, und erbaute jährlich 80° 
Schäfel. — Seit 5 Jahren erzielte Hör jährlib 115 Schäfs 
fel, den Preis für das Schäffel zu 50 fl. angenominen, war 
der Ertrag diefer Prlanzung 3450 fl., melches durch den Anbau 
von gewöhnlichen Früchtenbau kaum zur Hälfte Ponnte erzielt 
werden. Hör hat jeinen Wirthfchaftsbetrieb fo eingerichtet, daß 
nach diefer Delpflange auf dasſelbe Feld wieder Winterfeäcdhte 
ald Korn und Spelz mit vollfommenem Erträge gepflanzt wer: 
ben. Durch fein fo gelungenes Beifpiel bat Hör dem Landmanne 
jener Öegend von geringerem Grundbefige über ihm häufig nach» 
geahmte Pflanzung des Delgewächfes eine reichliche Ertrags— 
Quelle geöffnet; Geine Leiftung als Verdienſt um Verbreitung 
. bes nüßlichen A it olfo um fo mehe der Unerfennung 
würdig. 


16. Preis. Die N filberne Medaille. 


Denter Ludwig, Lehrer zu Lindenhart Landg. Pegnik im 
Obermainkreiſe hat ein Torflager mit einem Flächen:Inhalte von 
120 Tagmw. auf der Gemeinde Huth zu Lindenhart aufgefunden, 
weiches bereits fchon eine Ausbeute von 3000 Kl. bes beiten 
Torfes gemährte; der Torf wird nach Baireuth und die Um— 
gegend als Brenn: Material vortheilpaft verkauft. Ausgebreite⸗ 
ter wird bier das Torfitechen durch Hrn. v. Regemann in 
Baireuth getrieben, wobei 200 Menfchen, welche der ärmiten 
Klafie angehören, Beichäftigung und Nahrung, die Landwirthe 
durch den Transport des Torfes einen fehr nüglichen Berdienft 
mit Fuhrwerken finden. 


Aus diefem Torflager wurden bereit$ 300 Klafter verfuns 
kener Stoͤcke und anderes Holz ausgegraben, deu dürftigen Ge— 
meindegliedern zur Benutzung überlaffen, und da zn erwarten ift, 
daß in der Folgezeit ein ſolches Quantum und noch mehr zum 
Lichte befördert werden werde, fo wird jedes Gemeindeglied feinen 
vollftändigen Holzbedarf erhalten, und der aaa Forſt⸗ 
frevel aufhören. 

Lehrer Denker, welcher als Vater von 10 Bader Fein 
Dermögen zum Selbſtbetriebe der Torfftecherei befigen konnte, 
bat’ ein um To größeres Werdienft um das allgemeine Wohl, 
als ihm ſelbſt diefe Entdeckung Feine materielle Wortheile ges 
währt; unabfehbar erſcheinen aber die möglichen Erfolge für 
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die Zußunft, wie für die Gegenwart dieBefhäftigung.mit Dem 
Berdienfte für 200 fonft ermwerblofe Menfchen und Linderung 
ihrer dürftigften Lage ſchon Segen bringen‘ ift. 


Benker wirkt nicht minder verdienftvof in feinem Berufe, 
in manchem landwirthſchaftlichen Zweige, und vorzüglih für 
Beförderung und Veredlung der Schafzucht aus reiner Liebe 
zum Vaterlaude und zu feinem Herrfcheritammte. | 


17 Preid. Die große filberne Medaille. 


Schropp Michael, ehemals Wagner in Unterpeiſſenberg, 
jetzt Sägmüller in Weilheim — die Cultur eines öden Grun— 
des iſt (ſo wie die Herſtellung einer Sägmühle und die von 
ihm angeregte zum Gemein-Wohle gelungene Korrektion des 
Amperfluſſes in früherer Zeit) für die Gegeuwart nicht mins 
der das Werk feines eifernen Fleiſſes, und feines überall be: 
fonnenen nnd mit dem müplichiten Erfolge belohnten. Wirfens. 


In feiner Jugend von erſt 25 Lebensjahren trat ec mit 
der Wagnerswittwe zu Unterpeiffenberg in das ehliche Band, 
und leiftete zum Beten der Familie das ſcheinbar Unmögliche 
mit einer Anftrengung, welche er nur begünftigt von der Natur 
duch Stärke ded Körpers gegen alle Einwirkungen der Witte 
rung und des Entbehrens bemähren Fonnte, 


Dffenen urd geraden Karakters, anſpruchslos im Bench: 
men war Jedermann feine Hilfe zu Theil’gemworden, der ihrer 
bedurfte; feine überall vernünftige Handelöweife ward in den 
unruhigen und gefabrvollen Kriegeözeiten ein gemeinnäpiger 
Schutz für Diele. 


Schropp ift der Auszeichnung mwürbig, damit fo nachhaltig 
bewieſenes DBerdienjt, das er unter fo vielen unverfennbaren 
Kräfte und Muth gewöhnlich aufzehrenden. Anftrengungen bis in 
feln bereits erreichte 66. Lebensjahr ohne Unterlaß und. bei 
jeder Veranlaffung geltend macht, die mohlverdiente Würdigung 
erfahre, und Nahahmung finde. 


18. Preid. Die große filberne Medaille. 


Saag Johann, von Friedberg im Dberdonaufr,, zeichnet 
fih duch Erzeugung und Benütung des Düngers fchr empfeh ⸗ 
lend aus: er führt dieſen von Zeit zu Zeit auf die Aecker iq 
Haufen, auf weldhe dann Mergel und Moprerde fchichtenweil« 
wieder mit Dünger gebracht, dann alle 14 Tage die: Gülle: ger 
goffen wird, — Yuf diefem Wege tbeilt- jener Landwirth zur 
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Saat den, Dünger leicht und ſchnell den Aeckern mit den Ga: 
men, mit; befeitiget die Shmwädung. der Düngerkroft bei Re⸗ 
gengäffen uud in dee Sonnenhiße, welche früher jo ſchädlich wur: 
den, daß der Dünger nicht einmal auf die Winterfelder, viel weni: 
ger die Sömmerfelder einwirkte; nunmehr. bedürfen „biefe die 
früher. nothwendige Begailung nicht mehr, , „ 


Haag's Yeldfrüchte zeichnen fich wor allen andern aus, * 
her ſein Beiſpiel vielſeitige Nachahmung zur Folge hatte, welche 
allen für Erhebung: ihrer Landwirthſchaft bedachten Defonomen 
zur Ehre gereicht. 


R 2 
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19. Preid. Die große Riberne medaille. 


Rölbel Johann, von Dann, Bande. Whnftenburg: J ‚Uns 
teemainkreife. In der Obſtbaumzucht Hat dieſer verftändige 
Mana in Planzung und Selbfiverediung die lohnenditen: Forts 
jchriete gemachtz im Jahre 1854 war feine Aernte 540. Schäf— 
fel Aepfel, 170 Schäffel Birnen, eine Menge. an Steinobſt. — 
Im Sabre 1855, wo nur ſtrichweiſe das Dbft gerieth, äuntete 
er 40 Schäffel Xepfel, 20 Schäffel Korn; an. Steinobik; war 
feine Ausbeute —532 obgleich der Jahrgang nur wittelmaßis 
war. 


An dein Main: :Ufchaffenberge Bat er einen Weinberg ange: 
legt, welcher ſich durch frühe gute Sorten Trauben und durch 
eine nördlich aufgeführte, gegen Winde ſchützende Mauer ans 
zeichnet. 

Seine Sorge fir Auswahl eines paifenden Grundſtückes 
und ſchickliche Lage zum Hopfenbau wurde vollfommen belohnt; 
der Ertrag der Orundfläche eined Tagmerfes war im eriten 
Sabre 3 Zentner, im 2ten und im J. 1855 11 Bt.,' BR 5* 
dieſes Jehr werden 15 Zt. erwartet. 


Seine Baumzucht leuchtete andern als Vorbild vO8; bie 
Gemeinde: Verwaltung befchäget die Ausfuhr der Gemeinde an 
Obſt bei gegenwärtig hohem Preife auf 6000 fl. — Auch im 
Hopfenbau wird Kölbl Nachahmung erregen, weil er die Bes 
weife des Gelingens vom Hopfenbau und des reichlichen Er⸗ 
trages gegeben hat. 


20. Preis. Die große ſilberne Medaille. 


Wallner Michael, Maurer zu Koͤllhoß, Ldg. Deggeworf im 
Unterdonaukr., erzielte mit, beharrlicher Anſtrengung im Schwelße 
des Angeſichts die Kultur einer Oedung pog Tagw.; Steine 
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waren auszubeben, das Geftripp auszurotten und muͤhevolles 
Einebuen zu vollenden. Zur Hälfte wurde die urbar gemachte 
Fläche als Aecker, zur Hälfte als Wiefe benützt, auch einer 
Baumfchule bedaht — Sorgfältige Benügung der Jauche ges 
ftattet ihm leptere deeimädig und endlich das Werk des unet: 
müdlichſten Zleißes dadurch) vollftändig zu machen, daß auf feis 
nem SKulturgeunde mehrere Hundert: felbft gezogener und ver: 
edelter Stämme: im üppigſten Wuchfe gedeihen und ihn hoc 
erfecuen, aber auch:feine Mühe vielfeitig lohnen. 


21. Preis. Die große filberne Medaille. 


Suche Mathias, Neuhäusler zu Rollhäusl, Landg. Weg: 
fcheid im Unterbonaufr., ‚Hat fi) durch unermüdete Kultur eis 
nes fteinigen Holzgrundes von 8 Tagwerk eine fruchtbare Wiefe 
und ein Kartoffel-Feld, welche mit 300 Stück zur Freude ger 
deihenden Otſtbäumen angepflanzt find, erworben. Er erbaute 
einen Brunnen von 7 Klafter Tiefe, um dadurch Bemwäfferung 
feinee Wiefen zu erzwecken, wozu ihm auch die Heritellung eis 
ned unteriedifchen Kanales von 152 Klafter Länge nothwendig 
wurde; der Erfolg lohnt bereits fichtkar das Unternehmen. — 
Sein Meines Wohnhaus ift freundlich gejtaltet durch ein mit 
Gemüfe und Blumen, dann Dbftbäumen angepflanztes Gärts 
cher, in welchem ihm auch der Tabakbau gelungen it, wie er 
duch vorgelegte Blätter, auf eine ‚gewiß beachtungsmerthe Weife 
nachweifet. 


f 


22. Preis. - Die größe filberne Medaille, 


Blein Adam, Gütler zu Egglhaufen, Landg. Zreifing im 
Iſarkr., iſt beftrebt, den Tabakbbau mit Vortheil zu treiben; 
wider alle Erwartung wurde fein Zlelß fomohl in Menge als 
Güte beiohnt. — Don feinem Erzeugniſſe, welches er auf 5 
Bentner für diefed Jahr berechnet, legt er bei gegenwärtigem 
dandwirthſchaftefeſte die Proben vor. 


23. Preis. Die große ſilberne Medaille. 


Urban Joh. Bapt., Poſthalter in Visbiburg im Iſarke., 
weiſet folgende Leiſtungen nach: 


1) Arrondirung ſeiner Aecker mit dem Flächenraume von 101 
Tagwerken, 75 Dec., welche in 57 Parcellen früher zerſtreut, 
num auf 27 Aecker rebucirt find; 


2) Aubau des Brachfeldes zum "Futteekiäuterhau \ 
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5) Bemifeinng: und Heberfährung der Wiesgründe mit Güde; 
Anwendung der Walze auf lehmiger Erdſcholle. 


4) Aufbau neuer Stallungen, mit Gewölben verfehen; 


5) Hopfenbau mit einer Anzahl von 10 bis 11,000 Stöcken, 
der allieitige Nachabmung fand, und ſoviel Hopfenerzeugniß 
zue Folge hatte, daß im Orte fremder Hopfen nicht mehr an: 
gekauft, fundern das Selbſterzeugniß zum Kaufe disponibel 
wird. 


ı 24. Preis. Die große filberne Medaille. 


Zaͤrtel Lorenz zu Schnaitach, Landg. Lauf im Rezatkr. 
Daß wenfchlicher Fleiß, Beharrlichkeit und Anfteengung auch 
die fchiwierigfte Aufgabe zu löfen im Stande find, war das Res 
fultat einer gerichtlichen Befihtigung mit Zuziehung fachverfläns 
diger Männer, welche aus Härteld Veranlaſſung auf feinem 
zue feuchtbeingenden Kultue gebrachten fogenannten Breitenberg 
von ziemlich ſteiler Abdachung Statt gefunden hat. 


Der imterfte Theil 4 Morgen fen mit fünfjäprigem Klee 
und Kartoffel angebaut und beides fehr gut gerathen; bier auch 
300 veredelte Dbftbäume angebaut, welche heuer im 8. Jahre 
ihrer Pflanzung und gleihen üppigen Wuchfe® an den vers 
fchiedenen Bäumen, als Kirfh:, Nuß-, BZwetichgen, Birnen 
und Aepfelbäumen eine reichlihe Uusbeute gewährt haben; bier, 
wo früher nur Birken, Weiden, Erlen und Schleedorn ftanden, 
und der Boden mit Steinen überhäuft war. — Auch einen 
Derfup mit 150 Weinreben machte bier der wackere Härtef, 
allein: Dieberei vereitelte dieſen. 


"Der mittlere Theil des Breitenberges, ein —* iſt mit 
Kartoffeln und Flachs angebaut; ein kleines Wachhäuschen her: 
geftellt, und um dieſes Kirfchen: Weicfel: u. Maulbeerbäume, 
legtete befonders guten Wachhsthumes angepflanzt. 


Der deitte und obere Theil, 53 Tagw., ift mit 1200 
Hopfenftöcken und 500 Dbftbäumen, welche bereits das 8. Jahr 
erreicht haben, angepflanzt. An jeder Gattnng diefer Obſt— 
bäume zeigt fich ungeachtet der teilen Anhöhe und des mit 
zahllofen Steinen angefüllten Bodens der üppigite Wuchs; be: 
fonders Nuß- und Mifpelbäume. 


Die größeren Steine wurden zur — verwendet. 
Unsd- dem Hopfenbau ärntete dieſer Rulturant in dieſem Jahre 
5 Zentner .. Gewaͤchſes. FE 


Härtel befämpft alle Schwierigfeiten des Terraing,. keiftete 
das fcheinbae Unmöglihe, umftaltete den fteilen Breitenberg zu 
einem vortrefflihe Früchte erzeugenden Boden, und wirfte zus 
gleih nicht minder verdienftvoll auf Verfchönerung der Gegend, 
und Ermwedung landwirthſchaftlicher Induſtrie. 


Mögen der ausgezeichneten Beſtrebfamkeit dieſes für fehne 
Kultur im 67ten Lebensjahre thätigften Mannes recht viele Band: 
wirthe nachfolgen. 


25. Preid. Die große filberne Medaille. 


Lohner Simon, Bauer zu Lohm, Herefchaftsgericht. Neu⸗ 
fraunhofen im Iſarkr. — hat das ungemein große Verdienſt 
um den Hopfenbau ſich erworben, daß in Folge feiner ſehr ge— 
fungenen, und um feiner übrigen Bemirtbfchaftung nicht zu 
fchaden, (bei dem erreichten Stande von 3000 Stangen) - ver 
nünftig befchränften Unternehmung eine ungemeine Nachahmung 
fih bewährt hatte, welche nun in jener Gegend engerühmt 
wird. — In der Pfarrei Baierbach iſt kaum Ein Grundbefiger 
zugegen, der fich nicht dem Hopfenbau widmet; dem wadern 
Lohner verdanken viele beſſern Wohlſtand. — Mit Vertheilung 
von Hopfenpflanzen, Unterricht in ‚Bebandlung, und felbit thä— 
tiger Beihilfe hat er fich diefes große DVerdienft für feine Zeit: 
genojjen und ihre Nachkommenſchaft begründet. 

26. Preis. Die große, filberne Medaille, * 

Amberger Jakob, von Luftling, Landg. Cham im a 
donaufreife. Durch Kultur feiner Acker: und Wiefengründe, 
welche er von den vielen fchädlichen Steinen gänzli zw reis 
nigen vermochte, fich auszeichnend wird er duch Anlage einer 
Strede Weges von 120 Schritten mit 3 Waſſerdurchläſſen vers 
ſehen, welcher die bei fchlechter Witterung und zue Winterzeit 
gehbemmte Kommunifation nah Menzing für jede Jahreszeit 
unterhält, um die Gemeinde Luftling, fo wie um die ganze 
Umgegend fehr verdient, anerfannt. 


Wer immer erfahren hatte, wie bei länger anhaltender 
Kegens und zue Gefrierzeit oft ein Uebergang über ein unbe: 
deutendes Gewäſſer oder eine fogenannte Fuhrt dem Leben des 
Menfhen oder dem AUnfpanne gefährlich. ift, wird das große 
Verdienſt anerkennen müjfen, womit fih Amberger durch feine 
höchſt gemeinnüßige, durch das amtliche Zeugniß bekräftigte 
Lelitung den Dank feinee Mitgemeinen und vieler: Menfchen, 
welche fich diefer Wegsſtrecke bewieneu mußten, erworben: bat, ; 
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27, Preis. Die große filberne Medaille: 


poſch Joſeph und Stoiber Undrens, beide Unfiedler zu Au⸗ 
guftenfeld, Landg. Dachau im Sfarkreije, Haken duf ihrem 
Moosgrunde von 24 Tagwerk, worauf nur zur treue dien— 
liches Moosheu gewächſen, 12 Tagwerk in Kufturftand geſetzt, 
dieſe durch Entwäſſerungsgräben von 2970 Klafter Länge, und 
1 Klafter Breite trocken gelegt, die abgehobenen Waſen zu 
Aſche gebrannt, dieſen als Dungmittel über die ganze Fläche 
verbreitet, und letztere mit Anwendung einer Walze geebnet, 
auch dadurch der lockern Mooserde Feſtigkeit gegeben. 


Sie erzielten bereits. eine ergiebige Uernte von Sommer: 
und Winterfrucht, Kartoffel und Hanf; vorzügiich gedieh nebjk 
Klee der Anbau der Gerſte. 


Als gewiß dürftige Anſiedler verdienen fie bei fo bebarrliz 
chem Fleife und mit Rückſicht auf Kulturhinderniſſe, welche fie 
durch Angränzung an das Schleifpelmer Moos erfahren müfs 
fen, Beachtung, nicht minder auch Aufmunterung durch Beloh⸗ 
nung, als in dieſer Gegend noch gar zu vieles für Kultur der 
unfruchtbaren Moosgründe gefchehen follte und könnte. 


Der DVerfchönerungs - Verein zu Detobeuern, feit dem 
Jahre 1852 beftehend, und durch‘ den vorigen k. Landrichter 
Praffer in's Leben: gerufen, meifet Leitungen nach, welche ein 
Ganzes bildend, wohl auch bier. Aufnahme finden müjlen, ob 
gleih um die im Programme ausgejesten Preife nur Landwirthe 
konkurriren Fönnen, in welcher Eigenſchaft derfelbe nicht auge⸗ 
ſehen werden Eann. 


Diefer Verein, an welchem alle Honoratioren des Drtes 
Theil nehmen, und welcher durch einen Ausſchuß geleitet wird, 
bat fein Wirken an dasjenige angereihet, was ein zeger Sinn 
für Orts-Verſchönerung zum Theile fchon früher gefchaffen, was 
die Verhältniſſe mach der Defigveränderung des IIRIAEIBENER 
Kloftergutes dargeboten hatten. 


Die Gemeinde:Derwaltung, fo wie die einzelnen Gemeindes 
Glieder ſtehen mit dem Vereine im Wetteifer, Großartiges zu 
erzwecken; alle biethen fi im freundlichen, um fo Fräftiger 
wirkeuden Einverfländniffe die Hand. — Der ganze Ort fcheint 
in eine Oartenanlage mit Früchten des: edelſten Obſtes und 
Zierbäumen umgeftaltet; die Zugänge find zu den Amtswoh— 
nungen durch Blumeribeete und Bosquete“ verſchönert, und, zur 
dem Gotteshauſe führen: der Erhabenheit feines: Bauſtyles an⸗ 
gemeſſen, wohl unterhaltene, mit Bäumen beſetzte Wege. | 
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In jolcher Urt, dann durch Verfleidung der Kloftermaner 
mit Kaftanien, Ufazien und Himbeerjtrauch, durch Umgeben von 
2 Feuerweihern mit Ziergefträucheu und Kugelakazien, (aus: 
geführt durch den FE. Forſtmeiſter Eggwolf) Anlage einer. pracht: 
vollen Akazien-Allee im Innern des Fleckens duch Erweiterung 
der impofanten Kaſtanien-Allee der Vorzeit, die vorzügliche 
Bierde des Fleckens duch gute Herftcllung der Straſſen, Brüs 
den und Stege über die Günz, Umgebung deren ‚Ufer mit 
fhügenden Geländern; duch großaggige Umgeftaltung ‚des gro⸗ 
Gen geregelten Marftplages, mit AUusbefferung des Alerander: 
brunnens ift die Verfchönerung des Ortes in einem Höhegrade 
erreicht, welche den Fremden zur Bewunderung hiureißt, die 
unendlihen Drühen des Vereines lohnet, und auch den Pomos 
logen nicht minder mit den fait an jedem Haufe in vlelfacher 
Zahl und reicher Fülle blühenden und Früchte tragenden Spa: 
lierbdume den erfreulichiten Anblick gewährt. 


Die Umgebungen Dttobeuernd bieten nicht minder eine 
mwürdige Unfiht dar, wie üterall diefer Verein feine —— 
zu löſen verſteht. 


Die fünf Hauptzugänge zum Marktflecken Ottobeuern find 
gleich Diftrifts: Wegen behandelt; Brüden, Durchläſſe und 
Geländer gut unterhalten, und üppige Alleebäume angepflanzt, 
nämlid an der Straſſe nah Grönenbach mit Linden; nach 
Kempten mit Kirfhbäumen, nach Kaufbenern und Mindelheim 
mit verfchiedenen Obſtbäumen; ebenfo nah Memmingen und 
gegen Babenhaufen. — Uchnlihe Baumpflanzungen an Ges 
meindes und Nebenwegen, 3. B. in das Bauholz unterliegen 
der pfleglichen Behandlung des Dereins. 


Diefer Verein hat nach den vorgelegten, von der k. Re: 
gierung des Dberdonaufreifes genehmigten Statuten fein Ber 
ftehen durch freiwillige Beiträge und durch die ebrenvollite Thä— 
tigkeit der Dereinsmitglieder, welche ohne Unterlaß ihr Ziel 
zu erreichen jtreben, und ein MAR IPORIEIER Berdienft fich ſchon 
erworben haben. 


Nun folgen diejenigen, welche auch als Preis: Bewerber 
aufgetreten und vom Preidgerichte zum Theile auch preismürs 
dig, jedenfalls aber der ehrenvollen Erwähnung und Bekannt 
machung ihrer Leiftungen würdig erfannt‘ worden find: in al 
phabetifcher Ordnung nah Eintheilnng: in Kreiſe. MEET, 
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Auſteger Mathind, Schmid zu Kapelfi Landg. Laufen, kul— 
tivirte 9 Tagwerk Moosgrund, wovon an’ Sommergetreid, 
jr 8 und Kartoffel .34 Wägen voll .geärntet wurde; Aufleger 
t. fih auch ald Gemeinde: Boriteber ein.. vorzägliches Zeugniß 
des k. Landgerichts ‚erworben. BE DEREN TOHTER: ie 
Buchwieſer Martin, Taglöhner zu: Garinifch ,Endg: Wers 
denfeld.. brachte feinen Genreingrund zur muſterhaften Kultur 
mit ‚ungemeinem Fleiße und verfchaffte ſich fehe gutes Acer 
Soörg Joſeph, Petzbauer von Untershofen, Landg. Roſen⸗ 
heim, machte ſich durch zwei gemeinnützige Fahrwege ſchr 
verdient. ee an 
Fuchs Andreas, Wirthsſohn zu Oberndorf, Landg. Eberss 
berg erhöhte den Ertrag einer Mooswiefe durch Trodenlegen, 
und erzweckte auch Bewäſſerung, mit gleichzeitigem Erfolge ſehr 
verdienjtlichee Aufintinterung für Andere. 


Baoͤniger ‚Karl, Lehrer zu Iheim, Landg. Rofenheim — 
verbeflerte die ungemein- fihlechten Schularünde erſter Bonitäts- 
Kaffe, und befähigte diefelben zum entſprechendſten Anbau aller 
Getreidfrüchte, des Krautes und der Hülfenfrüchte. | 


 Laremeir Mathias, Maier zu Untertaufing, Landg. Ebers: 
berg, Bat als junger Landwitth ſchon Beweife feiner Verſtän— 
digfeit und Induſtrie durch -Kultur eines Moodgrundes von 6 
Tagwerk gegeben ;. nicht minder durch Verbeſſerung feines Acker⸗ 
landes mittelft Erde⸗Aufführen; durch Verbeſſerung feiner Wier 
fen mittelft Bewäſſerung — durch Herfielung einer ſehr nuß- 
baren Ddelgrube; ferner durch Baumpflanzung, mit welcher er 
ſchon als Schulfnabe ſehr vertraut gemorden ift; er erfcheint 
als ein fehr achtungswerthes Vorbild für andere Landwirthe. 


Keibl Zofeph, Baron von Eichthalifcher Dberjäger zu Tes 
gernau, Landg. Ebersberg, unternahm die Kultur einer mit 
Felfen durchzogenen Bergleite, und bepflanzte dieſe mit 190 
Stämmen edler Obftforten: er befördert die Baumzucht durch 
fein Beifpiel, und durch Verbreitung vorzäglicher Sorten um 
die billigften Preife. 


Offensberger Johann Bapt., Lehrer zu. Ruhpolding, Landg. 
Traunftein, verfolgte fein fchon oft anerkanntes Verdienft um 
die Obſtbaum⸗, Maulbeerbaum- und Geidenraupenzucht, und 
bat durch feinen Fleiß in der Kultur fleriler Grundſtücke auch 
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die Thätigkeit anderer Landwirthe gerecht, fo daß nun der 
größte Theil be Dorfflur in lachende Meder und .Wiefen, nach 
dem pferromtlichen. Zeugniſſe umgeſchaffen ill, | | 


chen 
"Oswald Thomas, Faſtl zu Oberndorf; Landg. Ebersberg 
derftändig ſich erweilend durch Kultur eines Moosgrundes von 
3 Tagw. zur zweimädigen Wiefe, mittelſt Aufführen von Stecf: 
ſenkoth, Urbau und Erde, bei. weiter Gelegenheit er: auch im 
Apführen. Der Erbe von einem Hügel. eiıen. Duſtſteinbruch ent 
Desire — man. pe nicht minder»aufs@Errichtung einer zweckmäßi⸗ 
gen Hanfröfte bedacht, zu welcher das Waſſer durch längeres 
Aufbewahren vorzüglich geeignet wird; dieſes auch auf Wiefen 
febe fruchtbar ,. wied durch Kanäle dahin geleitet: eine zweck⸗ 
mäßige Odelgrube dient ihm, Häuine zu begiejfen und MWiefen 
zu begailen. ee 
"Schober Joh. Nep., Pfarrer zu Eteinfirhen an der Ilm, 
Fandg. Pfaffenhofen, hat einen geregelten, mit Sorten-Bezeichs 
nung verfchenen netten Dbjtbaumgarten angelegt, und die Dbits 
baumſtämme aus der E. Plantage zu Weiheüſtephan bezogen. — 
Der Baumzucht ſelbſt verftändig fördert er ‚In den Gärten feis 
nes. Pfarrbtzirkes eigenbändig die Veredlung und Pflonzung det 
Bäume, und macht fich gegen ſeine Beitgenoffen eben fo ver: 
dient als feine Machfommen auf der neu aefchaffenen Pfarrei 
feine uneigennüßige,,. gewiß mit großen Opfern verbundene fehr 
fhöne Baungartenanfage mit Dan? anerkennen werden. 


Schwarzenbeck Joſeph, Bauer zu Waltfperg, Ldg, Mühl: 
dorf, unterläße nicht, ſeine als induſtriöſer Landwirth ſchon 
früher anerfonnten Verdienſte durch fortgeſetzten entfprechenden 
Wirthſchaftsbetrieb geltend zu machen. | 


Weinbarde Emanuel, Lehrer zu Oberndorf; auch früher 
ſchon verbienitlich, in Beziehung auf Obſtbaumzucht anerkannt, 
firebt er überall’ öFfonomifche Vortheile durch SelbſtWirken zu 
verbreiten, und ergreift finnreich jede Gelegenheit, feinem fchö: 
nen Streben Eingang zu verfchaffen, 


Zauner Georg, Nagelfhmied zu Großfarolinenfeld Landg. 
Rofenheim — betreibt eine ſehr vortbeilpafte Kultur eines Tag: 
werkes von feinem Filzgrunde durch Abheben des Torflagers 
auf 7 Schuh Tiefe, welches zu Kohlen zu eigenem oder ander 
rer Schmieden Gebrauh gebrannt wird; Die Unterlage blauer 
Lehmerde wird urbar gemacht durch Beimifhung der oberen 
Rinde des Torfes, und fo der Boden befähigt, alle Getreide— 
Sorten und Kartoffel mit Erfolg zu baten. 
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Dberdomnautreie 


Sanmeiſter Anton Lehrer zu Kriegshaber, Landg. Gbo 
gingen, bat fein früher preisiwürdig erfanntes, Streben die 
Zudt von Obſt- und- Maulbeerbäumen zu befördern, auf eine 
ſehr verdienftliche Weife fortgefegt. und dasfelbe auch mit Er; 
folg auf Eichenpflanzuug, ſo wie auf Deinge mit — 
wrdteitet. n 
113 
* Deuringer —— Schmied zu "Mettingen, Bande. Do: 
nauworth bat 11 Tagwerk Moosgründe auf: 4 gleich ſumpfigen 
Parcellen mit Auſwand von großer Mühe und ‚bedeutenden Kor 
ften, zu ſehr fruchtbaren dreimädigen Wieſen umgeicaften. 


SGropper Alois; zu Oberroth, unterfäßf Ferner nicht,” mit 
telſt zu Afchen gebrannter Erde die Kultur von Moosgründen ſeht 
ausgetreitet zu befördern. | 


Ser; Andreas, Beſitzer des Sindhofes zu Reichbolz— edg 
— bat im Verlaufe des Jahres 1835, in welchem 

m Befige diefes Anweſens gelangt ijt, lediglich mit Hilfe 
Yebler Dienftboten ein Grundftüc von 15 Tagw. fbelche auf allen 
Seiten Viehtrift, Fuhrwege, Unebnen und einzelne Waldbäume dem 
Auge dargeboten hätten, in frnchtbares Ackerland umgefchafft: er 
berechtigt zu Erivartungen, wie fie ald der Erfolg elnes ferneren 
fo verftändigen Wirkens und Anwendung der Kräfte fleißiger 
Dienftootpen gewiß befriedigend ſeyn werden. 


HZochſtein, Bürgermeiſter in Burgau begrüitidet fi) große 
Verdienite um die Baumzucht durch Pflanzungen, Unterricht der 
Schuljugend und unentgeldliche Abgabe von Bäumen. 


So Franz Anton, Behrer zu‘. Babenbaufen, fährt, auf 
5 durch frühere Anerkennung ſeiner Leiſtungen, fort, 
für Obſtbaumzucht und Verbreitung verſchiedener nützlicher 
Getreid-Sorten ſtets thätig zu wirken: Letzteres wies er 
durch ein Verzeichniß der von ihm aus Samen, welche er 
vom General-Comité erhalten hatte, erzielten Getreid: Sorten 
nah, und mentete befondere Aufmerffamkeit dem Anbau des 
chineſiſchen Hanfes zu. welchen cr zu einer Höhe von 12 Sch, 
Breite von 8 Sch, bei einer Dice des Stengeld, einem Schau: 
felftiele gleich, herangezogen hatte. — Lehrer 38ß möge fi 
durch dieſe Öffentliche und ebrenvolle Erwähnung aufgemuntert 
fühlen, ferner Uusgegeichnetes in diefem fo wie jedem anderem ' 
Bmeige des landwirthſchaftlichen Fortfchreiteng, welcher fich ihm 
darbietet, zur künftigen Preisbewerbung zu leiften. 
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Reichart, Färber in Dietramseied, Lanbg. Grönenbadh bat 
den Grundmwerth eines bisherigen Moosgrundes von 3 Tag. 
durch verjtändige Kultur fehe bedeutend erboͤbt. 


Odermaltarreeto. 


Zeinlein, Magiſtratsrath der Stadt Kronach — leiſtet 
durch die mühevollſte Kultur öder Plätze an ſteilen Abhängen, 
häufig mit Felſen durchzogen, ſeit einer Reihe von Jahren 
Außerordentliches. Für Baumpflanzung, zweckmäßige Düngers 
Gruben und jede Art landwirthſchaftlicher Induſtrie erwelſet ee 
ſich thätig, ſo wie er dem General-Comité des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins ſeine Abhandlung über Verbeſſerung der Kultur 
und. verſchiedene Dungmittel vorgelegt hatte. Vol regen Dienſt—⸗ 
Eifers iſt er der Stadtgemeinde Kronach durch eine verſtändige 
Bewirtpfchaftung, Arrondirung und Waldkultur, da ihm als 
Magiftratsrath die Auffiht über die zur Stadt gehörigen Gü— 
ter, dann die Stiftungs : Waldungen übertragen ift, dad nüge 
uqhſte Gemeindeglied geworden. 


metſchnabl Franz Michael, Handelsmann in der Stadt 
Kemnath erweckt durch gelnngene Benutzung des Kompojt: Düns 
gerd, der in 2 angelegten Dünger: Gruben erzeugt wird, vers 
dienjtlihe Nachahmung. 


Regenkreis. 


‚Adam Franz Xaver, qu. Patrimonialgerichtshalter zu Eichſtädt 
unterzieht ſich uneigennützigſt und mit perſönlicher ſortgeſetzter 
Bemühung auf dem kultivirten Beſitzthume eines Morgen Lan—⸗ 
des der Pflanzung und Pflege von Maulbeers und Obſtbäumen 
dann fchönen. zweckgemäßen Anlagen — feine Verdienſte um 
die Seidenzucht, an welder feine Famille thätigen Antheil 
nimmt, entgehen der verdienten Anerkennung nicht. 


Daͤutſcher Zof., Müller auf der Schniglmühle, Herrfchafts: 
Gerichts Zaigkofen, erweitert immer feinen Hopfenbau, und be— 
nügte bei einem unternommenen Wafferbau den bpdraulifchen 
Kalt. Dadurch wurden die Bewohner jener Gegenden mit dies 
ſem Höchft nützlichen Baumaterial befannt, und Däutfcher leuchs 
tet überall als fleißiger und unternehmender Landivirth vor. 


Fiſcher Mathias, Binder in Schierling, Herrichaftsgerichte 
Zaigkofen, bethätigt regen Cifer für Obſtbaumzucht auf unei— 
gennüpigfte Weife, indem er Baume aus feiner Pflanzſchule in 
die Schulgärten abgiebt, und ſelbſt dapin pflanzet; dee Echul: 
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jugend zu Schierling “feinen Garten jüt Benützung überläßt; 
in anderen Gärten Wildiinge veredelt, und darin unterrichtet. 


Steimer Joſeph, Bauer in Pfacofen, Landg. Stadtamhof 
erfcheint als ein Mufter in weſentlicher Verbefferung feiner 
Wirthfchaft, Vermehrung feiner Dungmittel und Anbau der 
Brace mit Klee und — wodurch er vielſeitige a 
veranlaßte. 


RT 


Boſch Zohann, Pächter der Defonomie zu Otting, Randg. 
Wemding, verfolgt die Güle-Benüpung in zwei fehr nüglich 
angelegten Gruben auf Acker- und Wiefenland in einer fo ge: 
lingenden Welfe, daß fie bei dem Landmanne vielfeitige Nadhs 
ahmung finden, und Bofch’s Verdienft um die Förderung dies 
fes wichtigen öfonomifchen Vortheiled erhöhet wird. 


Fluhrer Joh. Georg, Büttner zu Zauberbocenfeld, Herr: 
fhaftsgerihts Schilliugsfürſt, macht ſich durch Baumzucht und 
Pflanzung von Deftbaum:Ulleen an den Straſſen ſehr verdient. 


Srei Job. Bapt., Knabenlehrer zu Ellingen, dortig. Herr⸗ 
ſchaftsgerichts, iſt Mitglied der zu Triesdorf begründeten pomo: 
logifchen Gefellfchaft, ungemein thätig in diefem Zweige, und 
von der k. Rezat-Kreisregierung im SIntelligenzblatte jenes Kreifes 
belobt. 


Schumann Joſeph, von Huttenbofen, Landg. Lauf, def: 
fen Verdienſt um die Obſtbaumzucht fhon im vorigen Jahre 
rühmlich erwähnt wurde, hut diefes wefentlich durch mühevolle 
Kultur von 14 Tagwerk fleinigen Grundes, erzweckt mit ber 
beharrrelichften Anftrengung, erhöht. 


Stramer F. Revierfürfter zu Kamerftein, Landg. Schwas 
bach, ift nebſt feinem gerichtlich beurfundeten Dieniteifer, als 
Horftmann, defien Würdigung den höhern k. Behörden nicht 
entgeht, dann nebit feinem DVerdienfte um die Maulbeerbaum: 
und Seidenraupenzucht, welhes befonder® gewürdigt wird, 
auch mit vielen Verdienften um die Verbeeitung der Obſtbaum⸗ 
pflanzung bekleidet. 


Unterdonaukreis. 


Aichinger Michael, Verwalter des von Voithenbergiſchen 
Dapidhofes zu Tresdorf verbreitet den Grünfutterbau in jener 
Gegend und ermuntert durch Verbeßerung des, dortigen Wirth: 
fchaftöbetriebes zur Nachahmung Rn Mitwirkung eines thäs 
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* Gemeindevorſteheros Michael Schedelbauer von Ruhmens⸗ 
orf. nr 


Albanbauer Zobnun, Bierbrauer in Eggenfelden: erweitert 
auf eine verftindige Weife ‚feinen Hopfenban zu ‚einem volllum« 
menen Gelingen, unter Anerkennung feines glühenden@ifers und 
unermübdeter Thätigkeit von Seite der Gerichtsbehörde. 


Ammer Joſeph, Häusler auf der Wied, Landg. Simba, 
verfolgt das Streben zur möglichjt ausgebreiteten Obſtbaum⸗ 
pflanzung auf feinem Eigenthume uͤnd gleichzeitig In unablüffts 
ger Pflege der feiner Aufſicht anvertrauten Straſſen-Alleen. 


Berchem, Freiherr, k. Kämmerer, bat auf der Befikung 
Windsberg im Landg. Mitterfsld duch Ummandlung eines 
Uderlandes, und gleichzeitiger Kultur eined Dedgrundes ein 
ferchtbares Hopfenland gewonnen, morauf ihm ungeachtet vors 
jährigen Schauerfchlages doch eine Ausbeute an 1057 35 fchmes 
ren Hopfens gewährt mar und von heuriger Aernte fih ein 
Ertrag. von 16-17 Bentner erwarten läßt. 


Braͤu Simon, Haldbauer zu Luftling, Landg. Cham, macht 
fi durch gelungene Urbarmachung von 5 Tagwerk fleinigen Grun: 
des zu fruchtbaren Aeckern mit Aufmuntetung für Andere ber 
fonders, als ein ausgezeichneter Gemeindevorfteher fehr verdient. 


Buchermann Paul, Bauer zu Suring, Landg. Wegfcheid, 
gab ein nahahmungsmürdiges Beifpiel der Kultur eines Ded: 
grundes von 44 Tagwerk zur zwei, theilmeife auch dreimädigen 
Miefe. | 


Deggendorf, der Magiſtrat, erzweckt dutch eine Lonftis 
tulete DVerfchönerungs : Kommiffion die Anlage ſchöner Alleen 
nach Allen Richtungen, aus Obſtbäumen und Akazien; fein ver 
dienjtoofles Streben iſt cin nachahmungswürdiges Vorbild für 
andere Stadt: und Murftgemeinden, welchen die Lofalität ähn— 
lihe Verſchönerungen gejtattet, und welche fich einen immer 
beahtungswerthen Ertrag aus Baumfrüchten verfchaffen Fönnten. 


Demmel Michael, Bauer zu Hansbach, vervolfftändigte die 
Kultur eines früher unfruchtbaren Dedgrundes von 24 Tagmer: 
fen zu einem vollfommen fruchtbeingendem Ackerlande. 


Donabauer Georg, Bauer zu Linzesberg, Landg. Weg: 
ſcheid, hat einen Weide: und einen Holzgrund, zuſammen 
Tagwerk zu Wiefen und Aecker umgeftaltet, und 369 Obfks 
bäume hierauf gepflanzt. | “ 
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. Ebner Lorenz, Bierbrauer zu Eggenfelden, leiftete durch 
bedeutende Baumpflanzungen und fchöne Gartenanlagen, welde 
er mit feinem geführten, und die Zierde des Drtes wesentlich 
erböhenden Neubau in ſchönen Geſchmacke zu verbinden vers 
fland, ber Öffentlichen Erwähnung Würdiges. 


Sreislederer Michael, Delonom am Hammerberg, —* 
Paſſau— als eifriger Beförderer der Baumzucht durch ausge— 
breitete Pflanzungen und Geldftveredlung febr verdienftvoll. 


Suche Johann, Langbauer zu Mod; na, Sandg. Pfarrkir 
chen — als ein bewährter ſehr verſtändiger Landmann — wid— 
met er ſeine Thätigkeit auch der Obſtbaumzucht. 


Sarhammer Martin, Bauer zu Kleinmiffelberg, Landg. 
Grafenau, Pultivirte einen Dedgrund von 10 Tagwerk zu Wies 
fenland, uud verwendete bauen 2 Tagw. zur Unpflanzung mit 
Doftbäumen. 


Slashauſer Johann, Halbbauer zu Madhersdoif Landg. 
Paſſau bat mit lobenswürdiger Beharrlichktit 11 Tagw. mit 
Steinmaſſen und Geſtripp bedeckten Dedgrund in fruchtbares 
Acker- und Wieſenland umgeſchaffen. 


Ziendl Niclas, cm Bucherberg, Landg. Mitterfefs, vol 
Iendete fein Kultur: Unternehmen auf 35 Tagw. vermilderter 
Oedung, dag ihm ein neues Anweſen begründet hat. 


Hofmann Jakob, Bauer zu Schalbing, Lands. Wegfcheid, 
verwandelte 23 Tagw. Waldgrund zur vortheilhafteren Wiefe. 


Bammerer Johann, Halbbauer zu Unterbuch, Landg. Mit: 
terfeld, reinigte mittels Unmendung einer anfehnlichen Quan⸗ 
tität Pulver und mit einem Koften: Yufwande von 50.fl. auf 
-Schmiedarbeit für den dazu möthigen Werkzeug, 5 Tagwerk 
mit Felſen durchzogenen Grundes ; führte einen Schuh tief, mit 
Dünger gemengte Erde auf, und erzielte fruchtbringeudes Acer: 
land. Diefelbe Kultur gelang ihm auf 2 Tagw. Dedung voll 
von Steinen und Geftripp; mit bebarrlichem Fleiße befeitigte 
er auf allen feinen Feldern und Wiefen die Steine, bebaute das 
Dracfeld und pflanzte auf feinen Gründen veredelte Obſtbäume. 
Diefer fo eifrige und nnermüdete Landınann wird für das nächſt— 
folgende Dftoberfejt wieder Beweife feines verjtändigen Wirken 
vorlegen, melche, um preiswürdig anerfannt werden zu Fünnen, 
niht mit der, in feinen Sale gerügenden gerichtlichen Ron: 
trafignation, fondern nach ben alljährlich fo deutlich ausge— 
fprochenen Programınd : Beſtimmungen mit gerichtlicher Inhalts⸗ 
Beſtaͤtigung oerſehen ſeyn müſſen. 
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Roller Franz, Häusler zu Rothgeb bat, Auf eigene Hand⸗ 
arbeit befchränft, 14 Tagwerk fleinigen Grundes mit um fo une 
verfennbarer und äußerfter Anftrengung fih zu Wiefen: und. 
Aderlaud umgefchaffen, worauf er nebft gewöhnlicher Getreide: 
feucht auch Flachs und Klee baut. 


Rreus Johann, Bauer zu Saulorn, Landg. Wolfitein, er: 
zweckte die Kultur von 8 Tagw. Moosgrund zur 2mädigen 
Wiefe, dann von 5 Tagm. mit Feljen durchgezogenen Grundes 
zum Flachsanbau. 


Braus Lorenz, Bauer zu Dietöberg, Landg. Viechtach, iſt 
als ein eifriger Baumzüchter würdig, daß fein Verdienſt Aner— 
fennung finde. 


Lehner Georg, Bauer zu Ihurasdorf, Landg. Mitterfels, 
bat durch fo verftändige als mühevolle Kultur 11 Tagw. Wiess 
grund zue Bewäſſerung befähigt, und feit dem Ajährigen Befipe 
diefed Unwesen als Landwirth und durch Kinderzucht als ads 
tungd: und nachahmungswürdiger YZamilien » Vater fi gro— 
ßes Vertrauen. erworben, daß er für die Gemeinde Saulberg 
als Vorfteher gewählt wurde, und vielfeitig fchon bei feinen 
Mitgemeinen den Trieb, ihre Landmwirtbichaft zu verbeifern, ers 
weckt bat. — Auch von Lehner läßt fich für die Zukunft Nach— 
mweifung noch ausgezeichneter Reijtungen erwarten Jum ſolche — 
wenn ſie mit gerichtlicher Inhalts: Bejtättigung werden —— 
ſeyn, mit Preiſen zu würdigen. 


Leiener Michael, Gaſtgeber zu Ilz, nimmt die verdiente 
Würdigung der Kultur einer Bergleite an der Donau in An— 
fpeuch, weiche er, ohne die Koften und felbit die Gefahr des 
Lebens bei feiner perfönlichen Mitwirkung der fchwerften Arbeis 
ten zu beachten, erzweckte, und morauf er dann 100 Dbfl: 
bäume pflanzte. Diele folche vom Winde gefchügte Pläge mit 
fonniger Lage Pönnten der Dbftbaumzucht gewonnen, und ihre 
Gedeihen gefichert werden, wenn Keitners Unternehmen Rad: 
abınung fände. 


Lober Johann zu Zebentleiten, Pandg. Simbach, uner: 
müdlich im Streben, feine Sandwirtpfchaft zu verbeifeen, ſum— 
pfige mit Geſtripp bewachfene Zlächen troden zu legen, dann 
zu Wiefen und Frucht:Unbau zu befähigen, durch Fünftliche 
Düngermittel die erhöhte Fruchtbarkeit zu erzweden, genießt 
Loher bereits die lohnenden Früchte feiner nachahmungswürdi— 
gen Anſtrengung, auf in ſolcher Urt kultivirten 6 Parcellen, 
welche zufammen 12 Tagiverf enthalten. 


Gun 


2008 Joſeph, Hafner zn Loipersdorf, Lang. Paſſau, hat 
2 Tagw. Holzgrund zu Uceriand mit geringen Mitteln, und 
folglihd um fo belobenswürdigerem Fleiße umgewandelt. 


Ludwig Lebrer zu Burgbaufen, leiftet ſtets Rühmliches 
in Beziehung auf Verfgönerung und Baumzucht durch Anlage 
von Alleen in feiner Eigenfchaft als Vorftand des zu Burghau—⸗ 
fen gebildeten Comite für Beförderung der Baumzucht; fein 
eifriges Wirken erzielte die Befeitigung der ſchädlichen in anr 
dern Drten fehe beflagten Cinwirfungen der Engerlinge und 
Maikaͤfer. 


maier Joſeph, re zu Set. Nikola, Lande. 
Palau betreibt mit glücklichen Erfolge den Anbau des brafi: 
lianifchen und virginifchen Tabaks, wovon er.im vorigen Jahre 
3 Ztr. ärntete; möge diefer ihm gelingende Anbau die fo fehr 
zu wünſcheude vielfeitigere Nachahmung finden! 


Meier Theodor, Bierbrauer zu Haslbah, Landg. Paffau, 
befördert, jo wie den gewerblichen Betrieb, auch jenen der da: 
mit verbundenen Landwirtbfchaft durch Aufbebung dee Brache, 
dagegen eingeführte Wierfeldermwirthfchaft, durch Ummandlung . 
von 10 Tagwerk Holzgrund in fehr fruchtbares Ackerland; eines 
Weihers von 1 Tagıv. zur Amädigen Wiefe; feine Fütterungs: 
Mittel find verinehrt, daher iſt auch fein Viehſtand und- feloft 
der Gutsertrag weſentlich erböbt. Maier machte fih aud 
duch Unlage eines guten, mit Obſtbaum⸗Alleen verfehenen Fuhr— 
weges für das Gemeinwohl verdient, und überzeugt, wie ver: 
ftändiger tbätiger Betrieb der ſich fo vielfeitig vortheilhaft 
die Hand bictenden Braucrei und Landwirthſchaft in ihrem fo 
nahen Berbande den Wohlſtand in Furzer Zeit erhebt. 


Obereder Thomas, Bauer zu Pfaffenrent, Landg. Weg: 
fheid, bat 8 Tagw. einer fumpfigen Au durch Ausitocken und 
mittetft ſehr tiefer Abzuggraben in vortrefflihes Wiefenland unıs 
gefchaffen. 

Pritzl Johann, Weber zu Ifarhofen, Landg. Deggendorf, : 
Bat einen wild vermwachienen Teich und einen Hügel mit unfäg: 
lihee Mühe zu einem arten en und zur Baumpflans 
zuug befähigt. 

Peg Anton, Schulverwefer zu Schwarzenberg, Lande. 
Palau, macht ſich fortgefept um die Obſtbaumzucht, vorzüglich 
an Diſtrikts- und Derbindungsmwegen verdient. 


Preißler Michael, Bürgermeijter zu Cham, erwirbt ſich 
ein dem Dbigen gleiches Verdienſt in dieſem Zweige der länds 
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lichen Bekriebſamkeit; an den 3 Hochſtraſſen find Alleen durch 
ihn entſttin den, und werben unter feier Und ſorgiaetgſt er⸗ 
Aa 


Rabebaur Johann, Bauer zu Daberg, Landg. Mitterfels; 
unter mühepollem Uusgrapen und Ubführen von 1600 Fuhren 
Stein, bewirkte. dieſer die Erhebung von 9 Tagwerken zu 
——— Acerland, woron 4 Tagw. mit ————— ange⸗ 
pflanzt iſt. | | 


Seefried Joſeph, Mepgersfohn zu Ganghofen, — ER 
genfelden, Bat ſich durch einen gejhmadvolleren Neubau und 
durch anmutbige — um die ———— des Fle— 
ckens ausgezeichnet. 


Schiedermaier dJoſeph, Schullehrer zu Tieſenbach, Landg. 
Paffau, weiſet feinen fortgefegten rühmlichen Eifer für Baum— 
zucht und Verbreitung nüßlicher Kenntniſſe nad. 


Schrödinger Michael, Bauers-Sohn von Dalking, Landg. 
Cham — obgleich fein Kultur: Wirken auf einem beſchränkten 
Flachenraume eines Oedgrundes mit andern preiswürdigen Leis 
tungen nicht Ponlkureiren kann, fo verdient er, als das Bild, 
was ein unermüdet flelßigee Jüngling, dem nur die Feierſtun— 
den hiezu gegönnt waren, zu leiten vermag, eine ſehr ebren: 
volle Anerkennung, um fd mehr als er mach pfareämtlihen . 
Zeugniffe durch muſterhafte Sittlichkeit ein Beifpiel für alle 
{unge Pente ift. 


Schwarzmaier Niklas, zu Pörndorf, — — —— 
Heidenburg, widmet ſich ſehr ayögebreitzten Derfuchen mit Eis 
wenzuht; jein fortgeſetztes verdienſtliches Streben hierin wird 
ihn in den Stand ſehen, als Preisbewerber mit giltiger Nach— 
weiſung des Erfolges ſeiner bisherigen Wirkſamkeit auftreten 
zu können. 


Seglt Jakob, Mühler auf der Haberlmühle, Landg. Wolfi 
ftein, iſt der ehrenvollen Erwähnung würdig, über die ſehr bes 
ſchwerliche Kultur eines ſteinigen Grundes von 6. Tagw., wo⸗ 
duch er den Werth feined Beſitzſtandes weſentlich gehoben hatte. 


Steininger Joſeph, Loderer in Deggendorf; einen zum 
Theil aus Holimegen beitandenen Dedgrund brachte er in den 
Stand, daß hier eine Baumpflanzung mit Erfolg Statt finden 
konnte, und bereits auch eine Allee von 150 Wallnußbäumen 
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aepflangt iſt. — Auch, einen, imelen. Oeh ab; von 2% Tasw. 
hat er zu einer. Dopfenanlage mit. 4000,,Sköden umgeſchaffen. 


Ä Straifinger Johann, Bauer zu Hochenwarth, Ldg. Poſſau, 
Eultivirte 3 Plätze, 4 Tagw. enthaltend, mit einer überaus 
großen Anftrengung durch Abräumen von Steinmaffen,, zum 
gelungenften Anbau der Ackerfrüchte. 


* 


Untermainfreis. 


Leimbah Georg, Gaftwirtd zu Straßbeſſenbach, Landg. 
Afchaffenburg, erhob 44 Tagıverf zur zweimädigen Wiefe mit: 
tels Benühung der auf viel befahrenen Wegen geſammelten 
Erde, melde ein Jahr lang abgelegen, dann auf die Wirfen 
geitreut wird: Crtragfähigkeit und Güte des. Heued wurde zus 
gleich erhöht; daher Ddiefes fein bisher im jener Gegend no 
nicht angewandte Dungmittel viele Nachahmung gefunden Hit. 


Sauer Adam, auf dem Klingethof, Lande. Aſchaffenbutg; 
ein befannt verſtändiger Oekonom widmet ſich auch mit defötts 
derem Gifer der Obſtbaumpftanzung auf feinen Feldgründen. 


Sauer Michael, zu Glattbach, Landg. Afchaffendurs; uns 
ternahm auf einem öden Berge, den er zur Unpflanzung erſt 
befähigen mußte, die Pilanzung von Mauflbeerbäumen, Obſt⸗ 
bäumen, einen DVerfuch mit Nebenpflanzung, melde zu erfteits 
lichen Erwartungen berechtigen; aus dem Anbaue des Saflors 
bat Sauer 6 15 Blüthe gewonnen. | 


Spangenberger, . Gemeindevorfteher zu Damm, Landg. 
Uhaffendurg, bemirkte die Unpflänzung von Maulbeerbäumen 
im Schulgarten, fo wie er deren in feinem eigenen Garten 
pflanzte; — Auch bier wird mit Saflor Verſuch gemacht, und 
zwar mit dem erfreulichften Erfolge. Klima und Erdreich ſchei⸗ 
nen dazu geeignet, daher der Safloranbau im nächſten Jahre 
erweitert wird. Die Saflor:Blüthe: Probe fo mie die Parthle 
Körner, welche vorgelegt wurden, laſſen die Güte derfelden 
fo wie auch eine verjtändige, Behandlung. im Samuınclu der 
Blüthe nicht verfennen. ze —— 
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Im diepjährigen Programme find nachfolgenden Zwei— 


gen landwirthſchaftlicher — un: Preife zuge⸗ 
wendet, 


Ze I 
Rleebau. 


J. Preis: Die große goldene Medaille, 


Sehe Kafpar, Stadtmüller zu Obergüngburg im Oberdos 
naufe.: der erjie in jener Gegend, welder den Anbau von 
Eſparſette unternommen hat, und zwar anf einem bisher nur 
zur Diehmweide benügten öden Grunde von 8 Juchert; feit dem 
Jahre 1828 fept er diefen Bau mit glücklichen Erfolge fort, 
und hat vom vorjährigen Gewächfe an Samen zwölf baperlfche 
Mepen im heurigen, Jahre gewonnen, wovon er felbjt wieder 
ſechs Metzen auf den nämlihen Grundſtücke ausgefier, die 
übrigen ſechs Mepen an benachbarte Kälturfreunde, als Peter 
Kepler zu Immenthal, an Hartmann, Ziegler zu Mittelberg, und 
an Kofters Wittwe von dort abgegeben hat. 


Fecht bat das fehr ausgezeichnete Verdienſt, dei Grund 
zur Verbreitung des Aubaues dieſer vorzüglichen Kleegattung 
gelegt zu Haben, und ſteigerte ſomit auf eine ſehr ehrenvolle 
Weiſe die Achtung, welche ihm rein fittliches und nachbarliches 
- Benehmen unter feinen Mitbürgern ſchon erworben 


II. Preis. Die Fleine goldene Medaille. 


Kainprechter, Nitter Karli, Butsbefiger zu Scpläjfelau, 
Landg. Bamberg im Dbermainfreife, obgleich mit würdiger 
Beachtung der vielfeitigen landwirthſchaftlichen Leitungen, wor 
mit derfelbe fein umfaffendes Wirken für das Emporbringen des 
‚in aller Beziehung herabgefommenen Gutes nachweiſet, iſt feln 
Derdienft um die Förderung des Ackerbaues vorzüglich preis. 
würdig erkannt worden. Ritter Rainprechter hat mit erfreu: 
lihem Erfolge 170 }5 Lucerner-Klee ausgebaut; nicht minder 
aber auch den Verſuchen mit dem Anbau des ägyptiſchen Klees, 
der Efparfette und uoch anderer Kleeforten fich unterzogen; in 
folder Art auf Vermehrung der Futterungd: Mittel bedacht, hat 
er andererfeitd dem bdießjührigen allgemeinen Zuttermangel durch 
30,000 Futterrübenpflangen gejteuert, welche in Folge fleißigen 
Begieſſens in der eriten Zeit der Pflanzung ungemein große 
Früchte byadhten, und die auſgewendete Mühe reichlichſt lohn⸗ 
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ten. Aus Ritter Rainprechter's Landwirthſchaftsbetrieb ift der 
intelleftuele Landwirth zu erfennen, welchem das Gelingen ſei— 
ner verdienftlichen Verſuche die dargebrachten Opfer  vielfei: 
tig lohnen und deſſen Wunfh, auch andere Landiwirthe zur 
Tpellnahme an feinen Verfuchen, und zur Verbefferung ihrer 
Landwirthſchaft auf der von ihm betretenen Bahn, fihon in 
vieler Hinficht mit den beften Erfolge bewährt — zu vermö— 
gen, in Erfüllung geben fol. 


III. Preis. Die Pleine goldene Medaille. 


Suche Helena, Bajtgeberin und Poithalterdwittiwe zu Lanz 
genzen im Rezatfreife: als jeher verdienſtvoll und erfolgreih ijt 
ide Wirken längft anerfanut — in Beziehung auf den Betrieb 
des Gewerbes und der Defonomie, nicht minder auf Drtd: Der 
fhönerung duch anmuthige Gartenanlagen, welche zum genuß⸗ 
reichen Sammelplatze der Erheiterung Suchenden aus naher 
und entfernter Umgebung von ihr umgefchaflen worden find — 
ihrer überall bethätigten Benützung von landwirthſchaftlichen 
Vortheilen konnte der Anbau der Eſparſette nicht entgehen, 
welchen fie auf 24 Tagwerk mit dem beften Erfolge unternom: 
men hat, fd wie fie anderwärts 3 Tagwerke dem Unbaue des 
rothen Klees fortwährend zumendet. 


Anden die dortigen Landwirthe fih von dem Erfolge ihrer 
ſowohl durch Meinheit der Aecker ald durch Benützung aller 
entfprechenden Mittel, den Dünger zu vermehren, audgezeich- 
neten Landwirthſchaft überzeugen, fo find andere Landmirthe 
fhon vielfeitig ihrem viel wirkenden Beifpiele nachgefolgt. 


Die weiteren zwei im Programmıe ausgefegten Preife muf: 
ten zur anderwärtigen Beitimmung vorbehalten werden, da die— 
noch vorhandenen Bewerber theils nicht als Ländwiribe ange: 
fehen, andererfelts eine angeregte Leiſtung nicht für das Jahr 
1835 nachzuweiſen war. Der ehrenvollen Erwähnung hat das 
Preisgericht würdig erfannt: 


Mayer Adam, FE. Liquidations: Geometer, dermalen zu 
Kipfenberg im Regenfreife, welcher nach vorgelegten, gerichtlich 
legalifircen Zeugniflen fi fehr thätig verwendet bat, den An: 
bau des Luzerner Klee zu verbreiten, indem bereits auf feiner 
Beranlaffung duch deu k. Korftmeifter Rubftein aus der Hofmanni- 
Shen Samenhandlung zu Nürnberg 150 }5 Samen des Luzer— 
perPlee verschrieben, und an mehrere Landwirthe abgegeben wurden, 
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Seit dem Jahre 1834 ergaben ſich ſehr erfreuliche Reſul⸗ 
tate der eriten Verſuche, über welche zu erwarten iſt, daß die» 
fer Anbau vielfeitig. Statt finden werde. 


Hrn. Mayers großem Verdienſte können dann allein ſolche 
Vortheile zugerechnet werden, welche dem Landmanne jener Ge— 
gend ber fortgefegte und mehr verbreitete Aubau Kleeart 
gewähren wird. 


Samm Andrä, Gutsbeſiher zu Mergenthau, auch Mitglied 
des landw. Vereins, hat durch ein gerichtlich beitättigted Zeugs 
niß nachgemiefen, daß er in diefem Jahre (1856) zum Behufe 
feinee bedeutenden Dchfenmaftung 120 Tagwerk mit rothem 
Klee, 110 Tagw. mit Buzerner: Klee, und zwar lehtere mit 
gutem Gefolge auf dem vor 4 Jahren in Kultur gebrachten 
Lechfeldboden angebaut babe. Allein nah dem Programme 
find es nur die für das Jahre 1835 nachgemwiefenen ausgezeich— 
netiten Leiftungen, megen welchen Bei dem dießjährigen Okto— 
berfeite eine Prämie ertheilt werden Fonnten. In Berückfichtis 
gung, daß bei dem Kleebaue überhaupt im erfter Jahre nicht 
ſolche Refulfate zu erwarten find; um irgend ein Urtbeil über 
die Preiswürdigkeit einer tolcharfigen Leitung begründen zu 
Bönnen, mußte jedenfalls die Aernte des nächften Jahres erft 
erwartet werden; indeß iſt der auf einen fo großen Flächen; 
raume unternommene Unbau von 2 Kleeforten fo beachtungs: 
werth, daß dem Vereindmitgliede und Gutsbeſiher Hrn. Samm 
ſchon dermalen dir Öffentliche und ehrenvolle Anerkennung zu 
Theil werden muß; und diefe möge ihm zur Aufmunterung 
dienen, im nädftfolgenden Jahre durch ein gerichtliches Atteft die 
Refultate der Uernte feines diegjührigen Kleeausbaues nachzumels 
fen und fi dadurch in die Bewerbung um den für diefen Zweig 
landwirthſchaftlicher Induftrie ausgefegt merdenden Preis zu 
fegen. 


Die verdiente gerechte Würdigung feiner bießiallfigen Leis 
ftung wird dann der Erfolg feyn, um fo mehr, als die Wich— 
tigkeit des Kleebaues auf dem Lechfelde, daß in trocenen Jahr— 
gängen bald zu einem beinahe fteriien Boden wird, und dem 
Landmanne den fühlbarften Futtermangel verurfadht, aner— 
kannt, und ein ausgebreiteter Kleebau auf dem Lechfelde, auf 
welchem jedoch die Efparfette viel entfprechender als der Zus 
gerne angebaut werden würde, den Wohlitand der dortigen 
Landwirthe ungemein erheben würde. 
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zeller Yandg,' Wegmeiſter in Nördlingen im Nezafkreife 
fteetit: fehe?’ derdieuftWoff, den Anban des Luzernerklees, won mel 
chem’ er ſelbſt Sainen erzeugt, und unter den Pandfeuten vers 
eheifk, zu beförderm; ver Hemeifer ſich durch die Anpflanzung eis 
ner großen Strecke des Wörniz-Ufers bei Dettingen mit Klee⸗ 
und’ Weiden, durch Verbeſſerung der Straſſen⸗Alleen, Unterbals 
tung „ und ziwedmäßjiger „Unlöge- ber Diſtriktsſtraſſen und. Der: 
bindungsivege ,. Dann, Herftelung. wüglicherer Düngerſtätten ia 
mehrfacher Beziehung. Außerit thätig und verbienjtooll für ges 
meinnügige Zwede. Auch iſt die Erfludurg der Yon dem Lands 
wanne jener, Gegend. als zwecgemäß ſchon ſebr in Anwendung 
gebrachten Prrüge mit 4 Nätern ſein Werk; mit diefer Vortich⸗ 
tung dit das, bisherige Prlüges und Gaggen: Schleifen, ſchãdlich 
den Wegen, beſeitiget. en | 


u: ——ã— 
Ausgezeichnet feine Flachs⸗ und Hauf 
Scefpiunfte, einbau ı. 


1... $- Preiss Die Aleine goldene Medaille. | 
Winkler. Thomas, zugleich Gemeindevorſteher zu Pang. 
dandg. Roſenheim, bat wit einem halhen Metzen Rigger-Lein⸗ 
fanten, welchen ibm der Landg.-Prakiikant Franz Holzer vers 
fchafte, im Frühjabre 1855 den Unbou auf 4 Tagm. begonnen, 
und ı4 Zentner fehr jhönen Flachs, quch zwei Mepen Leinſa— 
men gewonnen; bdiejen Samen bat Winkler auf 1 Tagw. Uder 
pieder ansgebaut,. und. .5 Bentuer Flachs, Gewicht von der 
Schwinge her, und 8 Mepen deinſamen erzielt. Er legte die 
Muiter des erbauten Flachſes, fo wie don dem Samen: in.fchds 
der Ordnung. vor, und bewährt dadurch, mit welcher DBorliebe 
und entfehiedenem Ernſte er fi dem Flachsbau widmete. 


Seln ungemein verdienjtvolles Beſtreben berechtigt zu gros 
den Erwartungen, und‘ erwedt Rachabmung zu einem mehr 
verbreiteten Betrieb dieſes Zweiges der Induſtrie. 


2. Preis. Die große ſilberne Medaille. 


Kroiß Joſepha, Schullehrerstochter zu Landau Im Unters 
donaufreife erfheint als die erfte, welche die Feinfpinnerei in 
jener Gegend belebte. Im Jahre 1850 ertheilte fie 26 Schuͤle⸗ 
rinnen Unterricht auf dem Doppeltade, und erwarb fih am 
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Kreisfefte zu Paffau den 1. Hauptpreis;. eben fo fanden im 
Jahre 1854- dort ihre Leiftungen eine würdige Anerkennung, 
und fie entfprach den Wünſchen der k. Kreisbehörde, fortwähs 
rend in der Feinfpinnerei auf die Schuljugend zu wirken; fort 
geiegte Leitungen auf dem einfpuligen Rade fanden allgemeine 
Anerkennung, und davon blühen Früchte in mander Familie. 


» Um 18. Oktbr. 1855 eröffnete die Jofepha Kroiß eine ei— 
gene Spinnfchule leenbegieriger Mädchen, aus denen 10 an der 
Zahl, darunter zwei Mädchen von 7 und 8 Jahren die Proben 
ihrer Geſpinnſte vorgelegt haben; fie felbit legte aus Landes: 
flah8 ein eigenes Gefpinnft aus dem Jahre 183% im Gemichte 
von 3 15 104 Loth vor, weiches ausgezeichneten Beifall findet; 
nicht minder ein Stück ſehr feiner Leinwand ihres Geſpinſtes, 
gewirkt vom Weber Michael Kreuzeder zu Harburg d. Grehts. 
wofür derfelbe von der FE. Kreisregierung in Paffau einen Preis 
erbielt. — Gefpinnft und Gewebe find ausgezeichnet, und bie 
Elle diefer Leinward ift von Joſepha Kroiß für 2 fl. ı2 Er. 
zum Verfaufe dargebothen. j 


3. Preis. Die doppelte filberne Medaille, 


Bullinger Johanna, Schuhmacherstochter non München: 
erft 14 Jahre alt, find die vorgelegten Proben ihres durch 
Feitigfeit und NRundung ausgezeichneten Geſpinſtes des Preifes 
mürdig erkannt; dadurch aufgemuntert, möge fie fortfahren, 
fih ferner folhe Auszeichnung zu verdienen. 


4. Preis. Die doppelte filberne Medaille. 


Sicher Franzisfa, Hausmeiiterstochter von München, bat 
eine Geſpunſt auf dem Doppelrade vorgewieſen, enthaltend 11 
Stränge, ein halbes Pfund ſchwer, den Schneller zu 1400 
Füden feines Flachsgarn, erzeugt von einem zu Pafing unweit 
. - München aus Rigaer Leinfamen erbauten und felbjt bereitetem 

Zlachſe. 

Ihr Beſtreben in dieſem Zweige der Induſtrie, ſo wie in 
Beziehung auf ———— iſt ſchon mehrmalen nad Verdienſt 
anerkannt worden. 


5. Preis. Die kleine ſilberne Medaille. 


Schub Thereſe, Gattin des k. Kreis: und Stadtgerichts 
Aſſeſſors zu Nürnberg, weiſet eine ausgezeichnete Leiſtung durch 
ein Strängchen Garn, ſo wie durch ein Stück Leinwand von 
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751 Ellen vor, welches eben fo vorzüglich von dem Webermei- 
ſter Johann Vierling von dort geivebt wurde. 


6. Preis. Die Eleine filberne Medaille, - 


Fauſt Gertraud, aus Winzenhohl, Landg. Aſchaffenburg, 
erwirbt fich ein großes Verdienit auf dem Doppelfpinnrade, 
auf welchem fie ihre 3 Schweitern unterrichtete und auch anders 
wärts diefe Spinnart durch Unterricht verbreitet. Sie wird 
von der Diftriftsbehörde ihrer beſondern Geſchicklichkeit und 
ihreö großen Fleißes wegen gerühmt, fo wie ihr auch die Ane 
erfennung der k. Kreisregierung, mit Belobung zu Theil ges 
worden if. Aus 2 Loth: gut ausgehechelten Flachſes fpinnt fie 
2333 Ellen . oder einen Strang zu 900 Fäden, und in einer 
‚Stunde 490 große Ellen Garn. 


In diefem landwirthſchaftlichen ——— find 
der Öffentlichen Belobung ferner würdig erfannt worden. 


Auguftin Undreas, Bauer von Kroding, Landg. Grafenau 
"im Unterdonaufe., welcher auf 5 Tagwerk eines Kulturgruns 
des eine ſehr bedeutende Quantität ſchönen Flachs erbaute. 


Foͤttinger, Faktor der Beſchäftigungs-Anſtalt im. Straf 
hauſe zu Sct. Georgen bei Bayreuth, hat verſchiedene Erzeug⸗ 
niſſe von Geſpinnſt und Flachs, auch Damaſtweberei zur Vorlage 
gebracht, und erweiſet dadurch, daß dort über feine verdienſt⸗ 
‚volle Beftrebung große Fortſchritte gemacht werden. 


eger Mathias, Bauer zu Opperzhofen, Herrſchaftsge⸗ 
richts Biſſingen im Rezatkreiſe, hat ein Muſter des von ihm ers 
bauten vorzüglichen Flachſes vorgelegt. 


Zornung, Wittwe von Nottenburg im Nezatfreife, berel: 
tet Flache und Hanf mit eigener Hand: zu, und legt die Probe 
ihrer vorzügliden Leiftung in 16 Stücken gefponnenen und uns 
gefponnenen Flachſes vor. 


Beremann Katharina, Baumerfmeifters:Gattin zu Roſenheim, 
begründet reelle Verdienſte; fie bringt in Unregung die Refultate 
ihrer Beobachtungen und Vergleihunget‘ über den Rigaer⸗ und 
inläudifchen Aramer :Leinfamen, zufolge welchen aus erfterem 
15 Zentner Flachs, aus lepterem bei guter Uernte tur 9 — 10 
Zentner von einem Schäffel Ausbau gewonnen würden. 
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Der Flachs aus Rigaer. Samen Übertreffe jenen aus Dem 
vorbenannten inlündifchen an Länge, Feinheit, Farbe und Stärke, 
übertrefie jelbit den feiniten Brabanterflachs. 


Nach gewöhnlicher Metbode zubereitet zeige fh derſelbe 
nit fo fein, wie jener aus UAramer: Samen; allein dur 
das noch wenig befannte Reiben iu der Danfreibe werde das 
ſchörſte Produkt gewonnen. Der Preis folden Flachſes be: 
rechne ſich auf ı fl. ı2 Er. per Pfd., während der Brabanter 
auf ı fl. 56 fr. zu fiehen fommt. Nur audgebreitete Etzie— 
lung von feinem Flachſe werde die Yeinfpinnerei einheimifch 
machen, | 


Der Landınann möge dann auch ben Vortheil beachten, 
Dad Werg zum Hausgebrauce ſich vorzubebalten, indem for: 
tirtes Werg noch immer Gefpinnfte zu Diefem Zwecke gebe, 
und folche Verwendung dem Derfaufe des Werges an Yuslins 
der für Spottpreife gewiß vorzuziehen ſey. Die Rarrmann 
bat ihre augeitellten Dergieihungsverfuhe mit Mufter belegt, 
und zugefihert, demnächſt auh Mujter von ihr zubereiteten 
Werges vorzulegen. 


Bern Diktoria, Wirtbiiafterin zu Schön, Landg. Laufen 
im Iſarkr., fpinnt in ihrem 67. Lebensjahre mit doppeltem 
Spulen auf einem gewöhnlihen Rade ohne Hilfe des Augen: 
glafes fehr feines Garn, und bat diefes mit 2 45 Flache, dann 
4 35 Wollgarn nachgewieſen. 


Braus, Schullehrers⸗Wittwe zu Gunzenhauſen im Rezatke., 
ebenfo beachtungsmwerth durch ihr Gefpinft ron 194 Ellen ſeht 
feiner Leinwand. 


Lindinger Stephan, zu Niederindling bat 2 Sihäffel vor: 
züglichen Lein aus Nigaer: Samen erbaut. 


Ludwig Franziska, Lehrersgattin zu Burgbanjen, auch in 
der Feinſpinnerei ausgezeichnet beitrebfam, hatte fie mit Müpe 
und Kojtenaufmand endlich da6 Gewebe aus ihrem feingefpen: 
nenen Garne fih verfchaffen Eönnen; fie erfcheint mit einem fo 
lobenswürdig induftriöfen. Triebe, daß ihr ferneres erfolgreiches 
Wirken fie zu den ausgezeichnetiten Bewerbern um die durch 
die k. Regierung vertheilt werdenden Preife -reiben wird. 


| Mager Magdalena ; über die Verbreitung des Seinfpinnens 
auf dem Doppelcade durch ihren Unterricht wird eing fehr erfcen: 
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liche Nachweiſung vom E. Landg. Tegernſee mittel vorgelegten 
Sefpinnften von 35 Schülerinnen gegeben; da Ddiefer Unter; 
richtsanftalt fpeeiele Beachtung und Leitung zugemwendet wird, 
fo kann bier nur micderholte Unerkennung ber Verdienſte der 
Magdalena Mager, und Öffentliche Belobung des Fleiſſes und 
der Sefchicklichkeit, welche die ihrer Lehre anvertrauten Schü— 
lerinen an den Tag legen, Statt finden. 


Moosburg: in diefem Randgerichte verbreitet fich das Spin; 
nen auf dem Doppel:Spinnrade auf eine ſehr erfreuliche Weiſe; 
bereit mit Prämien belohnte Schülerinnen finden fich dort, 
weiche der Unterftügung mürdig find, welche ihnen, fo wie der 
dort beftehenden dießartigen Anitelt von Seite der. k. Kreis 
regierung im gemeinfchartlihen Wirken mit dem General: Eos 
mite des. landwirtbſchaftlichen Vereins ald die gewiß erfolg: 
reichte Aufmunterung zugewendet wird. 


Muͤller Anton, Bierbrauer zu Ursberg im Dberdonaufe., 
bebaute 2 Tagw. Ackerland mit 44 Metzen NRigaer » Leinfamen, 
und ärntete 14 Schober 60 Bund roben Flachs von feiner 
Qualität und 4 2” 5" Länge, nicht minder 14 Mehen Leins 
famen.: Bon diefem in jeder. Hinficht ſehr verftändig erfcheinens 
den Landwirthe ift zu erwarten, daß er im nächften Jahre ſei— 
nen erfolgreichen fernern Betrieb dieſes Anbaues nachweifen 
wird, 


Dauer Antonia, Tochter des Landg.:Dberfchreibers zu Lans 
dau im Unterdomaufreife verfolgt ihren Fleiß In der Feinfpin: 
nerei und bewährt diefen durch 53 Stränge fehr feines: Garn, 
welche fie neuerdings aus inländifchem Flachſe, und zwar ben 
Strang zu 2800 Ellen, im Gewichte 2 45 baltend, gefponnen. 
Auch legte fie zur Nachweifung ihrer fehr achtungswerthen Ge⸗ 
ſchicklichkeit ein Stück Leinwand fein gebleicht von ihrem Ge— 
ſpinnſte aus inländiſchem Flachs vor, wofür fie bereits die 2te 
Prämie non der k. Kreisregierung in Paſſau erhielt; am Een: 
tralfeſte des Jahres 1855 erwarb fie ſich den erſten Preis. 


Stein Franz ‚ zu Pang, Landg. Rofenbeim führt fort, Ri⸗ 
gaer Leinſamen mit Erfolg zu bauen, erweiterte dieſen ſchon 
mit Ausbau von 74 Metzen ſelbſt gewomenen Samens, und 
erzielte vorzüglichen Flachs nach beigebrachtem Mufter. 


wurm Ludwig Weingaſtgeber zu Hauzenberg, Ldg. Weg: 
ſcheid bewährt: fich —— im Anbaue des Rigaer-keinſa⸗— 
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und wird vielen Landwirthen zur Aufmunterung, ihm in diefent 
nüßglihen Bau zu folgen, dienen. 


Zollner Andreas, Hofbefifer und Gemeindevorfteher zu 
Dbergoßzell, Landg. Cham im Unterdonaufreife treibt bedeu⸗ 
tenden Anbau ded Rigaerfamend, und erzielte von 5 Metzen 
Ausbau 12 Meben; auch unterftügt er zur Verbreitung dieſes 
Unbaues andere Landmwirthe mit Samen. 


Schlüßlich wird bemerkt, dag Seraphin Nöbauer als 
Befiber der ehemals Someriſchen Damaſt-Fabrike ſehr ſchöne 
Erzeugniſſe von Damaſt-Tiſchzeugen, erzeugt aus Flachs, wel⸗ 
chen er ſelbſt im Unterdonaukreiſe ſpinnen ließ, übergeben bat; 
als Gewerbs-Induſtrie Erzeugniffe können fie nicht Gegenjtand 
für das Preisgericht über Leijtungen der Landwirthe fenn, aber 
als Schaugegenfland in der Feſtwoche ausgeſtellt zu werden, 
mußten fie ſehr würdig anerfannt werden. 


iu. 
Bienenzudt. 


I. Preis. Die große goldene Medaille. 


Eberlander Kafpar, Bierbrauerei: Pachter zu Weipenftephan 
Landg. Landsput im Iſarkreiſe teeibe feit 2 Jahren die Bienen: 
zucht nah den Grundfäßen und der Theorie des Freiherrn von 
Ehrenfeld und Anton Vizthum Lehrers zu Moosburg, und hat 
in diefer Zeit die Zapl feiner Stöcke durch natürliche Schwärme 
auf 32 gebracht; er führt den Strobforb mit offenem Haupte, 
und gewann im beurigen Sommer von 2 Stöden 25 Maß 
Honig umd 6 ik Wadıs durch Auffäge, mobei die Stöde noch 
hinreichende Nahrung haben; er bedient fih auch der Rauch— 
Mofchine, versiniget den Stod, welcher im Herbite nicht mehr 
* hinreichende Nahrung "hat, mit einem bejjeren Stocke, und ver: 
jüngt die alten Stöde duch Austreiben im Sommer. 


Durch feine Belehrung hat er bei mehreren Bienenzüchtern 
das Tödten der Bienen in Abnahme gebracht. » 
Kberlanders DBerfahren bei der Bienenzucht wird, wenn es 
auch andern zur Belehrung dient, und unter den Bienenfreunden 
verbgeitet wird, die Bienenzucht auf eine höhere Stufe erheben; 
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daher feine Reiltung Als die ausgezeichnetite des 1. Preifes wür— 
dig erfanntworden iſt. 


II. Preis. Die große filberne Medaille. 


Bader Andreas, Söldner zu Untergrünau, Landg. Werdens 
fels ift im eigenthümlichen Befite von 65 Bienenftöcden, ale 
die Frucht feines beharrlichen Fleiſſes, der fich in diefem Zweige 
landwirthſchaftlicher Induftrie erworbenen Kenntniffe und feines 
fegenreihen Fortſchreitens hierin. 


Baders Verdienſt ijt für Verbreitung der Bienenzucht nicht 
minder groß, und der Öffentlichen Anerkennung vorzüglich wür— 
dig, indem er in Behandlung der Bienen Jedermann der Um: 
gegend mit Rath und That unelgennügig und bereitwilligſt uns 
terjtügt, und diefes fein verdienitvolles Wirfen von einem um 
fo größeren Erfolge iſt, als Baders Gewandheit, Kenntniſſe, und 
praftifhe Erfahrungen in der DBienenzucht fehe angerühmt 
werden. 


© IT. Preis. Die große filberne Medaille. 


Schedmayr Andreas, Wirtbsfohn zu Tüftling, Landg. Alt: 
ötting im Sfarkreife, ift im Befige von 56 DBienenftöcden. Um 
gute Stöce zu erhalten, vereinigt er alle Nachſchwärme, und 
Selbft die Vorſchwärme, welche nah dem 24. des Monars 
Juni erfcbeinen. — In diefem Jahre — eines der beiten Bie— 
nenjahre — itellte er 32 mit hinreichender Nahruug veriebene 
Bienenjtöde aus, wovon er 18 zum Schwärmen und Abtroms 
meln beitimmte, 14 aber magazinmäßig behandelte. Er erzielte 
24 heurige Stöcke, welche binlänglibe Nahrung eintrugen, 
und überdieß noch eine Honigausbeute von 090 Maaß erwarten 
laſſen. 14 Stöcke beitiimmte er zu Magazinſtöcken, deren jeder 
in fteohernen Wohnungen ein Gewicht von 90 }& erreicht. — 
Im Umfreife von 5 Stunden bebandelt Schefmayr die Bie— 
nenjtöfe, macht die Bienenbefifer mit der Weijellofigkeit be: 
Fannt, belehrt fie über die After: und Drobnenmweifel, über Ab— 
hilfe diefer. liebel und überhaupt Krankheiten der Bienen. — 
Einem Bienenbefiger, deilen Bienenbank megen Schwere der 
Stöcke 10 Schnde hoch berabfiel, wußte. er die Wachs: und 
Horigtafeln wieder fo In den Körben einzurichten, daß fie num 
wieder gute Stöcke find, die Honig entbehren können. 


Schefmayr giebt auch Honigitöce auf Beftand, in der Yet, 
daß dem Beitandnebmer die Hälfte der Fommenden Schwärme 
Überlajfen wird, dadurch hat er Die zer mit gleichzeitig 
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angewandter Mühe fo fehr verbreitet, daß in der einzigen 
Pfarrei Bergkirchen 450 gute Bienenftöce fichen, wo vor 20 
Jahren noch nicht 100 geftanden waren. 


Nachdem in den legten 10 Tagen bed Monats Juli in 
feiner Gegend die Bienenweide abnimmt, fo überfegt er auf 
MWägen feine und auch Anderer Bienen in das 3 Stunden ents 
fernte Ort Emerting bei Hohenwarth, wo viel Buchmelgen ges 
bant wird und im näher gelegenen Dettinger: Korft die Bienen 
viele Nahrung auf Haidefraut finden; bei günftiger Witterung 
bringt Schekmayr die Stöde durch dasfelbe Transport » Mittel 
mit Honig und Wachs beladen zurück. 


Sein Wirken ift unterftügt durch fein Vertrauen gewin⸗ 
nendes freundliches Benehmen; die Diftriftsbehörde felbft er: 
Pennt ihn im amtlichen Zeugnijfe mit folchen AUttributen begabt, 
= als den eben fo unermüdlichen wie verdienftvollen Bienen 
züchter. 


IV. Preis. Die kleine ſilberne Medaille. 


Bernwieſer Michael, von Walpertshauſen, Ldg. Wolfraths⸗ 
haufen im Iſarkreiſe, welcher im Beſitze von 36 Bienenſtoͤcken iſt. 


Ferner machten ſich um die Bienenzucht ſehr verdient: 


Friedrich, Magiſtratsſekretär zu Erlangen im Rezatkreiſe, 
deſſen Leiſtungen in dieſem Gegenſtande bei einem Beſitze von 
75 Bienenſtöcken im Jahre 1828 und eben ſo im Jahre 1830 
mit Vereinspreiſen gewürdiget worden ſind, und deſſen auch in 
ber vorjährigen Feſt-Beſchreibung ehrenvolle Erwähnung geiche: 
hen iſt, weiſet einen Beſitz von 54 Stöcken, und ſeinen Eifer 
in Befbrderung der Bienenzucht nach. 


Bimpel Joſeph, Edmaier zu Schnellham, Landg. Gries: 
bach im Unterdonaufreife befigt 35 Bienenſtöcke, und une vor: 
theilhaften Abſatz derſelben. 


Zaimerl Andreas, Söldner zu Sollbach, Landg. Mitter⸗ 
fels, laut vom Landg. kontraſignirten Atteſte, widmet ſich einer 
ſehr erfolgreichen Bienenzucht. 


Katzbüchler Georg, Häusler zu Reiſersleiten, Landg. 
Vilshofen im Unterdonaukreiſe, erprobt durch mehrjährige um⸗ 
ſichtsvolle Kenntniß und Geſchicklichkeit, und iſt gegenwärtig im 
Beſitze von 56 Stöcken. 


Kollbeck Wolfgang, Pfarrer und Diftrits » Schulinfpeftor 
zu Eſchelkam, Landg. — im Unterdonaukreife, beſitzt in 
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einer nach Pfarrer Chriſt's zu Kromberg Anweiſung erbauten 
ſehr bequemen und gut verwahrten Blenenſtube 30 Bienenftöcke 
und firebt eifrigft die Bienenzucht zu befördern, indem er die 
Dienenzüchter mit Rath und That unter manchen gebrachten 
Dpfern unterftüßte, und dazu aufınuntert. 


Loibl Wolfgang, Bauer zu Gundlau, Landg. Deggen: 
dorf im Unterdonaufreife — führt fehr gute Bienenzucht, bes 
fit 38 ſchwere und gute Stöde. 


Schick Joſeph, zu Kirchdorf, Landg. Simba im Unter: 
donaußreife zeichnet fih vor andern im jener Gegend in gedeis 
bender Bienenpflege aus. 


IV. 
Seidenbam 


Das Preisgericht ſah ſich auch in diefem Jahre veranlaft, 
die Preisbewerber in drei Abtheilungen zu bringen. 


In der erften Abtheilung werben diejenigen chren: 
voll aufgeführt, welche wegen ihrer vorzüglichen Leiftungen fo: 
wohl in der Maulbeerbaums als Seidenraupenzucht ſchon in 
den Dorjahren mit Preifen und Belobungen ausgezeichnet wur; 
den, und auch in dieſem Jahre in ihren nüßlichen Beftrebun- 
gen mit gleichem Eifer fortgefahren haben. 


Die zweite Abtheilung enthält jene Preisbewerber, 
welchen die ausgeſetzten Preife zuerfannt wurden, 


Die dritte Abtbeilung führt alle übrigen Individuen 
auf, welche heuer mit Preifen noch nicht bedacht merden Fonn: 
ten, die ihnen jedoch bei fortgefehten Bemühungen und Leiftuns 
gen ficher nicht entgehen dürften. 


I. Ubtheilung. 


1) Die Öefellfchaft zur Beförderung der. inländi: 
fhen Seidenzucht zu Regensburg. 


Diefe Geſellſchaft, welche ihren rühmlichen Tifer In Bes 
förderung der inländifchen Seldenzucht fortfeßt und bethätigt, 
bat die in ihrer Anftalt abgehafpelte Seide zur Ausftellung am 
Oktoberfeſte Übermacht, welche allgemeinen Beifall erhielt. Nach 
eingelanfenem Berichte der N bat fie in diefem Jahre 
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aus 100,000 Seidenraupen 215 Pid. Seidencocons erzielt, diefe auf 
ihren eigenen Abhafpelungs-Apparaten abhaspeln laffen und 25 Pfd. 
reine Seide gewonnen. Ueberdieß wurden noch abgehaspelt die 
von mehrere Seidenzücdhtern dahin eingefendeten Cocond, zu: 
fammen 116 Pfd. 2 Loth und gewonnen 11 Pfd. 54 Loth. 

Die Geſellſchaft rühmt die mehrjährigen Verdienfte des 
Hrn. Schlierf, Seifenfiederd zu Sulzbürg bei Neumarkt um 
die Seidenzucht, dann die vorzüglichen Leiftungen der Barbara 
Rindfleifh, der Schuhmachermeiltee Schweiger und Mei: 
jter, welche auch in dDiefem Jahre vorzüglich ſchöne Cocons 
geliefert und bemwiefen haben, daß fie die Raupenzucht mit der 
gehörigen Sachkenntniß betreiben. Auch die zweijährigen Be: 
mübungen des Rapiteldieners Hen. Filsmayer, der mit außer: 
ordentlicher Sorgfalt und Vorliebe für die Seidenzucht heuer 
febr fchöne Cocons erzog, verdient bier einer rubmvollen Ers 
mwiähnung. 

Die Unftalt berichtet, weiter, daß fie im heurigen Jahre 
das Pfd. Cocons um 1 fl. 12 Er., das Pfd. gehaspelte Seide 
um 12 fl. an fich kaufte. Vorzügliches Augenmer? wurde von 
dem Direktor der Anſtalt, Hrn. Lieut. Ziegler auf Geminnung 
guter SGeidenraupeneier für Fünftiges Jahr gerichtet, fo daß der 
vorhandene Vorrath von 9- 10 Lth. den Anforderungen vieler 
Seidenzüchter. entfprechen dürfte. Bon der Maulbeerplantage 
meldet die Gefellichaft, Daß ungeachtet des trockenen Sommers 
und der dießjährigen bedeutenden Raupenzucht Bäume und De: 
den im üppigften Wachsthume prangen, und ein für das Em: 
porblühen der vaterländifchen Seidenzucht erfreuliches Bild dar: 
bieten. 

Das Preisgericht erkennt die fortgefegten rühmlichen Lei: 
ungen und die Verdienſte der Gefellfchaft unter der gefchichten 
Leitung ihres um die Seidenzucht bochverdienten Direftors Hrn. 
Lieutenants Ziegler in volem Maße an. 


2. Der Seidenbau:Derein in Bogen fepte feinen 
Eifer in Beförderung der Seidenzucht im Unterdonaufreije fort, 
und übermadyte zur Austellung am dießjährigen Dftoberfefte 
die In der dortigen Anftalt von der Seidenzucht⸗ Lehrerin Anna 
Zinker abgehaepelte Seide. 

Die Mitglieder dieſes Vereins erzeugten 17705 Stück 
Cocons, welche 40 Pfd. 8 Loth mogen und 3 Pfd. 14 Loth 
Seide gaben; das Benediktiner:Klofter Metten erzog 3500 St. 
im Gewichte 5 Pfd. 8 Lth., wovon 26 Lth. Seide gewonnen 
wurden, Don 3765 St. Cocons, die Angefauft wurden und 
‚4 Pfd. 84 Lth. wogen, find 154 Loth Seide abgehaspelt wor: 
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den. Im Ganzen wurden 49 Pfd. 244 Lth. Seiden : Cocons 
gezogen und 4 Pſd. 11 Lth. reine Seide gewonnen. 


Don den Doppel: Eocons find? 2 Stränchen Floretfeide 
erhalten worden, die Flockſeide ift zum Theil gewafchen, aber 
noch nicht getrocknet und zum Theil noch ungereiniget. 


Der Seidenzuchts Verein in Bogen erhielt im Jahre 1834 
in Anfehung feinee erworbenen Berdienfte die große goldene 
Medaille. 


Bei dieſer Gelegenheit Fann die Deputatlon nicht um: 
bin, ihren Wunſch wiederholt auszufpredhen, daß ſich meh: 
rere dergl. Privat:Dereine bilden möchten, well nır auf dem 
Wege diefer fo erwerbreiche Anduftriezweig fih in unferem Va: 
terlande fchnell und vortheilhaft emporheben wird. 


5) Der Seidenzudt: Verein Galimberti, Gegel, 
Umberger x. zu Nürnberg. 


Diefer unter den Provinzial: Dercinen zur Beförderung der 
Seidenzucht der erſte urd älteſte, bat ſich befanntli um die 
Maulbeerbaumzucht ſowohl als Seidenraupenzucht die ausgezeichnets. 
ften Verdienfte erworben. Er Hielt es für zweckmäßig, für dies 
ſes Jahr in der Seidenraupenzucht nichts vorzunehmen, um 
feinen durch den Froft gelittenen Maulbeerbäumen Feinen Scha: 
den zuzufügen, fondern folche möglichft zu fchonen. In Ddiefer 
Beziehung richtete er fein Uugenmer? vorzüglich auf feine Plans 
tage, und widmete derfelben feine ganze Sorgfalt, um im fünf: 
tigen Jahre eine reichlichere Uernte an Cocond und Seide zu 
erzielen. Aus feiner Plantage vertheilte er unentgeldlih 60 
bohftämmige Maulbeerbäume an den Defonomen Dörr und 
115 dergl. an verfchiedene Freunde der Seidenzucht, und Tief 
fih angelegen jeyn, dieſelben durch feine erprobten Kenntnijfe 
und Erfahrungen zu unterfügen. Die von der ©eidenbau : De: 
putation erhaltenen Seidenraupeneier vertheilte er an mehrere 
Seidenzüchter zu Beinen Pogtionen. 


Man fieht im Bünftigen Jahre den erfreulichjten Nachrich: 
ten von dieſem fchäßbaren Vereine entgegen. 


4) Hr. Undreas Samuel Schrürlein, Hospitals 
Verwalter zu Fürth bei Nürnberg. 


Die Verdienfte, welche fih Hr. Schnürlein um die Beför— 
derung der Geidenzucht erworben bat, find ſowohl durch die 
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ihm von Sr. k. Majeſtät allergnädigft verliehene Verdienft: Mes 
daille, als dnech die ihm im vorigen Jahre von dem Preisge: 
richte bei dem Oktoberfeſte zuerfannte goldene Medaille auer— 
kannt. Bei dem bdießjäßrigen landmwirthfchaftlichen Feſte zu 
Ansbach wurde ihm der 2te Preis für die Maulbeerbaumzucht 
ebrenvoll .zuerfannt. Seine Leiftungen in diefem Jahre beite- 
ben darin, daß er 3244 Maulbeerbäume pflanzte, und 5 Loth 
Samen ausſäete, wovon die aufgegangenen Pflanzen gutes 
Gedeihen verfprechen. Er fand ed zur Beförderung der Maul: 
beerbaums und Seidenzucht und zur Erzielung eines dießfallſigen 
Vereins für zweckmäßig, nit nur das 12jährige großartige 
Wirken der Seidenbau : Deputation im dortigen Intelligenz: 
blatte zu veröffentlichen, fondern auch einen Furzen Unterricht 
zue Seidenzucht nach feinen 1ojährigen Erfahrungen berauszu: 
geben. ‚ 


5) Hr. Joſeph Schiedermaier, k. Schulleprer in Tiefens 
bach, Landg. Paffau, bat fihon im Jahre 1832 den 4. Preis 
it der goldenen Medaille erhalten, und auch im gegenmärtis 
gen Jahre feine Thätigkeit und lobenswerthen Eifer in Anpflan— 
zung der Maulbeerbäume und in der Geidenraupenzucht beur: 
fundet. Er fdete nämlich 2 Loth Maulbeerbaunfamen, wovon 
‚mehrere taufend Pflänzchen im üppigſten Zuftande aufmwachfen. 


Mit gleichem Eifer betrieb er auch heuer die Seidenraupenzudt, 
welche durch den Gewinn ſchöner Cocons gelohnt wurde. Weber: 
haupt gehört 3. Schiedermayer zu den thätigften Beförderer 
der Seideuzucht. 


6) Hr. Johann Raup, Bürger und Schubinachermeifter zu 
Baireutd, hat wegen feiner —— Leiſtungen in der 
Seidenzucht ſchon im Jahre 1834 die goldene Medaille erhal—⸗ 
ten; im Sabre 1853 wurde ihm auf dem Thereſienvolksfeſte 
zu Bamberg der 2. Preiß, und im Jahre 1834 der erſte Yreis 
zuerkannt. Don der k. Regierung bes Dbermainkreifes zu 
Baireuth erhielt er den erften Preis mit noch befonderer Belo— 
bung feines Zleijfes in dieſem Induſtriezweige. — Seine heu— 
rigen Leiftungen Eonnten nicht mehr gewürdiget werden, da bie 
Eingabe erſt am 27. Septbr. folglich zu fpät einlief. 


7) Hr. Johann Frieder. Krämer, Moagiftratdrath und bgl. 
Stlafermeifter zu Dinkelsbühl Hat auch in diefem Jahre ſehr 
rühmliche Beweiſe feines fortgejegten unermüdeten Fleißes und 
Eifers an Tag gelegt. Er hat nämlich mitteljt Benützung des 
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eingehägten Schul: und Induftrle » Garten 8 eine anderweitige 
Saatſchule von Z Morgen Feldes im Umfreife zu Stande ges. 
bracht, wo zahlreiche Maulbeerftämmchen von fehönften Wuchfe 
und Gedeihen erzogen wurden; auch ergänzte er die frühere 
Planzung in feinem Hausgarten und die neuere im Schulgars 
ten. Hr. Krämer würde gewiß mit einem ebrenvollen Preife 
belohnt worden fenn, wenn feine Eingabe nicht erft dann eins 
gelaufen wäre, nachdem das Preisgericht feine Arbeiten ſchon 
geſchloſſen hatte. 


II. Abtheilung. 


1. Preis, die größere goldene Medaille mit einem 
Buche. Hr. Ferdinand Fiſcher, Landrath und 
Gutsbeſitzer zu Wettenhauſen, Landg. Burgau 
im Oberdonaukreiſe. 


Diefer, iſt als einer der thätigſten Beſörderer der Seiden⸗ 
zucht bekannt, und anerkannt, daher auch fon 3 Mal mit 
Preifen belohnt worden. Er bat in diefem Jahre die Seiden- 
raupenzucht zwar nur im Stleinen betrieben; hingegen aber 
fein Hauptaugenmer® und größte Sorgfalt auf das erfle uud 
nothivendigfte Mittel, nämlich auf die Pflege und Vermehrung 
feiner fchon feit 8 Jahren bejtehenden Plantage vou Maulbeer: 
bänmen gerichtet. Er ift gegenwärtig im Beſitze von 7800 
Bäumen, welche ein Alter von 11 bi mweuigftens 6 Jahren 
erreicht Kaben und von mehreren hundert Sämlingen vom üp- 
pigiten Wachfe. Er ift im Begriffe, aus feinen Plantagen eine 
Ihöne Doppelallee von 4 Stunde über Wiefengrüude zu pflan: 
zen und auch einige feiner Uckergründe mit bderlei Bäumen zu - 
befegen. Durch fein Beifpiel findet nixht nur in Wettenhaufen, 
fondern auch in ferner limgegend die Maulbeerbaumpflanzung 
und die Seidenraupenzucht ſelbſt mit jedem Jahre mehr Eins 
gang, wodurch wefentlih zur Beförderung der Seidenzucht 
beigetragen wird. 


2. Preis, die größere goldene Medaille mit Bud: 
Darbara Rindfleifh, fürftl.Hausdienersmwittwe 
zu Eihftädbt im Regenkreiſe. 

Ste wurde In den verfloffeuen 3 Jahren wegen ihren Leis 


ftungeu in der Seidenzucht mit Peeifen belohnt. Diefe Aus: 
zeichnungen veranlaßten, daß fie auch heuer ohnerachtet ihres 
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Fleinen Einfommens ihren Fleiß verdoppelte und ihre Maulbeers 
pflanzung um 300 Stüd vermehrte, und mehrere Beete mit 
Maulbeerfamen befäete, wovon die Pflanzen fehr gut gedeihen, 
Sie erzog in diefem Jahre 10,000 Seidenraupen, wurde aber 
durch einen unglädlihen Sal über eine Stiege verhindert, 
felbe aufzufüttern. Indeſſen erhielt fie doch 15 Pfd. Eocong, 
von welchen fie ein Pfd. 172 Lth. reine Geide erhielt, und 
2000 Stück behielt fie zur ZEOManı von Eiern zur Fünfs 
tigen Nachzucht. 


3. Preis, die Pleinere goldene Medaille mit Bud: 
Benedikt Schweiger, Kirhendiener und Schub, 
macermeifter zu Eichſtädt. 


Diefer eifrige Seidenzüchter hat wegen feiner verdienſtvollen 
Ceiftungen in den Jahren 1850, 1851 und 1832 fehon Preife 
erhalten. Gr feste feinen Eifer und Fleiß ſowohl in der Maul: 
beerbaum : ald Geidenraupenzucht auch heuer fort, indem er 16,550 
Eocons im Gewichte von 54 Pfd. 8 Loth erzog, die 2 Pfv. 
18 Loth Seide gaben, und ertheilt Jedem mit größter Bereit: 
willigkeit Unterricht in der Seidenraupenzuct. 


4. Preis, die Fleinere goldene Medaille mit Bud: 
Hr. Dr. Ströbel, I. Inſpektor des R. Schulleh— 
rer-Seminars zu Altdorf. 


Hr. Dr. Strebel betreibt ſeit drei Jahren die Seidenzucht; 
im gegenwärtigen Jahre gewann er 3082 weiße, gelbe und 
grüne Cocons, welche 15 Pfd. 8 Loth wogen. Wegen ihrer 
vorzüglicben Schönheit wurden fie bei dem heurigen Central: 
fefte zur Schau ausgeftellt und allgemein bewundert, Derfelbe 
ließ ein ganzes Quadrat des Geminärgartens längs der Maner 
mit Maulbeerbäumcen befegen,, und bradte noch eine Quan- 
tät in dem fogenannten ©eminärgraben unter. 


Das größte Verdienſt erwirbt fih Hr. Dr. Ströbel das 
durch, daß er die Zöglinge des Seminars in der Maufbeer: 
baum: ald auch in der Geidenraupenzucht,. theoretiih und 
praftifch, unterrichtet, und Luft und Liebe zu diefem wichtigen 
Anduftriezweige in ihnen zu wecken bemüht. Diele geben mit 
dem fejten Entſchluſſe aus der Anftalt, Fünftig den Seideubau 
- an den Orten zu betreiben, wohin fie als Lehrer Fommen wer: 
den, und da in der dortigen Anftalt alle protejtantifchen Ele 
mentar:Lehrer der fieben älteren Kreife gebildet werden, fo läßt 
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nach über alle Kreife verbreitet werde. — Dabei unterläßt Hr. 
Dr. Ströbel nicht, auch die dortigen Einwohner zu Anpflan: 
zungen von Maulbeerhecken zu ermuntern und das dortige Pal. 
Landgericht zu veranlaffen, im Gerichtsbezirke derlei Unlagen zu 


veranjtalten, wozu dasfelbe bereits die größte Bereitwilligkeit 
zugefichert hat. 


5. Preis, die große filberne Medaille, mit Buch: 
Achatius Remele, Bürger und Handlungs:Co: 
mid zu Augsburg. 


Die Verdienjte, welche fich diefer ftets eifrige Seidenzüch— 
ter bisher erworben bat, find bereits befannt. Seine unermü- 
dete Tpätigfeit aber, die aus obngefähr 8000 Cocons er: 
zeugte, und felbjt abgehaspelte Seide zur Qualität der italieni« 
fchen zu erheben, was ihm auch volltommen gelang, verdient 
eine befondere Unerfennung und Belobung, und wird als nach, 
ahmendes Beifpiel für andere Seidenzüchter rühmlichfi auf 
gejtellt. 


Er befibt in feinem Garten fo viele Maulbeerbäume und 
Hecken, daß er eine bedeutende Anzahl Seidenraupen zu ernäh— 
ren im Stande ift. Er fucht auch die Seideuzucht aller Orten 
zu verbreiten und darin unentgeldlichen Unterricht zu ertheilen. 


6. Preis, die große filberne Medaille mit Buch; 
Hr. Stramer, k. Revierförfter zu Rammerftein, 
Landg. Schwabach. 


Hat durch feine Thätigkeit und Beharrtlichkeit in der Re— 
vier Kammerſtein 1404 Stüde hochſtämmiger Maulbeerbäume 
aus Samen gezogen, wovon 50 au die Schulen zu Heilsbronn 
150 nach Ansbach, 984 an den Kulturverein in Fürth, .20 an 
das k. Landgericht Heildbronn abgegeben und 100 in die Dienft: 
gründe des Nevierfürfters felbft verpflanzt wurden. In 2 bie 
3 Jahren Fönnen wieder 1750 Stück abgereicht werden. 


Im Jahre 1829 hat Hr. Stramer durch eigene Sammlung 
von den vorhandenen Bäumen 2 Pfd. guten Samen gewonnen 
und an verfchledene Individuen vertheilt. 


Gleichzeitig befchäftigte fich derfelbe auch mit der Seidens 
raupenzucht und gemann in den Jahren 1850 bis 1834 aus 
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feinen erzielten Cocons 3 Pfd. 2 Loth reine Seide von vorzüg- 
liher Qualität, die er noch befißt. 


7. Preis, die doppelte filberne Medaille mit 
Bud: Hr. Johann Steiner, Lehrer und Can: 
tor zu Preßath, Landg. Kemnath. 


Diefer Hat fih fchon in früheren Jahren in der Seidenzucht 
rũhmlichſt hervorgethan, iſt auch deßhalb von der k. Regierung 
des Dbermainkreifes belohnt worden. Im verflojfenen Jahre 
pflanzte er 600 Maulbeerbäume und in diefem Jahre zog er 
4000 Stämchen aus Samen. Er gewann ferner von feiner 
heurigen Seidenraupenzuht 5 Pfd. Cocons. Das Beitreben 
ded Lehrers Steiner verdient um fo mehr Auerkennung und 
Belohnung, ald er auch in der Obſtbaumzucht fo wie durch 
mufterhafte Anlage des Schulgartens ſich auszeichnet. 


8. Preis, die doppelte filberne Medaille mit 
Bud: Hr. W. 3. Hopfeld, Handelsmann zu Dell: 
beim, LandEommiffariats Germersheim im 
Rheinfreife, 


Hobfeld Hat fih im Laufe diefed Jahres mit einer befondern 
Vorliebe und einem unabläffigen Eifer gleichfalls wieder mit 
der Seidenzucht befchäftigt, und als Folge feiner Bemühungen 
aus ungefähr 9000 Seidenraupen 4 Kilogrammes Cocons von 
vorzüglih fchöner Qualität erzielt. Seine Maulbeerbaums 
Anlage iſt durchaus noch jung, es iſt daher zu erwarten, daß 
mit dem Wachsthum der Bäume auch feine Raupenzucht fich 
erweitern werde. Schade ijt, daß im NRheinfreife, wo Klima 
und Boden die Seidenzucht fo fehr begünftigen, diefe aus Mans 
gel an Aufmunterung und Unterſtützung gänzlich darnieder Liegt. 


9. Preis, die doppelte filberne Medaille mit 
Bud: Hr Martin Moosmang, Oekonom in 
Sandizell. 


Im Lanfe diefes Jahres hat Moosmang aus 24 Loth von 
Teieft bezogenen Geidenraupeneiern ungefähre 30,000 Raupen 
erzeugt, aus eigener Baumpflanzung bis zur Einſpinnung ge: 
nähert und gepflegt. Er bat ſchon im vorigen Jahre einige 
1000 Maulbeerflämmchen durh Samen gezogen, welche bei 
der beften Pflege im fchönften Wachsthume ſtehen und volles 
Gedeihen verfprechen. 
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Zugleich bemühet ſich Moosmang auch fehr thätig in Bes 
förderung der Viehzucht, der Landeskultur und der Obſtbaum— 
zucht. 


10. Preis, die kleine ſilberne Medaille mit Buch: | 
May Joſeph Geoffroy, Bürger und Späng— 
lermeifter zu Mindelheim. 


Nach dem Zeugniffe des Magiftrats der k. Stadt Mindel: 
beim ift Geofiroy der Erfte, welcher einen Verfuch mit der 
Seidenraupenzucht in Mindelheim machte; dieſer erfle Verſuch 
fiel fo glüdlih aus, und fand einen folchen Anklang, daß der 
Magiftrat Hieraus DVeranlafung nimmt, im künftigen Jahre 
die Zahl der Maulbeerbäume in dem flädtifhen Baum: und 
Schulgarten wenigftens um das Doppelte zu vermehren; Here 
Geoffroh verdient nm fo mehr Öffentliche Anerkennung, als er 
den Sinn für Seidenzucht in Mindelheim und der Umgegend 
ganz gewiß in's Leben rufen wird. 


11. Preis, die Pleine filberne Medaille mit Bud: 
Hr. Joſeph Jehlc, Landarzt und Gutsbeſitzer 
zn Wettenhauſen, Landg. Burgau. 


Dieſer giebt ſich alle erdenkliche Mühe, die Seidenzucht, 
vorzugsweiſe aber die Maulbeerbaumpflanzung zu befördern, 
mas ihm bereits im vorigen Jahre unter befonderer Hinwelfung 
auf feine ausgezeichnet angelegte Maulbeerbaumhecke ſchon bes 
zeugt wurde. Er erzeugte in diefem Jahre Über 1000 Cocons 
von vorzüglicher Schönpelt. 


12. Preis, die kleine filberne Medaille mit Buch: 
Hr. Ludwig Lang, bürgl. Dredslermeifter in 
Bogen, Landg. Mitterfels. 


Lang Faufte im Jahre 1834 einen fleinigen öden Grund 
auf dem Bogenberge von ungefähre Z Tagm., und bepflanzte 
denfelben mit 377 Maulbeerbäumcdhen. Im Jahre 1855 vers 
mehrte er feine Pflanzung anf 655 Stüde und Im Jahre 1836 
erfegte er den durch die trockenen Sommer der Borjahre erlit: 
tenen Derluft durch andere, und pflanzte auch auf fremden 
Grunde viele 3 und Sjährige Bäume. 


Ferner gab Lang feinen Eifer in der Seidenzucht dadurch 
Fund, daß er feine Frau im verfloffenen und heurigen Jahre in 
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der Abhaspelung der Cocons unterrichten ließ und zur Aufſtel⸗ 
Iung des Seidenhpafpeld dem Seidenbau: Vereine Bogen fein 
germöhnliches Wohnzimmer abtrat. Er verfertigte eigenhändig 
einen Seidenhafpel nah dein Mufter des von bier aus gefen= 
beten, welchen die ſich dort eben befindliche Seidenzuchtlehrerin 
Anna Zinker ganz entfprechend fand. 


II. Abtheilung. 


1. Hr. Johann Brandl, k. Schullehrer zu Stapling, 
Landg. Friedberg im Dberdonaufreife, pflanzte in diefem Jahre 
150 Maulbeerbäume in den Schulgarten, und erzog 5200 
Raupen. 


2. Katharina Schmid, Schnellbäuerin von Gebering, 
Landg. Rofenheim im Iſarkreiſe befchäftiget ſich feit 3 Jahren 
mit vieler Vorliebe und großem Fleiße mit Pflanzung von 
Maulbeerbäumen und mit der Geidenraupenzucht, worüber fic 
von der äußerſt gefchicten und anfpruchlofen Seidenzüchterin, 
Banmwerfmeiftersgattin Kath. Karrmann in Rofenheim vollftäns 
digen Unterricht erhalten hat. Es ift zu wünſchen, daß Kath. 
Schmid eine größere Anzahl Seidenraupen erzöge, weil dieje 
zue Anerkennung eines Preifed Gelegenheit gäbe. 


3. Hr. Fr. Zav. Adam, quiesc. Gerichtshalter zu Eich: 
ftäxt bat ſich beiläufig 3 Jahre fowohl mit der Obſtbaumkultur 
als vorzäglih mit Pflanzung der Maulbeerbäume, dann Erzeu: 
gung von Seidencocons und zwar mit glücklichem Erfolge be 
fhäftiget. Er erzog heuer 900 Cocons, welche 2 Pfd. wogen, 
und 74 Loth Seide gaben. 


4. Hr. Anton Baumeifter, k. Lehrer in SKriegshaber, 
Landg. Göggingen im Dberdonaufreife hat nach dem gerichtli— 
hen Zeugnife 4 Pfd. Maulbeerfamen aus Italien Fommen 
lafjen, wovon mehrere faufend Pflanzen gezogen wurden. Zu: 
dem hat er mehrere taufend Ältere Stämme in feinem Garten 
fichen, von welchen er den Bewohnern des Orts und der Um— 
gebung unentgeldlich Hecken anleat. 


5. Hr. Joh. Mich. Weileder, k. Schullehrer zu Nas 
thenbach, Landg. Eggenfelden im Unterdonäufreife, bat 50 
Maulbeerbäume gepflanzt, welche einen fo üppigen Wuchs bas 
ben, daß fie heuer Schoſſe von 14 Ellen Länge trieben. Im 

Schulgarten befinden fih über 100 Sämmlinge, 
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Hr. Anton Huber, Kapells Mufiter zu Altötting, Befchäf: 
tigt fich feit 2 Jahren mit der Seidenzucht. Er erzeugte heuer 
800 Coeons, wovon er einen bedeutenden Theil an die E. Lo: 
kal⸗Schul⸗Inſpektion Altötting zur Vertheilung in den Schulen 
übermacdhte, um dadurch den Kindern Liebe für diefen wichtigen 
Induſtriezweig einzuflöffen, 


2. Hr. Joh. Jak. Nederer, k. Schulfehrer zu Kaufbenern 
im Oberdonaukr., bat heuer die Seidenraupenzucht mit aller 
Umficht und Thätigkeit betrieben, und über 1000 Seidencocons 
gewonnen. 


8. Im k. Landgerichtsbezirfe Wemding im Nezats 
Freife haben fich, unter der Leitung des um die Beförderung 
der Seidenzucht rühmlichſt befannten k. Landg. Vorftandes 
Hrn. v. Dall'Armi, verdient gemadt: 


Die Hrn. Freiberger, Stadtfchreiber; Fuchs, Gerichts: 
diener; Martin Kraus, Spitalfehndner; Braun, Magiſtrats— 
Schreiber; Schwab, Säcklermeiſter; Kurzhals, Meßner; 
Braun, Lehrer in Laub. Sie haden ihre ſchon beſtehenden 
Maulbeerpflanzungen erweitert, und 3018 Seidencocons erzielt. 


Eine ehrenvolle Erwähnung verdienen noch folgende Indi— 
viduen in Anſehung ihrer Seidenraupenzucht und der Quantität 
der im heurigen Jahre erzeugten Cocons ſ. a. 


1. 


Nachſtehende Haben ihre Cocons an die Seidenbau⸗-Depu⸗ 
tation zur umentgeldlichen Ubhafpelung der Seide eingefendet: 


Frau Katharina RKarrmann, Baumerfmeiftere-Gattin zu 
Rofenpeim, welche ihrer ausgezeichneten Leiftungen wegen ſchon 
früher die goldeue Medaille erbielt, fendet alljäpflich die von 
ihe gezogenen Eocons von vorzüglicher Güte und auffallender 
Schönheit; von 2 Pfd. 10 Loth Eocons erhielt fie 11 Loth 
Seide. | 


Hr. Heinrih Lehner, Kragner zu NRofenheim, erhielt 
von ı Pfd. 15 Loth Cokons 84 Loth Seide. 


Hr. Veftner, Studierender in Münden von 4 Pfd. 23 
Loth Cocons 154 Loth Seide, 
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Frau Wunſch, Hofpofamentirerd:Gattin dahier, von 17 Leh. 
Cocons 34 Loth Seide. 


Hr. Rueff, Aktuar im k. Zeughaufe von ı Pfd. 30 Lth. 
Eocons 114 Loth Seide. 


Hr. Bifhoff, E Hofgärtner zu Nymphenburg, von 
4 Pfd. 24 Loth Eocons 20 Loth Seide. 


Hr. Landrath Fiſcher, in Wettenhaufen, von 29 Loth 
Cocons 3 Loth Seide. 


"Hr. Aktuar Weinersberger in MWettenhaufen, von 
3 Loth Cocons 1 Loth Seide. 

Grau Gräfin von Törring:Öutenzell, von ı Pd. 
6 Lth. fehr fchöner Cocons 104 Loth Seide. 

Raviza, Schüler der Gewerbsſchule in München, von 
5 Pfd. 22 Loth Eocons 14 Loth Seide. 

Hr. Jehle, Landarzt zu Wettenhaufen, von 1 Pfb. Eos 
cond 54 Loth Seide. 


Hr. Deittner, Induftrielehrer der AUrmenfchule in Müns 
hen, von ı Pfd. Eocons 3 Loth Seide, 


Hr. Ebert in Eadolzburg im Nezatkreife, von 11 Loth 
Eocons 1 Loth Seide. 


Frau Fürſtin von Zeil, in Kempten, von ı Pfb. Co⸗ 
eons 4 Loth Seide. 

Frau Gräfin von Eckart Exc., von 2 Pfd. vorjähriger 
Cocons 15 Loth Seide, 


Hr. Martin Moosmang, in — von 3 PP. 
26 Loth Cocons 16 Loth Seide. 


Hr. Bogelfang, Buchbinder zu Muns, von 3 PP. 
30 Loth Eocons 12 Loth. Seide. 


Hr. Baumeifter, Lehrer in Kriegshaber, von 16 Loth 
Cocons 24 Toth Seide. 


Hr Geoffroy, Spänglermeifter zu Mindelheim, von 
1 Pfd. 8 Loth Eocons 34 Loth Seide, 


Hr. Freiberger, Stadtfchreiber in Wemding, von 24 
Loth Eocons 6 Loth Seide. 


Hr. Martin Kraus, Spitalpfeündner dafelbft, von 9 Lth. 
Cocons 2 Loth Seide. 
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Hr. Beaun, Magiſtratsſchreiber daſelbſt, von 54 Loth 
Cocons ı Loth Seide. 

Hr. Braun, Lehrer in Laub, Landg. Wemding, von 12 
Loth Eocons 13 Lth. Seide, 

Hr. Schwab, Säcklermeifter zu Wemding, von 14 Loth 
Cocons 2 Quint Seide. Ä 

Hr. Kurzhals, Mefner zu Wemding, von 5 Loth Eos 
cons 14 Loth Seide. 


Hr. Fuchs, Gerichtödiener in Wembding, von 9 Loth Co⸗ 
cons 2 Loth Seide. 


Das k. Rentamt Monheim, von 21 Lth. Eocons 3 Lth. 
Seide. 

Zettl, Bauer zu Altheim bei Landshut von 1 Pfd. 
74 Lth. Eocons 1035 Lth. Seide. 

Frau Maria Riedl, 2. Hartfchlersgattin dahier, melde 
fih im Heuriger Jahre der AUbhaspelung der Eocons unterzog, 
und unter Leitung der Seidenzuchtlehrerin Zinker fo ſchnell in 
dieſer Kunft fi vervollflommmete, daß fie nicht nur viele und 
fhöne Seide gewann, fondern auch von den Doppel: Cocond 
felbft, welche bisher nur zur Floretfeide verwendet wurden, die 
fhönfte Seide abzuminden mußte. Don ihren erzeugten Co: 
cons, welche ı Pſd. 10 Lth. wogen, erhielt fie 5 Loth reine 
Seide. 


Diejenigen Seiden-Cocons, welche 


Hr Stöckl, Schullehrer zu Uffing, Landg. Weilheim, 


Kredz. Naila, Landarzts:Wittive zu Dbermaldbach, Landg. 
Burgan. 


Die Infperftion des Fk Schullehrer- Seminars 
zu Altdorf im Rezatfreife, 


Gr. v. Lengrieffer in Münden. ' 
Hr. Ruedl, Lottofoflekteur zu Ingolftadt. 


Das k. Landgeriht Klingenberg im lntermains 
Freife. 


Die k. Hofgärten im Untermainfreife, Schönthal, 
Schönbuſch, Beitshöchheim und Brüdenan. 


Hr. Rederer, Schullehrer in Ottobeuern, 
Hr. Bayer, Schullehrer zu Haidhaufen, 
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eingefendet haben, fo wie bie noch übrigen des Bauers Zettl 
zu Altham bei Landshut werden im künftigen ——— bei 
günſtiger Witterung abgehaſpelt werden. 


Endlich ſieht ſich die Seidenbau⸗Deputation veranlaßt, des 
ſfortgeſetzten unermüdeten Eiſers des Hrn. Pfarrers Hellauer 
in Rattenkirchen, Landg. Mühldorf ruhmvoll zu erwähnen. 
Wegen ſeiner ausgezeichneten Leiſtungen wurde ihm ſchon im 
Jahre 1828 die große ſilberne und im Jahre 1831 die große 
goldene Medaille zuerkannt. Er erzieht jährlich eine große Un— 
zahl Seidenraupen, und beabfichtigt dabei den edlen Zweck, fie 
zur Nachzuct zu bejtimmen, und die Ener unentgeldlich zu 
vertheilen. Schon mehrere Jahre erhielt die Deputation ouf 
ipe Unfuchen eine nicht unbedeutende Menge Eyer, wofür Hrn. 
Dfarcer der gebührende Dank öffentlich ausgefprochen wird. 


2. 


Folgende Individuen haben ihre Cocons an die Geſellſchaft 
zur Beförderung der inlandifchen Seidenzucht zu Negensburg zur 
Ubhaspelung gefendet. 


Hr. Georg Schlierf, Seifenfieder in — im Re: 
genfretie, welcher von 14000 Cocons, im Gewichte 31 Pfp., 
3 Pfd. Seide erhielt. Es iſt auffalend, daß diefer eifrige, 
aber auch befiheidene Seidenzüchter fi nicht auch den Preis: 

bewerbern anfcließt. 


Hr. Sleußner, Schullehbrer in Kemmern, melder von 
4080 Eocons, im Gewichte 10 Pfd., 30 Loth Seide erhielt. 

Hr. Zof. Spieß, Schullehrer in Klofter Reichenbach, 
von 240 Eocons im Gewichte 18 Eth., 54 Lth. Seide. 

Hr. Ni, Taucher, Nevierförfter zu Nittenau,. von 650 
Cocons, im Gewichte 1 Pfd. 12 Lth., 22 Loth Ceide. 

Hr. Meifter, Schuhmacher in Eichitädt, von 1200 Cos 
cond, im Gewichte 3 Pfd., 8% Loth Seide, 

Hr. Lötz, Bädermeifter zu Brud, aus 200 Eocons, Im 
Gewichte 12 Loth, ı Lıh. Seide. 

Hr. Aberel, Weinwirth zu Negendburg, von 1000 Gos 

cons im Gewichte 2 Pfd. ı2 Loth, 74 Lorh Seide. 

Hr. Stoll, sen., Sattlermeifter zu Thalmeßing; aus 
1500 Cocons im Gewichte 28 Loth, 10 Loch Seide, 
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He. Filsmayer, Kapiteldiener zu Regendbutg, von 800 
Cocons, im Gew. 2 Pfd., 6 Loth Seide, 


Die Gemeinde Mönchberg, Landg. Klingenberg, von 
1542 Eocons, im Gewichte 1 Pfd, 21 Loth, 154 Loth Seide. 


Hr. Deyerl, k. Rentbeamte zu Sulzbach, von 900 Co: 
eons, welche 2 Pfd. 5 Loth wogen, 7 Loth Seide. 


Nebſt diefen Haben Herr Galimberti in Nürnberg, 
Hr. Schweiger, Barbara Rindfleifch uud Hr Udam zu 
Eichſtädt ihre erzeugten Cocond nach Regensburg zur Abhaspes 
lung gejendet, von welchen fhon an ihrem Drte erwähnt wor: 
den ift, und welche zufammen von erzeugten 24,200 Cocons, 
welche 60 Pfd. 24 Loth mwogen, 5 Pfd. 114 Loth Beide ers 
hielten. 


vll. 
Gemeinde sDBorfleber. 


Ueber ausgezeichnete Derdienfle wird den nachfolgenden 
Vorſtehern der Gemeinden die doppelte filberne Vereins⸗Me— 
daille zuerfannt. 


Reiſeneker Adam, zu Johanek, Landg. Freifing im 
Iſarkreiſe Hat 530 Jahre ununterbrochen als Gemeindevorfteher 
des ausgedehnten Diftrifted Johanek die erfprießlichften Dienfte 
geleitet. Mit unbedingtem Vertrauen, das er ſich durch feine 
Rechtlichkeit erworben hatte, war fein Wirken in Perception 
der Staatögefälle, bei welchen nur jelten Ausſtände fich ergas 
ben, fo wie bei Zehent- und Handlohnsfirirnng, wobei er irrige 
Unfihten befeitigte, höchſt erfolgreih. — Nicht minder vers 
dienftooll hatte er fish in den unruhigen Kriegszeiten bei Eins 
quartierungen, Umlagen und andern DVeranlaffungen erwieſen, 
und durch felbft gebrachte Opfer manches Uñgemach von feinen. 
Mitgemeinen abhalten. — Dem Vermittlungs-Umte hat er fich 
auf das Gewiffenhaftefte unterzogen, und in Anlage von nüßs 
lichen Wegen eben ſo thätig gewirket. — Neifenefer bat mit 
feiner DVerjtändigfelt als Landmwirth das ehemald auf der Gant 
geftandene Anweſen zu feinem bermaligen Werthe von 7000 fl. 
gebracht, wobei er durch Obſtbaumzucht fih große Vortheile 
zu verfchaffen mußte, \ 


Die Berdienjte eines fo ausgezeichneten Gemeinde: VBorites. 
berö, der überall die gute Sache — ein ſo rechtlicher 
4 
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Mann ift, und mit dem wohl verdienten Vertrauen und feis 
nem verftändigen Wirthfchaftsbetrieb fo vielfeitigen Nutzen ver- 
breiten Eonnte, haben den erften Preis, bei weitem vorzugd- 
weife in Anfpruch genommen, und find einer noch andermeiti- 
gen Belohnung würdig. 


2. Preis. Geiger Joh, Georg, Bauer zu Ollarzried, Ldg. 
Dttobeuern im Oberdonaukr., welchem feit 27 Jahren das Vor: 
fteheramt ununterbrochen übertragen ift, ift jeder guten Sache 
hold, befördert durch fein Beifpiel die Güter: Arrondirungen, 
die Obſtbaumzucht, den Anbau des ruffifchen Leins, und be— 
thätiget als Mitglied des Diftrikts:Uemenpflegfchaftsrathes das 
große DVerdienft der Förderung dieſes fo gemeinnügigen Inſti— 
tutes; nach pfarrämtlichen Zeugniffe gebührt ihm in fittlich res 
ligiöſer Beziehung das höchſte Lob. 


5. Preis. Fuchs Jakob, Bauer zu Dürnbad, Landg. 
Miesbach im Iſarkreiſe feit 1810 aljo an 26 Zahre fortgefegt 
Gemeindevorfteher, bat zu den dortigen 4 Gemeinde-Abtheiluns 
gen und nur zur Pueififation der Salinen:Waldungen Fräftigit 
und mit Umficht mitgewirft. 

Eben fo thätig ift er bei Anlagen genteinnüßiger Wege, 
und überhaupt mit eben fo eifriger als einfichtsvoller Bejorgung 
aller Gemeindeangelegenbeiten; untadelhaft ift fein moralifches 
Benehmen, daher fein verjtändiges Verhalten in Beziehung auf 
Friede und Eintracht unter den Gemeindegliedern, Dermittlung 
der Streitigkeiten, deren nur fehr felten aus dieſer Gemelnde 
vorkommen, vom mwohlthätigften Erfolge ift. 


4. Preis. Eder Joſeph, Bauer zu Thalfam und Ge: 
meindevorfteher zu Kirchberg, Landg. Vilshofen im Unterbonaus 
Preife; fchon feit 25 Jahren Gemeindevoriteher war er im Der: 
trauen auf feine Fähigkeit und vorzüglichen Gigenfchaften mit 
Erfolg bei Ausmittlung des Steuer: Proviforiims verwendet 
worden, und leiftete gleich nüßlihe Dienfle in allen Angele: 
genheiten, welche das Wohl der Gemeinde zum Gegenjtande 
haben, in gemiffenhaftefter Weife. Er beivog die zwei Bauern 
zu Lindach zur, obgleich bei verwickelter Lage ihrer Grundjtücke 
höchſt erfchwerten Arrondirung; förderte die Anlage von Ver: 
bindungsmwegen, und die Schulzwede, fo wie den Beſuch der: 
felben von den Schulfindern; erweiterte den Anbau des Flache: 
und Kleebaues, und leuchtete ald eben fo fleißiger als verftän- 
diger Landmwirth in der Gegend vor. Seiner befondern Mit: 
a verdanft die Gemeinde zu Kiechberg eine. gar; neue 

rgel. 
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5. Preis, Stadtmüller Michael, Vorſteher zu Wal: 
lerdorf, Landg. Nain im Dberdonaufreife, feit 1818 fortge: 
fegt wieder gemäplter, alfo 18 Jahre gewiffenhaft wirkender 
Vorſteher, hat fih befonderes Verdienjt durch fein viel aufmun— 
terndes Beifpiel mit Anbau der Brache nit Sutterfräuter und 
Einführung der Stalffutterung, Zubereitung künſtlichen Düngerd 
und Gülle-Benützung, zwecdgemäßer Dunglagen, Umwand— 
lung ſchlechter Wies- und Holzgründe in zweimähdige Wieſen 
erworben. Nicht minder verdienſtvoll erſcheint er mittels Be: 
leprung, Aufmunterung und Vorangehen bei Beförderung der 
Ablöfung des Dbereigenthumes, bei mehreren durch ihn gelei- 
tete Güter-Ubtheilungen und Arrondirungen, Handhabung der 
Dorfs und Zeldpolizei, dann umfichtige Ausführung des Ver: 
mittlungsamtes. 


Seiner vielfeitig erwiefenen nützlichen Dienſte wegen wurde 
ihm auch die Funktion des Steuervorgehers fo wie bei dem Ars 
menpflegſchaftsrathe, bei ämtlichen Schätzungen und Bonitirung 
übertragen, und bier wie überall als vorzüglicher und äuferft 
thätiger Vorſteher der Gemeinde anerfannt. 


6. Preis. Tpallhaufer Sofeph, Bauer von Aholming 
Landg. Deggendorf im Unterdonaufe., aus vorzäglichern: Ver: 
teauen der Gemeinde feit dem Entſtehen der Gemeindcevorfteher 
im Sabre 1818, alfo 18 Jahre fortgefest, zur Vorſtandſchaft 
gewählt, Fonnte einem fo geuchteten Grmeindegliede die fchon 
im Sabre 1830 erfolgte Anerkennung mit der Dereind:Medaille 
nue zue Yufmunterung dienen, fein verdienjtliches Wirken zu 
verfolgen; er ergänzt ohne Unterlaß die mangelhaft gemordene 
Ulee an der Landftraffe nach Plattling, ſtellt Ortswege, mit 
Geländern verfehene Brücen und aller Drten fteinerne Durch: 
läſſe mit eben jolchen Säulen verjehen ber, läft Gräben zie⸗ 
hen, unb die Wieſen vom Geſtrippe reinigen. 


Als Landwirth muntert er durch ſein Beiſpiel zur, Anwen⸗ 
dung der Mittel, den Dünger zu vermehren, auf, und. erfcheiut , 
als ein. Mufter eines guten Wirthichafters und ſorgſamen Haus⸗ 
vaters; das k. Landgericht erkennt nicht minder, wie Thallhauſer 
ſich als Gemeinbevorſteher in allen Dingen und ———— 
durch bla le und Eifer. auszeichne. 


7. Preis... Nieberle Stephan, Vorſteher zu Feldhei m, 
Landg. Rain im Dberdonaufe,, hat binnen 18 Jahren feiner 
unungerbeochenen - Dieuftleiftung in dleſer Eigenſchaft auf eine 
andgezeichnete- Weiſe das Deemkafungdant vollzogen, und feine 
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Einfiht in Beziehung auf Herfleliung von Difteifts:, und ats 
bern nüßlichen Wegen, dann auf Dorfs und Zeldpolizei, welche 
zu handhaben ein eigener Wächter aufgeftellt ift, eriwiefen. Er 
förderte durch fein Beifpiel den Anbau der Brache wit Fut— 
terfräutern, und die bereits mit feinem Rath und That in 
der Gemeinde vollends durchgeführte Ablöfung des Grunds 
Eigenthums. Nicht minder großes Derdienft erwarb fich 
Nieberle durh Ermwerbung und VBertheilung eines, feit 
der Klöjter Aufhebung verödeten Hofes von 200 Tagmwerf, 
welche nun wieder in einen blühenden Zuftand erhoben find — 
ebenfo in den Jahren der Theuerung um arme Cemecindeglieder, 
melden durch Lechbau: Arbeiten, bezahlte Fuhren und Akords 
Arbeiten Nahrungserwerb verfhafft wurde. Als Familien-Va— 
ter iſt er duch Fleiß, Wirchichaftlichkeit und Drdnungsliebe 
ausgezeichnet, und alle feine Handlungen erfreuen fich des ſchö— 
nen Rufes der Lineigennügigfeit. 


8. Preis. Weindl Jakob, Schönfärber zu Neubaus, 
Landg. Griesbach; obgleih erft drei Jahre Gemeindevorfteber, 
hat er duch fein preismürdiges Verhalten die gerechte Zuers 
Fennung dieſes Preifes verdient. — Schon 40 Streitigkeiten 
find durch ihn vermittelt, und die fo Eoftfpieligen Prozeſſe über 
Vergantung, Ebeicheidung, Grund: und Gerechtigkeits s Diffes 
renzen mit Aufopferung eigener Mittel auf die mwohlthätigfte 
Weiſe befördert worden. Für alle Zwede des Gemeindewohls 
bewährt Weindl eine fehr veritändige und Fluge Wirkfamteit. 
Mit befonderer Mühe und Aufopferung, und unter Mitwirkung 
des Hrn. Pfarrers zu Sulzbach wurde dieſer Pfarrgemeinde, zu 
welcher der Drt Neuhaus gehört, eine Feuerlöſch-Spritze ver 
Schafft, zu deren Unwendung Weindl eine zweckmäßige Inftruf- 
tion entworfen und eingeführt bat. Für Ruhe und Sicherheit 
dient der Gemeinde ein bejichtee Gemeinde, Diener und die 
pünftlihd gehaltene Nachtwache; fein unerfchrofenes Benehmen 
bei Raufereien, welche durdy das Zufammentreffen mit Bewoh—⸗— 
nern der öfterreichifchen Gränzorte bei Volksverſammlungen ge 
wöhnlich vorgeben, unterdrückt, unter der verdienftlichen Mit: 
mirfung einiger geachtetee Ortseinwohner die gefährlichften 
Handlungen immer fchon im Keime. Er it wachſam für flei 
ßigen Schulbefuh und Entfernung der Schulpflichtigen von 
Spiels und Tanzplätzen; und forget auch dafür, daß die Kin: 
der zum Schulbeſuche mit den nöthigen Kleidern und Büchern 
verfehen find. Den unehlihen Kindern, ihrer möglichft frühe 
zeitigen Verwendung zum dienen, fo wie dem Nachtbeile, daß 
ledige Perfonen beiderlei Geſchlechts ſich dienſtlos zu Haufe auf- 
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halten, widmet er feine befondere Aufmerffamkeit mit dem 
höchſt verdienftlichen Erfolge, daß Individuen, die früher nur 
vom Bettel und Müßiggange gelebt Haben, fich in Dienfte bes 
gaben, und nun eine lobenswürdige Aufführung pflegen. 


Gemeindevorfteher WeindI bat eine äußerſt wohlthätige 
Anſtalt für erfrankte Handwerkögefellen und Dienflbothen unter 
dem Namen „Gefellen-Kranfenhaus“ in der Gemeinde Neuhaus 
begründet; große Hinderniffe hatte er hiebei befämpft; fein 
Werk entipricht den Erwartungen ; aber er fürberte es durch 
eigene Aufopferungen, indem er in feinem eigenen Haufe ein 
entfprechendes Lokale unentgeldlih überlaffeen, und für den 
Zweck ganz bequem, auf feine nicht unbedeutende Koften her: 
richten ließ. Im eriten Beginnen diefer Unftalt fand ein Armer 
aus der Gemeinde Aufnahme, der vier Monate lang an Luns 
genfucht darniedergelegen, und die vollftändigfte Krankenpflege 
erfahren bat: um dieſes der Anftalt weniger fühlbar zu machen, 
übernahmen Weindls eigene Leute die Kranfenwartung, und 
Wohlthäter reichten unentgeldlich, wie der Arzt ed verordnete, 
die Nahrung. 

Um die Wege dauerhaft zu verbejfern, beforgte er auf einer 
Strece von 400 Schuhen, welche durch Negengüffe faft alle 
Jahre zerftört wurde, die Herftellung guter Gräben, meldye mit 
fteinernen Wänden verfehen wurden. Weniges nur zum Zwecke 
der Agrikultur bietet fih In diefer Gemeinde, wo fie bis zur 
volftändigen DVerbefferung aller dazu fähigen Grundftüde ſchon 
vorgefchritten iſt, dar; Weindl hat aljo feine Thätigfeit dem 
induftriöferen Betriebe des Gewerbweſens zugemendet, und ein 
gelungenes Beiſpiel mit der vor 4 Jahren erworbenen Färbers⸗ 
Konzeffion gegeben, welche durch bedeutende Fabrik-Arbeiten, 

aus Paffau, Perlesreuth und Dfterhofen herbeigebracht, befchäf: 
tigt wird, 

Zur Grreihung von Mitteln, um den Beftand der Urs 
menfaffe möglichft zu begründen, gelang es feinem Streben, 
daß von reifenden Muſikern, Schaufpielern u. dgl., fo wie von 
jeder Volksbeluſtigung ein angemeffener wenig läftiger Beitrag 
erhoben wird. 

Sein verdienftliches Wirfen ift-fo umfaffend, daß bei deffen 
Fortfegung und bei fo gewiſſenhafter Erfüllung allee Berufs 
Pflichten eines Gemeindevorfteberd das Erreichen höherer Zwecke 
in jenem Gemeinde-Verhältniſſe mit Recht erwarten läßt. 


Ueber nachgemwiefene fehr achtungswärdige Verdienfte find 
ferner nachfolgende Gemeinde-Vorſteher der Öffentlichen Belos 
bung würdig erkannt worden, 


* - D 
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Angerer, zu Pfckofen, Landg. Stadtamhof im Regen: 


kreiſe 


Bannwarth Fidel, von Tüftling, abs, Altötting. 


Bernauer Jakob, zu Aidenbach, Landg.. Vilshofen. 
"Bodmaier Baltbafar, zu Oberndorf, Landg. Eberöberg. 


Bruckmauir zu Aigen, Landg. Griesbach. 
Datler Ftanz zu Aldersbach, Landg. Vilshofen. 
Edelbauer zu Genging, Landgerichts Vilshofen. 


Fraunhofer zu Prepedberg, Landg. Paſſau. 


Feldbauer Georg, zu Penting, Landg. Cham. 
Heſſenauer und ——————— zu Diebach, Herrſchafts— 


gern Schillingsfürſt. 
Sirſchbeck und Mayer zu Goſtheim, 239. Wemding. 


Lachammer Joſeph, zu Ruhſtorf, Landg. Griesbach. 
Lehner Georg, zu Saulburg, Landg. Mitterfels. 


Liebl Georg, zu Degernbach, Landg. Mitterfels. 
Pongratz Joſeph, zu Niederrunding, Landg. Cham. 


Radlinger Simon, zu Knöbling, Landg. Cham. 
Schick Joſeph, zu Kirchdorf, Landg. Simbach. 


Schneid, von Wolferſtadt, Landg. Wemding. 


r — 


Schwalger Joſeph, zu Ellmoſen, Landg. Roſenheim. 
Schuſter und Zech, zu Wemding, dortigen Landg. 
Sedlmair Bapt., zu Weiher, Landg. Mühldorf. | 
Steinberger Anton, zu Kaftel, Landg. Altötting. 
Wallner as zu a Herrichaftögerichtd Hohen: 


IX. 
Zufolge bes $. X. im Programme des beurigen Centrals 


Landwirthſchaftsfeſtes erhielten nachbenannte Dienjtboten, welche 


ſich 


ren 


bei den Landwirthſchaften durch eine Reihe von Dienftjahs 


befonderd ausgezeichnet haben, die filberne Vereinsdenk⸗ 


münze, 
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‚A Männlidhe Dienftbothen. 


Simon Narnhbamer, bereits 77 Jahre alt, dient 
volle 7 Jahre als Oekonomie-Dienſtknecht auf der Griesmühle 
der Gemeinde Marktlberg, E. Landgerichts Altötting im Unter: 
donaufreife, und bat fich fletS durch unermüdeten Fleiß, größte 
Treue, Sittlichkeit, Derträglichfeit und Mäpigkeit vorzüglich 
ausgezeichnet. 


2. Simon Knoll, 60 Jahre alt, ſteht 50 Jahre als 
Defonomietneht und. Poftilon, und feit 10 Jahren als Baus 
meifter bei Hrn. 8. X. Poland, k. Pojt: Erpeditor zu Pleins 
feld, E. Landg. gleichen Namens im Rezatkreiſe in Dienjten, 
und bewies die ganze Zeit. hindurch nicht nur feltene Treue, 
den lobenswürdigften Fleiß bei allen feinen DVerrichtungen für 
das Beite feinee Dienfiherrfchaft, fondern verband auch damit 
ganz vorzüglich einen ausgezeichneten fittlih guten Lebensiwans 
del, wodurch er fich allgemeine. Uchtung erwarb, und in Rück— 
. ficht feiner vieljährig treugeleijteten Dienfte auch von der Ge— 
neral-Udminifteation der k. b. Pojten mit einer jährlichen Uns 
terküßung von 36 fl. aus der Poſtamts-Armenkaſſe begnadigt 
wurde. | 


3. Joſeph Hutter, von Perchting, dient volle 50 Jahre 
ununterbrochen bei Michael Ringmayr und deſſen 2 Vorfahrern 
in Dieffen k. Landgerichts Landäberg im Iſarkreiſe als Dekonos 
mieknecht mit ausgezeichnetem Fleiße, fo wie mit_Treue gegen 
feine Herrfchaft, und pflegte eine ausgezeichnet gute Aufführung 
immer zu haben. 


4, Georg Hofmann, von Pifcheldorf befindet fich bei 
Johann Schwab und deffen Nachfolger zu Pirf, k. Landgerichts 
Vobenftrauß im Regenfreife bereits 48 Jahre als Oekonomie 
Enecht in Dienften, und bewies fich während diefer Zeit ſowohl 
in Rückſicht auf moralifches Betragen, als auch in Rückſicht 
auf Fleiß und Treue immer ald Mufter eines guten und rechts 
fchaffenen Dienjtbothens. 


5. Auguſtin Klöck, 85 Jahre alt, dient 46 Jahre ununter: 
brodhen als Kuecht auf dem Weiblinger:Bauerngute feines Bru: 
ders Anton Klö und deſſen Nachfolgerd Johann Dftler zu 
Dbergrainau, k. Landgerichts Werdenfels im Iſarkreiſe und hat 
fih immer durch einen fittlich guten und religiöfen Lebensiwans 
del, durch vorzügliche Treue, unermüdeten Fleiß, lobenswürs 
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bigfte DVerträglichfeit und Nüchternheit in der Urt ausgezeichnet, 
daß er mit allem Grunde ein Mufter eines in jeder Beziehung 
rechtfchaffenen Dienſtbothens genannt werden darf. 


6. Adam Leirner, von Niederulrain, dient ſchon ununs: 
terbrochen 44 Jahre ald Dienftfnecht auf dem Poſt- und Deko: 
nomie: Unmwefen des Hrn. Joſeph Friß zu Neuftadt an der 
Donau, k. Landgerichts Abensberg im Regenkreife mit außges 
zeichnetem Zleiße und befonderer Treue. 


8. Mathias Kaltenbacher von Altorf, 54 9. alt, befin: 
det fich jeit 56 Jahren bei Michael Rötzer, Bauer zu Berg, 
?. Landgerichts Landshut im Iſarkreiſe ald Knecht in Dienften, 
war immer fehr fleißig, treu, willig und geborfam, und ver: 
band damit die ſtrengſte Nellgiöfittät und ein ausgezeichnetes 
frommes Betragen. | 


8. Peter Reifhl, von Biheln, 65 Jahre alt, dient 
30 Jahre als Knecht beim Zollners Bauern zu Bichldruf, Tal. 
Landgerichts Laufen im farfreife, bat während dieſer ganzen 
Zeit ftete Dienfttreue und unendlichen Fleiß bewiefen, und da: 
mit ununterbrochen ein fehr lobenswürdiges fittliched Betragen 
verbunden. 


9. Simon Eſchlberger, von Eſchlberg, 60 Sabre alt, 
ftebt 29 Jahre beim Hacklbauern zu Feldkicchen, F. Landg. Lau: 
fen im Sfarfreife, dis Knecht in Dienften, und bat fidy ſtets 
durch andauernden Fleiß, Treue und gute Aufführung vorzüg— 
lich ausgezeichnet. r 


10. Unton Stadler von Gern, 49 Jahre alt, dient feit 
28 Jahren ununterbrochen ald Defonomie-Dberfnecht bei Maria 
Dirnberger, Wirthswittwe und Defonomie:Befigerin zu Gern, 
k. Landg. Eggenfelden im Unterdonaufr., bat während diefer 
Zeit fi) ausgezeichnet treu und arbeitfam gezeigt, den beiten 
Leumnnd bemwiefen, und Proben befonderer Eparfamfeit dadurh 
an den Tag gelegt, daß er von feinem Lohne 500 fl. erfpart, 

und bei feiner Dienftfrau hinterlegt bat. 


11. Albert Mangold von Kohlgrub, befiudet fich. feit 
25 Jahren auf dem k. Militär: Sohlenbof Schwaiganger, Fgl. 
Landg. Werdenfeld im farkreife, als Detonomicknecht in Dien: 
ften, und bat fich ſtets durch Treue und Fleiß in feinen Der: 
richtungen, und durch ein fehr gutes moralifches Betragen auss 
gezeichnet, 
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12. Zofepp Neftlmaner von Zeil; dient 24 Jahre und 
6 volle Monate ununterbrochen bei Johann Michael Weiden: 
Hiller, Bauer zu Meilenpofen E. Landgerichts Eichſtädt im Res 
genBreife als Knecht, und hat die ganze Zeit. hindurch bei fei- 
nem vielem Fleiße und feiner fleten Treue: fich überall ſtets or⸗ 
‚dentlich, ftille, eingezogen, und fittfam betragen. 


15. Johann Georg Hörling von Löffeliterz, 55 Jahre 
alt, ift 244 Jahr bei Kafpar Schmitt Wittwe zu Randerd 
acer, E. Landg. Würzburg im Untermainfreife. ald Pferdeknecht 
unausgefept im Dienfte, und bat. ſich immerfort duch Fleiß, 
Treue, Rechtlichkeit, Verträglichkeit, und überhaupt durch eine 
ſittlich gute Aufführung befonderd ausgezeichnet. : J 


14. Franz Roß von Aſchau, befindet fi) ſchon 24 Jabre 
ohne Unterbrechung bei Johann Roß, Metzger und Oekouomie⸗ 
Beſitzer zu Reithofen, k. Laudg; Erding im Iſarkreiſe als Knecht 
in Dienften, und bat ſich nicht nur nach der Würdigung feis 
ned Dienftheren, fonbern laut dem Urtheile der ‚ganzen Ger 
meinde das Lob eines fehr treuen, fittlichen, ‚fleißigen, folg: 
famen und verträglichen Dienftboten erworben. 


15. Johann Georg Hornflein, von Untereinharz, 47 9. 
alt, dient 24 Jahre ununterbeochen ald Knecht bei der Kloiter: 
Detonomie zu Immenftadt, k. Landgerichts gleichen Namens 
im Dberdonaufreife mit ausgezeichneter Treue, ſehr großem 
Fleiße, fehe gutem. fittlihen Betragen, vorzüglicher Verträg⸗ 
lichkeit und beſonderer Sparſamkeit. 


16. Kaſpar Maver dient unausgeſetzt 24 Jahre als Knecht 
auf dem Landgute der Frau Wittwe Eva Hierl, zu Ottenburg, 
k. Landgerichts Freiſing im Iſarkreiſe, mit ausgezeichnetem 
ne vorzüglich gutem Betragen, größter Treue und Geſchick⸗ 

lichkeit. . 


47. Michael Maper von Hitzelsberg, ſteht 24 Jahre ohne - 
Unterbrehung bei Hrn. Friedrich Grafen von Yrſch, F. Käm⸗ 
merer und Hofmarköheren zu Freibeim, k. Landg. München im 
Sfarfreife, nicht nur als Kutfcher-und Müller in Dienften, fon; 
dern wird auch bei der berrfchaftlihen Defonomie » Schwaige 
Freiheim zu allen und jeden Hkonomifchen Arbeiten, ald Ackern, 
Pflügen, Säen, Mähen u. f. a. verwendet, und hat ſich ſtets 
treu, fleißig, ordentlih und anhänglich betragen, 


- 678 


B. Weibliche Dienftboten. 


1. Eva Vill, von Klingenberg, 77 Jahre ait, dient ums 
ausgeſetzt 54 Jahre dei dem Ochſeuwirth Kuhn zu Klingenberg, 
k. Landgegleichen Namens im Untermainfreife ald Magd, bat 
ſich immer-fehr- fittlih und gut betragen; von ihrem erfparten 
Lohne einen Theil vom einem Haufe, weiches aber vor 4 Zah: 
ren abbrannte, gefauft, und muß ihren ledigen ganz labmen 

Bruder, 87 Jahre alt, gänzlich unterftügen, und erhalten. 


2, Moargaretda Lang, von Wallerdorf, 65 Jahre alt, 
ſteht 51 Jaͤhre ununterbrochen ‘bei Zofeph Stöcel, Bauer zu 
Wallerdorf, ka Landg. Rain im Oberbonsufreife ald Magd in 
Dienften, und hat fich durd Treue, Fleiß, Sittlichkeit und Ver: 
träglichkeit jo vorzüglich ausgezeichnet, daß ihr der Dienſtherr die 
lebenslängliche Verſotgung zuſicherte; auch hat ſie ſich während 
ihrer Dienſtzeit 200 fl. erſparrt, wovon aber 100 fl. argelegtes 
Kapital bei ehter- ii leider zu Berfuft gegangen find. 


3. Barkard Raifer von Baumhof, dient. 45 Jahre als 
DekonomierFüprerin bei Den. Pfarree Meller zu Schwarzhofen, 
k. Landg. Neunburg vorn Wald im Negenfreife, und bat fi 
durch Fleiß, Treue, Verträglichfeit und gute Sitten ald Mi 
ſter der übrigen Dienſtbothen hervorgethan. 


4. Marta Schwaiger, von Gennachhauſen, 68 Jahre 
"alt, ſteht ſeit 37 Jahren bei dem Oekonomie-Beſitzer und 
Mahlmüller, Uleich Altmaier zu Thalbofen, k. Ldg. KRaufbeuern 
im Dberdonaufreife, ald Magd in Dienften, und bat fidh im: 
mer treu und redlich, geborfam, fleißig und friedlich betragen, 
fo zwar, daß fie nicht nur alled Lob von ihrer Dienſtherrſchaft 
erhält, fondern auch von Jedermann als eine gute vechtfchaffene 


Perſon gerhäpt wird. 


5. Magdalena Steinlehner von Scierling dient 54 9. 
hindurch ununterbrochen bei Jof. Heilmapyer, Tafernwirth in Schier: 
lich, Fürſtl. Thurn und Taxiſchen Herrfchaftsgericht Zaitzkofen 
im Regenkreiſe als Oekonomiemagd mit ausgezeichnetem Fleiße 
und beſonderer Treue, verbunden wi einem —. fittlichen 


Betragen. 


6. Maria Anna Bed, von Hilders, 50 Jahre alt, iſt 
34 Yahre unausgefegt als Magd bei Franz Fromm, Wirth und 
Dekonomiebefiger zu Hilders, k. Landg. gleihen Namens im 
Untermainfreife in Dienjten, und bat ſich während dieſer gan: 
zen Zeit das allgemeine, gewiflenhafte Zeugniß eines treuen, 
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fleißigen, befonders mufterbaft fittlihen und durchans tadel: 
Iofen Verhaltens erworben; auch bat diefe brave Dienfimagd 
durch ihren erfparten Bohn ihre Eranfe und altersſchwache Muts 
ter ganzer 12 Jahre hindurch bis zu ihrem Xode MACHERBE 


und erhalten.‘ 


7. Sibilla Wiedt, von der Btegffätke, diente 35 "Haßre 


und 6 Monate als Magd bei dem Tofernwirthe Michael Heiß 


und beifen Nachfolger Michael Sukart zu Schmwarzbofen,, Egl. 
Landgerichts Neunburg vorm Wrid im Regenkreiſe, bat ihre 
Dienſtherrſchaft nie zu einer Klage veranlaßt, und in Bezug 


auf Treue und Fleiß, Verſchwiegenheit nnd ſittliches Beträgen 


eine muſterhafte Aufführung gepflogen; auch mußte ſie 9 Jahre 


‚binduech ihren alten kranken Vater unterſtützen und pflegen. 


8. Barbara Lechner von Edling ſteht als Oberdirn bei 
dem Bauer Georg Poſch, und deſſen Nachſolger Dominikus 


Grabmaier zu Pfleghamm, F. Landg. Waſſerburg im Ifarkreife, 
33 Jahre in Dienſtien, -und- hat ſich ſtets ſehr fleißig, treu, 


redlich und ſittlich zur vollen Zufriedenheit betragen. 


9. Theres Lechner von Edling, dient 51 Jahre ununter⸗ 


brochen bei dem Bauer Benedikt Lechner, und deſſen Sohne 


Zaver Lechner zu Edling, k. Landg. Wafferburg im Sfarfreife, 


als Dberdirn -mit größtem Fleiße und, Zufriedenheit, Treue, 


Redlichkeit und ſittlich gutem Betragen. 


10. Barbara Reis, dient unausgefeht 26 Jahre als Oeko— 


. nömiemägd auf dem Landgute der Frau Wittwe Eva- Hierk- zu 


Dttenburg, P. Laudg. Freifing im Iſarkreiſe mit ansgezeichnetem 
Fleiße, vorzüglich ‚gutem. Betrogen, gröfter Treue und Ger: 


Dr 


u 


- Elife — von: Ungelsirns ‚befindet ſich feit 
3 Jahren ununterbrochen bei dem Wagnerbauern zu Ilbach, 
k. Landg. Altötting im Unterdonaukrriſe als Viehmagd in 
Dienſten, und hat fih durch vorzügliche Sitten, unermüdeten 
"Steig, befondere Treue, lobensmürdige Verträglichfeit und 
größte Häuslichkeit ausgezeichnet. 
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X. 


1. Pferderennen am 2. Dftober 1836; 


Die Rennbahn beträgt im Umkreiſe eine viertel deutfihe 


Meile; fohin mußte im viermaligen Umritte eine deutſche Meile 
durchloffen werden. 


Die Dauer de3 ganzen Rennens war: 15 Minuten, 16 Ges 
. Funden. | 


Namen und Stand ber Kennmeifter, und Beidrei: 


| Nr. 
“ Nr. | 
i Nr... 
Nr. 
A 
Nr. 
Nr. 


Nr. 


1. 


8. 


bung der Pferde. 2 


Johann Schreiber, Bauer von Hollid, Ldg. Frei: 
fing, mit einem fehsjährigen langgefchweiften Rap» 
pen: Wallach, inländifches Pferd. 


Zaver Rurzmüller, Bräuer von Velden, Landg. 
Vilsbiburg, mit einem 7jährigen langgeſchweiften 
Dünkfelbraun: Wallach, ink; Pferd. - 


Georg Bergmaler, Baner von Ubeltshaufen, Landg. 
Pfaffenhofen, mir einem Sjährigen engl. Lichtbrauns 
Hengft, engl. Race. 


Zofepp Buchner, Wirth von Set. Zeno, Landg. 
Reichenhall, mit einer Sjährigen langgefchweiften Roth: 
linger:Stute, arab. Rage. 


Mathias Tifchler, Kammerdiener bei dem k. k. 
Plagmojor in Wien, mit einem englifieten 6jährigen 
Dunfelbraunpengft, arab. Race. 


Karl Kränkl, Lohnkutſchersſohn von München mit 
eiuem 7Tjährigen langgeſchw. Lichtbrauns Wallach, inl. 
Pferd. 


Martin Brummer, Bauer von Badhftetten, Landg. 
Erding, ‚mit einem Sjährigen engl. Dunkelbraun— 
Stute, inl. Pferd. | 


Kofepp Welcher, b. Bierwirth von Münden, mit 
einem 6jährigen englif, Dunteldraun: Wallach , ausl. 


Pferd. 


Nr. 


Nr. 


Nr, 


Nr. 


. 10. 
[2 il. 
* 2, 


13. 


14. 


. 15. 
. 16. 


. 17. 


20. 


21. 
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Wolfgang Seldenberger, Werkmeiſter von Ach⸗ 
dorf, Log. Landshut, mit einem 6jährigen nn 
fehmweiften Dunkelbraunmalladh, inl. Pferd. 


Johann Fink, Bauer von Manghofen, Ldg. Starn⸗ 
berg, mit einer 13jährigen langgeſchw. Dunkelbraun⸗ 
Stute, inl. Pferd. 


Michael Trappentreu, Bräuer von Eberspoint, 
Ldg. Vilsbiburg, mit einer 8gjährigen a Aal 
Lichtbraun:Stute, int. Pferd. 


Kaspar Halnzinger, Brauer von Griesbach, Lbg. 
Pfaffenhofen, mit einer Bjährigen Lichtbraun » Stute, 
inl. ‚Pferd. 

Joſ. Bahmaier, F. Poſthalter von Pörnbach, mit 
einer Ajährigen langgeſchw. DunkelbraunsStute, inl. 
Dferd. 

Anton Hagl, Bauer von Harzhaufen, Ldg. Moos 
burg, mit einem Sjährigen langgeſchw. Schweißfuche, 
inf. Pferd. | 


Nikolaus Niedermaier, Bauer von Inzemoos, 


Ldg. Dachau, mit einem 6jährigen Dunfelbraunmals 
la, int. pferd. 


Franz Weinzierl, Brauer von Klofter Rohr, Ldg. 
Ubenöberg, mit einem 6jährigen langgeſchw. Dunkels 
braun⸗Wallach, inl. Pferd. 


Xaver Kuſelmeier, Bräuer von Landéhut, mit einer 
gijährigen langgeſchw. Dunkelbraun-Stute, inländ. 
Dferd, 


. Anton Tür, Wirth von Moosburg, mit einem 


Gjäprigen engl. Lichtbraun:Hengft, arab. Rage. 


+ Peter Hörhammer, Bräuer vou Ingolftadt, mit 


m s0jährigen englifirten Lichtfuchs:Stute, Inländ. 
Pferd. 


£orenz Bergmeier, Bauer von Aja, Landg. Pfaf 
fenbofen, mit einem 7jäprigen langgeſchw. Lichtbrauu⸗ 
Hengſt, inf. Pferd. 


Math. Mittermanr, Brauer von Gaunersdorf, 
Landg. Landau, mit einem 7jährigen englif. Blaus 
— inf. — 
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N. 22. Leonhard Ernft, Bauer von ‚Dorfader, Log. Frei: 


Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr, 


. fing. mit einem 6jäprigen langgeſchw. Dunfelbraun: 
Wallach, inf. Pferd. 


23. Andre. Vorgepf, Bauer von Rimbach, Laudg. Ey: 


24, 


25. 


27. 


28. 


29. 


genfeldeu, mit einer Sjährigen langgeſchw. Licktbraun: 
Stute, inl. Pferd. 

Georg Emmer, Wirth von Wolfserf, Landg. Eg— 
genfelden, mit einem 10jäprigen langgefhw. Schim: 
mel Wallach, arab. Race. 

Zaver Kränkl, Lohnkutfher von Münden. mit eis 
nem 7jährigen englif. Lichtbraun:Hengft, engl. Race. 

Peter Dftermeier, Wirth von Peterspaufen, Landg: 
Dachau, mit einem. gjährigen langgeſchw. Apfelſchim⸗ 
mel⸗Wallach, in!. Pferd. 

Mid. Grahamer, Gaftgeber von Neuburg a.d. D., 
mit einer 6jährigen langgeſchw. Dunkelbraun: Stute, 
inf. Pferd. 

Simon Bergmiller, Brauer von Gempfing, Ldg. 

Rain, mit einem 7jährigen langgeſchw. Rappen: Wal: 
lach, iul. Pferd. 

Ludwig Tamboſi, Kaffetier in München, mit einer 
Bjährigen englif. Schimmel:Stute, int. Pferd, 


Preifeträger des l, Pferderennens. 


.Karl Kränkl, Lohnkutichersfohn von München. 
. Lorenz Bergmeier, Bauer von Aja. 

. Zofepp Welcher, b. Bierwirth von München. 
. Kaver Kränfl, Lohnkutſcher von München. 

. NIE. Niedermeier, Bauer von. Inzemoos, 

. Beorg Bergmeier, Bauer von AUbeltshaufen, 
. Martin Brummer, Bauer von Bachftetten. 


Kav. Kurzmiller, Bräuer von Velden. 


» Peter Hörhamer, DBräuer von Iugolftadt. 

. Kaspar Hainzinger, Bräuer von Griesbach. 
.Fr. Weinzierl, Brauer von Rohr. 
. Mid, Teappentren, Beäner von Eberspoint. 
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415. Simon Bergmiller, Bräner von Gempfing: 
14. Math. Mittermeier, Bräuer von Haunersdorf. 
15. Anton Hagl, Bauer von Harzhauſen. 

16. Leonhard Ernft, Bauer von Dorfacker. 


Weitpreis. 
Math. Tiſchler, Kammerdiener von Wien. 


II. Pferderennen den 9. Oktober. 
Dauer des Rennens, 13 Minuten 20 Sekunden. 


Namen und Stand der Neunmeifter, und Beſchrei— 
bung.ihrer Pferde. 


Nr- 1. Sofepp Bahmaier, k. Pofthalter von Pörnbadh, 
Ldg. Pfafienhofen, mit einer Ajährigen langgeſchw. 

Dunkelbraun⸗Stute. 

Nr. 2. Georg Bergmeier, Bauer von Abeltshauſen, Ldg. 
Pfaffenhofen, mit einem 8ijährigen engliſ. Lichtbraun—⸗ 
Hengſt, engl. Rage. — 

Nr. 3. Kaspar Hainzinger, Bauer von Griesbach, Ldg. 
Pfaffenhofen, mit einer Sjährigen Lichtbraun » Stute, 

Nr. 4. Martin Brummer, Bauer von Bachftetten, Ldg.- 
Erding, mit einer Sjährigen englif. Dunfelbraun: 
Stute, inl, Pferd. 

Nr. 5. Balth. Heureiner, Bauer von Buch, Ldg. Erding, 
mit einem Sjäheigen englif. Dunkelbraun⸗Wallach, inl. 
Pferd. | | 

Nr. 6. Sof. Lottner, Bäckersſohn von Eſſenbach, Landg. 

Landshut, mit einem 7jährigen engliſ. Lichtbrauns 

Hengft, engl. Race. 

Karl Kränkl, Lohnkutfchersfohn von München, mit 

einem 7jährigen langgeſchw. Lichtbraun Wallach, int. 

Pferd. 

Nr. 8. Ludwig Tamboſi, Kaffetier von hier, mit einer 
sjäprigen englif. Schimmel: Stute, int. Pferd. 


Nr. 9. Peter Hörhammer, Brauer von Ingolftadt, mit 


Nr. 7 


einer sojährigen englif. Lichtfuchs-Stute, int. Pferd. 
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Nr, 10. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


11. 


* 12. 


. 13. 


. 14. 


. 415. 


416. 


. 17. 


’ 18. 


19. 


20. 


Simon Bergmiller, Bräuer von Öempfing, Lödg. 
Rain, mit einem zjährigen langgeſchw. Rappen-Wals 
lach, int. Pferd. 


Anton Hagl, Baner von Harzhaufen, Landg. Mood: 
burg, n einem. 5jähriger langgeſchw. Schweißfuche, 
int, Pferd 


Mid. Grabamer, Gaſigeber von Neuburg a. d. D. 
mit einer 6jährigen langgeſchw. Dunkelbraun-Stute, 
inl. Pferd. 


Franz Aſam, Bauer von Sillenbach, Ldg. Aichach, 
mit einer 5jährigen langgeſchw. Lichtbraun: Stute, 
int. Pferd. 


Joſeph Bes, Söldner von Feldmodhing, Ldg. Mün: 
hen, mit einer Sjahrigen engl. RURBENLERNB » OR, 
int. Pferd, 


Mih. Trappentreu, Bräuer von Eberspoint, Ldg. 
Vilsbiburg, mit einer Bjährigen langgeſchw. Licht: 
braum-Stute, ini. Pferd. 


Lorenz Bergmeier, Bauer von Aja, Ldg. Pfaffen: 
bofen, mit einem 7jährigen langgefchw. Lichtbraun: 
Hengft, inländ. Pferd. 


Nik. Niedermeier, Bauer von Inzemoos, Landg. 
Dachau, mit einem G6jährigen langgeſchw. Dunkel: 
braun: Wallady, int. Pferd, 

Kaver Rufelmaner, Bräuer von Landshut, mit eis 
ner djährigen langgeſchw. Dunkelbraun-Stute, inl. 
Pferd. 

Joh. Deindl, Wirth von Ebenhauſen, Landg. Neu: 
burg a. d. D., mit einem gzjährigen langgeſchw. 
Dunfelbraun: Wallach, int. Pferd. 


Leonhard Ernft, Bauer von Dorfader, Ldg. Freifing, 


mit einem 6jährigen langgeſchw. Dunkelbraun s Wal- 
lach, int. Pferd. 


Preifeträger. 


. Sof. Lottner, Bäcersfopn von Eſſenbach. 
. Karl Kränkl, Lohnkutſchersſohn von Muͤnchen. 
Balth. Heurelner, Bauer von Buch. 
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4. Lorenz Bergmeier, Bauer von Aja. 
5. Peter Hörhammer, Brauer von Ingolftabt. 
6. Ludwig Tambofi, Kaffetieer von München, 
7. Martin Brummer, Bauer von Bachftetten. 
8. Georg Bergmaier, Bauer von Abeltöhaufen. 
9. Mid. Trappentreu,Bräuer von Eberspoint. 
10. NIE. Niedermeier, Bauer von Inzemoos. 


Weitpreis. 
Simon Bergmiller, Bauer von Gempfing, Log. Raln. 


Das Nenngericht der Dftoberfefte in Münden. 
Findel, Vorſtand. 
v. Destouches, Aktnar. 


AL 


Maontags mit frühen Morgen eröffnete fih auf der The: 
eefienwiefe ein zahlreicher Vlehmarkt. Die Schweine mußten 
jedoch auf dem gewöhnlichen Marftplag getrieben werden. So 
wenig befucht er noch vor einigen Jahren bei feinem Entftehen 
war, jo fanden fich jegt von allen Gattungen Vieh, fo wie 
Käufer in Menge ein, fo, daß diefer Viehmarkt jept fchon dem 
Keferloher: Markt den Rang ftreitig macht. Auch von Seite 
des k. Dberitftallmeifterftabes und der k. Militärkommiffionen 
wurden viele Pferde gekauft. Um 10 Uhr begann in der Stadt 
der ebenfall8 fchöne Zug der Scheiben, Piltolen» und Stahl: 
fügen nach der Therefienwiefe. Sowohl die Träger der zier- 
lichen Preisfahnen, als auch das übrige Dienftperfonafe war in 
den Gojtümes von 1577 gekleidet. Das Ganze gewährte einen 
berrlihen Unblif, Um 12 Uhr auf der Therefienwiefe anges 
kommen, fnallte e8 bald von allen Seiten auf die aufgeftellten 
Scheiben, Vogel und Hirfchen hin. — ie ed bald wieder 
zu regnen an. 


45 
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Xu. 


( J | 
Heute Dienftag fand die nach den Satzungen bes landw. 
Bereins beitiimmte öffentliche Sitzung desfelben im Saale der 
k. KreissRegierung Statt. 


XIII. 


Mittwochs wurden auf ber Thereſtenwieſe von 41 Geſel⸗ 
len der hieſigen Bäcker- und Schäfflermeiſter unter der Leitung 
des Turnlehrers Herrn Lorenz Gruber gymnaſtiſche Spiele aus⸗ 
geführt. Das Wetter war der Ausführung der Spiele im ho— 
ben Grade günftig, und die Menge der Zuſchauer, welche die 
Anhöhen und die Wiefe felbft bedecten, übertraff bei Weiten 
die Menfchenzahl, welhe am vergangenen Sonntag dem Pierdes 
rernan ꝛc. beigemohnt hatte. Ge. Mai. der König, 9. Mai. 
die regierende Königin, Ge. Maj. der König von Griechenland, 
©@e. E. Hoh. der Kronprinz Marimilian, die übrigen Glieder 
der k. Familie und 3. k. Hoh. die Frau Erbgroßherzogin und 
De. Hoh. der Erbgroßherzog von Heffen kamen um halb 3 Uhr 
auf der Therefienwigfe an. Das Jauchzen und Vivatrufen der 
vielen Taufende glich dem Braufen des ftürmifchen Meeres. 
Die Heiterkeit, welche von dem Autlitze des aligeliebten Mos 
narchen ſtrahlte, erfüllte alle Herzen mit Freude. In dem Pol. 
Belte waren die k. Staatsminijter, die Mitglieder des Diplos 
matifchen Korps, mehrere Generäle ac. anmwefend. Ge. Maj. 
murden bei ihrer Ankunft von einer Deputation des Magiftrar 
tes, den Bürgermeifter an der Spige, empfangen. Die Käm⸗ 
pfer zogen hierauf, alle in alterthümliche Tracht gefleidet, vor 
dem k. Pavillon vorbei. Woran fchritten ein Mufifforps und 
die Fahnenträger. Auch fie trugen alterthümliches Coftüm, 
Hierauf begann der Wettfampf im Ringen, Schleudern und 
Wegtragen; zwei einzelne Kämpfer traten immer gegeneinander 
auf; dee Steger wählte fih immer aus feinen Gefährten dem 
Gegner; die vier nerfchiedenen Gruppirungen im allgemeinen 
Ringkampfe, der dann foigte, gewährten einen höchſt waleri— 
fhen Anblick. BZmdlf Kümpfer marfen hierauf mit 6 Schub 
langen fcharfen Speeren auf eine 12 Schritte entfernte Statue, 
deren Zielpunft die Brut war. Hierauf wiederbolter dieſelben 
das Lanzenwerfen Im Laufe. Kine große Körperfraft und Ger 
mwandtheit*entrwidelten 12 Kämpfer, welche mit freien Händen 
Steine warfen, von denen jeder einen Zentner wog. Nachdem 
dieſer Wettkampf zn Ende war, burcheilten alle Bäckergeſellen, 
weiche an dem Kampfe Antpeil genommen hatten, eine Behn 
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von 200 Schritten im dreimaligen Wettlaufe. Von vieler Ges 
mwandtheit der Kämpfer zeugte das Seillaufen der Schäfflerge: 
fellen, die eine Bahn von 159 Schritten 3 Mal durchliefen, 
mobei jeder von ihnen fortwährend ein Seil über den Kopf 
und unter den Füſſen durchſchwang. Cine Gruppirung aller 
Kämpfer machte den Schluß. Die Sieger im Speer- und 
Selfenjtückewerfen,, fo wie jene, melde in Durdeilung der 
Bahn von 200 Cchritten und bei dem Geillaufen auf der 
Bahn von 150 Schritten den Eieg errungen, wurden mit Preis 
fen delopnt. Nah 44 Uhr Fehrten Ihre Majefläten unter dem 
Zubel der Menge nach der k. Nefidenz zurück. 


Unter den 25 Kämpfern auf der Therefienwiefe erhielten 
nachjtepende Bäckergeſellen Preije mit Fahnen: 


Sm Steinfhleudern: 
1. Preis: Kapfer, bei Bäckermeiſter Widmann; 


2. 4 Lautenbacder bei Lautenbacher; 

3. u Gitl, bei Hermannsberger; 

4. » Bergmeiſter, bei Werner (1. d. Vorſtadt Au); 
6., Liebl, bei Pirzer; 

6 Mundi, bei Troglauer. 


Im Pfeilmwerfen: 

1. Drei: Buchberger, bei Zöttl; 

— Gentler, bei Raſch; 

3. 9» Ergimaier, bei Widınann; 

4. 9 Ruland, bei Mubderer; 

5. Bapner, bei Schwarzenbach; 

6. „  Bübhler, bei Werner. 
Diefe erhichten 6-1 bayer. Thaler mit Fahnen, 


Im Wettrennen. 
1. Preis: Englmaier, bei Widmann; 
2: » Sutor, bei Naterer; 
5 » Sautenbacder, bei Lautenbacher. 
Diefe erhielten 3-1 bayer. Thlr. nebft Bahnen. 
45° 
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3 
Denkmünzen erhielten: Bandele, bei Zenger; 
Schmid und Schmeißer, bei Vaney; Mehrl, bei Helm: 
bang; Rofipal, bei Spätd; Morret, bei Spätb; Reif: 
fendorfer, bei Schäfl; Bed, bei Werner; Kollmann, 
bei Kerle; Stegmüller, bei Deiglmoferr; Lengle um 
Rausbofer, bei Hetmanndberger. 


Sm Seillaufen 


erhielten die S@äftergefeilen Preife von 4-1 bayer. Thaler 
nebit Fahnen: 


1. Preis: Lechner, bei Schäfflermeifter Strobl; 
2. 9 Neger, bei Eberl; 

3. 4 Groß, bei Rubenbauer; 

4. » Sag, bei Dampfenthaler. 


XIV. 


Seit Dienftag war die Witterung immer günftig, daber 
die Therefienwiefe jtets fehe zahlreich befucht. Es wurde daber 
heute Donnerftag Abends das Feuerwerk abgebrannt. Ge. Ma. 
jeftät der König, in Begleitung 3. Maj. der Königin, Sr. Mai. 
des Königs Dtto, Sr. 8, H. des Kronprinzen, und der übte 
gen k. Familie erfchienen um 7 Uhr auf der Therefienmweilt, 
und wurden von dem febr zahlreich verfammelten Volke mit 
lauten Jubel begrüßt. Das Feuerwerk fiel zue Zufriedenheit 
der Verfammlung aus. 


XV. 


Sp günftig die Witterung die ganze Woche ber war, fo 
ungünftig zeigte fie fi wieder heute Sonntage beim ren 
Nennen. Um Halb drei Uhr Famen dazu Zhre Majeſtäten der 
König und die Königin, Seine Majeftät der König Otto, Se. 
8. Hoheit der Kronprinz, und die übrigen Glieder der P. Fa— 
milie unter der hberzlichiten Begrüffung der vielen Taufenden 
von Zufchauern auf der Therefienwiefe an. Nachdem das Rens 
nen vorüber war, Fehrten die allerhöchſten Herrfchaften unter 
abermaligem Jubelrufe des verfamnrelten Volkes in die könig— 
lihe Reſidenz zurück. Es wurden fonach noch die Preife für 
das Rennen, dann für das Vogel-, Hirfch:, Piſtolen- und 
— vertheilt; und fo ſchloß ſich das ganze Okto— 

erfeſt. 
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Die ganze Woche hindurch gab es auch heuer wieder auf 
der Thereſienwieſe, von der angenehmſten Witterung vom Mons 
tag bis Samſtag angereitzt, ſehr zahlreiche Geſellſchaft. Um: 
rungen waren immer die vom landwirthſchaftlichen Vereine hin— 
ausgebrachten und die ganze Feſtwoche Hindurh da aufgeftellt 
gemwefenen fehr vielen landwirthfchaftlihen Mafchinen und Ge: 
rätbe, welche auf allen Seiten betrachtet und geprüft wurden, 
und allgemeinen Beifall fanden. Ebenſo zahlreih war immer 
der Undrang zu den landwirtbfchaftlihen Buden felbft, welche 
fchön geziert, und reichlich mit Gegenjtäuden aller Urt ausge: 
fhmüct waren. 


Dis Seneral:Comite ließ nämlich auch heuer wieder zur 
Berberrlihung des Feſtes nicht nur anftatt den gemöhnlichen 
Buden eine ſchöne lange Reihe von feſtlich ausgejtatteten Aus: 
lagen mit Säulen am Schluſſe des Feitplaped auf der There: 
fieniwiefe errichten, fondern auch mehrere Gegenjtände aus Der 
Samırlung von allen feit 26 Jahren mit aroßem Koftenauf: 
wande aus allen Rändern angefauften vorzüglicheren landwirth— 
ſchaftlichen Maſchinen, Ucderwerfzeugen und Gerätbfchaften aus 
dem Vereinslokale dahin bringen, und am diejen Arkaden in 
Reihen zur allgemeinen Beurtheilung aufftellen, als 4 verfchies 
dene Prlüge aus Belgien, Jülich und Brabant, Small’s fchot: 
tifchen Kettenpflug, die Patent-Zampshire-Rippen- und Haden: 
Plüge aus England, verjihiedene englifhe Kartoffel:,. Schaufel: 
und Häufel:Prlüge, den Uarauer Wendepflug, den baperijcben 
verbeiferten Plug mit Meifer, von B. Reitter, den Zugmaier: 
fben Pflug aus Wien, den Wende: oder Gebirgspflug von Konrad 
Sclatter zu Unterballau, Kantons Schafhaufen in der Schweiz, 
den Handfchaufler von Schleifbeim, den englifh Thaer'ſchen Kr: 
tirpator, den verbejlerten Scarifitasor aus England, den Pafauf 
oder Fellenbergs drei: und fünffüffige Pferdehacke, die hölzerne Egge 
aus Belgien, die Meſſeregge von B. Neitter, die Cook'ſche Säe— 
maschine, Fellenbergs Kleeſäemaſchine, den Güllefarren ans Bel: 
gien, die Futterfchneidmafchiue ınit eifernem Schwungrade und eis 
nem Meſſer, die Kleefamen-Reinigungsmübhle, die franzöfifche Hands 
Mühle, die Brotknettmafchine, 2 verfchiedene Rauchmafchinen 
zur Vertilgung der Feldmäuſe, das Niederländer: Mubhibrett, 
oder Wiefenhobel zum Ebnen der Wieſen, die Kartoffel: und 
Rüben: Schneidmafcine, 


Un diefe Mafchinen reiten fih an ein fehr bequemer Auf: 
zug für Getreidfäften mit 2 Sperrhebel, eine verbeiferte Ge: 


690 


teeidpugmühle und eine derlei Pugmühle mit einem auegefpanns 
ten langen Sade zur Abfonderung der Kornwürmer, verfertigt 
und zum Verkaufe ausgejtellt von Joſeph Eiterl, Bauer zu es 
ling, k. Landg. Waſſerburg. Alle diefe Gegenftände fanden vor—⸗ 
züglichen Beifall und allgemeine Bewunderung. 

In den Buden ſelbſt waren ferners aufgejtellt michrere 
neue verbefjerte einfache und Doppelipinnräder, und ſehr feine 
vorzägliche Flachshecheln, fo wie ein fehr fchön, fleißig und 
genau verfertigtes Modell von der im Großen ausgeführten 
und von dem Eigenthümer felbit erbauten Delmüble des Joſeph 
Segler, Defonomicbefibers zu Frotzhofen, k. Landgerichts Ebers— 
berg im Sfarkreife. Dieſes Modell wurde allgemein bewundert. 


Die in den Buden ausgelegten verfchiedenen Partbien von 
vieler und fihöner Seide des Heurigen Jahres, die unzählige 
Menge von fehönen großen Cocons, befonders die ſehr großen 
weißen, grünen und gelben Cocond von der Infpeftion des 
k. Schullehrer: Seminard zu Altdorf im Rezatkreife, und die 
febe fhönen weiffen Cocons der Frau Gräfin von Edart Excel— 
lenz, und der Frau Gräfin van Törring-Gutenzell, jo wie die 
Seidenfabrifate zogen alle Uufmerkfamfeit auf fih. Darunter 
fanden vorzüglichen Beifall, die fchönen fchweren Stoffe von 
verjchiedenen Farben aus inländifcheer Seide verfertigt von den 
2 Töchtern des vwerjtorbenen ©eidenfabrifanten Wurz in der 
Au, die 6 Stück ganz feidene Brillantin: Tücher von dem Vers 
eine der bürgerlichen Baumvoll: Wollen: und Seidenweber in 
München vorgelegt, die von der Gefellfchaft zur Beförderung 
ber inländifchen Seidenzucht zu Regensburg eingefandten vier 
großen Bund ſehr fchöner rotber, grüner, brauner und ſchwar— 
zer Seide gefürbt von Hrn. Anton Gfellhofer in München nebft 
4 Bund ganz weiffer, und 1 Bund weiſſer und gelber Seide, die 
von dem Seidenzucht:Vereine fn Bogen eingefandten 6 große Bund 
weißer und gelber Seide, die fchöne Seide des Hrn. Achatius Remele 
in Uugsburg, der rau Kath. Karrmann Baumwerfmeiltersgattin zu 
Roſenheim, des Hrn. Hofgärtners Bifchof zu Nymphenburg, des 
Schuhmachermeiſters B. Schweiger zu Gichjtädt, der Frou Bars 
bara Rindfleifh in Eichitädt, des Hrn. Seifenfiederd Schlierf in 
Sulzbürg, des Hrn. Schullehrers Gleusner in Kenımern, des qu. 
Patrimonialrichters Adam in Eichftädt, Kapiteldieners Filsmeier 
in Regensburg, des Heren Landraths und Gutsbefigers Fiſcher 
in Wettenbhaufen, des Hrn. Navizza, Schülers der Gewerbsfchule 
In München, des Hrn. Lenner, Zragnern in Nofenheim, der 
Frau Wunfh, Pofamentirers: Gattin zu Münden, des Den. 
Moosmang, Dekonomen in Sandizell, der Frau Rledl, k. Härts 
ſchlers⸗Gattin in München, welche ſich heuer zum erſtenmal 
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dem Seidenabhaspeln unterzog, und frhr darin auszelchnete; 
indem fie fogar die bisher nur zur Floretſeide verwendeten 
Doppel:Cocons ıpie die andern rein abhaspelte, und aud) übers 
haupt die fihönfte und meijte Seide gewann, wodurch den 
Seidenzüchtern großer Vortheil erwächlt. 


Unter den ausgeftellten feinen Gefpinniten und Leinwanden 
haben fih vorzüglich ausgezeichnet, und wurden allgemein bes 
twundert und belobt die fchönen und feinen Gefpinnfte der 30s 
fepba Kroiß, Schullehrers: Tochter von Landau im Unterdbonans 
Preife und ihrer 10 Schülerinnen fo wie derfelben feines Stüd 
Leinwand von 50 Ellen, die ſchönen Flache: und Hanfgefpinnite 
der Zohanna Bullinger, Schuhmachermeifterdtochter von Müns 
en, die vielen auf dem Doppelrade fehr ſchön, fein und ganz 
gleib geiponnenen Flachsgarne der Hausmeifterstochter Fanny 
Fiſcher von hier, der Spinnlehrerin Gertrud Fauſt von Wins 
zenhohl, k. Landgerichts Afchaffenburg, der Spinnſchülerinnen 
der k. Landgerichte Moosburg und Tegernfee, fo wie der 67jähr 
rigen Viktoria Kern zu Schönram P, Landgerichts Lanfen, das 
fhöne Stüd Leinwand von der Frau Theres Schub, F. Kreis— 
und Stadtgerichts:Aifeffords:Gattin zu Nürnberg, die fehr fchöne 
und feine Leinwand nebſt Gefpinnft vou der Landgerichtd:DObers 
fchreiderd: Tochter Antonia Pauer zu Landau im Unterdonaus 
freife, die von Hrn. Faktor Föttinger zu St. Georgen bei 
Bayreuth eingejandten fehr fehönen Gegenftände, als ein Stück 
ſehr feine Leinwand mit 20 Ellen nebft 50 und 24 Strähnen. 
derlei Garn, 2 Flachsmuftern und 6 ſchönen Kaffeetüchern, 
mehrere ſehr ſchöne Garnituren feiner Damafte zu 12 und 6 
Servietten nebſt Tafeltüchern von Hrn. Franz Seraphin Nös 
bauer, Leinendamaft: Fabrifanten von bier, das fchöne Stüd 
Leinwand der Frau Franziska Ludwig, Lehrersgattin von Burg⸗ 
haufen und die Leinwand der Schullehrerswittwe Maria Krauß 
zu Gunzeuhaufen. Ebenſo fanden allgemeinen Beifall die ſchö— 
nen Mufter von verfeinertem Flache der Fran Karharina Karrs 
mann, Baumwerkmeijterd:Oattin in Roſenheim, des Thomas 
Winkler und Franz Stein von Pang, deſſelben F. Landgerichts 
und der Wittwe Lijette Hornung von Rothenburg an dee Taur 
ber, Die weiſſe und fein gefponnene Hundswolle von dem 
Pudel des Hrn. Negierungsraths und Kapelldirektors Andreas 
von Weckbecker zu Altötting wurde auch fehr ſchön und nütz— 
li gefunden. Borzügliche Aufmerkfjamfeit und Bewunderung 
erregten aber der ſehr ſchöne und ſüſſe Rohzucker und die 2 
Brod weiſſer uud feiter Meliszuder aus Runfelrüben von der 
Zuderfabrif des Hrn, geheimen Raths von Usfihneider In Ober⸗ 
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giefing, und es wurde nur der allgemeine Wunfch geäußert, 
daß man ja recht bald von dieſer fchönen inländifhen Waare 
zu Faufen befommen möge. Die von dem Fabrifanten D. ©. 
Friedberger von hier verfertigte Fleberfreie Glanz⸗Weizen-Stärke 
das Pfund zu 15 Fr. wurde auch fehr gelobt. 


Don den vielen ausgeftellten Feldfrüchten und Gartenges 
mächfen zogen befondere Aufmerkſamkeit auf fih: die auf dem 
Uderfelde des landwirthſchaftlichen Vereins erbauten verfchie: 
denen Winter: Weizen: und Roggenarten, ald: der Wundermwei: 
zen, der weiſſe englifche und wmongolifche Weizen, der türfifche 
und der Elſaſſer Spelz, der norwegifhe uud egnptifche Rog: 
gen, das rufifche Staudenforn, die fchönen italieniſchen Som: 
mermeizen, die verfchiedenen Gerften: und SHaberarten, die 
große italienifche, die chinefifhe und die Trauben:Hirfe, der 
rothe, meiße und gelbe Mais, der chinefifcbe, rbeinifhe und 
modenefifhe Hanf, verfhiedene vorzüglide Feingattungen, mebs 
rere Oelgewächſe als Reps, Mohn, chineſiſcher Delcettig u. f. w. 
verfchicdene Klee: und Grasfamen, große Gifafferrüben, Run— 
felrüben ıc. dann die 60 Kartoffeliorten,; ferners die aus dem 
Dereinsgarten vorgelegten Oartengemwächfe, als der blaue Kars 
viol, die Didlerten:Proccoli, die olauen und weißen Koblraben, 
das Zentners Weißfraut, dad Blaufraut, der Brüßler Roſenkohl, 
die wetifen und ſchwarzen Rüben, Cardons, violett gelben Rü— 
ben, langen bornifchen Garotten, verſchiedenen ſchönen Kürbiſſe, 
dvirginifchen Tabafsblätter, rotben Winterretrige, fo wie die 
vielen verſchiedenen ſchönen Bohnen: und Erbſen-Gattungen. 


Unter den von Privaten eingefandten Feldfrücdten und 
Gartengewächſen verdienen vorzüglib rühmliche Grwähnung: 
33 verfciedenr andgezeichnet ſchöne ©etreidarten von Hrn. Leh— 
ter Anton Höß zu Buberbaufen, das aitrafanifhe Sommer— 
forn, mebrere febr ſchöne feiuarten, eiue ausgezeichnet große 
Runkelrübe und ebenfo eine ſchwediſche Rübe vom Nevirrjäger 
Bauer zu Irſchenberg, vorzüglibe Koru:, Haber:, ©erite- und 
HDanfmufter vou Zoferb Poſch und Andrens Stoiber, Anfiedler 
von Auguftenfeld, ferners 2 Stück weiſſes Zentnerfraut, 2 ©t. 
mweiffes Spätfraut, 2 St. weiſſes Frübfraut, 2 &t. portugiefi: 
fher Rippenkehl, ı St. überaus fchönes blaues Kraut, 2. St. 
Winter Wirſching, 2 ©t. feingefraufter Wirſching, 2 St. Blu: 
menkohl, ı St. blaue ficilianifhe Broccoli, 2 &t. florenti: 
nifebe Broccoli, 1 St. blaue Koblraben, 2 ©t. Cardon Arti— 
fchofen, einzelne ausgezeichnet fchöne Blätter vom Seekohl, 
Neufeeländer Spinat, gefüllt: blätterige Peterfilie, amerikani— 
fer Birnkürbis, grüner und gelber Wirſchingkürbis, Keulefürs 
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bis von Hrn. Hofgärtner Effner in München, called diefes von 
ausgezeichnetem Wuchfe und vorzüglicher Schönheit, 5 Stüd 
‚weißes Kraut, 4 St. Wirfhing, 4 St. blaues Kraut, 5 blaue 
Kopiraden, 4 weiße Kohlraben, 5 rothe Rüben, 3 Erdfohlras 
ben, 7 Treib:Carrotten, 9 gelbe Rüben, 3 Straßburger: Rettige, 
1 Süßholzſtaude, Eisfraut, blaue und rothe Kartoffel von Hrn. 
Johann Necdpeimer, Gärtner im Garten des biefigen allgemeis 
nen Krankenhauſes, 3 Stück blaues uud 2 St. weißes Kraut, 
"3 St. Wirfhing, 2 St. Blumentopf, 6 gelbe Rüben, 3 blaue 
Kohlraben, 7 fhwarze Rüben vom Hrn. Hofgärtner Klein in 
Nomphenburg, 1 Urtifchofe, 6 gelbe Rüben, 2 Stück Zuder: 
butkraut, 2 St. weiſſes und 2 Stück blaues Kraut, 2 St. 

. Wirfhing und 2 St. Rofen-Proccoli von Hrn. Seimel gräflich 
von Montgelcs’schen Dbergärtner in Bogenhaufen, 4 Stück 
Wirfhing, 5 Koblraben, 5 rotbe und 3 gelbe Rüben, 5 vers 
fihiedene Kürbis vom Gärtner Aigner im biefigen Waifenhaufe, 
2 Stück Zuderhutkraut, 5 St. Wirfbing, 2 Erdkohlraben von 
Hrn. Hofgärtner Hinfert von bier, 1 weiller Nettig und 1 rothe 
Rübe von Hrn. Hartfchier Buchner in Münden, 3 Runkel: u. 
3 weiſſe Rüben von Urban Knollmüller Schuhmacher in Bogens 
haufen, 5 Koblraben von Johann Lang in Münden, 2 weiſſe 
und 2 blaue Kohlraben von Benedift Mayer, gräflid Montge: 
las'ſchen Gärtner in Großhefellobe, 3 fehr ſchöne Zwiebel von 
Hrn. Poftdalter Furmann in Garching, 1 große weiße Rübe 
von Hrn. Metſchnacher, Chirurg in Vagen, Landg. Miesbarh, 
und 4 grüne Zlafchen Kürbijfe von Simon Zimmermann, Schnei: 
der in Moofach. 


XVII. 


Das Lokale des landw. Vereins in der Türkenſtraſſe ward 
ebenfalls die Woche hindurch zahlreich von Oekonomen, Stadt: 
und Land:dewohnern, fremden Ausländern und Freunden der 
Landwirthſchaft befucht, welche Alles, befonders die zahlreichen 
Maſchinen, und Modelle Sammlungen, die große Eoitbare Bib— 
liotbef, dann das ganze fchöne Innere des Gebäudes - und fo 
bedeutende Gartenweſen mit' großem Intereſſe befichtigten, und 
den Ort mit allgemeiner Zufriedenheit verlieſſen. 


AV. 


Allgemeinen Beifall fand zugleich, daß fo vielen Preifen auch 
nügliche landwirthſchaftliche Bücher aller Urt beigefügt waren. 
Bon einer folchen Verbreitung der Mafchinen und Büchern auf 
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dem Lande, und davon, daß überhaupt auch die audgezeichnets 
ſten Landwirthe jedes Jahr mit Preifen belohnt und ermuntert 
werden, laſſen fich für die Landwirthſchaft ſtets eine neue Ans 
fpornung, voller Schwung, ja in einigen Jahren die ſchönſten 
Früchte erwarten. Eben die vielen landwirtbichaftlihen Bücher 
in allen Dörfern vertheilt, werden die Landmwirtbe nach und 
nah mit den nöthigen Verbeſſerungen in der Landwirthfchaft 
befannt machen, neue Jdeen wecken, und die fo dringend nöthige 
wohlthätige Reform bewirken. Aus diefer Urfahe wurde auch 
diefe DVertheilung von Mafchinen und Büchern als Preife im 
mehreren Nachbarftaaten nachgeahmt. — Künftiges Jahre wers 
gen daher wieder die Preife für das im Jahre 1836 in der 
Landwirtbfhaft ausgezeichnet Geleiftete vertheilt werden, 
und fo jedes Jahr fort, indem dieſes fo überaus wich— 
tige Nationalfeft und die Preife: VBertbeilung für 
jedes Jahr auf die nämliche Weife gefeiert wird. 


AIX. 


Eine gleihe große Wirfung ift auch davon zu erwarten, 
daß nun die Gemeindevorfteher mit Preifen geehrt und für 
immee ausgezeichnet werden, wenn ed ihnen gelingt, etwas 
Vorzügliches zum Beften der Landivirtbfchaft in einem Jahre 
za, bewirken. Es läßt fich erwarten, daß dieſe Preije immer 
mehr den edlen Eifer für die große Sache der Landmwirtbichaft 
als die wichtigfte Angelegenheit einer Nation, entflammen 
müjjen, 


XX. 


Erfreulich war, daß unter den vorgeführten Pferden heuer 
auch vorzügliche Hengſte und einige ſchöne Stuten ſich zeigten. 
Unangenehm fiel aber auf, daß die voegeführten Pferde In weit 
geringerer Zahl als voriged Jahr ſich befanden. Unterdeifen ift 
nue zu bedauern, daß bei diefer Pferdezucht noch Fein Fonitans 
ter Charakter vorhanden it, und, wie die frühern, und be 
fonderd auch die vorjährige, Feitbefchreibungen bezeugen, es 
mit dem vollen Gelingen diefer Pferdezucht noch ſehr ſchwan— 
kend ausfieht. Leiche wäre damit abzubelfen, wenn ein edler 
Pferdftamm gegründet würde, indem eine Landgeſtüts-Anſtalt 
nur fefundär wirken, ein edler und Fonjtanter Charakter der 
ganzen Pferdezucht eines Landes aber nur burh ein Iuftitut 
des edlen und wahren Stammes hervorgebracht werden Fann. 
6 muß daher wiederholt auf die Schrift, über die Veredlung 
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des landwirthſchaſtlichen Viehſtandes, zugleich die Grundlage 
des National:Wopls und Reichthums, vom Staatsrathe von 
Saszi (München bei Lindauer 1824) verwiefen werden, weil 
daraus alle bisherigen Mißgriffe bei der bayerifchen Pferdezucht, 
fo mie die Mittel und Wege zu den edlen Buchten, nach der 
‚ bisherigen Erfahrung anderer Linder, zu entnehmen find. Trau— 
rig war anzufehen, daß nur 4 Kühe zur Preiswerbung Famen; 
und daß auch diefe wie die 16 Ötiere nichts Ausgezeichnetes 
darſtellten; etwas beffer zeigten fih die Shafe. Erfreulich war 
wieder, daß fich ſchönes Maſtvieh in großer Anzahl einfand. 
Freilich vermißt man noch größtentheils dabei die künſtliche 
Maft, nämlich in Fürzefter Zeit mit geringften Ko: 
ften das Vieh ſchwer zu machen, und fo höhere Verwer—⸗ 
thung des Futters, befferes Fleiſch und Leder, welch’ letzteres 
fo ſehr Noth thut, zugleich zu erzielen; tmeßrwegen wiederholt 
für diefe Kenntniffe auch die Schrift von oben erwähnten 
DVerfaffer über Behandlung, Futter und Mäſten des Diches 
( München bei Fleifhmann 1820) in Unregung gebracht wers 
den muß. 


XXI. 


Große Zufriedenheit verſchafften die Kultur-Leiſtungen ſo 
vieler Landwirthe, beſonders auch einiger Schullehrer mittelſt 
der Schulgärten und Obſtbaumzucht, und daß die Preisbewer—⸗ 
bungen davon ſich ſtets vermehren, und heuer wieder zahlreich 
waren. Es iſt alſo nur zu wünſchen, daß ſie jedes Jahr be— 
deutend zunehmen, und ſich ſo die Wohlthaten der verbeſſerten 
oder rationellen Landwirthſchaſt immer mehr verbreiten. Eben 
ſo iſt nur zu wünſchen, daß die Titl. Herren Beamten ihren 
fo ſchönen und mächtigen Wirfungskreis hiezu ſtets noch mebr 
erweitern, und ihre Verdienſte auch für diefes Fach zahlreicher 
auf den Schauplag der Nation bringen, und ſich fo bleibende 
Denkmale fehen. Die Erwartung von dem Eifer der Dorite: 
ber der Rurcel» Gemeinden für die große Sache der Landwirth— 
[haft zeigt ſich immer mehr geredhtiertigt. Die Zahl der jähr: 
lihen Preisbewerber ift immer groß, fo wie ihre Leijtungen 
für das Befte der Landwirthſchaft und für beffere Ordnung in 
den Dörfern und Fluren; fie fühlen es, daß fie fo die Wohls 
tbäter ihrer Gemeinde und Gegend werden, und fich das 
duch in den danfbaren Herzen ihrer Mitbürger unvergeßlich 
machen, 
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Sehr unangenehm drang fich auch heuer wieder die Be: 
merfung auf, daß, ungeachtet jo vieler Ausfchreibungen, mit 
Ausftellung der Zeugniffe, fomohl in Anfehung der 
Viehzucht und Maſtung, als der Kulturleiftungen und Beförde— 
rungen, die Sache noch nicht in geböriger Ordnung ijt, und 
dadurch die Preisgerichte in große Verlegenheit gerathen, auch 
aus Mangel vollitündiger vder zu fpät eingejchickter Zeugniife 
manche Preisbewerber unfjchuldig zu leiden haben. Es find doch 
durch die Intelligenzblätter ber P. Kreis: Regierungen die For: 
mulare für die Zeugniffe genau vorgefchrieben worden; und 
wenn bei jeder Gerichtsitele die Kormularbücher, wie es die 
Ordnung mit fih bringt, vorhanden find, fo Fönnen für diefe 
Zeugniſſe alle Jahre die Nubrifen ganz ausgefüllt, und fo alles 
leicht berichtigt werden. Auf diefe Urt können die Vorfteber 
der Gemeinden, und jo auch die Gerichtejtellen nicht feblen, 
welche leßtere aber ftet6 den ganzen Inhalt des Zeug: 
niffes zu beftätigen, und dadur.d den Akt, fobin ausdrücklich 
den ganzen Thatbeſtand, anzuerfennen, und fo damit zu legali— 
firen haben. Es iſt auch ſchon wiederholt bemerft worden, daß 
in Anſehung der Pferde die Zeugniſſe der k. Londgejtüts - Kom: 
miffion nicht zureichen, ſondern auch noch die ordentlich vorge: 
fhriebenen obrigkeitlichen Zeugniſſe mit übergeben werden müf: 
fen, auch für jedes Viehſtück nach den Gattungen befondere 
Zeugnijfe erforderlich find. Nur einzelne und zwar wenige Stel: 
len erlaubten firb, bei diefen Zeugniffen auch wieder Taren zu 
nebmen und Stempelbögen zu fordern. Es Fann Diefes nur 
einem Irrthume zugefchrieben, und daher mit Zuverficht erwar— 
tet werden, daf die Taren wieder zur Rückgabe kommen, in: 
dem aus der Natur der Sache felbit, und nad Allerhöchiter 
Weiſung für folche Fälle Peine Taren, wie Peine Stempelbögen 
zuläffig find, vielmehr Alles zufammenmirfen muß, um eine fo 
wichtige AUngelegenbeit, wie die Ermunterung der Landwirth: 
fbaft des Neiches vorftellt, möglichft zu erleichtern, mie auch 
nur fo der allerhöchſten Negierungsabficht bei diefem Feſte ent: 
fprochen werden Fann. 


XXI 


Mit großem Vergnügen gewahrt man immer, welch’ war: 
men, wirklich enthuſiaſtiſchen Antheil die Nation an dem Pferde- 
Rennen nimmt. Diefes giebt der Hoffnung Ranm, daB auch 
bei der zweckmäßigen Einrichtung diefer Pferderennen auf eng- 
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liſche und franzöfifche Art, umd, wie jebt auch in mehreren 
Staaten Deutjchlands, zur Beförderung der Pferdezucht, fich 
das gleiche Intereſſe erhalten, und in der Folge das Ueberge: 
wicht englifcher Pferde nicht mehr fo fühlbar werde, wie leider 
jest fo fehr geſchieht. Es follten daher nur inländifche Pferde 
laufen dürfen. Ebenſo zweckmäßig wäre ed, bei dem -erften 
‚ Nennen die Wallahen und Nonnen andzufchlieffen; und fo 
wäre das Rennen feiner Zweckmäßigkeit näher gerückt. Es 
wird aber ficher auch das Rennweſen die befjere Drdnung er: 
balten, wenn die Föniglichen Preife und die neue Rennordnung 
die Allerhöchſte Beltätignng erlangen. Ein großer Schritt .„.zu 
einem zweckmäßigen Rennen (fiehe hierüber die befannte Schrift: 
Ueber die Pferderennen, als mefentlid,es Beförderungsmittel 
der befjeren, vielmehr edlen Pferdezucht in Deutfchland, und 
befonders in Banern, vom Staatsrath v. Zazzi, Münden 
1826 bei Lindauer) iſt fchon dadurch gefchehen, daß nun eine 
fihere und bleibende begränzte Rennbahn zu 2 deutfhe Meile 
beiteht, wodurch nach viermaligem Umritte, eben, wie gewöhn: 
lih, eine deutjche Meile zurückgelegt wird, 


XXIV. 


Es gebührt wieder dem Magiſtrate, der Landwehr, über: 
haupt der Bürgerſchaft von München, großer Dank, daß ſie 
durch ihre ſo äußerſt gefälligen Mitwirkungen dieſes Feſt jedes 
Jahr zu verherrlichen ſuchen. Die Landwehr, die auf dieſem 
ungeheuern Raume und bei einer ſo überaus großen Volksmenge 
allein die Wache hielt, zeichnete ſich auch ſtets durch Aufrecht— 
haltung einer ſchönen freundlichen Ordnung aus, ſo, daß nie 
im Geringſten der allgemeine Frohſinn geſtört ward, und dieſe 
freie Bewegung der Nation ſtets den ſchönſten Beweis der brü— 
derlichen Eintracht gab. Ja wirklich zu bewundern iſt, daß bei 
einer ſo ungeheuern Maſſe von Menſchen, bei ſo vielen Pferden 
und Herumführen von Viehſtücken nicht der mindeſte Exzeß 
oder Unglücksfall ſich ereignete, welches einer ſolchen muntern 
— großen Volksverſammlung ſicher zur größten Ehre 
gereicht. 


XXV. 


Dem General-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins 
bleibt nur der Wunſch übrig: 
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Hr. v. Koch-Sternfeld, E. geheimer Eegationsratp. 

Hr. v. Niethammer, E. Regierungsrath. 

Hr. v. Berks, k. Miniſterialrath. 

Frbr. v. Freiberg, k. J. Stallmeiſter. 

Hr. dv. Utzſchneider, k. geheimer Rath. 

Hr. De. dv. Martins, k. Profeffor und I. Eonferpator des 
botanifhen Gartens. — 

Hr. Dr. Zierl, k. Profeſſor. 


Gentralblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 


Jahrgang: XXVI. 





Angelegenheiten des Vereins. 





Bekanntmachung 
der Wahlen der Kreis-Comités. 
(Fortfegung.) 
vu. 
Kreis: Comite 
bes landbwirtpfhaftlihen Vereins in Speyer 
für den 
Rhein: Kreib, 


I. VBorftand, 
der k. Generalcommiffär und Negierungs « Präfident 
Frhr. v. Stengel. 
I. Vorſtand. 
der k. Regierungsrath Herr Anton Rurz. 
I. Sefretär. 
Herr v. Stihaner, k. NRegierungsaffeffor. 
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I. Sefretät. 
Here Mühlhänfer, Landrath und Ötenereinnehmer. 


Mitglieder. 


Hr. Roh, F. Landeommiffär. 

„RFürſt v. Wrede, Fi Regierungsbdirektor. 
„ Dettinger, k. Regierungsaffefior. 
„Rettig, F. Forſtinſpektor. 

„VBuchner, Dr. k. Regierungsdirector. 
„BZetzel, Bürgermeiſter. 

„ 2. Neimanns, k. Regierungsrath. 
„CKLichtenberger, Tabakfabrikant. 
„KLichtenberger, Caſimir, Krappfabrikant. 


Erfagmänner. 


Hr. Schmide, k. Kreis: Forftinfpeftor. 

„ Böhler, Dr. und Gutsbeſitzer. 

„Welz, Adjunft, Weinhändler und Gutöbefiker. 
„ Boch, Bürgermeifter in Heiligenftein, 

„ Geil, Dr., k. Cantonsarzt. 


173. Ueberficht der Maulbeerbaum: und Seidenraupen- 
zucht in Bayern im Jahre 1836, 
In den Geidenabhaspelungsanftälten wurden theils felbft 
erzogene, theils eingefendete Seiden:Cocons abgehafpelt: 
in Münden „ . 81 Pfd. — Loth. 
in Regensburg . 3531 „ 2 
in Bogen . . . 50 „31 „ 


angezeigte und nicht eingefchickte 
Cocons 0 ° . 152 4 — * 


Summa . .6ı15 Pfo. ı Loth. 


Bemerfung. Der Geidenzucht » Verein in Nürnberg, 
welcher im vorigen Jahre 360 Pfd. 28 Loth Eocons, der Mas 
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Hiftratsrath und Pebfüchner Geller in Nördlingen, der 82 Pfd. 
ber Rnopfmacher Neumayer zu Ansbach, der 95 Pfund Co— 
cons abgebaspelt haben, machten bisher noch Feine Meldung 
von ihren Leitungen, Eonnten daber, fo wie viele andere, In 
diefe Ueberfiht nicht aufgenommen werden. Die Depvtation 
Fann ſich jedoch mit Grund der Gemwißheit bingeben, doß bie 
genannten fowohl, als viele andere, mweldye gar keine Anzeige 
bieder machten, noch welt mehr geleiitet haben, daß ſohin die 
ſämmtlich erzeugten Cocond auf 1200 Pfd. angenommen wer 
den können, 


Da eingetretene Hindernijfe die Abbaspelung aller einges 
fendeten Cocons in München verfpätet haben, fo mird die ſich 
ergebende Seide angenommen ju -. » 9 Pd. — Loth. 
wirklich abgehaspelte Seide in Res 

gentburg - 2 2 2 2 0 nn. 36 y 54 u 
MOB ee ne My ES 
von den nicht eingeſchickten Cocons 

Pönnen gewonnen werden. ». 2». I 2 — 5 
hiezu von dem nicht angezeigten . . 440 — 5 


Summa . . 104 Pfr. 18 Loth. 


In diefem Jahre wurden durch die Seidenbau:Deputation 
In den Kreifen unentgefdlich vertheilt: 


Hochſtämmige Maulbeerhäume . 570 Stüd 
Heden und Sämmlinge . . . 2000 9, 


Zuofammen . 2570 Stück 


Maulbeerbaumfamen . . .„ 3 Pfv. 18 Roth. 
Seidenraupeneler, italienifibe, 
chineſiſche und Inländifhe.. — Pfd. 114 Loth. 


wobei bemerkt wird, daß aus 1 Loth frifchen, keimfähigen Sa— 
men 9 bis 10000 Pflanzen erzeugt, und aus 1 Loth SGeidens 
taupeneier 20 bis 24000 Raupen gezogen und eben fo viel 
Eocons gewonnen werden können. Nah den feit Sem Begin: 
nen der Seidenzucht im Jahre 1824 vertbeilten Maulbeerbäus 
men, Sämlingen und Samen zu urtheilen, dürften im König: 
reihe einige Millionen Maulbeerftämme ſtehen. 


Die Deputation richtet aus guten und mohlerwogenen 
Gründen ihre befondere Aufmerkſamkeit dabin, daß fich die Del: 
denzüchter zur Zeit noch mehr auf I Maulbeerbaumzucht als 
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auf die Geidenraupenzucht verlegen, theils um bie jungen 
Bäume im Anfange und die Älteren fo viel als möglich zu 
fhonen, und fie nicht vor der Zeit durch zu ſtarkes oder jährs 
lihes GEntblättern zu entfräften und zu verderben, theild um 
feiner Zeit Beinen Mangel an hinreihendem Futter zu haben. 
Auch räumte das Preisgericht denjenigen Preisbewerbern den 
Vorzug ein, welche fih in der Maulbeerbaumzucht ausgezeich: 
net haben. 


Die Deputation hat die erfreuliche Bemerfung gemacht, daß 
die Seidenbaugejellfchaften zu Regensburg und Bogen in ihrem 
feit Jahren begeigten Eifer für die Seidenzucht rühmlichſt fortges 
fahren, dann, daß fich mehrere Vorftände der k. Landgerichte, Ma: 
giſtrate und Inftitute, fo wie viele Privaten in diefem Jahre in 
Beförderung der Seidenzucht vorzüglich thätig. bewiefen Haben. 


Diele Schullehrer beeiferten fih, ihre Schuljugend in der 
Maulbeeebaum: und Seidenraupenzucht gründlih zn unterrich— 
ten, und die Liebe zu dieſem Induſtriezweige frühzeitig in den 
jugendlichen Gemüthern zu wecken. Unter den Schullehrer⸗ 
Geminarien zeichnet fih das in Altdorf befonders aus; unter 
der Leitung des verdienftvollen Inſpektors Dr. Ströbel beeifern 
fi) die Zöglinge, diefe Wilfenfchaft gründlich zu erlernen, um fie 
an ihren künftigen Beftimmungsorten zu verbreiten. Auch das 
E. Polizeitommiffariat Raisheim arbeitet feit mehreren Jahren 
daran, feine Maulbeerbaum: Pflangungen zu erweitern, und eine 
große Seidenzucht: Unftalt zu gründen, wozu die Sträflinge 
verwendet und gründlich unterrichtet merden follen, damit diefe 
nach ihrer Entlaffuug fogleich einen Erwerbszweig finden Fönnen. 


Diefe Ueberficht liefert den Beweis, daß, wenn der Geis 
denbau-Deputation Fräftige Mittel zu Gebot ftänden, wahrhaft 
Großes geichafft werden, und daß die Seidenzucht in Bayern 
bei der auffallenden Empfänglichkeit feiner Bewohner in Purzer 
Zeit jene Vollkommenheit erreichen Bönnte, weiche auswärtige 
Staaten beglückt. 


Münden den 2. Dftober 1836. 
Die 
SceidendbausDeputation des General:Comite 
des Iandwirchfchaftlihen Vereins in Bayern. 


von Hazzi. 
Wepfer. 


— 
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Landwirthſchaftliche Berichte und TION 


— 


1724. Ueber die Seidenzucht in Franfeeig, 


In Sranfreih, wie fi Schreiber diefed auf feiner heu⸗ 
rigen Reife durch diefes Land überzeugte, gelten für die neue 
Betriebfamkeit 2 Zauptloſungsworte: Runkelrübenzucker-Fa— 
brifen und Seidenbau. 


Auch in Deutfchland ift ein Beftreben nach felben überall 
rege. Frankreich hatte wohl ſchon feit langer Zeit, und zwar 
feit der Regierung Heinrich des IV. den Geldenbau in den 
füdlihen Provinzen. Da nun aber der Maulbeerbaum auch in 
den nördlichen Gegenden überall forttömmt, fo werden nun 
auch da die Maulbeerbäume auf allen Seiten gepflanzt, und 
der Seidenbau auf allen Seiten  ermuntert. Auch in Deutfchs 
land und bejonders in Bayern geichieht diefes: aber man hat 
da freilich noch mit vollen Mißgriffen und Dorurtbeilen zu 
kämpfen. Unterdeſſen die Sache läßt fich nicht Übereilen. Man 
bedenfe nur, daß ed immer Jahrhunderte Foftete, bis fich der 
Seidenbau von Griechenland nach.SItalien, und von da nach 
Frankreich verpflanjte, 


Es muß fich bei den Landleuten die Ueberzeugung feit be 
gründen, daß ihnen die Pflanzung des Maulbeerbaumes, befons 
ders die Hecken von felben zur Einfaſſung ihrer Länder Nutzen 
bringen. Sie müffen vor Augen feben, wie. leiht das ganze 
- Geidenbaugemwerbe ift, da man nur 6 Wochen hindurch Raupen 
mit den Maulbeerbaumblüättern zu füttern braucht, wie man 
ohnehin gewöhnlich Vögel füttert, und daß man dann nad 
6 Wochen mittelft der Cocons fihon eine Verkauſswaare ohne 
mindeften Koften fich erworben bat. Die Erfahrung zeigte: übris 
‚gend in Bayern, daß der Maulbeerbaum überall fortkömmt, 
und felbft dem bärteften Winter troßt. 


Die deutfche Seide wird auch felbft der franzöfifhen und 
italienifchen wo nicht vorgezogen, doch gleichgehalten. Schrei⸗ 
ber diefes muß auch noch von der obigen Reife nad) Franfreich 
und England anführen, was die englifchen —— von der 
deutfchen Seide halten. 


E8 wurde ihm unter mehr andern in — ein ungeheu⸗ 
res Magazin von chineſiſcher, überhaupt orientaliſcher Seide ge⸗ 
zeigt. Er äußerte verlegen darüber, daß es bei einer ſo großen 
Einfuhr von orientaliſcher Seide mit der mühſamen Einführung 
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der Seidenzucht in Deutfchland fchlecht ausfehe. Ganz im Ges 
gentheile erwiederte der Kaufmann; denn alle die orientalifche 
Seide fen zu den guten Stoffen nicht anders als gemifcht 
mit italienifchyer oder franzöfifcher und vorzüglich auch deutfcher 
Seide zu gebrauchen, weil nur diefe die gehörige Elaſticität 
habe. Es wäre feit Furzer Zeit Seide aus dem Preufifchen 
nad London ‚gefommen, und man fand die Clafticität noch 
flärfer bei der deutfchen Seide. Jemehr alfo anch die deutfche 
Seide vorhanden ift, fo gewinne auch das Waarenlager der 
hinefiihen Geide in der Verwerthung. Die franzöfifchen Jour⸗ 
nale liefern jept eine Menge Artikel über den Seidenbau, und 
von allen Seiten erfcheinen Grmunterungspreife. So kömmt 
In einem derfelben folgender Artikel vor. 


Daris, 25. Sept. 1836. Die franzöfifche Regierung thut 
alles Denkbare, um die Seidenzucht zu verbreiten, uud zu bes 
günftigen. Die Höhe der Seidenpreife und der niedere Preis 
des Getreides erleihtern auch die Vermehrung der Maulbeer: 
pflanzungen fo, daß Frankreich vorausfehen kann, in einigen 
Fahren von dem Auslande für das Material feiner Seidenfa: 
briten vönig unabhängig zu ſeyn, um fo mehr, ald die neueren 
Methoden eine unendlich größere Quantität Seide von derfel: 
ben Quantität von Blättern liefern. Es fcheint, daß der erfte 
Gedanke an die neueren Dietboden einer, jedoch fehr unvolls 
ftändigen, Kenntniß der chinefifchen Behandlungsart der Raupen 
zu verdanken if. Man ft diefer Spur weiter gefolgt, und 
bat in Erfahrung gebracht, daß die Ehinefen in einem Jahre 
acht Generationen von Raupen erziehen, während das Marlmum, 
das man in Franfreih mit Hilfe der vollfommenften Apparate 
erreicht bat, micht” über vier gefliegen ift, vbgleih man Die 
Hoffnung hatte, ed auf fünf zu bringen. Es fcheint, die Epi: 
nefen haben Mittel gefunden, die Raupen aud in Jahreszeiten, 
wo bee Maulbeerbaum Peine Blätter giebt, zu ernähren. Sie 
ſammeln die Blätter im Herbft, trocknen fie auf Trockenböden, 
und zerreiben fie zu feinem Pulver. Diefed wird den jungen 
Raupen gegeben, nachdem man es zuvor mit Mehl von Zuder: 
erbfen beiteeut bat. Die Adminiftration läßt eine ausführliche 
chineſiſche Beſchreibung der ganzen VBerfahrungsart überfepen, 
und wird fie in Menge verbreiten. Dan darf davon bedeutende 
Fortfchritte in der Seidenzucht erwarten, um fo mehr, als die 
AufmerPfamkeit wiffenfchaftliher Männer und reicher Kapitaliften 
auf diefen Zweig der Induſtrie gerichtet It, von denen man 
erwarten Tann, daß fie alles im Klima von Franfreich Anwend⸗ 
bare den genaueften Verſuchen werben unterwerfen, und von 
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keinen Koſten zurückgeſchreckt werden. Die Regierung hat ei⸗ 
nen Hrn. Henri Bourdon in den Süden geſchickt, um dort die 
neueren Heitzungs- und Luftreinigungsmethoden befannt zu mas 
chen, und überall werden Magnanieren nach den neuen Grund— 
fügen eingerichtet. Faſt alle Departements haben Preife auf die 
Pflanzung von Maulbeerbäumen ausgefegt, und man hofft ihre 
Zahl innerhalb vier Jahren in Frankreich zu verdoppeln. Ebenfo 
ſchnell verbeffern fi die Qualitäten der Seide, und die weiße 
Seidenraupe, melde Ludwig XVI. aus China kommen ließ, 
und die bisher nur in einem Theile der Cevennen erzogen 
wurde, breitet fih mit großer Schnelligkeit in allen feidepros 
duzirenden Departements aus. 


175. Ueber die Landwirthfchaft im Obermainkreiſe. 


Es befteht bei dem Landmanne ziemlich allgemein die An: 
fiht, daß der landmwirtdfchaftliche Betrieb im. Dbermainfreife, 
gegen die angrenzenden Kreife des Vaterlandes, geringern Ers 
trag gewähren, und in dem der Agrikultur an und für fih un: 
günftigeren Gegenden desſelben, folcher Faum zur Kriitung der 
Erijtenz des Landmannes die nöthigen Mittel gewähre. 


Als Urfachen werden gewöhnlich angegeben: 
a) Undankbarkeit des Bodens, 
b) Mangel an Streu, und 
c) die beſchränkten Geldmittel des Landmannes. 


Einige Betrachtungen über dieſe gerwichtigen Hindernijfe, 
melde dem Aufblühen der landwirthfchaftlichen Kultur entgegen 
treten, dürften nicht ohne alles Intereffe in einem reife. von 
Landwirthen und Freunden der Landwirtbfchaft fenn. Ich ers 
laube mir daher, meine Anſicht hierüber in möglichfter Kürze 
auszufprechen, 


Soll ein Boden mit Grund des Undanfes befchuldigt wer: 
den Fönnen, nämlih: daß er die auf ihn gewantte Mühe und 
Dünger mit Peiner entfprechenden Aernte lohne, fo Bann diefes 
wohl nur in der urfprünglichen Boden : Befchaffenheit gefucht 
werden, entweder, daß bderfelbe zu feichtgründig, zu ge: 
bunden oder zu ungebunden, oder Überhaupt, feine mineralifche 
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Befchaffenheit an ſich der Vegetation ungünftig if. Auch die 
Lage bei fonft nicht ungünftiger mineralifher und mechanifcher 
Befcbaffenheir des Bodens, kann deffen Werth zum Aderbau fo 
berabfeßgen, daß er die darauf verwendete Arbeit und den Düns 
ger nur Färglich lohnet. 


So weit ich den Eultivirten Boden des Dbermainfreifes 
kenne, glaube ich nicht, daß eine fo fehlerhafte Befchaffenheit 
besjelben, in der Allgemeinheit, oder nur In der Ausdehnung 
angenommen werden Bann, daß in jolcdher Die Urfacbe zu fuchen 
if, daß die Aernten im biefigen Keeije, ‚jenen der Nachbar— 
Kreiſe in ihren Erträgnijfen nachfteben, und den Fleiß des Be: 
bauers allzu Färgli lohnen. 


Es iſt zwar nicht in Ubrede zu ftellen, daß fich in diefem 
Kreife bedeutende Streden Landes befinden, mo leichter unge: 
bundeneer Saud, mitunter von der fchlechteften unfruchtbarften 
Beichaffenheit, vorherrſchend ift, wie uns hiervon bedeutende 
Striche der Dbernpfalz ein Bild geben. 


Prüfen wir die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe diefer, in 
Bezug auf ihrem Boden und Agrikultur fo ſehr im Mißkredit 
ftehbenden Gegend aber näber, fo zeiat es fich, daß der unfruchts 
bare allau reine Sand, den die auf ihn verwendete Sorgfalt 
und Arbeit nur unverhältnißmäßig gering lohnt, meil er bei 
feinee Unvermögenbeit die zur Degetation erforderliche Feudtigs 
keit an fich zu ziegen, und gleich bindendern Erdarten an fid 
‘zu halten, außer in fehr feuchten Jahren, ſtets an Dürre [eis 
det, und deshalb nur kümmerliche Uernten liefert, Feine fo uns 
unterbrochene Ausdehnung babe, daß Striche von mebreren 
ausgedehnten Markungen aus einem foldden unfrucktbaren Sande 
beſtehen. | 

Es finden fich vielmehr nur wenige Orts: Gemarfungen, 
welche nicht mehr oder weniger tief liegende Thonlager zeigen, 
oder felbft Aecker mit bindendem Boden aufmweifen können. Wo 
ſich dergleichen nicht finden, fehlen folche kaum in den angren« 
zenden Drtöfluren. Selbſt aber abgefehben von diefen Verhält— 
niffen, welche die näcdhite Gelegenheit zur gründlichen Verbefies 
rung des dürren Sandbodens an die Hand geben, unterliegt es 
feinem Zweifel, daß blos durch Vermehrung ded Humudgehal: 
tes im Sandboden, durch reichlihe Düngung bderfelbe nah und 
nach weſentlich in feiner Vegetationskraft erhöhet, und feine 
Feuchtigkeit anziehende, und in fich zurück baltende Fähigkeit 
fo vermehrt werden kann, daß er der anhaltenden dürren Wits 
terung gleich andern gebundenen Erdarten fehr wohl zu wider 
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ftehen vermag. Denn bekanntlich beſitzt der Humus dieje Fähig: 
Feit in einem vorzüglihen Crade, und kömmt hierin der Fehs 
lechaftigkeit des Sandbodens am beften zu Hilfe. 


Sehen wir uns in diefen Sundgegenden noch etwas näher 
um; fo zeigt es fib, daß folche von der Natur fo reichlich 
mit Bächen und Flüſſen bedacht find, daß bei geböriger Be: 
nußung des vielen Waſſers, welches dieſe, fo wie die große 
Menge von Weihern bie und da zur Wiefenfultur darbieten, 
die Mittel gegeben find, an den meijten Orten mehr als das 
nothivendige Sutter aus Wiefen zu erzielen, ohne dem Acer: 
lande Dungitoffe zu entziehen. 


Welcher Reichthum an Dungftoff findet fich nicht in den 
meiiten diefer Gegenden, an den Torflagern und Lohen, ba der 
Torf und der Lohboden nach feiner einfachen Entiäuernng durch 
die Ercremente des Viehes, insbefondere den Urin desjelben, 
und die freie Einwirkung der atmosphäriſchen Luft, mit wenig 
Arbeit, in kurzer Zeit, eine Maffe von Humus liefert, der ges 
eignet ijt, dem Sandboden einen hohen Grad von Vegetetia⸗ 
kraft zu ertheilen. 


Es kann wohl kein einfacheres und mit weniger Sefämen 
lichkeit verfnüpftes Mittel, zur Vermehrung der Dungitoffe in 
der Wirtbhichaft geben, als die zweckmäßige Benutzung dieſes 
verfäuerten, und in dieſem Zuſtande unfruchtbaren Humus, 
mwelcer feine Wirkſamkeit für die Vegetation fchon dadurch mie: 
der erhält, daß er dem Viehe untergeftreut, und wenn er mit 
den Uuswürfen desfelben hinlänglich gemengt ift, aunächft ‘der 
Dungftätte -auf Haufen gefekt, von 14 zu 14 Tagen umgeitos 
hen, und inzwifhen noch mehrmals mit Miftjauche begoffen 
wird, und auf foldhe Urt behandelt in Zeit von 6 bis 8 Wo: 
chen den Preäftigften Dünger liefert. 


Hören wie jeboch, daß alle von der Natur dargebotenen 
Mittel, den entPräfteten Sandboden zu verbeflern, bisher ums 
verfucht geblieben find, daß Verbeſſerung des Sandes dur 
zivecmäßige Boden: Mifchung, als zu mübevoll, ganz unge 
woöhnlich iſt, daß die Gewäſſer ihrem wilden. Laufe. lediglich 
überlaffen find, durch ihren ungeregelten Lauf die beften Wie; 
fengründe verfumpfen, und durch unzeitige Ueberſchwemmungen, 
ſehr häufig, den ‚größten Theil des erwachfenen Futters bes 
fhmugen, oder ſelbſt mährend der Heu: oder Ohmathärnte 
entführen, daß von der Benugung des Waflers zum Bewäſſern 
fat Beine Spur erfichtlid, und felbft die Benngung des Torfes 
al8 Dünger: Material, der unbefhiwerlichen und einfachen Be; 
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handlungsweiſe beöfelben ungeachtet, keinen Eingang findet; 
daß im Gegentheile der ganze Wirtbichaftöbetrieb dahin gerich- 
tet ift, den entfräfteten Sandboden durch übermäßigen Erdäp— 
fel: Bau großentheils als verkäufliche Frucht angefehen, noch 
mehr zu ſchwächen, befonders, da fih bei dem Mangel an 
tauglichem Futter für das Hornvieh, diefes einen großen Theil 
des Jahres hindurch, den Dung auf vermilderten, unfrucht: 
baren Huthplägen verliert, und der wenige magere Dünger, 
den es bei Fümmerlichenr Strobfutter im Stalle zurückläßt, 
auf den ungeeignet angelegten Dungjtätten, aus der einzig das 
mit gemiſchten Waldfteeu durch Negenwetter oder fonfliges wil— 
des Waſſer ausgewafhen' und dem nächſten Bache zugeführt 
wird; fo dürfte man wohl fich fehe geneigt finden, den gerin— 
gen Ertrag des fraglichen Bodens, welcher bezüglich der Halm« 
früchte, im Durchfchnitte nicht höher ald zu 3 höchſtens 5fachen 
Körnerertrag Über die Ausfaat angegeben wird, nicht fomohl 
der urfprünglichen Undanfbarfeit des Bodens, als feiner durch: 
aus vermwahrloften Behandlung zuzufchreiben. Auch den Fluren, 
welche innerhalb des SKalfgebirgs liegen, welches fi in be 
fchränfteree oder ausdgedehnterer Breite von Auerbach gegen 
Forchheim zu erſtreckt, find dee Trockenheit wegen, welche dic: 
fer Gebirgsart eigen iſt, wenn der Boden nicht Binlänglice 
Mifhung mit Humus enthält, welcher diefem an fich fruchtbas 
ren Boden die Waſſer anziehende und anhaltende Kraft verler 
bet, die ihm gleih dem Sandboden in ſehr befchränftem Maße 
von der Natur verliehen it, wird der Vorwurf der Sterilität 
gemacht. Diefer Vorwurf gewinnt noch dadurd einiges Ge: 
wicht, daß vorzüglid auf den böhern Punften, und an den 
abhängigen Lagen, das Kalfgejtein in Platten zu Tage ausge: 
bet, und vielfältig nur mit einer febr feichten Schichte Bodens 
bededt ift, welche dem Unbau der Cerealien wenig zufagt. Als 
lein auch für diefe Gegend möchte ich die geringe Ertragsfähig- 
Feit des Bodens für die Gegenwart, nicht ſowohl der urfprüng: 
lichen fehlerhaften Boden: Beichaftenheit, als. der Behandlung 
dieſes Kalk Gebirges zuſchreiben. Statt die unbemwaldeten feicht: 
gründigen Unhöhen und fieilen Berghänge mit Holz anzubauen, 
wurden feit den älteſten Zeiten die mit. Holz bemwachfenen 
Dergköpfe und Hänge, duch Streurehen, Huth und fonjtige 
unmirthfchaftlibe Behandlung devaftirt und entwaldet, und 
hierdurch die Waldjläche, und mit ihr der Feuchtigkeitograd in 
diefer trockenen Kalfgebirgögegend nicht nur im allgemeinen, 
zum großen Nachtheile der Vegetation vermindert, fondern 
durch fchädliches Abſchwemmen des fruchtbaren Bodens, die 
Seichtheit der Ackerkrumme des unterhalb liegenden Aderlan, 
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des noch in ſchädlicherem Maße herbeigeführt. Denn ſo be— 
kannt die wohlthätigen Folgen find, welche die dichte Bewal⸗ 
dung der Berghöhen und Hänge den unterhalb liegenden Fel—⸗ 
dern und’ Wiefen dadurch gewährt, daß fie die Regengüſſe auf: 
fängt, uud das im Boden nicht eindringen Fünnende Regen: 
waſſer, nur allmählig mit Humustheilen gefchwängert, den uns 
terhalb liegenden Gründen zuführt, ohne fie durch Abſchwem⸗ 
men ded Bodens zu befchädigen, ein großer Theil folchen Waf- 
ſers aber, dur Verdünſtung in die Atmosphäre foglrich wies 
der zurück tritt, und zu wiederholten fruchtbaren Niederfchlägen 
dient, fo nachtheilig zeigen fih die Fahlen unbemwaldeten Höhen 
und Abhänge für die unterhalb liegenden Grundjtüde, indem 
das bier auffallende Regenwaſſer ohne Aufenthalt, mit ftets fich 
mehrender Gewalt in die Niederung hinabſtürzt, den Boden: 
Überzug, die lofen Steine und mas ihm fonft in dem Wege 
liegt, in die Tiefe mit hinabführt, die dort befindlichen Grunds 
ſtücke aber gleichfalls ihres fruchtbaren Bodens beraubt, oder 
fie mit Steinen und unfruchtbarer Erde überfchüttet. 


Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die gefunfene Frucht: 
barfeit dieſes Kalfgebirge® der allzugroßen Verminderung der 
MWaldungen, und der Armuth des Bodens an Humus zufchreibe, 
wodurch der Feuchtigfeitdgrad der Atmosphäre und des Bo: 
dens zu fehr gemindert if. Die Armuth des Bodens an Hu: 
mus bat hier aber unbezmweifelt Feine andere Urfache, als den 
zu befchränften FZutterbau und fehlerhafte Düngerbehandlung, 
wie fie oben ſchon berührt worden ift. Bei dem Mangel er: 
giebiger Wiefengründe ift bier die Erzielung des nöthigen 
Futters faft ausfchlieffend nur vom Fünjtlichen Futterbau zu 
erwarten, allein fo günftig file folhen auch der Kalkboden an 
und für fich ift, fo wird folher doch in fo befchrärften Maße 
getrieben, daß die größte Zeit des Jahres hindurch das Nind: 
vieh auf Pärgliche Stroffütterung befchränft ift. 


Die übrigen Theile des Kreifes, welche ſich unter die an- 
geführten Boden Categorien nicht reihen, haben durchaus eine 
mehr oder weniger wechſelnde Boden: Mifchung, welcher in 
irgend einer erheblichen Ausdehnung, der Vorwurf nicht ge 
macht werden kann, dem Ucerbau abfolut jtörend entgegen 
zu wirfen, 


Es dürfte daher der Vorwurf eines undankbaren Bodens 
Im Obermainkreiſe Feineswegs begründet fen, nachdem die 
Natur die Mittel überall in reichlihem Maße darbietet, die 
fehlerhafte Befchaffenheit des Bodens einiger Gegenden, durch 
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Fleiß und zweckmäßige Wirtbfchaft zu befeitigen. Zu dem ans 
dern angegebenen Hinderniffe des Uderbaues, dem Mangel an 
Unterftren für das Vieh übergebend, glaube ich vor Allem die 
Frage jtellen zu müffen, weiches iſt der Zweck der. Streu? 
Doch wohl nur der, dem Viehe ein reinliches trodenes Lager 
zu verfchäffen, und die Auswürfe desfelben bequem ſammeln 
und in dasjenige Verbältniß bringen zu Fönnen, in welchem 
fie am entfprechendften mit der Ackerkrumme vereinigt werden. 


Dieſer Zweck wird nach den mannigfaltigen Mitteln, 
welche nach den verſchiedenen wirthſchaftlichen Verhältniſſen dem 
Landwirthe zu Gebote ſtehen, auf vielerlei Weiſe zu erreichen 
geſucht. | 
Ä In den Gebirgägegenden, wo wegen Mangel an ekenem 
Boden, der Feldbau böchit unbedeutend it, und der Hauptbes 
trieb der Defonomie in der Alpenwirthſchaft beſteht, wobei das 
Stroh ſehr mangelt, und ſolches wegen zu unbedeutender 
Waldflaͤche nicht durch Waldſtreu erſetzt werden kann, hilft fich 
der Landwirth durch das Waller, indem er den Ställen eine 
ſolche Einrihtung giebt, daf das wenige Stroh, welches dem 
Diebe ald Lager gegeben, mit den Ererementen desfelben wenig 
gemengt wird, dieſe vielmehr geſondert in einem Graben bin: 
ter den Viehſtänden mit Maffer gemifcht, das verunreinigte 
Stroh zum mehrmaligen Gebrauche als Unterlagen für's Vieh 
audgewafchen und auf folche Weife alle thierifchen Auswürfe 
und was ſich ſonſt an flüſſigen oder im Waſſer auflösbaren 
Dungſtoffen in der Haushaltung ergiebt, in ſogenannte Gülle 
verwandelt und in dieſem Zufiande zur Düngung verwendet 
werden. 


Da, wo aus irgend einem Grunde Futtermangel beſteht, 
daber der Fall eintritt, daß das, oft auch in zu geringer Quan— 
tität gebaut werdende Stroh, zum größten Theile zur Erhals 
tung des Viehſtandes verfüttert werden muß, Waldungen aber 
vorhanden find, wird zu dieſen die Zuflucht genommen, und 
alle erforderliche Unterftreu ans diefen zu erhalten gefucht. Wo 
hingegen biefe Streu: Surrogate nicht zureichten, fuchte man 
fih durch Schilf und fonftige Wailer: Gewächfe zu belfen, und 
feibft hie und da das mangelnde Vermiſchungsmittel für die 
thieriſchen Uuswürfe, durch ihre Bedeckung mit Wafen und 
Erde auf den Düngerftätten zu erfegen. 


Es iſt nicht in Abrede zu stellen, daß die eingeführten 
Methoden der Behandlung des Düngerd bei Strohmangel den 
Zweck in der Regel nur unvollſtändig bewirken, da biebei faft ftetg 
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eine Unzureichenheit dee Streumittel verbleibt, melde in der 
MWirtbfchaft empfindlich gefühlt wird. Allein ein Hinderniß ber 
Iandwirtpfchaftliben Kultur Fann der Mangel an Streu nies 
mals ſeyn, weil durch Anwendung der Erde, geiwonnener Wa: 
fenjtücte, des Torfs ac. jedem Landwirthe ohne Unterjchied 
Streumsterial in jeder Menge unentgeldlich zu Gebote ftehet, 
welches unbezweifele dem Zwecke der Auffaffung und unverfürzs 
ten Ueberlieferung der thieriſchen Dungitoffe an den Ucerboden 
am vollfommenften entfpricht, indem dieſe Materialien außer 
den Materiellen Dungftoffen, die Ausdünftung des Viehes und 
die, die Fruchtbarkeit des Bodens fo fehr erhöhenden Gas— 
Arten an fich zieben, und ſohin erhalten, während felbige bei 
den andern Streumitteln und der bisherigen Behandlung des 
Düngers, größtentheild ungenüßt in den Dunftfreis übergegans 
gen find. Höchſt erfreulich ift daher die Mittheilung des Hrn. 
Wirthſchaftsraths Undr& in dem Gentralblatte des landmwirth: 
fhaftlichen Vereins über feine blos mit Erde betriebene Düns 
gerwirtbichaft, und feine Hinmweifung auf das neue Werkchen 
des Hrn. Amtsraths Block über diefen Gegenftand. 


Die möglihit allgemeine Verbreitung diefer Methode, den 
Dünger zu behandeln, würde nicht nur für den landwirth— 
fchaftlihen Betrieb, fondern für die National: Detonomie im 
Allgemeinen, von unberechenbaren Folgen fenn, da hierdurch 
zugleich den weit um fich greifenden Wald: Verwüftungen, mit 
ihren nachtheiligen Solgen für die Fruchtbarkeit und Salubri— 
tät des Klimas, den Wohlſtand der Bevölferung und die Kraft 
des Staates ein Ziel gefebt würde. 


Es ift von allen Sachverftändigen anerfannt, und durch 
die Erfahrung von Jahrhunderten ermwiefen, daß bei vollitän: 
diger Benutzung des Holzes, welches die Waldungen produs 
ziren, jo daß dem Boden zur Erhaltung feiner Produktions: 
Fähigkeit, oder zum Erfah der Nahrungsftoffe, welche ihm die 
Erzeugung des Holzes entzieht, nichts als der jährliche Laub: 
oder Nadelabfall gelaffen wird, er fih zu Feiner höhern Pros 
duftionsfraft erheben Fann, fondern fich diefe nur in ihrem eis 
genthümlichen Verhältniſſe zu erhalten vermag, fohin jeder 
Entzug dieſes nothivendigen Erfagpes für den Waldboden, zur 
Erneuerung der durch die Degetation verlorenen Stoffe, deffen 
Entfräftung berbeiführt, welche in dem Verhältniſſe nachtheilig 
und zerftörend auf die Waldfubftanz wirft, als der Boden an 
und für ſich von fehlechterer oder befjerer Befchaffenheit ift, und 
demfelben die Streu in geringeren oder größerem Maße und 
fortgefegt entzogen wird. Die Taufende von Tagwerken Wals 
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dung, welche nur im OÖbermainfreife, durch diefe Nutzung als 
verwüfter ſich dem Auge bdarftellen, und deren Boden fallt bie 
zur gänzlihen Produftionsunfähigkeit herab gefunten ijt, liefern 
biefür die fpredyenditen Beweije. Zieht man aber in Erwägung, 
von welcher ungemeinen Wichtigkeit die Waldungen in dem 
großen Haushalte der Natur, abgefehen von dem materiellen 
Nupen find, welchen fie durch die Lieferung der unentbehrlich: 
jten Produkte für den gewöhnlihen Haushalt und fait alle Ge: 
werbszweige gewähren, indem es auf dem Feſtlande ausichlief: 
fend die Waldungen find, welche die Elimatifhen Verbäßgniife 
reguliren, fo Fann in ihre Wichtigkeit für das allgemeine Wohl 
ein Zweifel nicht gefegt werden. Lie find es vorzüglich, welche 
die fo nothwendige Wecbjelwirfung mit der Atmosphäre unter 
halten, das DVerjiegen der Quellen verhindern, die Luft: Strö: 
mungen breden und die Luft von den der menfchligen und 
thieriſchen Natur ſchädlichen Dünjte reinigen. 


Es ijt eine duch die Gefchichte bejtättigte unwiderlegbare 
Wahrheit, daß die fonjt fruchtbariten Begenden und Länder uns 
feres Erdballes, weldye derinalen in unbewohnbare ſterile Wüs 
ften umgewandelt find, nur durch die gänzlihe Entwaldung ih: 
res Bodens dieſe auffallende Umgeſtaltung erlitten haben. 


Don noch befonderer Wichtigkeit it aber die Erhaltung 
der Wälder in hoch liegenden gebirgigen Gegenden, woraus un: 
fer Kreis großentheild befteht, weil ihe Einfluß von nody vors 
zügliherer Wirkung auf die klimatiſchen Verhältniſſe als im 
niederen Hügellande fit, und ihr Terrain nur wenig Fläche dar: 
bietet, welche der landwirthſchaftlichen Kultur zufagt. 


Es dürfte überhaupt als richtig anzunehmen feyn, daß 
der Ackerbau nur in der Ebene und im Hügellande feinen loh— 
nenden Wirfungsfreis findet. 


Selbſt aber in den Ebenen follten in nationaldfonomifcher 
Hinſicht die Waldungen nur in fo weit der Agrikultur meichen 
müffen, als anerkannt, ihr Ueberfluß, durch Erhaltung eines 
nachtheiligen zu hoben Beuchtigkeitögrades in der Atmosphäre, 
dem Ackerbaue fchädlih wird, oder die Volfsmenge bei einer 
bereits bejtehenden möglichſt intenfivo betriebenen Landmwirtbfchaft 
Ermeiterung der Ackerfläche erbeifcht, weil nur der regelmäßig 
auf Holzzudt behandelte Wald, für den Ackerbau, bei feiner 
nöthigen Erweiterung, Boden von ungeſchwächter Kraft Liefert. 

Schlechte Waldwirthſchaft, fo wie allzu ertenfiv betriebene 
Landwirthſchaft aber ift Vergeudung der Urkräfte des Bodens, 
die die Kraft des Staats-Koͤrpers ſchwächt. 
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Ich komme nun zu dem dritten Einwurſe, welcher dem , 
ſchwunghaften Betriebe der Landwirtbfchaft im Obermainkreiſe 
als Hinderniß entgegen geitellt wird, und ich wünſchte auch 
diefen Einwand glei den beiden erjten mwiederlegen zu können, lei. 
der aber muß ich befennen, daß ich der Ueberzeugung bin, daß 
ed die fo befchränften und oft ganz fehlenden ®eldmittel des 
Landırannes find, welche dem Auſſchwunge der Landmwirthfchaft 
‚in unferm Kreife entgegen jteben. 


Es iſt eine befannte Sache, daß der ſchwunghafte Betrieb 
einer Dekonomie neben den Kenntnijfen des Landwirthes, der 
fie betreibt, vorzüglich von dem Berriebsfapitale abhängt, wel—⸗ 
che8 demfelben zu Gebote ſteht, weil diefes es ift, durch wels 
ches das Grundkapital erhöbet, das ſtehende Kapital oder Ins 
ventar erhalten werden muß, und welches die bewegende Kraft 
der ganzen Wirthſchaft iſt. 


Bei der Mehrzahl der Landleute unfers Kreifes ift folches 
fehr gering, oder fehlt ganz und gar; wie viele find nicht eins 
mal Cigenthümer des ganzen Grund: Kapitals und Inventars, 
mit welchen fie wirtbfchaften! 


Mit Zinfenzahlungen, Crundabgaben, Steuern und Ges 
meinde-Laſten der mannigfaltigiten Urt, haben fie mit beftäns 
diger Geldnoth zu fämpfen, find in allen wirthſchaftlichen Ope: 
rationen gehemmt, und es Fann bei ihnen von Vermehrung 
ihres Grund: Kapitals durch Erhöhung der Kraft ihres Bodens, 
feine Rede fenn. Diefe wird vielmehr in den meijten Fällen 
der eigenen Erhaltung megen, durch den Bau verkäuflicher 
Früchte in einem folhen Grade geopfert, daß die Fälle nur zus 
häufig vorfommen, daß die auf ihren Anmefen laftenden Grund 
Abgaben dem dermaligen Reinertrage ihrer Felder gleich kom⸗— 
men, oder folchen gar noch überjteigen. Daß aber unter fols 
hen drücfenden Verhältniſſen an einem Aufblühen der Lands 
wirthſchaſt nicht zu denken fey, ijt klar. 


Indefjen haben wir bei dem feften Willen und regen Gifer 
der Staatsregierung, die landw. Kultur zu heben, bei den ſchon 
bethätigten weifen Anordnungen zur Röfung der Fefleln, welche den 
Auffhwung der Landmwirthichaft bisher zurückhielten, und bei der 
zue Erleichterung des Grundbeſitzers getroffenen Einrichtung derfel: 
ben, alle Urfache der Hoffnung Raum zu geben, daß fie hierbei nicht 
ſtehen bleiben, fondern fortfahren wird, Fein Dpfer zu fcheuen, 
durch welches das vorgeſteckte Ziel erreicht werden Bann. Wir 
dürfen auch mit nicht weniger Zuverficht, bei der allgemeinen 
Anerkennung der hohen Wichtigkeit des Tandiwirthichaftlichen 
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Gewerbes für die Wohlfahrt der bayerischen Nation, und dem 
ungetheilten Intereſſe für ſolches, von den Vertretern des 
Volkes erwarten, daß fie Feine Gelegenheit vorüber geben laſ— 
fen werden, der Staatsregierung die Gebrechen aufzudecken, 
welche dem Aufſchwunge der Landwirthſchaft noch hindernd im 
Wege fteben, und zu denfelben, was unfern Kreis betrifft, die 
theilweije Leberbürdung des Lundmannes mit Grundlaften vors 
züglich zu rechnen fenn dürfte, 





176. Ueber den Repsbau -in der Oberpfalz des Fönigl. 
Landgerihts Neuftadt a. W. N. 


Es wird wohl unbejtritten Senn, daß die Landwirthſchaft 
der Dberpfalz den andern Gebieten des Dbermainfreifes Feiness 
megs zum Mufter aufgeftellt werden darf; — deito freudiger 
ericheint es aber auch, wenn aus diefem Schlendeiansweſen eins 
zelne Defonomen auftauchen, die durch DVerbefferungen der 
Gelder und Wieſen, fo wie durch Anbau edleree Früchte den 
Anderen zum Mujter dienen. 


So bat der Defonom Bollwig@® zu Ullersriche nach feis 
ner Ungabe, den Repsbau feit 4 Jahren mit nachftehendem 
Erfolge betrieben. 


Auf einem fladhgründigen, mit Lehm vermifchten Sands 
boden, in ebener Lage und Unterlage von verkittetem Granit: 
Sande — fäete derfelbe auf ein Tagwerd 7 Maaß Repsfamen 
aus, und baute bievon, jährlich im Durchfchnitte 3 Schäffel 
und 3 Mepen. 


Vor diefer Saat erhielt das Feld volle Düngung. 


Nach dem Neps wurde Weipen, dann Korn und Gerfte, 
mit gutem Erfolge gebaut. 


Es Hat fih das Vorurtpeil, als wenn nach dem Repss 
baue eine andere Zrucht gut gedeihe, hierdurch widerlegt. 


Menn man nun bei -voraudgefegter gleiher Bearbeitung 
und Düngung eines Tagwerk Feldes die Parallele zwiſchen 
dem Reps- und Weizenbaue untee Zugrundlegung des Ders 
Faufspreifes — zieht, fo entziffert fich, daß nachdem der Schäfs 
fel Reps um 26 fl. 30 Pr. der Schäffel Weizen zu 10 fl. 48 kr. 
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gekauft wird, und 24 Scäffel per Tagwerk gebaut werben, 
dasſelbe fi mit Reps angebaut auf 92 fl. 45 kr., dann mit 
Weizen. auf 27 fl. rentirt, fonach fih durch den Repsbau ein 
reiner Mebrertrag von 65 fl. 45 Fr. berausitellt. 


Wendet man hingegen auch ein, daß das Weizenftrob dem 
vom Repſe zur Fütterung und Streu vorzuziehen fey, fo mag 
man anderntheild das theuerere Saatkorn des Weizens in An— 
fchlag bringen. 

Um nun wegen des Abſatzes vom Repſe nicht in Verlegen- 
Heit zu Fommen, und den Preis desjelben auf möglichjt gleicher 
Höhe zu erhalten, ließ genannter Defonom durch den Zimmer: 
meifter Rofcher von Weiden eine bolländifhe Oelſchlagmühle 
(die erfte im Dbermainfreife) an fein Glasfchleifwerf anhängen, 
weiches in vollem Gange täglich 44 Zentner Del Liefert. 


Durch diefes Werk ift ſonach der Abſatz von jährlich 1350 
Schäffel Reps — wenn man nur 300 Tage im Jahre das Werf 
im Gange erhält, mas bei dem Waſſerſtande der Zaidnaabe 
füglih gefchehen Fann, möglich gemadt. Sonach Fann der 
Repsbau fich auf eine Fläche von beinahe 386 Tagwerk fchon 
"Derzeit — ohne einen Schäffel auswärts verkaufen zu müffen, 
erftrecken. 


Die Niederungen der Oberpfalz eignen ſich größtentheils 
zum Anbau des Repfes. 


Auf diefem Werke gab der Erfahrung gemäß, der Schäffel 
Reps einen Zentner Del, welcher um 35 bis 54 fl. verkauft 
wird. 


Möge zum Gedeihen der Oberpfalz diejer Anbau Fräftig bes 
trieben werden. 


Weiden am 3. Auguſt 1836. 
Theodor Schilling. 





177. Die Hopfenarnte im Sabre 1836, und einige 
Bemerkungen biezu. | 


Im Jahre 1856 hatten wir in Bayern im Ganzen eine mit 
telmäßige Aernte an Hopfen, bagegen gute Preife. In Herd: 
+7 
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bruc und Altdorf war 3 Xernte, in Spalt hie und da volle 
Uernte, in Bamberg ziemlich $ Aernte, an der Donau hinab 
meiftens mehr als 3 Aernte. Allein der reife Hopfen litt fehr 
ftarf duch die Witterung, und ſehr viel Hopfen verlor feinen 
ächten Geruch, Farbe und am Gewicht. Sehr viel murde 
fchimmlicht, Schwarz, mancher verdarb, Sch baute per Stange 
ein halbes Pfund trodnen Hopfen, obfhon ich viele Stangen 
hatte, welche 13 bis 24 Pfund trocknen Hopfen gaben. Mei: 
flens wurde der Zentner um 50 fl. verfauft. Man Faufte von 
40 bis 60 fl. Ich Ärntete auf einem halben Tagwerk 220 fl. 
nur reinen Gewinn. Somit dürfen wir die heurige Aernte 
nur eine mittelmäßige heißen. 


Meine ſowohl bier, als auch anderwärts angeftellten Beob: 
Achtungen über das Hopfengewächs geben mir folgende Refuls 
tate: - 


Die äußerſt rauhe trocdene Witterung im Mai bielt den 
Wachstum der Hopfenpflanze zurück. Daher fam es, daß 
man überall nur den Hopfen bis zur haiben Höhe der Stans 
gen berangelaufen fand. Uber auch wenig Laub und Aeſte 
machten die Stöde. Es Eonnte fomit auch nicht viel Hopfen 
geben. Häufig traf ich doch das nur dem Hopfenbaue fo güns 
flige Verhaltniß, daf das bayer. Tagw. 420-450 fl. Ertrag 
lieferte; 5000 Stangen hatten 1400 fl. geliefert. Somit kaum 
3 Tagwerf Lund fo viel, daß man ein kleines Bauerngut das 
für hätte Faufen Fönnen. Dagegen baute man bier in Bams 
berg auf 14 Tagw. 50 Scäffel Weizen — den Schäffel & 
12 fl. Erfreulicher aber noch ift die fihere Ausfiht, daß wir 
Im nächiten und folgenden Jahre gute Hopfenpreife erhalten. 
Denn des Hopfenvorrarh ift ganz zufammengegangen. Ich traf 
auch recht vielen Hopfen, welcher Feine viertel Uernte gab. 
Alein die Schuld Tag nicht an der Hopfenpflanze, und nicht 
an der Witterung, fondern an unrichtiger Behandlung und on 
der fchlechten Hopfenart. Es bewährte ſich allgemein meine 
Entdeckung (um fih alle Jahre eine fihere Hopfenärnte zu vers 
Schaffen, und Mißwachs zu verhüten) daß man den Zopfen 
ſehr frübe aufreiffen und befchneiden müfle. Wer im heuri— 
gen Jahre feinen Hopfen erft im April aufeiß, machte eine 
fhlechte Aernte. Diefes frübe Befchneiden der Hopfenftöde ift 
das Gebeimniß, ſich eine Hopfenärnte zu fichern. Der fpät 
aufgeriffene Hopfen wurde von der Falten trockenen Witterung 
zurückgehalten, machte alfo geringe Neben, und nur Fleine 
Dolden. Ja viele Dolden Fonnten gar nicht mehr ausmachen, 
obfchon man die Menge des Anflugs wahrnehmen Eonnte. 
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Die Trockenheit ſchadete der Hopfenpflange nicht, wo ber 
Hopfen auf hohen Becten ftand. Mein Hopfen ftand auferor 
dentlih üppig, da feine Wurzeln 2 Schub hoch mit Erde bes 
decft waren. Dagegen war der Hopfen des Nachbars um die 
Hälfte niedriger, weil er nur feicht mit Erde bedeckt mar. 
Diefe Wahrnehmung machte ich häufig. — Ich allein habe die 
höchſten Stangen. Ich Bann mic aber auch recht gut erklären, 
warum man allgemein die hohen Stangen für überflüßig bält, 
weil der Hopfen, wann er nur feicht in der Erde flebet, an den 
Stangen nit hoch binanlaufen ann. Mein Hopfen war über 
alle 30 Schuh hohen Stangen hinaus. 

Ich traf aber auch wieder Hopfen, welcher auf hoben Bees 
ten in mehr als 2 Schub tiefer Erde fand, ein herrliches 
Gewächs muchte, voller Unflug bieng, aber Eeine reifen Trollen 
machte! Die Urfabe war, er war erſt Ende April aufgeriſſen 
und bejchnitten worden. 

Ich ſah einige Gärten, morin ein prachtvoll üppiges Ge— 
wächs ſtand, in vielem Dung und in 2 Schuh tiefer Erde, 
auch movon die Stöcke ſchon im März befchnitten worden. 
Derfelbe hatte eine Menge Anflug, aber batte feine Schnüre 
geſchoſſen, und die Trollen hatten fich nicht ausgebildet, eins 
zelne Troflen aber waren flattrig, und hatten eine grüne 
Farbe. Die Urfache war die tiefe gefchloffene Lage, die Stöcke 
waren zu alt, und ftanden zu dicht. Daber batte der Hopfen 
bei vielem Dung und guter Kultur mehe Laub und Feine Trols 
len gebracht. 

Sp Fonnten wir uns alle Zufälle am Hopfen erklären, 
Allein das Eonnte ich mir nicht erklären, woher es fam, daß 
In 3jährigem Hopfen bei angewandter vollfommen richtiger 
Kultur mancher Hopfenjtof ganz ſchwarz wurde oder ein mas 
geres Gewächs machte, während rings um diefen Stod alle 
andern im üppigiten Wuchfe flanden, ja 2 und mehr Pfund 
Hopfen brachten. Es muß die Urfahe — eine franfheit der 
Pflanze felbit feyn. Häufig fand fich diefer Mißſtand nicht. 


In Betreff der Güte des Hopſens machte ich wieder bie 
Wahrnehmung, daß die Lage vorzüglichen Einfluß auf die 
Büre des Gopfens aͤußere. So fand ih in einer tiefen 
Lage, fo wie in einer gefchloffenen Lage, wo der Do: 
pfen zu Dicht, aber doch fehr üppig fand, die Trollen flats- 
terig, nicht gefchloffen, die Trollenblütchen ſchmal, daruns 
ter wenig Mepl, die Trolen ganz teoden, alfo wenig Del. 
Beim Pflücken bemerkte man einen mwidrigen moderigen Geruch. 
Ich prophezeyte ein baldiges — Beim Trocknen ev 
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hielt diefee Hopfen eine grüne matte Farbe, und behielt den 
‚modrigen Geruch, Dieler davon wurde ſchwärzlich ıc. Um fo 
dünner murde diefer Hopfen aufgefchüttet, täglich gewendet, 
und fehr vorfichtig behandelt, endlich unter beffern Hopfen ge: 
miſcht ꝛc. 


Ich wollte wohl noch einige Wahrnehmungen über unſer 
einheimiſches Hopfengewächs mittheilen, allein ich fürchte, zu 
langweilen. Vielleicht wiſſen das, was ich erſt zu entdecken 
hoffe, ſchon viele Andere, wie jener Profeſſor in Paſſau. Dort 
weiß der geringſte Knecht ſchon das Alles beſſer. Ich geſtehe 
aber, meiner 22jährigen Praxis ohngeachtet, beim Hopfenbau 
noch Manches mir nicht erklären zu können. Daß man aber 
auch in Paſſau mit dem Hopfenbau noch bei Weitem nicht in 
Reinem iſt, beweiſt dort der Glaube an Spalter Hopfen. 
Man will durchaus nicht begreifen, deß überall eben ſo guter 
Hopfen wachſen könne, als in Spalt. Ich ſehe daher wohl, 
daß man mich nicht verſtehet, oder nicht verſtehen will. Doch 
finde ich an den Grenzen unſeres Vaterlandes, in Rheinbayern 
mich verſtanden. In Zweibrüden baue man aber fo guten 
Sopfen als in Spalt. Man baut bier iu Bamberg, in Stafs 
felftein eben fo guten Hopfen mie in Spalt. Man verwechjelt 
irrig das Hopfengewächs mit der Weinpflatze. Die Güte des 
Hopfens hängt von der Urt, Kultur und vorzüglich der Lage 
des Landes ab. Uber jede Gegend bat eine rechte Hopfenlage, 
daher bauen wie überall ächten Hopfen, der an Güte dem 
Spalter Nichts nachgiebt. Ich habe Solches unterfuht, und 
kann in vielen fehr richtig beftimmten WVerfuchen ed nachwei— 
fen. Dabier wird das befte Bamberger Bier mit dem dabier 
erbauten Zopfen gebraut. Es giebt zwar bier noch ein paar 
Bräuer, welche durchaus an Böhmer und Spalter Hopfen glau— 
ben, und fich durch Züge und Siegel gefällig täufchen Taffen. 
Allein eben diefe Bräuer haben nicht das befte, ja felbft bald 
faueres Bier. Ich habe zu veranlaffen gewußt, daß befondere 
Gebräue von Hopfen, welcher In Hersbruck gewachfen, dann 
von Hopfen, welcher in Bamberg gewachſen, und von ächtem 
Spalter Hopfen, mit aller Umficht gemacht wurden, wo alle 
Derhältniffe ganz gleih waren. An diefen 3 Arten Gebräue, 
refp. nach dem biezu verwendeten Hopfen, war durchaus Fein 
Unterfchied bemerkbar! — Ich weiß nur gar zu gut, Daß die 
Mehrzahl der Dekonomen dem Hopfenbaue abgeneigt find. 
Man gönnt lieber den fogenannten Hopfenneftern den reichen 
Bau aber nur nicht feinem Nachbarn. Und das iſt ein großer 
Schaden für das Ganze. Denn es wird in Spalt und in 
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Hersbruck mitunter weit fchlechterer Hopfen als anderwärts 
gebaut. Alleiu das Vorurtheil bezahlt denfelben eben fo hoch, 
als den guten. Ich bin meiner Sache gewiß und ich bemühe 
mich nur, den reichen Hopfenbau in allen Gegenden meines 
Daterlande, wo ſich pajlende Lagen finden, in Aufnahme zu 
bringen. Wenn auch mein Bemühen von oben herab wenig 
Anerkennung findet, fo freuen mich doch die vielen Anerkennt— 
niffe ſehr glücklicher Hopfenbauern, welche durch mich veranlaßt 
morden find, mehr als eine Million Hopfenſtöcke anzulegen, 
wozu ich die Hopfenferer lieferte. Nichts dejto weniger kann 
ih mir den MWunfch nicht verfagen, daß die Regierung für 
Ausmittlung der Güte der verfchiedenen Arten Hopfen in allen 
Begenden des Vaterlands, Derfuche unternehmen laffen möge, 
und die Refultate hievon öffentlich Fund geben wolle. Ich bin 
fejt der Ueberzeugung, daß der Hopfenbau eine vorzügliche Nas 
tional-Ungelegenheit bleiben müſſe, daher auch der Aufmerkjam: 
Feit und Unterſtützung der Regierung werth, und nicht minder 
als die Viehzucht. Ich fürchte für unjern inländifchen Hopfen: 
Handel eine unangenehme Criſis, wenn fi) der’ Hopfenbau im 
MWiürtemberg, Baden und Rheinbavern, mehr heben wird. In 
diefen Ländern, vorzüglich in Würtemberg, ift die Regierung 
gar ſehr bemüht, den Hopfenbau zu vervollfommnen. Unſer 
meifter Hopfen aber gieng bisher nach Frankreich, Wüctemberg 
und Heſſen. Ach felbft babe feit 12 Jahren ungeheuer viele 
Hopfenferer dorthin felbit auf Koften der Regierung verfendet. 
Es läßt fihb an dem Gedeihen des Hopfengewächjes in jenem 
wärmern Klima auch gar nicht zweifeln. Denn mürden wie 
mit unferm Dopfenbandel nur noch auf Sachſen befchränft fenn, 
und die Folge wäre ein Zurücgehen des Hopfenbaues; ja es 
Fönnte der Fall eintreten, daß wir bei unferem Borurtheile für 
die Güte des Hopfens in gewiſſe Gegenden auch noch von 
MWürtemberg und Rheinbanern eben fo unfern Bedarf an Hopfen 
ung verfchaffen müffen, wie dermal die Böhmen von Herd: 
brud und Spalt. 


Ih babe mir im Meainthale bei Banz ein Gut gefauft, 
und lege auch dort Hopfen an, wo noch Feiner gemachfen ift. 
Da ih nur die Achte Art dort anpflanze, fo mache ich allen 
Sreunden des Hopfenbaues befannt, daß ich bereir bin, bie 
sum nächften Fruͤhjahre Gopfenferer, wie bisher von Gere: 
bruc und Spalt, das 100 um 24 Er, zu verfchaffen, wenn 
bis zum Februar die Beitellungen hieher an mich ergangen ſeyn 
werden. ch verfende fchon feit 20 Jahren in Nah und Fern 
Hopfenferer, und zwar häufig an einen und denfelben Abneh— 
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mer 5 bis 10 Jahre hintereinander, was gewiß das befte 
Zeugniß giebt, daß man mit den Fexern gewährt if. Wer die 
Fexer reche frühezeitig einlegt, darf fih fhon im erften Fahre 
eine Aernte verfprechen, melde bie Anlegungsfoften bezahle. 


Ich bin auch noch bereit, ei bisher, im Hopfenbau Uns 
terricht zu ertheilen, und alle in frankirten Briefen an mich zu 
Ääußernde Anfragen, wegen richtiger Behandlung des Hopfens 
fo wie wegen der Hopfenpreife, geuügend und nn der Stelle 
zu erledigen. 


Bamberg im November 1856. 


\ Jakob Ernft von Keider. 


178. Viehzucht und aufgehobene Btache in Burgau 
betreffend. 


Da ih mich megen ausgezeichneten Eeiftungen in der 
Landwirthſchaft für die hieſige Comune nicht um einen Preis 
zu bewerben Willens bin, meil ich diefe Eingabe fonft rechtzeb 
tig und mit den bendtbigten Belegen verjeben, gemacht hätte, 
fondern nur zur Kenntniß des Tandwirtbfchaftlichen Vereins des 
Königreihs bringen möchte, wie fich in Bavern unter einem 
großartigen Monarchen, unter der Uegide guter Geſetze und den 
Yufmunterungen und Bemühungen des landwirtbfchaftlichen Ber: 
eins, alles ſchöner und fegenbeingender geftaltet, was mich ſtets 
angefeuert, zur Beförderung vaterländifcher Induſtrie, insbefon: 
dere zum Nupen meiner Mitbürger und der biefigen Stadt: 
Comune, maß ich für meine Pflicht halte, nach Kräften. mitzu: 
wirken. 


Im Jahre 1821 etablirte ich mich auf meinem väterlichen 
Anwefen; damals 24 Jahre alt, wurde ich Comunal: Pileger 
der biefigen Stadt; Ich vermochte durh meine Bemühurgen 
die hiefigen Bürger 407 an der Zahl, ihre frei eigenen Krauts 
ftrangen (30 Tagwerf) der Stadt: Comune zu fchenfen. Die 
Theile, deren ih 58 daraus machte, wurden au biefige Bürger 
wieder verpachtet, und die Pächter übernahmen die DBerbind: 
lichkeit, die Theile einzuebnen und in Wiefen umzufchaffen. 
Anfangs murden aus diefen Wiefentheilen 58 fl, Pacht erlöfet, 
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nunmehr wurde bei der Verpachtung im Jahre 1855 ein jähr- 
licher Pacht von 225 fl. erzielt. Bei den 5 aufeinander gefolgs 
ten trocenen Jahren rentirten diefe Theile, welche eine feuchte 
Lage baben, den Pächtern jährlich 7 bis 800 fl., nach Abzug 
der Koften und verwendeten Mühe. 


Auf meine Anleitung wurden diefe Wiedgründe ſammt den 
der Comune gehörigen daran gränzenden Herrentheil®iefen, im 
vorigen und heurigen Jahre mit 1000 6-7 Zuß boden Weis 
denftämmen umpflanzt, welche diefe 60 Tagwerk Wiefen einem 
Garten ähnlich zieren, auch werden die Weidenbäume in der 
Folge diefe Wiefen verbeffern, und das Obholz Fann zur Her; 
jtellung der Wege (zu Faſchinen) alle 6-8 Jahre abgemworfen, 
oder auch ald Brennholz verkauft werden; zweckmäßige AUbzugss 
gräben find dafelbft ebenfalld angelegt. 


Dor 3 Jahren wurde ich zum Bürgermeifter berufen, ich 
glaubte dem gebrachten Opfer der Bürgerfchaft ein anderes ſchul— 
Dig zu fenn, und richtete unter andern zuerft mein AUugenmerf 
auf die Viebzucht, munterte auch den Magiftrat”und die Bür- 
gerfchaft biezu auf, weil der Zollverein den Abfak des Viehes 
in die Nachbarftaaten ſehr begünjtigt, und weil bei der im 
Verhältniß niedriger jtehenden Getreidpreife, mit der Viehzucht 
größerer Vortheil erzielt werden kaun. 


Der Magiſtrat zog hierauf den Pacht der Wucherſtiere, 
wodurch die Viehzucht im allgemeinen Schaden erlitt, und die 
ſtädtiſchen Wiesgründe herabgekommen waren, ein, und nahm 
die Wucherſtiere, deren genugſame und ſchönere auch welche 
von Allgäuer-Raçe angeſchafft wurden, in eigene Regie; bie 
Wiefen wurden natürlich verbeffert, um gutes und genugfames 
Futter bauen zu Fönnen, mas fi in der Folge mit jedem 
Sabre mehren wird. 


Unverfenubar iſt ſchon jekt der — den die Anſchaf—⸗ 
fung fchönerer Wucherftiere herbei führte, indem die Bürger 
die jchönen Kälber ungerne zum Schlachten verkaufen, und die 
fhönjten Kälber durchaus anftellen, oder an andere Bürger zu 
diefem Zwecke verkaufen. 


Bei der in laufender Woche vorgenommenen Viehzählung 
zeigte es fih, daß fich dabier 850 Stück Nindvieh, die Zug— 
und Maftochjen, Pferde und Schafe ꝛc. ungerechnet, befinden. 
Diefer Viehſtand iſt im Verbältniffe des Grundbefiges fehr 
groß, um fo mehr, weil in den legten trockenen Jahren das 
Futter mangelte; — diejer Mangel indeffen war dabier nicht 
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fo fühlbar, wie anderwärtd, weil durch die beffere Eultur 
(ftarfe Begailung der Gründe) diefe der Trocdenheit mehr mi: 
derftehen, und immerhin einen größern Nugen gewähren, mas 
auch bei unfern Feldgründen der Fall it, und bauptfächlich dem 
Umitande zuzufchreiben Fommt, meil die biefige Flur (circa 
2000 Tagmwerfe) in fo viele fleißigen Hände vertheilt ijt. 


Der Mangel an Grundftüden, daher deren bedeutender 
Werth, die vielen Leitungen zur Stadt: Comune wegen frü— 
herer ungeheurer Kriegserlittenheiten, fpornt die hieſigen Ein- 
wohner an, den Grundſtücken mehr und mehr abzugewinnen ; 
nur felten ift noch bie und da ein Stückchhen Brache wahrzu— 
nebmen, fie wird bald gänzlich verſchwinden. In dem Brach: 
felde gewahrt man in bunter Abwechslung, Kartoffel, Klee, 
‚Wicden, Flachs, Hauf, Reps, Provencer ein vortreffliches Def: 
gewächſe, dejfen Anbau im beurigen Jahre von einigen das 
eritemal gefhah. — Die Gülle (Miſtjauche) wird von allen, 
wo es nur immer thunlich it, zweckmäßig benüßt; Erdinagas 
zine mit animalifchen und ae Theilen gemiſcht, wer: 
den häufig angelegt. 

Bei allſeitiger Thätigkeit der Einwohner und der ffädti— 
ſchen Bebörde darf daher die Landwirthſchaft zu Burgau mit 
Fug und Recht angerühmt werdeu. 


Burgau den 13. Sept. 1836. | 
of. Ant. Zochſtein, 


Bürgermeifter der Stadt 
Burgau im Dberdonaufr, 





179. Ueber Getreid = Handmühlen. 


Zu einer Zeit, wo die Getreidepreife Faum mehr die Er— 
zeugungsfoften decken, das Nindvieh und die Schweine dagegen 
in bobem Wertbe ftehen, iſt es gewiß für den Defonomen 
vortbeilhaft, mebr Getreid als fonjt feinem Dieb zukommen zu 
laffen, um mitteljt diefes Futters die Maſtthiere fchneller und mit 
höherem Gewinne an den Mepger zu verkaufen. Beim. Füttern 
des Getreide! aber itellt fih vor allem der Umitand als beachtend» 
werth dac, daß Nindvieh und Schweine die ſchweren und hars 
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ten Getreidgattungen im rohen Zuftande nicht verbauen, fons 
been wieder ganz von fich geben laſſen, fo daß die nährenden 
und mäſtenden Beitandtbeile nuplos verloren merden. Das: 
felbe gefchieht größtentheils bei gefottenem Getreide, abgefehen 
von dem biezu erforderfihen Holzaufwande. Nach allgemeiner 
Erfahrung ijt das Getreide den Thieren am zuträglichften, wenn 
ed gebrochen (gefchroten) und dann mit fiedendem Waſſer ans 
gebrüget wird. Zu Ddiefem Zwecke machen die herübmteften 
Schriftfteller im Fache der Landwirthſchaft, befonders Hr. Staat: 
rath v. Zazzi in dem Werfe: „Ueber Behandinng, Futter und 
Maftung des Viehes der Landwirthſchaft, 1820% — auf ben 
geoßen Nupen der Handmühlen aufmerffam. Solche Mühlen 
verfertigt der ſehr geſchickte Schloffermeiiter Angerer in Aichach, 
der mehrere Jahre in Polen und Schlefien arbeitete, wo jeder 
Butsbefiger feine Handmühle befigt. Ich ließ mir vor einem 
halben Fahre eine Müble machen, auf welder ich bis jept 
etwa 10 Schäffel Afterroggen ſchroten lief. Da ich nun eine 
größere erhielt und die eritere ald für meinen Bedarf zu Plein 
wieder zurückgab, zeigte es fih, daß dad Mühlwerk nicht im 
geringiten .abgenüßt, fondern no ganz neu war. Da ich im 
Berhältniffe zu meinem Viehſtand zu wenig Wiefen, und diefe 
noch nicht gehörig Fultivirt habe, bin ich genötbigt, den Wins 
ter über viel Stroh fchneiden zu laffen. Das ziemlich weiße 
Geſott (Häckjel) wird mit warmem Waffer, an melches Ge: 
treidfchrott nebft Rüben gemifcht it, angegoffen und gewähret 
in Ermanglung der nöthigen Quantität Heu und Grumet ein 
vortreffliches Futter. Mittelft der Mühle fchrotet mein Schmeis 
zer in einer halben Stunde täglich fo viel Getreid, als er für 
24 Stück Vieh und 10 bis 12 Schweine braudt. 


Ich kann mit bejter Ueberzeugung von der DVortrefflichfejt 
diefeer Mafchine das Unfchaffen derfelben jedem Dekonomeu em» 
pfeplen, um fo mehr, ald der Preis von 20 bis 40 fl. im 
Verhältniß zum Werke fehr billig ift. 


Sainbach den 50. Dftober 1856. 


u. Lerchenmüller, 
Pfarrer. 
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180. Fabrik zu Verwendung thierifcher Weberrefte. 


(Brgl. den Auffag Nr. 111, im Juliheft des Gentralblattes 1836, 
i Seite 412.) 


3u Chalons sur Marne hat ſich eine große Fabrik gebil, 
det, deren Zweck es it, gefallenes Vieh nutzbar zu machen. 
Die Pferde merden ausgehauen, alle gallertartigen Theile zu 
Tifchlerleim benutzt; Blut und Eingemeide gräbt man in Die 
Erde, wo man fie vermefen läßt, und dann ald Dünger vers 
Pauft. Alles Lebrige wird mehrere Stunden lang gefotten, um 
das Fleifh von den Knochen zu löfen; das Abſchöpffett wird 
befonders verfauft. Die Knochen verwendet der Drechsler, oder 
es wird Beinſchwarz daraus bereitet, und mit dem gefochten 
Sleifhe werden Schweine gemäjtet und Gejlügel gefüttert. 
©eit einem Jahre bat diefe Anftalt 1,400,000 Stücke Knochen 
gekauft, die vor noch vier Jahren gar Feinen Werth hatten, 
jept aber mit 5 Franken der Zentner bezahlt werden, was eine 
Summe von 90,000 Franken macht, die den Armen zu Onte 
fommt, die fih mit dem Cinfammeln befchäftigen. 

Diefe 1,400,000 Knochen gebrannt, geben 0000 Zentner 
Beinfchwarz, das, zu Pulver gemahlen, zu 10 Franken ber 
Zentner verfauft wird, mithin eine Summe von 090,000 Frans 
Pen einbringt, die zum größten Theil für Bezahlung der Urbeis 
ter verwendet werden, die fih mit Bereitung des Beinfchwarz 
befchäftigen. Die Zahl der in Chalons gefchlagenen Pferde 
betief fi) auf 800, die mit 8800 Franken bezahlt wurden. 
Die Fabrif Hat 7 bis 8000 Pfund Hornartige Theile zu 14 Fre. 
den Zutr. gekauft, die zu 60 Franken der Ztnr. verwertbet 
wurden. Sie bat 3000 Pfund Del aus Dehfenfüffen gezogen 
und 1500 Pfund Fett, erftered zum Preis von 1 Franken, letz⸗ 
teres zu 50 Gentimes in den Handel geliefert. Blut, Wleifch 
und. Abfall aller Urt werden in Defen getrocknet, zu Staub 
zerrieben und unter die verfohlte Erde gemifcht, um Dünger: 
kohle zu erzeugen. 

Acht und fechzig Arbeiter find im dieſer Fabrife angeftellt, 
die im Durchfchnitte täglih 1 Fre. 70 Etm. erbalten. Es wird 
demnach aus fonft ganz verlornen Gegenftänden ein Werth von 
200,000 Franken gezogen, gegen 80 Menſchen haben Befchäfs 
tigung und Unterhalt, die Gefundheit wird befördert, und der 
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Ackerbau erhält reichen und mannigfaltigen Dünger; eine folche 
Anſtalt ift daher gewiß der Nachahmung würdig. 


(Aus der Zeitfchrift: „das Ausland“ 1836, Ne. 296, 
Seite 1183.) 


181. Immer geüner Rieſenkohl vor Kurzem aus Neus 
Zeland eingeführt. 


Ein englifcher Landiwirth brachte ed dahin, von der Kultur 
einer neuen Koblart außerordentliche, beinahe unglaubliche Re; 
fultate zu erhalten. Diefe Pflanze Fonn nach mehreren ſehr 
achtungswerthen Beugniffen eine Höhe von 9 bis 15 Fuß und 
einen Umfang von 15-20 Fuß erreichen. Nach oft wiederhols 
ten Erfahrungen Pann man mit Gewißheit behaupten, daß 5 
diefer Rieſenkohle binreichen, 100 Schafe oder 10 Kühe täglich 
zu ernähren. 


Diefes Futter ift dem Nindvieh und den Schafen ſehr zus 
träglih ; die Wolle derjenigen Schafe, welche eine Zeit lang 
damit genährt werden, zeichnet ſich durch ihren Reichthum fos 
wohl al$ durch ihre Feinheit befonders aus. 


Diele Pächter und Wiefenbefiper in England beeifern fi 
derfei Samen zu erhalten. Mau führt unter dieſen den ehr⸗ 
würdigen P. M. Cofe aus der Grafichaft Norfolk, den Aelte⸗ 
ften der englifhen Landbebauer an. Der Riefentopl bleibt im: 
mer grün und ——— den nachtheiligen Einwirkungen des 
Winters. 


Dieſe Pflanze behält immer ihre Eigenſchaft und Fülle. 
Der Samen muß im September geſäet werden. Mehrere 
ausgezeichnete Landwirthe in Frankreich, über die erhaltenen 
Reſultate in Verwunderung geſetzt, haben ſich bei Hrn, Obry, 
8, Gaſſe Richelieu, welcher mit dem Verkaufe dieſes Samens 
beauftragt iſt, einſchreiben laſſen, um nur gewiß von dieſem 
koſtbaren Samen zu erhalten. 


Nachricht an die Pflanzgärtner. 


Die Erfahrung hat bewieſen, daß der Monat Septbr. der ans 
gemeflenfte jen, den Samen des Rieſenkohls zu ſäen. Die Pflans 
jen müſſen nach 2 Monaten 7 Schuh voneinander gepflanzt wer⸗ 
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ben. Sie wachſen auf einem Boben von gewdhnliher Güte, 
gelangen jedoch in einem fruchtbaren Erdreihe zur höchſten 
Entwiclung. 


Das Generals Eomite hat davon 4 Körner erbalten, (ein 
Korn Eojtet in Paris ı Trance — 28 fr.) und fie zu Verfuchen 
vertheilt. 


182. Faſel-Viehhaltung zu Buͤrgſtadt, Fuͤrſtl. Lei— 
ningen'ſchen Herrſchafts-Gerichts Miltenberg am 
ain. | 


In Bürgftadt, einer bevölferten und im Feldbau äußerjt 
fleiffigen Gemeinde *) beſteht eine Kuhhaltung von circa 500 
Stücken, mwofür feithee nur zwei Fafelochfen, einer von der 
Drtsherrfchaft und einer von der Gemeinde gehalten wurden. 
Ule Morgen wurde abivechjelnd einer der Ochſen auf einem 
fogenannten Tummelplaß unter die begattungsluftigen Kühe ge: 
trieben, mofelbft der Stier, wenn er auch alle feine Kräfte 
aufbot, bäufig einen Theil nicht — oder doch ohne Erfolg — 
befriediget von fih lallen mußte. Die Stiere wurden dabei 
über ihre Kräfte angeftrengt, und geringe Kälber waren die 
natürliche Folge, fo ‚vie aud) die Kühe entweder häufig gölte 
blieben oder wenigſtens unregelmäßig trächtig wurden. 


Diefem Mißftande abzubelfen, wurde auf den Untrag der 
Ortsherrſchaft folgende Vereinigung verabredet und nun in 
Dollzug gefebt: 


Statt zwei werden jeßt vier Dchfen gehalten. Die Kühe 
werden nach fchicfliher AUbtheilung zu den Ochſen geführt, da: 
ber die Dchfen nicht mehr auf den Tummelplag getrieben, fon; 
dern ftets im Stalle gehalten werden. Nur einige Wochen im 
Jahre auf die Wiejenweide wird je ein Dchfe mitgegeben, da: 





°*) Den intereffanten Feldbau diefer Gemarkung, auf welder ein 
Zweifelder: Spftem ohne Brache befteht, und mau dem Felde 
gewöhnlich zwei Aernten in Einem Jahre abnimmt, werde 
ih, fobald ih Muße dazu finde, für dieſe Blätter nieder: 
fhreiben und mittheilen. 
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mit eine etwa iin Laufe des Jahres gölt gebliebene Kub noch 
aufnehmen Pönne. Die Ochſen bleiben dabei in Kraft, die 
Küpe werden regelmäßig trächtig, die Kälber werden größer 
und fchöner. Mit Einem Worte, der Wopiftand der Gemeinde 
muß dadurch nothwendig weſentlich zunehmen. 


Möchte diefes Beifpiel zu ähnlichen Anftalten Ermunterung 
geben! A 


Amorbach am 2. Oftbr. 18536. 


Knaus, 
Fürſtl. Leiningen'ſcher Dos 
mainenrath und Vereins⸗ 

Mitglied. 


\ 


183. Ueber Kartoffelfütterung. 


Auf die im Nr. 8 des Central⸗-Wochenblatts des landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereins in Bayern geftellte Frage: 


„Ih die Kartoffelfütterung ſchädlich?“ 
bemerke ich Folgendes: | 


Ich brenne Branntwein aus Kartoffeln und erhalte davon tägl. 
15-18 Gimer Spülicht, welches zur Fütterung für Rindvieh 
und Schweine in meinee Defonomie verwendet wird. Ich kann 
aber nach meiner Ueberzeugung den, aus den Verhandlungen 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Noſſen, verfchiedenen 
Stimmen, daß die Fütterung mit Branntweinfpäliht aus 
Kartoffeln, eine befondere Krankheit bei dem Rindviehe herbei—⸗ 
gebracht habe, nicht beipflichten. 


Die Methode meines Kartoffelbaues, Brennerei und Füt— 
terung beftehet in folgender Urt: 


1) Die Kartoffeln werden auf fandigen Boden gebaut, 
2) dürfen fie nicht ver der gehörigen Reife geärntet werden. 


3) wird zum Uernten trodenes Wetter gewählt, damit fie 
troden und von der Erde wohl gereiniget eingebracht 
werden. 
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4) Bor ber Cinmaifhung in die Brennerei werden die Kap 
toffeln gedämpft, die Dampfmaſchine ift fo eingerichtet, 
daß das übelriechende braunfarbige Waſſer fauber abläuft. 


5) Nach der Gährung bleiben fie uur nod fo lange ftehen, 
bis fie in Weinfäure übergegangen find, und werden, ehr 
fie in Effigfäure übergeben, gebrannt. 


6) Das Spülicht darf nicht alt werden, und wird fo bald 
ed nur noch eine laulichte Wärme bat, dem Wieh als 


Fütterung gereicht. 


Auf diefe Art und Weife brenne ich fchon feit 16 Jahren 
Bränntwein, und mäfte jährlich von Anfang September bis 
“ Ende Mai 30-56 Stück Ochſen und eben fo viel Schweine, 
habe aber troß aller Aufmerkfamfeit nocdy niemals nur Die ge 
tingite Spur einer Krankheit weder an Rindvieh noch an 
Schweinen entdect, im Gegentheil war es ſchon Öfters der 
Fan, daß Rindvieh oder Maftvich von anderer Fütterung als 
Grummet, Klee u. dgl, in langer Zeit nichts zunahm, und danı in 
meiner Kütterung in furzer Zeit fett wurden. Auch unter den 
Schweinen berrfchte in hiefiger Gegend fait alle Jahre der ge: 
fährlihe Milzbrand, fo, daß oft die Meiften krepiren, mir iſt 
aber noch nie eine erfranft, vielmeniger Erepirt. 


Für ganz junges Vieh ift nach meinen Beobachtungen das 
Branntweinfpülicht nicht ganz geeignet, nicht aber des, in den 
Kartoffeln befindlichen Solanins wegen, fondern lediglich der Säure 
wegen, weil das Jungvieh das Branntiveinfpülicht von Korn 
oder Gerften-Bruch eben fo wenig vertragen Bann, 


Es haben fih zwar bie und da fchon eimzelne Fülle ge 
funden, daß, wenn rohe Kartoffeln nicht gehörig gereiniget oder 
geſottene ſammt dem Sudwaſſer oft rechte übermäßig als Füt: 
terung gereicht werden, Krankheiten überhaupt bei Schweinen 
den Milzbrand herbeiführen, was aber nicht den Kartoffeln 
felbft, fondern der Unordnung und Unreinlichkeit zuzuſchrei— 


ben iſt. 


Ich meinerfeitd und meiner viefjäßeigen — gemäß 
mug die Kartuffelfütterung für unfchädlich erkennen, und über 
haupt das Branntweinfpüliht aus Kartoffeln Fann ih, wenn 
ed nach oben erwähnter Methode bereitet und gebraucht wird, 
als ein gefundes und fehr gutes Nahrungs: und Maſtmittel 
für Rindvieh und Schweine empfehlen; ed bat außerdem noch 
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den vortrefflichen Vortheil, daß das Vieh nicht nur in kurzer 
Zeit fett wird, ſondern auch ein ſehr gutes und ſchmackhaftes 


Fleiſch liefert. 
Stolzmühl im Landg. Mkt. Erlbach den 4. Juli 1836. 


Thomas Schub, 
Vereinsmitglied u. prakt. Oekonom. 


184. Der Winterflahs, eine jehr vortheilhafte Art. 


Er hat feinen Namen davon, weil er über Winter auf 
den Uedern iſt, nachdem der Lein 2 Wochen früher gefäet 
worden war, als das Korn (der Roggen). Er bat 2 große 
Vorzüge vor den andern Flachsarten, nämlich theils Ddiefen, 
daß er viel dauerhafter ift, und bei Weiten nicht fo günftiges, 
mit Sonnenfchein und Regen oft abmwechfelnded Wetter ver: 
langt, theild weil er von den Hauptfeinden des Flachſes, den 

Erdflöhen, wenig zu fürchten hat. Dieſes kommt daher, weil 
er, zur Zeit, wenn diefes Ungeziefer fich einfindet, fchon ziems 
lich ſtark it, fo, daß fie ihm wenig oder nichts mehr anhaben 
Pönnen. 


Ich lernte diefe vortheilhäfte Art von Flachs kennen, als 


* 


ich in Oberöſterreich im Amte war, nicht weit von der Stadt 


Steyer, und zwar in einer Gebirgsgegend, wo das Klima 
ziemlich kalt if. Deswegen iſt es höchſt wahrfcheinlich, daß er 
in Gegenden von gleichem Klima eben fo gut, und in wärmern 
noch beffer gerathen wird. Im vorigen Jahre erhielt ich fols 
Ken Winterflachs-Lein, aber nur wenig, meswegen ich auch 
dem bochverehrlichen Kreis: Comite nicht viel mittheilen kann. 
Bewährt er ſich bei uns, fo werde ich dann, wenn ſich Liebha⸗ 
ber dazır bei mir melden, dergleichen ächten Lein in binreichender 
Quantität, durch meine Freunde in Dberöfterreich verfchaffen, 
und dadurch unferm geliebten Vaterlande einen Nutzen, denn 
die 3 legten flachsarmen Jahre haben dee Verlegenheiten und 
Widermärtigfeiten nur zu viele gebracht. 


Diejenigen Herren Vereinsmitglieder, welche von meiner 


gegenwärtigen Winterflachs+ Lein: Sendung empfangen werden, _ 
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bitte ich recht fehr, ihre Erfahrungen damit feiner Zeit in dem 
Centralblatte gütigft befannt zu machen. 


Dberfulzbach bei Unsbach den 28. Juni 18536. 


Gottlob Oswald Löhlein, 
ev. Pfarrer. 


—— ng 


185. Ueber die Seidenraupenzucht und deren Erträg- 


niffe. Bon Hrn, Henri Bourdon. *) 


Aus dem Bulletin de la Societö d’encouragement, Mär; 1836, 


Seite 95. 
(Weberfeht im polytechnifhen Journal.) 


Unter gegenwärtigen Zeitverhältniffen, mo man in Frank: 


veich einerfeitd der Zahlung eines jährlichen Tributes von 40 


*) Diefe Abhandlung bisdet einen trefflihen Anhang gu dem vor⸗ 


bergehenden und dem bereitd früher mitgetheilten Auffage 
d'Arcets, (mird naͤchſtens mitgetpeilt), Wir empfehlen 
diefelbe um fo mehr, als man bei und noch zu wenig durch 
numerifhe Daten nachgewiefen hat, welche finanziellen Bors 
theile die Seidenzucht gewährt; und ald die gegenwärtig ges 
lieferten Berechnungen aus Erfahrungen abgeleitet wurden, 
welche man in der Nähe von Paris, aljo in einer Gegend, 
die in Hinfiht auf Klima nit gar zu ſehr von unferen 
Drtsverhältniffen abweicht, fammelte. Immer mehr ergiebt 
fih Hieraus, wie wuͤnſchenswerth es ift, daß die Seidenzucht 
Eräftige Wurzeln bei uns fafle, und daß die Bemühungen 
einiger Vereine ſowohl als einzelner Privaten allgemeine 
Theilnapme, Unterftügung und Dank finden möchten. Es 
ift fogar nicht unwahrſcheinlich, daß die Seidenzucht bei uns 
Schneller auf eine hohe Stufe von Vollkommenheit gelangen 
koͤnnte, als in Frankreich; indem es befanntlih leichter 
ift, den Widerwillen gegen neue Dinge zu beſiegen, als 
das Feflpängen am alten Schlendrian auszumerzen. Wenn 
man bei uns anfangen will, die Seidenzucht nad den dD’Ar: 


scetfhen Grundfägen zu betreiben, fo wird man es gewiß 


fhneller weiter bringen, ald im füdlihen Frankreich, wo bie 
Seidenzüchter von fo zahlreichen ſchaͤdlichen Vorurtpeilen be: 
fangen find. A. d R. 
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Mill. Fr. an das Ausland müde, und — dur den 
Koftenaufmand erfchreckt ift, womit England die Seidenfabris 
Fat!on in einigen feiner Colonien zu gründen und zu heben 
trachtet, glaube ich dem mir bezeugten Derlangen und auch 
meiner inneren Ueberzeugung nachgeben zu müſſen, um durch 
meine Beobachtungen, meine Zorfhungen, meine mit Prakti- 
Fern gepflogenen Befprechungen und Durch pofitive Berechnuns 
gen zu bemweifen, daß mit dem Gelingen dieſes Jnduftriezweis 
ges ein wejentliher Gewinn verbunden ift, und daß, wenn 
‚ diefer Gewinn felbft in den Händen Unmifjender ſchon bedeus 
tend ift, die Seidenraupenzucht nothiwendig für das Land und 
die Menfhen, die fi) Damit befaffen, eine wahre Quelle von 
Reichthümern werden muß. Da jedoch die Daten, melde 
fänmtlich in Erwägung zu ziehen find, aus verfchiedenen Ele: 
menten von mandelbarer Art beftehen, ſo glaube ich zuerft die 
bauptfächlichften jener Umjtände, welche bisher noch Feine auf 
fefte Bafen begründete und unmibeelegbare Berechnungen Re 
liefien, erläutern zu müſſen. 


Die die Erzeugung des Rohftoffes oder der Rohſeide um⸗ 
faſſende Induſtrie kann in drei ſehr verſchiedene Zweige abge— 
theilt werden, nämlich: 


1) in die Kultur des Maulbeerbaumes; 
2) in die Seidenraupenzucht; und 
3) in das Abhaspeln der gewonnenen Cocons. 


Alle diefe Zweige laſſen fih entiveder einzeln oder gemeins 
fchaftlih betreiben; wer fie ſämmtlich umfaßt, muß natürlich 
am meiften gewinnen, doch Fommt jedem derfelben fein eigener 
Gewinn zu, der berechnet werden muß. 


| 1. Don der Kultur des Maulbeerbaumes. 


| Der Maulbeerbaum Fann in Hecen oder Spalieren, in 

Wiefenform, hochſtämmig oder zwergartig gezogen: werden. 
Hienah ergeben fi weſentliche DVerfchiedenheiten, die durch 
folgende Umſtände bedingt find: durch Eingriffe in die übrigen 
Kulturzweige; durch die Kojten der Zubereitung des Erdreiches 
und des Unfaufes der Bäume; duch das Warten bis zur er= 
fen Uernte; durch den Ertrag an Blättern von jedem Baume, 
oder beijer von einer bejtimmten Bodenftrede, indem die zwi— 
[hen den Bäumen gelaffenen Räume je nach der Rulturmethode 
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verſchleden find; durch die nöthige Qualität und folglih durch 
ben Preis des Bodens, durch die Wirkung der Frühlingsfröfte, 
und endlich durch die Dauer der Bäume. Diefes genügt, um 
zu zeigen, daß die Pflanzer, abgefeben von den von ihnen und 
den Rocalverhältniffen abhängigen Urfachen, zu ſehr verfchiedes 
nen Berechnungen gelangen können, je nachdem fie diefe oder 
jene Kulturmethode einfchlagen. 


2. Don der Seidenraupenzucht. 


In diefer Hinfiht kommen die Unfchaffungskoften der Ge— 
bäude «und der Geräthe, die Koften der Beheizung, jene des 
Pflücdens der: Blätter, das Gewicht der verfütterten Blätter, 
der. Arbeitslohn der im Inneren der Anftalt befchäftigten Indis 
vibuen, das Gewicht der per Unze Samen oder Eier erzielten 
Cocons, die Qualität der Eocons, und die an ihnen befindliche 
Quantität Seide In Anſchlag. Beinahe alle diefe Elemente 
varliven nach der Verfchiedenheit der Localitäten und gewiſſer 
von den einzelnen Seidenzüchtern unabhängiger Umftände:. fie 
bieten aber überdic$ auch noch Derfchiedenheiten nach der in 
den Seidenzüchtereien verwendeten Sorgfalt, nah der größeren 
oder geringern Leichtigkeit, womit die Maulbeerblätter gepflückt 
werden Pönnen; nach der Quantität Nahrungsftoff und Seide, 
die fie liefern, je nachdem fie wild odee veredelt, find; und 
nach der In den Anftalten unterhaltenen Temperatur, melde 
auf die Dauer der Zucht, fo wie auf die Qualität und Bein» 
beit der Cocons großen Einfluß übt. 


3. Von dem Abbafpeln der Cocons. 


Was das Abhafpeln, betrifft, fo giebt es, abgefehen davon, 
daß dio. Koften der Unfchaffung der Apparate, der. Deisung und 
des Urbeitslopnes iu verfchiedenen Gegenden verfchieden find, 
noch mancherlei Umftände, die eine ftrenge Abſchätzung des Er— 
traged von einem beftimmten Gewichte abgebafpelter Cocons 
verhindern. Denn ed Pommt Bier, die Gefchicflichfeit und 
Sorgfalt der Spinmerinn gar nicht zu erwähnen, die Natnr 
ber Eocons in Betracht, nach welcher fie mehr oder weniger 
Seide geben, beim Abhafpeln mehr oder weniger heiſſes Wafs 
fer erfordern, mehr oder weniger Brennmaterial verbrauchen, 
mehr oder weniger Abfälle geben, mehr oder minder fchnell 
und regelmäßig gefponnen werden Pönnen, und nach welcher 
— Einem Worte eine mehr oder minder gangbare Waare 
liefern. 
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Aus allem dieſem ſcheiut mie bervorzugehen, daß es bier 
unmöglich ift, genane Beftebungsberechnungen, aus denen Ges 
der die von ihm erzielten NRefultate entnehmen Fann, heraus 
ftellen; allein man Fann dennoch die verfchiedenen, von den 
Seidenzüchtern gelicferten Documente einzeln fludiren, biebel 
auf die obmaltenden Umftände fo viel als möglich Nüdhcdt 
nehmen, ſich innerhalb der Gränzen des höchften Koftenaufmans 
des und des niedrigiten Ertrages halten, die WahrfcheinlichPeit 
zufäliger WVerlufte im Auge behalten, und aus allen dicfen 
Elementen ihrer verfchiedenen Natur ungeachtet ein homogenes, 
aus den mittleren Durchfchnitten gezogene Ganzes ziehen, um 
Jedermann Plar zu zeigen, mie groß. der Ertrag der Geidens 
zucht felbft nnter den ungünftigften Verhältniſſen ift, wenn fie 
mit Sachkenntniß betrieben und den Localverhältniffen angepaßt 


wiird. Hierauf geſtützt, gebe ich zun zu folgenden Berechnun⸗ 
gen über. 


1. Kultur des Wanlbeerbaume. Die Koften der Ans 
pflanzung und Unterhaltung der Bäume, die Menge, welche 
davon auf eine Hectare geben, die Zahl der Jahre, welche bis 
zur erſten Blätterärnte verflieffen: alles dieſes ift je nach der 
eingeichlagenen Pflanzungsmethode fehr verfchieden. Allein wenn 
einerfeitd die Koften fiy höher belaufen, fo Fommt man ande: 
rerjeitö fchneller zu einem Grtrage; und wenn die Zahl der 
Bäume bei der einen Methode geringer ift, fo Iiefert dafür jes 
der der Bänme nach Ablauf einer beftimmten Zeit eine größere 
Menge Blätter, fo dag Hieraus füglich eine vollfommene oder 
theilweife Eompenfirung erfolgte. An diefe Ausgleichung vder 
Eompenfirung will ih mich Bier auch Halten, um nicht 
in unendlihe Diftinktionen eingehen zu mäffen, und um 


dennoch gehörige approrimative mittlere Durchfchnitte zu ers 
halten. 


Nimmt man Hienach ein mittelmäßig günftiges Jahr, fo 
berechnen ſich die Koften und der Rohertrag einer Dectare ”) 
folgendermaßen. 





*) Die Hectare enthält 94,830 Quadratfuß, macht alfo unge 
fäpr zwei Morgen. 
Anmerk. d. Web. 
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Zins des Bodens N | u R > 60 Fr. 


Unterhaltungskoften (Ummenden des Bodens, 
Befchneiden, Ausputzen, — und Nach. 
pflanzen der Bäume) ; i . 200 — 


Intereffen der Pflanzungs:, Bodenzinds und 
Unterhaltungskojten, nach Abzug der Roh— 
produkte, welche durch — Uernten ers 
zielt worden find . ’ N . 100 — 


Unvorhergefehene Ausgaben a i 40 — 


Summa der ai an mit Einfchluß der 
Intereſſen . ; } } . 400 $r.’) 


Der Ertrag, den eine Hectare Landes an Blättern abmwirft, 
läßt fich ıwenigftens auf 12,500 Kilogr. **) annehmen; und zieht 
man blevon + oder 2500 Kilogr. für den Verluſt durch Fröfte, 
für den Ausfall, der durch erfchöpfte Bäume bedingt ift, ꝛc. 
ab, fo bleiben netto 10,000 Kilogr. Blätter, welche nach 
obiger Berechnung auf 400 Fr. zu ſtehen kommen, wonach 
für 2 Sr. 50 Kilogr. Blätter erzeugt werden. Der Maul: 
beerbaumbefißer, der nicht zugleich Seidenzüchter ift, verkauft 
feine Blätter gemwöhnlih zu 34-5 Br. die 50 Kilogr. ***). 
Bringt man bienady den Nettvertrag an Blättern, den eine 
SHectare liefert, in Anſchlag, fo berechnet fich hieraus leicht der 
Gewinn bei der Maulbeerbaumzucht. 


Bemerkungen. Cine mit gepfropften Ziwergmaulbeerbäu: 
men bepflanzte Hectare Fann deren 1000 Stück faſſen. Der 
Ankauf und die Pflanzungsfojten kommen mit Einfluß des 
Rigolens in der Nähe von Paris auf 8- 900 Fr. Die wilden 
Maulbeerbäume Fönnen viel dichter gepflanzt werden, fo daß 
ihrer gegen 6000 auf die Hectare gehen. Hochftämmige Bäume 
hingegen geben je nach der Güte des Bodens 150 bis 200 
auf die Hectare. 


m” — — Es läßt fi bier feine Schäßung der 
Producte erlangen, wenn man abfolnt nach der Unze Samen, 


*) In den Gevennen berechnen fi die — Kulturkoſten, 
die Intereſſen nicht mitgerechnet, auf 1 Fr., bö — 1 Lan 
50 Gent. für 50 Kilogr. Blätter. 
») Ein Kilogramm ift = ı Pfd. 25 Roth bayer. — 
*) Nur ausnahmsweiſe, und wenn Noth herrſcht, ſteigt der 
Preis der Blätter zumeilen auf 10 bis 15 dr. A. d. O. 
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den man ausfallen Tieß, rechnet; denn die Ausgaben und die 
Einnahmen werden nothwendig je nach der Sorgfalt, die man 
auf die Raupen verwendet, und je nah der Quantität und 
Qualität der aus jeder Unze gewonnenen Cocons verfchieden 
ſeyn. In den meiften füdlichen Seidenzüchtereien gewinnt man 
nur 25 bis 28 Kilogr. Eocons per Unze Samen *); in einigen 
bis an 50. In Piemont erzielt man in den fogenannten Dan: 
dolieren gegen 55 SKilogr,, während Hr. Camille Beauvais bei 
feiner großen Uchtfamfeit und mit Hilfe des d’Arcerfchen Ven— 
tilirnpparates den Ertrag bis auf 68,50 Kilogr. Cocons per Unze 
Samens brachte. Ja es ift fogar mwahrfcheinlich, dag man es 
noch bis auf 75 Kilogr. bringt. Es veritebt fich übrigens von 
felbit, daß von diefen verfchiedenen Refultaten vorausgefegt iſt, 
daß fie, wenn auch nicht einer und derfelben Urt von Samen, 
fo doch Cocons entiprechen, welche unter gleichen Spinnvers 
bältniffen beinahe eine gleiche Robfeide geben. 


ch will jedoch, um mich innerhalb engerer Gränzen zu 
hatten, annehmen, daß eine Unze Samen bei einer mit 10 
Ungen unternommenen Raupenzucht 50, und bei einer mit 100 
Unzen unternommenen Zucht nur 45 Kilogr. Cocons gebe. **) 
Wenn fih bei diefer Annahme wirklich Vortheile ergeben, und 
wenn dieſe DBortheile felbft bedeutender find, als fie fih da 
herauswerfen, wo man nur 25 bis 50 Kilogr. Cocons aus el: 
ner Unze Samen erzieht, fo wird. man dann Teicht ermeffen 
fönnen, welche Vortheile aus der Vervollfommnung der Sei⸗ 
denraupenzucht erwachſen müſſen. 


Dieſes vorausgeſetzt, will ich nun mit Rückſicht auf die 
Geſammtzahl der Flechtwerke, welche die Raupen allmählich 
einnehmen, und mit Rücficht auf das Blätterquantum, welches 
fie zu verfchiedenen Zeiten ihres Alters verzehren, beiläufig zu 
beftimmen fuchen: nicht wie viele Individuen bei jedem Alter 
der Raupen zur Bedienung nöthig find, da deren Anzahl mit 
jedem Tage wechfelt, fondern die Gefammtzahl der Arbeitstage, 
welche in jedem einzelnen Alter ſowohl für den inneren Dienft 
der Seidenzüchterei, ald zum Pflücken und zum Transporte der 





” Diefe Seidenzüchtereien gelten für ziemlih gut gehalten; 
denn es giebt weldhe, in denen man aus der Unze Samen 
nur 8, 10 und 15 Kilogr. Eocons erzicht. A. d. O. 


") Ich mache hiebei eine Gonceſſion, welche mir einige erfahs 
rene BOMIEE — zum Vorwurfe machen 


* 
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Blätter nöthig find. Die erſte Tabelle, die ich bierüber anı 
füge, it für eine Zucht von 10 Unzen Samen berechnet. 





























. Inu: 51E % = 
EEE] 2]E 125812 9): 18.8 
Urbeitstage | |S 13 |S |E IF EB2lES| 8 IE85 
vleleieilelwew|E 5 Ss Fu 
S|EjEIEIEIESLDIS2| & IS 
- ? n es 
njertinion 3 O* m 
um. | en | (| un men | e⸗—— 
1 
von Männern |J-I—I— 4160 — 20 | 4o Fr.) 
| 3 
— Weibern |14lı5j18j22]71) 16 | 156 j195 — 1265 Sr. 
— Kindern — —— 61200 — 50 | 30 — 





Die Taglöpne find biebei zu 2, zu 14 und zu 1 Fr. ans 
gelegt. Kür eine Seidenzucht mit 100 Unzen Samen berech⸗ 
zıet ſich dieſe Tabelle Dagegen folgendermajfen. 
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| sielsjg| & jel8$ 
Arbeitstage. |S|S|S;S| 8 |S =2 
» >» 19 D WD xD = © 
BI2I[EI8| 8 |8152 
“luiımlei un lo 5 
von Männern |—| 9)15/40| 200 20 284 |568 Fr. 
— Meibern |24126/40|80| 300 60 530 6624 15004 fir. 
— Rindern 18120/22130! 100 80 270 |270 — 




















Es wurde bei der letzten Tabelle angenommen, daß man 
die 100 Unzen Samen auf ein Mal ausfallen ließ, obwohl 
man nie auf dieſe Weiſe verfährt; übrigens hat dieſes auch 
auf die Geſammtzahl der Arbeitstage keinen weſentlichen Einfluß. 


Was die Dauer der Zucht betrifft, fo will ich dieſe auf 
Peine pofitive Weife beitimmen, da fie von verfchiedenen Um— 
ſtänden und namentlih von der Temperatur abhängt, melde 
man in der Anſtalt unterhält. Ich bemerfe nur, daß die 
Dauer von 25 bis zu 45 Tagen mwechfelt, je nachdem die Tems 
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peratur don 50 bis zu 140.C. (24 bis 12° N.) varlirt. ”) 
Die Dauer eines jeden einzelnen Alters mechfelt felbit wieder 
auf ähnliche Weiſe; doch läßt ſich im Allgemeinen ſagen, daß 
das zweite um einen Tag kürzer iſt, ald dag dritte und vierte, 
die beide von gleicher Dauer find; daß das fünfte um 4-5 
Tage länger danert als die beiden ibm zunächſt vorausgehens 
den, und daß das fechite ‚Alter, Die Zeit des Aufkriechens, poͤch⸗ 
ſtens 8 bis 10 Tage zu währen hat. 


Ich babe bei der Zuſammenſetzung obiger Tabellen ben 
Taglohn am böchiten, fo wie er in der Gegend von Paris zur 
Zeit der Aernte ſteht, angenommen, und überdieß babe ich an: 
genommen, daß das Prlücden der Blätter per Tag bezaplt 
wird, mas in den füdlichen Provinzen gewöhnlich nicht der 
Bad iſt. Ich fchägte die Zahl der zum Pflücken verwendeten 
Arbeitstage nach der Arbeit, welche jedes Individuum zu leiften 
im Stande if. Da übrigens die Summe, welche man nach 
dem ©edinge bezahlt, in jedem Lande mit dem üblichen Tage 
lopne im Verhältniſſe ſtehen muß, fo wird, auf welche Weife 
das Pflücken auch gefchiebt, die oben hiefür angefegte Summe 
ziemlich genan jenem Lande entfprechen, in welchem der Arbeits» 
lopn am böchiten ſteht; abgefehen jedoh von der Gewandtheit, 
welche die Urbeiter in der fraglichen Arbeit befisen. Befinden 
fih die Selvenzüchter unter günftigeren Umſtänden, fo ift es 
um fo beſſer für fie; ih für meinen Theil glaube übrigens, 
daß wenn ein Drt in manchen Beziehungen Vortheile gewährt, 
er in anderen wieder feine NachtHeile mit fi bringt. Ob aber 
biedurch eine wirkliche Uusgleihung zu Stande Fommt, datüs 
ber getraue ich mich gegenwärtig noch nicht ‚abzufprechen 5: auch - 
ift diefe Betrachtung gegenwärtig, wo Sranfreich noch jährlich 
für 4o Mill. Sr. Seide aus dem Auslande bezieht, und wo 
alfo um fo weniger eine Concurrenz zu fürchten iſt, als der 
Verbrauch fortwährend im Zunehmen if, noch von Peiner 
Wichtigkeit. 


Wenn nun gleich die in den beiten obigen Tabellen ent⸗ 
baltenen Daten auf Peine mathematifhe und firenge Genanigr 


*) Die Temperatur fol während eines Alters gleichbleiben ; fie 
ift aber von einem Alter zum andern eine verſchiedene, weß⸗ 
halb denn auch jeder GSeidenzüchter für jedes Alter jene 
Temperatur annimmt, Die er für die geeignetfte pält. Ges 
woͤhnlich vollbeingt man die Zucht bei einer Temperatur von 

17 bis 20° G. (13 bis 16° R.), wo fie dann beiläufig 35 
Tage dauert, 
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Feit Unfpeuch machen Fönnen, fo geben fie doch eine der Wirk: 
fichkeit fehr nahe Fommende Idee von den durch den Arbeits: 
lopn ‚bedingten Koften. Dean wird fich bienach leicht überzeu: 
gen, daß felbft, wenn man diefe Zahlen verdoppeln mollte, 
der bei der Seidenzucht fich ergebende Gewinn dadurch doch 
noch Peinen großen Stoß erleiden würde; und daß demnach 
die Einwendung, welche ‚man gegen den Betrieb der Seiden— 
zudt in der Gegend von Paris macht, ‚und die ſich hauptſäch— 
lih auf den hoben Stand des Arbeitslohnes fußt, nichtig ift. 


Was. die Quantität der verfütterten Blätter betrifft, fo 
finde ich, daß man, wenn die Fütterung Öfonomifh und ver: 
ftändig gefchieht, zur Erziehung von 10 Unzen Samen burd 
alle 5 Alter böchftens 7500 Kilogr. Blätter braucht, melche, 
bie 50 Kilogr. zu 2 Fe. angefchlagen, dem Geidenzüchter, der 
zugleich Maulbeerbaum:Pflanzer ift, auf 300 Fr. zu ftehen kom— 
men; und daß zu einer Seidenzucht von 100 Unzen Samen: 
höchſtens 75,000 Kiloge., welche 5000 Fr. Eoften, erforderlich 
find, Stellt man diefe beiden Refultate mit dei entfprechen: 
den Koſten an Urbeitslohn zufammen, und rechnet man dazu 
in erfterem Falle noch 250, in lekterem hingegen 3000 fr. 
für Intereffen des aufgewendeten Kapitald und für Heitzungs-, 
Deleuchtungs : und Unterbaltungsfoften, fo ergiebt fi als To: 
talfumme der Ausgaben: 


1) für 500 Rilogr. Cocons ein Betrag von 815 Fr.; und , 
2) für 4500 Kilogr. Cocous ein Betrag von 4500 Fr. 


Das Kilogramm Cocons Fommt demnach bei einer Sei: 
denzuht von 10 Unzen auf 1 Sr. 63 Cent., und bei einer 
Seidenzuht von 100 Unzen auf 1 Fr. 66 Gent. zu fteben, 
während es geröhnlich su 3 dr. bis zu 5 Fr. 50 Cent. be: 
zahlt wird. 


Grinnert man fich ferner, welche Blättermaffe eine Hectare 
Maulbeerpflanzurg giebt, fo wird man finden, daß zur Erzie⸗ 
hung von 500 Rilogr. Cocons weniger ald eine, und zur Er: 
jtehung von 4500 Rilogr. weniger ald 10 Hectaren Landes er: 
forberlich find. 


Befigt der Seidenzüchter nicht felbft Maulbeerbaum:Pflans 
zungen, unb muß er feinen Blätterbedarf von dem Pflanger er: 
Faufen, der fie, wie oben gefagt, zu 34 bie 5 Fr. die 50 Ki— 
logramme verfauft, fo wird ihm, wenn wir den Mittelpreis 
zu 4 Fr. annehmen wollen, das Kilogr. Cocons bei einer Sei: 
denzucht von 10 Unzen Samen auf 2 Fr. 22 sun, und bei 


du 


einer Seidenzudht von 100 Unzen Samen auf 2 Fr. 35 Cent. 
zu ftehen Foinmen. | 


Wenn ich nun diefe Refultate meiner Berechnungen mit 
dem vergleiche, mas ich von mehreren fudlichen Seidenzüchtern, 
und namentlich von einem in der Nähe von Toulon etablirten 
erfuhr, fo fücchte ich den Gewinn viel zu fehr erniedrigt zu 
haben. Lebterer Seidenzüchter, der zugleich auch Pflanzer iſt, 
verficherte mich nämlich, daß der Preis der Grundſtücke und 
jener des Arbeitslohnes in feiner Gegend beinahe eben fo hoch 
ftehe, wie in der Umgegend von Paris; daß er im Durch: 
fihnitte nur 25 Kilogr. Cocons aus der Unze Samens erzieht; 
daß er, inden er nicht felbit Spinner iſt, das Kilogr. Cocons 
im Durchſchnitte zu 3 dr. 25 Gent. verkaufe; und daß er 


jährlich durch feine Seidenzuht einen reinen Ertrag von 600 


Franes einnehme. Diefer Mann will nun eine nach dem d’Arcers 
fhen Plane gebaute Seidenzüchterei errichten, und verfpricht 
fih durch eine wohl verftandene Direction diefer Anftalt feinen 
Gewinn in Kürze verdoppelt zu fehen. 


‚ Demerkungen. Die Dimenfionen einer Geidenzüchterei 
wechfeln je nach den inneren Ginrichtungen derfelben; ich ſtelle 
daher als Prinzip nur fo viel auf, daß auf einen Flächenraume 
von beiläufig 220 Quadratfuß 50 Kilogr. Cocons erzogen wer: 
den müſſen. Es bleibt dabei jedem Geidenzüchter überlaffen, 
die ihm zu Gebot ſtehende Localität auf die zur Erzeugung der 
bejtimmten Quantität Cocons geelgnetjte und möglich wohl: 
feilfte Weife einzurihten. Um eine Geidenzudht mit 100 
Ungen Samen zu unternehmen, balte ih es fir geeigne: 
ter, drei getrennte Utelierd au errichten. Der Defonom, 
der fein Geld nur in dem Maße auslegen foll, in welchem es 
fih verzinfen kann, wird gut thun, wenn er feine Anftalten 
nach und nach in dem Maße erweitert, ald er durch die Zus 
nahme des Blätterertrages feiner Maulbeerbäume biezu veran: 
laßt wird. Es verſteht fich übrigens von felbft, daß hiebei die 
Vorſorge getroffen werden muß, daß jeder Ältere Bau auch 
wieder zu einem neueren dienen Fann. 


3. Abhafpeln der Cocons. Im diefer Hinficht laſſen fich 
nur wenige Detaild geben. Die Quantität der von einem be: 
flimmten Gewichte Eocons gewonnenen Seide mwechfelt je nach 
der Befchaffenheit der Cocons fo fehr, daß man zur Gemin: 
nung von einem Kilogr. Seide 8 bis 15 Kilogr. Cocons braucht. 
Hr. Camille Beanvais erhielt von beiläufig 11,20 Kilogr. Co: 
cons ein Kilogr. Seide; ich felbft brauchte Hiezu nur 10,80 Kilgr. 
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wie fie auch darauf bedacht ſeyn werden, daß die die Sterb: 
lichkeit dee Raupen in den Seidenzüchtereien bedingenden Urfa: 
chen notwendig auch auf die Gefundheit der fpinnenden Raus 
pen einwirken müſſen, fo daß, je mehr Raupen man rettet, 
d. 5. je mehr Cocond man aus einer Unze Samen geminnt, 
um fo fhöner auch die Coeons fenn werden. Erwägt man 
alles diefed, fo wird man fich überzeugen, daß, wenn in den 
bier vorgelegten Zablen ja eine Snferiorität zu bemerken ift, 
diefes Feinediwegs einer fchädlichen Folge der vorgenommenen 
Derbefferungen, fondern lediglich einer zu hoben Schäßung 
der Koſten zur Laſt gelegt werden darf. Wer ſich daher 
immer durch unfere Schlußfolgerungen und Berechnungen zur 
Seidenzucht, ald zu etwas feiner Berückfichtigung Würdigem 
und Vortheilhaftem bringen läßt, wird feine Hoffnungen gewiß 
auf- eine fehe angenehme Weife übertroffen finden. 


Wenn man diefe Berechnungen ald in der Abſicht anges 
ftellt betrachtet, um eine Idee von dem ungeheuern jährlichen 
Merlufte an Seide und von dem Vortheile zu befommen, der 
fih für die Fabrikation ergeben müßte, wenn ftatt des gewöhn— 
lichen Durchſchnitts ertrages der von uns ————— erzielt 
u. fo ergiebt ficy Folgendes. 


Jede Unze Samen enthält wenigſtens 40,000 Raupen; 
man gewinnt hieraus in den für ziemlich gut gehaltenen ei: 
benzüchtereien 25 Silogr. Cocons. Diefe Eocons entfprechen 
aber, wenn man annimmt, daß 280 Cocons im Ducchfchnitte 
500 Gramme wiegen, nur 14,000 Raupen, fo daß aljo wenig: 
ſtens 26,000 Raupen zu Grunde gegangen fenn mußten. - Es 
ift demnach die Beftimmung diefer Eoftbaren Inſekten, dafi- ab: 
gefeben von jenen durch Unvorfichtigfeit erzeugten Kataſtrophen, 
bei denen oft ganze Zuchten unterliegen, wenigſtens zwei Drit— 
tbeile derfelben jährlich zu Grunde geben, bevor fie noch im 
Stande waren, ihre Arbeit zu vollbringen! Zur Erzeugung 
diefer 14,000 Cocons werden ferner 500 Kitogr. Blätter ver 
wendet, während bei einem Ertrage von 50 Rilogr. Cocons 
per Unze Samen mit 750 Kilogr. Blättern eine doppelt fo 
große Anzahl oder 28,000 Cocons erzielt werden können; fo 
daß alfo einerfeits die Zahl der erzeugten Cocons verdoppelt 
wird, während das Gewicht der Blärter nur um den beitten 
Theil fteigt. Dabei darf überdieß auch nicht vergeflen werden, 
daß die Qualität der Cocons In einer Anſtalt, in welcher eine 
größere Sterblichkeit herrfchte, da auf niedrigerer Stufe 


ſtehen muß. 
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Alle unſere Berechnungen würden jedoch ungeachtet all der 
Vortheile, die ſie verſprechen, nur ſehr geringen Werth haben, 
wenn ſie ſich bloß auf die Theorie fußen würden, und wenn 
wir zu deren Unterſtützung nicht die lange fortgeſetzte Erfahrung 
aufgeklärter Seidenzüchter anführen könnten. Wir haben nichts 
behauptet, was ſich nicht bewähren läßt, wenn man aus dem 
vorigen Jahrhunderte die einfachen und vortreffliden Schriften 
der Abbés Boiffieer de Sauvages und Rozier, und aus un 
ferem - gegenmwärtigem Jahrhunderte die Werfe Dandolo’s und 
Bonafous, die der Seidenzucht einen regelmäßigen und ſyſte— 
matifchen Gang gaben, ohne den fie gewiß Feine Fortfchritte 
gemacht haben würde, lefen will. Erftaunt über die geringe 
Menge der erzielten Eocons im Vergleiche zu der großen Menge 
Gier, welche man ausfallen ließ; erftaunt über die Krankheiten, 
welche jährlih ganze Zuchten austilgten, fuchten diefe Männer 
die Grundurſachen hievon zu erforfchen. Ste, kamen hiebei 
durch ihre eigene Erfahrung zu dem Schluſſe, daß alles diefes 
nur den fehlerhaften Methoden, welche die meiften Seidenzüch— 
ter in fämmtlihen Phafen der Erijtenz der Geidenraupe befol- 
gen, zuzufchreiben ijt; fie erkannten die Gefahren des Ausbrü— 
tens durch Maceration, fo wie auch die durch Unachtfamkeit 
beim Gierlegen der Schmetterlinge und beim Ueberwintern der 
Eier erwachfenden Gefahren; fie überzeugten fih von der Un: 
zulänglichfeit und felbft von den nachtheiligen Einflüffen der 
verfchiedenen Mittel, welche man in Anwendung brachte, um 
die Seidenzüchtereien gefünder zu machen: wie 3. B. des Auf: 
fprigend ven Waffer, Wein, ChHlorfalf zc., wodurch die Sei— 
denraupen, wie man fagte, aufgewecdt werden follten; des 
Verbrennend aromatifcher Kräuter, wodurch die aus dem Raus 
penfotbe fich entwickelnden fihädlichen Gerüche nicht zerftört, 
fondern Im’ Gegentheile die Luft nur noch mehr verdorben 
wurde, indem ihr zur DBerbrennung ein Theil ihres Sauerſtof— 
fes entzogen wurde. Sie fühlten ſämmtlich, wie nothwendig 
es ift, eine Menge der durch die Unmiffenheit ausgefonnenen 
Gebräuche aus den Seidenzüchtereien zu verbannen, und dafür 
die Infehten in diefen Unftalten ihrem natürlichen Zuftande fo 
nahe als möglich zu bringen, ihnen fo zu fagen ein Fünjtliches 
Klima zu schaffen. Sie jtudirten, um zu dieſem Zwecke zu ge: 
langen, die zur Gefundheit der Raupen nöthigen Bedingungen, 
und verficyerten ſich biebei gar bald, daß, um mit, dem mög: 
lih geringften Auſwande an Blättern die größte Menge ſchö— 
ner Eocons zu erzielen, In den Anſtalten eine fortmwährende, 
gelinde Eirculation der Luft, eine gleichmäßige Temperatur und 
ein gleichee Grad von Feuchtigkeit unterhalten werden müſſe. 
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Bon diefen Prinzipien ausgegangen entftanden die: fogenanntert 
Dandolieren, in denen forgfältige und verftändige Seidenzüchter 
ihre Seidenärnten auf das Doppelte fteigen faben. Deſſen uns 
geachtet war aber auch noch das Syſtem Dandolo's mangels 
haft; indem fich die Feuerheerde in den Seidenzüchtereien ſelbſt 
befanden; indem die unmittelbare Einwirkung der aus dem 
Geuer entmwidelten Hige und die durch die Verbrennung entfter 
benden. Dämpfe den Raupen nachtheilig waren; und indem: 
man bei fchmwerer Gemitterluft, wo die Luft ſchwer circulirr, 
mit diefen Mitteln nicht ausreichte. Erſt als fi Hr. d'Arcet 
der fraglichen Aufgabe bemächtigte, verſchwanden die ſchädlichen 
äußeren Einflüffe gänzlich ; denn ihm gelang es mittelft eines 
einfachen und mohlfeilen Apparates fo viel als möglich bie 
oben erwähnten zum Gelingen der Seidenzucht nöthigen Bes 
dingungen berzuftellen. 


Die Arbeiten der oben erwähnten ausgezeichneten Männer 
und der geringen Unzahl derjenigen, die fie nachahmten, blies 
ben jedoch leider von geringem Erfolge; denn man dachte zu 
wenig an Belebung des Eifer dieſer Nachahmer, und man 
that zu wenig für die Verbreitung einer gehörigen Belehrung 
unter der ganzen Maſſe, fo daß die Aufflärung immer nur 
auf einen Fleinen Kreis befchränft bleiben mußte. Daher ift der 
Schlendrian noch immer Herz und Meifter der Seidenzüchterei; 
und daher ift zu fürchten, daß ee auch noch über die Leiftuns 
gen d'Arcets und einiger großmüthiger Seidenzüchter lange 
Zeit feine Herrfchaft ausüben dürfte, wenn fih nicht flarfe und 
Präftige Hände um bdiefen Induftriegweig annehmen; denn die 
Seidenzucht Bann ihrer eigenthümlihen Natur nad nur dann 
ihre ganze Entwicdlung und Vervolllommnung erlangen, wenn 
fie in einer großen Gefellfchaft, in deren Mittelpunft fich die 
Arbeiten aufgeklärter und eifriger Männer vereinigen, einen ges 
hörigen Stützpunkt findet. 


Wenn man die Schriftfteller, melche über die Seidenzucht 
gefhhrieben haben, nachlieit, fo wird man fich überzeugen, welche 
große Kortfchritte diefer Induſtriezweig erft noch zu machen 
bat, in welchem Grade er einer Aufmunterung und Unterftä: 
gung bedarf, und wie unwirkſam felbjt diefe Aufmunterungen 
find, fo lange fie partiell und nur die Refultate einzelner blei« 
ben. Man wird finden, von welchem Nutzen es ſeyn müßte, 
menn man für eine Art von Statiftif forgte, worin die jähr: 
lih in verfchiedenen Gegenden angeftellten Verfuche und erziel- 
ten Nefultate zufammengeftellt würden; man wird einfehen, 
welche Intereffante Verfuche noch über den im Innern ber Uns 


ut 


ftalten zu unterbaltenden Temperaturgrad, Über bie zur. Fütte⸗ 
rung der Raupen und zur Erzeugung des Seidenſtoffes güm 
fligfte Art von Maulbeerbaum, über die Auswahl der zur Forts 
pflanzung beſtimmten Cocons und über die hiedurdh. bedingte 
Veredlung der Rapen, Über die Vortheile, die für die Schönes. 
beit ber Produfte daraus erivachjen dürften, wenn man bloß 
die zuerft gelegten Tier zur Nachzucht verwendete, über die bes 
ſten Seidenraupenragen, über die Mittel, um. beim Spinnen 
aus einer beftimmten Quantität’ Cocons den größten Ertrag 
an Seide zu erhalten, und über dergleichen mehr anzuftellen 
wären. Ale diefe Erfahrungen müßten übrigens, wenn fie. 
ja einen Wertb baben follten, oft und von ‚mehreren Geis 
Denzüchtern zugleich wiederholt werden, weil es eine. Menge. 
von Umftänden giebt, deren Einfluß man noch nicht gebörig 
zu fchäpen vermag; und weil gerade bier ein Dereinigungds 
Punkt für ſämmtliche Urbeiten aufgeflärter und eifriger Mäns 
ner dringend nothwendig ift. 


Wenn nun aus Allem bervorgebt, mie vortbeilhaft es 
wäre, wenn der mittlere und nörbliche Theil Frankreichs eben. 
fo gut wie der füdliche zur Erweiterung und Dervollfommnuug 
der für uns fo wichtigen Seidenfabrikation beitragen Pönnten, 
fo bleiben nur noch die Sränzen zu beftimmen, innerhalb wel 
cher die Seidenzuht mit Wahrfcheinlichkeit des Gelingens und 
des Gewinnens möglich if. Im diefer Hinfiht mag es genür 
gen, die Erfahrungen jener ehrenwerthen Defonomeu *) zu 
Rathe zu ziehen, welche ipre methodifchen und wohlüberdach⸗ 





*) Wir erwähnen bier unter andern nur der HH. Beauvais, 
welche auf den koͤnigl. Schäfereien feit 8 Jahren die Mauls 
beerbaumzucht verfuchten, und die, durch ihre günftigen Re- 
fultate ermuntert, nunmehr fhon 16 Hectaren mit Mauls 
beerbäumen bepflanzt haben. Sie haben dur ihre Sorg⸗ 
falt und durch fortwährende Berbefferungen den Ertrag. aus 
einer Unze Samen bereitd von 34 bis auf 68 Kilogr. Gos 

cons gefteigert. Im Jahre 1855, mo fie fih des D’Arcets 
ſchen Ventilirapparates bedienten, erzeugten fie aus 8 Uns 
jeu Samen mit 4800 Silogr. Blätter, welche fie auf einer 

r 7 bis gjährigen, unter einer Hectare faflenden Maulbeer« 
— — ſammelten, 550 Kilogr. Cocons, die Ihnen 

mit Einſchluß der Zwillinge 47,50 Kilogr. Rohſeide liefer⸗ 
ten. Im ſuͤdlichen Frankreich rechnen die Spinner bekannt⸗ 

lich 5,50 bis 7,50 Kilogr. Cocons auf 0,50 Kilogr. Seide. 

A. d. O. 
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ten Anſtrengungen dem ſchlecht geleiteten Bemühungen derjeni- 
gen entgegenfegen, deren unftuchtbare Verfuche leider häufig 
als Beweife angerufen werden.  Durchgeht man überdieß noch 
fämmtliche numerifche Daten, fämmtliche für das Gedeihen der 
drei Zivelge diefer Induftrie nöthige Bedingungen, vergleicht 
man die Bedürfniffe des Prlanzerd, des Seidenzüchters und 
des Spinners mit deu jeweiligen Localbedürfniffen, fo wird 
man fich überzeugen, daß alle die Demarcationglinien, in welche 
man die GSeidenzuct bisher einfchränfen zu müſſen glaubte, 
verfhwinden; und daß die einzige agricole Schranke gegen die: 
felbe nur mehr darin beftehen könnte, wenn die der Landwirth— 
Schaft ergebene Bevölkerung mährend der Furzen, zur Seiden: 
zucht erforderlichen Zeit nicht disponibel wäre. Die Natur 
diefer Urt von Gränze wird jeden mit der Sache Vertrauten 
über die Gefahren beruhigen, die einige aus der größeren Ent: 
wicklung der Seldenzucht für die übrigen Kulturziveige ermwach: 
fen zu ſehen befücchteten. 





186. Getrocknete Runfelrüben. 


Wieder ein Fortfchritt in der Runfelrübenzucerfabrifation: 
‚in Baden wendet man jetzt ein Verfahren an, die Rüben fo zn 
trocfnen, daß fie das ganze Jahr, ohne irgend einen Verluſt 
an Zucferftoff, aufbewahrt werden können. Die Zuckerfabrifar 
tion würde hierdurch auf Feine Jahreézeit beſchränkt, und auch 
wohl erleichtert, Inden die Behandlung der Rübe im getrock— 
neten Zuftande weniger Schwierigkeit bietet. 





187. Ueber die. Branntwein-Erzeugung aus Kartoffel 
ftärfe. 


In der 10ten Rummer des „Defterreichifchen Wochenblats 
tes für Induſtrie, Gewerbe, Handel und Hauswirthſchaſt“ er: 
fhien ein Auffag des Hrn. Ludwik, Fabrifanten des Stärke: 
zucfers, worin die möglichite Erfparnig an Material, Koften 
und Zeit bei einer Producirung des Branntweins ans Kartof: 
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felftärfe mit Berufung auf nochmals auseinandergefehte Vor⸗ 
theile behauptet würde. 


Abgefehen nun von allen Vortheilen, welche die Verwens 
dung der Kartoffeln flatt des Getreides in der Branntıveinere 
zeugung feit langer Zeit gewährt, find diefe doch aus der Er— 
zeugung des Branntweins aus Kartoffelftirke, im Gegenhalte 
der alten Methode der Branntiweinerzeugung nicht zu entnebs 
men; denn, wiewohl erftens nicht zu bejtreiten ift, daß die 
Ausbeute aus der Kartoffelftärfe felbit größer, als jenc aus der 
gewöhnlihen Maifche mit dem Zufage von Malz fen, fo deckt 
dagegen die Meprausbeute wiederum die größern Koften nicht, 
die mit der Erzeugung aus Stärke verbunden find. Hierzu 
ein Beleg. 


Die zu Bialykamien in Galizien befindliche Stärfefabrif 
des Hrn. Maliſch, melde täglih 100 Megen Kartoffeln in 
Stärfe verwandelt, befteht aus einer Reibmofchine (von Glas 
penip bei Brünn) und einem hierzu gehörigen Mechanismus 
mit einer TrichPraft von 2 Pferden, 8 hölzernen Bottichen, 4 
Waſchbottichen und andern Fleinen Geräthen, dann aus 4 Pum: 
pen. Ihr Betrieb erfordert überdieß die tägliche Bedienung 
von 15 Perfonen. Werden hier die Sefommtauslagen bis zur 
Erzeugung der Stärke beredsnet, und hierzu der Auſwand für 
den Dampfteffel und den Bottich gefügt, worin Lie Stärke 
durch das 8 bis 1ojtündige Kochen in Syrup verwandelt ıwird, 
fo wie für das Elerzu erforderliche Brennmaterial in Unichlag 
gebradt: fo wird fich ficherlich diefer Betrieb im Vergleiche mit 
dem zweiftündigen Kochen der Kartoffeln durch Dampf und dem 
einfachen Ginmaifchen fo theuer herausitellen, daß der Mehrer— 
trag den Mehraufwand nicht verhältnißmäßig dedt. 


Bei diefem Vergleiche find zweitens die bei und gebräudh: 
lichen vierecfigen, in hölzerne Klammern eingefaßten Sartoffels 
fochbottiche, fo wie die Gährungsbottiche der einen oder der 
andern Methode von geringem Anbetracite, da folche nicht koſt— 
fpielig find, befonders aber das Dicfmaifchen in Erwäaung zu 
zichen, welches für einen Öjterreichifchen Mepen Kartoffeln nur 
eines Maifhraums von ı Eimer und 8 Maß bedarf, fo daß 
zwiſchen diefem und dem Raume der gäbrenden Maiſche aus 
Kartoffelitärke ein unbeträchtlicher Unterfchied hervorgebt. 


Diefes Dickmaiſchen ward gegenwärtig megen der neuen 
Maifhraumfteuer In Galizien nah Angabe meines legten Wers 
kes über Branntweinbrennerei von 1836 ziemlidh allgemein eins 
geführt. Die Ausbeute bei mir, 10, wie in andern galizifchen 
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gut eingerichteten Brennereien, ift nach Abſchlag des Malzes 
von 50 Mepen galizifher Kartoffeln, jeder zu 87 Wiener Pfd. 
460 bis 470 Lemberger Quart oder 7 Cimer 31 bis 538 Maß 
Schankdranntwein; dagegen nach dem Defterreichifhen Wochen» 
blatte, wenn von 100 Pfd. Kartoffeln 12 bis 13 Champagners 
Bouteillen und nach der neuen Methode davon 15 bis 16 er: 
zielt werden, würden aus 50 Mepen ftatt 524 bis 568 nun 
655 bi8 757 Champagner: Bouteillen oder 574 bis 660 Lems 
berger Quart, d. i. im Durchfchnitte 10 Eimer 16 Maß zu 
eriwarten fenn, und alfo der Unterfchied 114 bis 180 oder mitts 
Iere 147 Lemberger Quart — 2 Eimer 18 Maß betragen, folg» 
lich nach dem galizifchen Preiscourant der Garnez zu 12 Kreus 
‚ser T. M. angefchlagen, der Gewinn fieben Gulden fenn. 


Da aber die Steuer laut Wiener Dekret vom 1. Septem: 
ber v. 3. $. 4 für die concentrirte Maifche oder den Zucers 
ſyrup nicht von der Maifche allein, fondern im WVerhältniffe zu 
ihree Ausbeute entrichtet wird, fo käme von 10 Gimern 16 
Maß, zu 2 fl. C. M. pr. Eimer, 20 fl. 48 Er. als Steuer 
zu bezahlen, während dem Bier von denfelben 50 öfterreichis 
fhen Metzen Kartoffeln als gewöhnliche Maifche für 63 bis 64 


Eimer, zu 6 Pr. pr. Eimer, im Ganzen 6 fl. 18 Fr. abgeführt 
werden. 


Jener Gewinn nun von der Mehrungslage für Steuer 
abgefchlagen, ergiebt fi ein Verluſt von 7 fl. 30 tr. Schla— 
gen wir die Koften des Upparats für die Erzeugung der Stärke 
und des Syrups, ohne melden die Erzeugung des Brannts 
meins nicht gefchehen Fann, hinzu, fo erhellt ein bedeutender 
Verluſt am Erlöfe für den Branntwein, welcher aus Kartoffels 
fhärfe bereitet wird. 


Daß die Schlämpe drittens, welche bei dem Betriebe 
nach der alten Kartofiel:Brennmethode gewonnen wird, weniger 
zuträglich und nährend ſeyn follte, als die Ubgänge der Stär— 
femehl: Sabrifation, ſteht zu bezweifeln, indem die Stärkeab⸗ 
fäle, wenn fie einmal jeglich benupbaren Beftandtpeil an bie 
Branntiweinerzeugung abgegeben haben, file bann um eben fo 
viel nährende Beftandtheile verarmt find, als fie mehr an 
Branntmweinausbeute geliefert. Ueberdieß ift es in der Erfahrung 
gelegen, doß eine Schlämpe aus abgefochten Abfällen nach alter 


Urt dem Viehe zuträglicher ift, als die rohen Abgänge ber 
©tärfebereitung. 


! 


Der 3., 4. und 5. Punkt in der Aufzählung der Vortheile 
der Branntiweinbereitung aus Stärke, in dee hier befprochenen 
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Abhandlung, bewähren fich dahin, daß in der That die Pros 
duftion des Branntweins aus Kartoffeln gegen jene aus Ge 
treidearten in Rücfiht auf die Anbaufläche einen dreifach hö— 
bern Ertrag abmwirft, und außerdem ift nicht zu läugnen, daß 
der reinfte Zuckerfyrup aus dem Stärkemehle gewonnen wird. 


Die Anwendung des Malzes ad 6 beim inmaifchen der 
Kartoffeln nad alter Art ift in Galizien nicht mehr allgemein, 
fondern mehrere Brennereien maifchen nach meiner Anleitung 
die Kartoffeln mit bloßem Korn: und Gerftenfchrot ein, und 
ftehen dennoch mit ihrer Ausbeute im Vergleiche zu der ältern. 
Methode mit dem Zuſatze von Malz in Feinem Nachtheile, 


Die endlih Im 7. Punkte des Aufſatzes aufgeführte Bes 
buuptung einer mwefentlihen Erfparung an Zeit, Mühe und 
Koften bei der Branntiweinerzeugung aus Stärkezucker fcheint in 
fo fern nicht Statt zu finden, als die Stärfebereitung, fo wie 
das Verwandeln der Stärfe in Syrup bis zum Momente, wo 
folcher in die Gährungsbottiche übergeht, doch wohl mit ‚einem 
größern Auſwande der obigen Betriebsmittel verbunden ſeyn 
muß, als die direfte Brauntweinerzeugung nad der einfachen 
Einmaiſchmethode. Auch ift der Deftillationsapparat nicht viel 
Meiner, fobald man ihn mit jenem für das Dickmaiſchen nach 
oben angeführter neuerer Methode vergleichen will. 


Als Delege für den Ertrag des Einmaiſchens der Kartof— 
fein obne Malz; führe Ich bier die Ausbeute einer galizifchen 
Brennerei an, welche dieſes Einmaifchen nach meiner Angabe 
beforgte. Bon 90 Öfterreichifchen Metzen Kartoffeln, 12 Mepen 
Kornfchrot und 12 Metzen Gerftenfhrot bat dieſe Brennerei 
198 Garnez, d. i. 135 Eimer 16 Maß, Zigradigen Spiritus 
nah Beaume den ganzen heurigen Winter hindurch erzeugt. 
Hat man hierdurch bemwiefen, daß die Nefultate der Cinmai: 
fhungmethode ohne Malz jener der gewöhnlichen gleichkommen, 
fo ergiebt fih auch der augenfällige Gewinn durch das Ent 
behrlichwerden der Malgbereitung und fomit auch dee Malz 


barren. 
Lemberg im Mal 1856. 
Adam Rasperowsti, 


Is U. 0 um 
49* 
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188. Preife der Societe royale et centrale d’agricul- 


"ture..in ‚Paris, die Runfelrübenzuder : Fabrikas 
tion betr, 


Die oben genaunte ©ejellichaft .ertheilt in ihrer Öffentlichen 
Eipung im April 1837 folgende Preife. 


1. Preis von 3000 Fre. für denjenigen, der das einfachite 
und wohlfeilſte, auf Fleineren Defonomien anwendbare Verſah— 
ren der Zucerfabrifation angiebt, und deutlich bejchreibt. Das 
Verfahren muß feit 2-3 Monaten im Gange fenn, und tig: 
lid wenigftens 12 Kilogr. Zucder liefern. Die Einfachheit muß 
ſo groß ſeyn, dak jeder Landwirth das Verfahren ſelbſt befols 
gen und die gervünfchten Nefultate damit erlangen fann. Der 
Zuder muß dur fortgefegtes Abtropfen oder durch Klärung 
oder auf irgend eine andere Weife in folchem Grade gereinigt 
ſeyn, daß er entweder unmittelbar verbraucht oder in die Raf— 
finerien gebradht werden kann. Der Preisbewerber muß die 
ründe angeben, aus denen er feiner Methode vor den übrigen 
befannten Methoden den Vorzug giebt. 


2. Preis von 2000 Fr. für einen Apparat, der fich für 
Landwirthe oder für Vereine von folchen, welche täglich mes 
nigſtens 50 Hectoliter Runfelrübenfaft verarbeiten mollen, 
am beten eignet. Woplfeilheit, Leichtigkeit der Handhabung, 
Erfparung an Brennmaterial oder an Triebfraft im Vergleiche 
mit den bereitd befannten Apparaten jcheinen die weſentlichſten 
Dedingungen. Uebrigens werden die geringeren Fabrikations— 
Koften im Verhältniſſe zur Quantität des erzielten Zuckers bei 


übrigens gleichen Umftänden dem Urtpeile zum Grunde gelegt 
werden. 


3. Preis von 1000 Fr. für die mefentlichite‘ neue Verbefs 
ferung an irgend einer der Dperationen der Zuckerfabrifation. 
Die Eommiffion der Geſellſchaft wird diefelbe unterfirchen und 
deren Refultate in einer Fabrik prüfen und bemäbren. 


4. Preife von 100 Fr. für jeden der erjten zwölf Concurs 
renten, welche Kleine, wobhlfeil arbeitende Fabrifen, in denen 
man jährlich aus felbft gebauten Runfelrüben über 300 Kilogr. 
Zucker von folder Reinheit erzeugt, daß er im Haufe verwen» 
bet werden kann, bergeftellt haben werden. 


Außerdem behält fich die Gefellichaft vor, Medaillen an 
diejenigen zu ertheilen, die mwefentlich zur Verbreitung der Runs 
Pelrübenzucfer:Sabrifation im Kleinen beigetragen haben werden; 
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ed mag dieſes duch Mittheilung erworbener Erſahrungen, oder 
durch Beifpiel, oder Rathſchlaͤge gefhehen fenn; ferner an bies 
jenigen, welche zur Bildung ‚von. Zucer: Fabrifationsvereinen 
untee den Landmwirthen beigetragen haben; und endlich auch 
noch an jene Fabrifanten, die den benachbarten Randmwirtben 
die größte Meuge Zucker in Taufch gegen die Runfelrüben abs 
gegeben haben. | 

Sollten die Preife im Jahre 1857 nicht ertheilt werden 
fönnen, fo würden fie bid zum Jahre 1859 ausgefegt bleiben; 
und wären auch dann noch nicht alle Bedingungen erfülit, fo 
behält fih die Gefellfhaft vor, die Preife an die würdigſten 
Eoncurrenten zu vertheilen. Die Abhandlungen und Documente 
müſſen fpätejtens im Monate Januar an den Öecretär der Ges 
ſellſchaft, Hrn. Baron de Silveftre, eingefandt werden. 


Die Gefellfchaft wünſcht, daß die von den Preisbeiverbern 
angedeuteten Methoden durch eine oder zwei Campagnen befolgt 
worden; wenigſtens müſſen die angegebenen Refultate zwei 
Monate hindurch erzielt worden fenn. Bei dem erften und 
zweiten Preife wacht es die Gefellfchaft nicht zur Bedingung, 
daß die Concurrenten neue Methoden angeben, wenn fie durch 
Wahl einer Älteren den !bfichten der Gefellfchaft entfprechen. 
(lournal des connaisances usuelles. März; 1836, ©. 106.) 


180. Samenvertheilung. 
Daffau den 30. Oktober 1836. 


Samen von nachftehenden Gewächfen aus dem bota- 
nifhen arten der Kreis: Landwirtbichafts: und Gewerbs: 
Schule können technifhe Lehranftalten, Defonomen u. A. 
gegen portofreie Einfendung einer Packungs-Verguͤtung ere 
halten, 


Atriplex hortensis, Gartenmelde. O (einjäprig) Wie Spinat 
zu genieffen. " 

Datura strammonium, Stechapfel. j | 

Nigella sativa O Schwarztümmel, wird nur in warmen Fahr« 
gängen vollfommen reif, 
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Melilotus coeruleus, blauer Melilotenklee. O Die Blätter 
elechen feifch fehr wenig, getrocknet ſehr ſtark. Den Samen 

braucht man um Baperdieffen zum Brodmärzen, die Blätter 
in dee Schweiz zum Kräuterfäs. 

Trigonella foenum graecum Griechiſchheu. O braucht warme 
Witterung zur vollftändigen Reife. 

Sorghum vulgare (Holcus Sorghum L.) O wird in war: 
men Jahrgängen reif und zwar im Oktober, und erreicht auf 
gutem Boden eine Höhe von 12 Fuß. 

Carthamus tinctorius, Saflor O. Das Cinfammeln der Blü- 
then, nachdem fie roth geworden find, Bann durch Kinder ge: 
ſchehen. 

Vicia faba, Saubohne O liefert reichlichen Ertrag, leidet hier 
durch die Ohrenhöler (Forficula major), die awlſchen den 
Hülſen und Blättern niſten. 


Hedysarum onobrychis, Eſparſette 4, wird im U. D. Kr. 
nicht gebaut. 


Poligonum fagopyrum, Buchweitzen O, wird um Burghau— 
ſen ziemlich häufig kultivirt. 


Lactuca virosa, Giftlattich ©). 


Myagrum sativum, Leindotter O. Gedeiht ſelbſt im ſchlechten 
Boden, und verdient als Delpflanze us angebaut zu 
werden. 


Lepidium satirvum, zahme Kreſſe. O Gilt das nämliche. 


Lathyrus sativum, Ucerplatterbfe O, liefert ein fchäßbares 
Futter und verdient mehr befannt zu werden. 


Cichoreum intybum, 3 Cichorienwurzel. Gedeiht hier fehr 
gut, und ift fo mild wie die magdeburgifche. 


Phalaris canariensis, Sanariengras O, wird nur theilmweife 


reif, und zwar im Dftober; bier als Kanarienvogelfutter 
unbekannt. 


Sinapis nigra + Schwarzer Genf. Leidet bier ſtark von 
der Raupe eines Schmetterlinges, den ich noch nicht zur 
Entwicklung brachte, aber heuer dazu Hoffnung babe, und 

' Später befannt machen werde. 


Melissa ofhicinalis, Melife 4. Wird aus dem Samen gezo: 
gen im erften Jahre fchon ſehr groß und brauchbar. Das 
ätherifche Del davon verdient mehr Anwendung in der Par: 
fumerie u. a, 
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Zea mays, Mays O. Der gelbe Samen giebt häufig brau« 
nen; wird nur in Gärten reif, 

Nicotiana tabacum , virginifcher Tabat O. Macht reifen Gas 
men und verdient feiner großen Blätter u. Güte halber An: 
bau im Großen. Samen, den ich direft von Bahia in 
Brafilien erhielt, lieferte heuer reifen Samen. | 

Nicotiana rustiea, Gemeiner Tabaf ©). \ 

Phleum pratense, Wiefenllefhgrad 2. 

Avena elatior, hoher Hafer 24, ein fchäßbared Futterfraut. 

Medicago sativa, Luzernerflee J ein ſchätzbares Futterkraut 
gedeiht hier gut. 

Portulacca oleracea, Portulaf ©- Ein Faum genießbares Ge: 
müfe, obwohl manche ihn rühmen. 

Holcus lanatus, Honiggras 24, verdient diefen Namen nicht, 
und ift Feiner Empfehlung wertb. 

Lolium perenne, ewiger Lolch 21; feines fehönen Grüns we: 
gen zu Raſenplätzen fehr geeignet. 

Papaver somniferum, Mohn offener O. 

Althea ofhicinalis, Eibiſch 4. Sieht man im Unterdonaufreife 
häufig in den Gärten, aber nur einzeln, verdient als Hans 
delspflanze Anbau im Großen. 

ge Uant 2. Wächſt in der Nähe des Chiemfees 
wild. 

Coreopsis tinctoria, O. Verfuche zum Gelbfärben find mie 
nicht befannt, und werde im Winter einige anftellen. 


Helianthus tuberosus, Topinambour O. Knollen. 
Cyperus esculentus,  Efbares Cyperngras; in Knollen. 


Phytolacca decandra, Kermeöbeere 2} ; dient zum Rothfärben 
von BZucergebäf und andern Süffigkeiten. Die Beeren 
werden nur theilwelfe reif. 


Isatis tinctoria, Waid J. Unfer Bedarf Fann leicht im Ins 
land erzeugt werden, daß der franzöfifche beſſer ſey, ift wohl 
ungegrünbdet. 

Sinapis alba, weißer Senf. Auch als Delpflanze empfehlens: 
werth. Der weiße Samen giebt oft Pflanzen, die nur braus 
nen erzeugen. 


Carduus benedictus, Kardobenedikten O. Die Anwendung als 
Hopfenfurrogat fol firenger geahndet werden. 
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Coriandrum sativum, Koriander O. Könnten mir in Bayern 
in größerer Quantität erzeugen. 


‚Avena strigosa, Rauchhafer O; zum Mengfutter zu ems 
pfehlen. 

Anethum graveolens, Flahfümmel CO; erfept den gemeinen 
volfommen, 

Anethum foeniculum, Fenchel; verdient mehr Anbau. 

Panicum miliaceum, bdeutfche Hirfe O; wird im U. D. Kr. 
viel gebaut, noch mehr im benachbarten Innviertl. 


Panicum italicum, Aehrenhirſe O; wird fpäter reif, und 
verdient mehr Anden, da fie beſſer iſt an Geſchmack, als 
‚die deutfche. 

Hyoscyamus niger, Bilfenfraut ©). 

Avena orientalis, türfifher Haber O. Gedeiht gut, giebt 
reichlihen Ertrag und mird fpäter reif, ald der gemeine. 


Trifolium incarnatum, Inkarnatklee O. Scheint nicht befons 
ders empfehlenswerth. Der Same Fann nicht leicht enthäl 
fet werden. 


Triticum amyleum, Stärfweigen O; muß anf der Müple 
enthülfet oder gefhält werden. 


Triticum spelta, Spel ©; muß auf der Müple m 
oder gefchält werden. 


Pimpinella anisum, Anis O; Ihe Anbau ſchlägt hier he 
fehl, fie verlangt trocknen, nicht fetten Boden. 


Bwergboßnen aus Bailislen von befonderer Güte. 


Dr. Waltl. 
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Literarifhe Ankündigung. 


In der C. F. Muͤller'ſchen Hofbuchhandlung in Karlörube 
ift erfchienen: | 


Die 
landwirthfhaftlihe Buchhaltung 
mit Rüdficht 
auf die Führung der Grundbücer, Viehftamm:KRegifter 

und Wirthihafts: Inventarien ; 


bearbeitet 


— den am Königl. Würtemb. land: und forſtwirthſchaftllichen 
Inftitut zu Hohenheim beitehenden Einrichtungen, 


von 
& Zeller, 

Sekretäͤr des Groſih. Badifhen landwirthſchaftlichen Vereins, auch mehrerer 
anderer wiflenfchaftlihen Bereine, theils Ehrenr, theils correfpondirenzem 
Mitgliede, 

Dit Tabellen und ı lithograppirten Tafel. gr. 8. 13 Bogen. Preis: 
Rhthlr. 1 ſaͤchſ. — fl. 1. 48 fr. rhein. 


Menn ed je einer Empfehlung dieſer feit der Furzen Beit 
ihres Erſcheinens fo günftig aufgenommenen Schrift bedürfte, fo 
fann für deren Wertb wohl nichts mehr, als die Reihe der 
bis jeßt darüber erfchienenen Recenſionen fprechen. 


Wir Fönnen dießfalld unter andern verweifen auf das März: 
beft der allgemeinen öfterreichifchen Zeitfchrift für den Lande 
wirth ꝛc. ıc. 18365 — den 1. Baud des LUniverfalblattes für 
die gefammte Hauss u. Landwirtbichaft v. 1836, Seite 915 — 
die Zeitfchrift für die landwirtbfchaftlihen Vereine des Großs 
berzogtbums Heſſen v. 1856, Eeite 1015 — daß 2. Heft vom: 
Gorrefpondenzblatte des Königl. Würtemberg. Iandwirthfchafts 
lihen Vereins v. 1836, Geite 2565 — die Memorie dell’ 
Academia d’Agricoltura di Firenze (Dei Georgofillii) 1856. 


Un erfterem Drte wird insbefondere folgendes gefagt: 


„Mit diefem Werke, welches der Here Verfaſſer wohl 
paffend dem Andenken des verewigten Staatsraths Dr. 
Thaer, des DBegründers der millenfchaftlichen Lehre von 
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der landwirthſchaftlichen Buchhaltung gewidmet hat, erhält 
unfere landmwirthfchaftliche Literatur einen fchäßbaren Zus 
mache. Es unterfcheidet ſich vor vielen andern über dieſen 
Gegenſtand erfchienenen Schriften dadurch, daß die em: 
pfohlenen Rechnungsformen weniger der Theorie, als einer 
Jahre⸗langen praßtifchen Erfohrung angehören. Cine Plare 
Sprache, einfache Tabellen und große ie geben 
dem Buche befondern Werth u. f. w. 


Berner in jener heffifhen Zeitfchrift von Hrn. Defonomierath Pabft: 


„dei dem Mangel an genügender Kenntniß über Cinrichs 
tung und Führung der Bücher des landwirthſchaftlichen 
Haushalted (im weiteren Sinne ded Wortes) und der 
großen Menge der darüber fchon bekannt gewordenen 
Schriften, welche eher geeignet find, den praftifchen Land: 
wirth von der Buchführung abzufchredten, ftatt dazu anzus 
eifern, iſt es erfrenlich, ein Werkchen erfcheinen zu fehen, 
welches den Gegenftand richtig und faßlich darjtellt, und 
Feine Einrichtung vorfchreibt, wobei ber Landwirt mehr 


Zeit dem Schreibtifche, als feinen Feldern, Ställeu und 


fonftigen Gefchäften widmen fol. Diefes kann aber in 
der That von oben angezeigtem Buche gefagt werden.“ 





Befanntmadhung. 
Wer diefjährigen RunfelrübensGSamen von beiter 


ganz weißer Qualität zu Faufen wünſcht, beliebe fi) bei mei— 
ner Defonomies Verwaltung in Obergiefing bei München zu 
melden. 


Münden den 23. November 1836. 


3. v. Ugfchneider. 
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Monatı  —— Degember 





18306. 


Landwirthſchaftliche Berichte und Aufſätze. 





190. Das Reifen der Iandwirthfchaftlihen Zöglinge bes 
treffend. 


Höchftem Wunfche gemäß, erlaube ich mir über einen Höchft 
miätigen Gegenſtand, in Bezug auf Verbefferung und Vervoli⸗ 
kommnung der Landmwirtpfchaft und Viehzucht, fo wie auch zur 
Erpöpung und Vervolftändigung des rationellen landwirthſchäft— 
lichen Unterrichts meine Anfishten und Vorfchläge an das höchſt 
verehrlihe Bezirks » Comit6 des landwirthſchaftlichen Vereins 
Im Rezatfreife mit der ergebenften Bitte zu überfenden, dens 
felben eine geneigte Würdigung und wohlwollende Aufnahme 
gütigft zu verleihen. 

Häufig iſt ſchon ſowohl von hohen Negierungsftellen, als _ 
auch befonders vom landwirthſchaftlichen Verein in Banern 
feleft das Wandern und Reifen junger Defonomen und Lands 
wirthichaftsfnechte in andere Linder zur vollkommenen Ausbils 
dung bderfelben, dringendft empfohlen worden; bisher bat jedoch 
die wahrhaft nöthige und nügliche Empfehlung noch wenig Uns 
Mang gefunden, wovon ich die Urfache, tbeils in der Mittel: 
Iofigkeit der einzelnen Individuen, und theild in der Ungewohn⸗ 
heit dieſer Sache ſelbſt fuche. 

Dog aber ein folches Unternehmen, befonders von jungen 
die Kreislandivirtbfchaftss Schule abfolvirt bubenden angehenden 
Delonomen, in Begleitung eines Lehrers, welcher dieſelben 
ouf alles nüplihe und michtige in der Landiwirtbfchaft und 
Diepzuge gehörig aufınerffam macht, und fie an Ort und 
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Stelle fogleich inſtruirt, glaube -ich, ift unbezweifelt für die 
Emporhedung und Vervollkommnung unferer vaterländifchen 
Landwirtbfchaft von größten Nugen, und mird gewiß in we— 
nigen Jahren den mohlthätigften Einfluß auf biefelbe äußern. 
Wenn man erwägt, wie verfchiedenartig die Landwirthſchaft, 
Kindoiehzucht, Pferdezucht, Schafzucht, Milhwirthfchaft und 
Käferei, Schweinszucht, Bienenzucht, DObftbaumzucht, Seiden: 
bau u. dgl. in den verfchiedenen Ländern, als: Holland, Preußen, 
Sachſen, Defterreih, Throl und Schweiß betrieben wird, wie 
dba oder dort, von einem landwirtbfchaftlichen Zweig, ein ganz 
anderer und zwar viel höherer Ertrag, ſohin auch eine bedeu— 
tende Erhöhung des Gutwerthes bezweckt wird, mie in den 
verfihiedenen Ländern fo manche neue, böchjt zweckmäßige Ein: 
richtungen in den Defonomieen beftehen, die man bier noch 
gar nicht Fennt, ja vielmehr oft als etwas Neues Dagegen ei: 
fert und nicht auffommen läßt, wie in manchen Öegenden der 
Unbau des einen oder andern ©etreided, Futter, oder Handels: 
fräuter u. f. w. auf eine ganz andere für den Oekonomen viel 
mehr Vortheil bringende Weife, betrieben, gemonnen und ver: 
wendet wird, fo muß es gewiß Jedem Flar fenn, daß der junge 
Dekonom durch eigene Anfchauung und Mitwirkung diefer land: 
wirtbichaftliden Gefchäfte und Unternehmungen bedeutend feine 
praftifhen Kenntnijfe erweitern muß, und mit denfelben bei fei: 
ner Zurückfunft in das Vaterland höchſt nützlich und wohlthä— 
tig auf unfere inländifche Landiwirtbfchaft einwirken Fann, 


# 


Um diefen großen Nupen für das Vaterland, fo wie für 
unfere inländifche Landwirthſchaft zu bezwecken, erlaube ich 
mir daher, dem bochvehrlichen Bezirks: Comite nachfolgende er: 
gebenfte Anträge zu ftellen, 


§. 1. 


Das hochverehrliche Bezirfs:Comite des landwirthfchaftlis 
hen Vereins des Nezatkreifes, wolle alle Jahre aus den Bei: 
trägen der Mitglieder gätigft eine Summe beftimmen, durch 
welche ein Lehrer mit mehreren Zöglingen des höchften Kurfes 
der Kreislandwirthſchaftsſchule im Stande gefept wird, fand» 
wirthſchaftliche Belehrungsreiſen in’d Ausland zu machen. Nach 
der Summe, melde basfelbe zu diefem gemeinnügigen Zwecke 
—— wird auch die Anzahl der mitreiſenden Zöglinge be— 

immt. 


767 


$. 2. 


Es Fönnen auch hievon Söhne von Defonomen oder junge 
Defonomen felbft, auf ihre eigenen Koften Antheil nehmen, weßs 
megen einige Zeit vor der Abreife eine Öffentliche Aufforderung 
und Einladung erlaffen werben Fann. 


% 5 
Das verebrliche Bezirks: Comitd beftimmt die Länder, fo 


wie die Gegenftände und Unftalten, melde befonders ünters 
fucht und geprüft werden follen, 


5. 4. 
Jeder mitreifende Zögling bat bei feinee Zurückkunft fein 
Tagebuch, fo wie feinen Reijebericht, und der Lehrer einen Ge: 
neral:Rechenfchaftsbericht über das Ganze dem bochverebrlichen 


Bezirks-Eomité' vorzulegen, woraus dasfelbe den guten Erfolg 
und den großen Nutzen diefed Unternehmens erfeben Fann, 


$. 5. 


Der Lehrer führt auf der Reife die Dberauffiht und Red: 
nung über alles, er ift daher auch für das ganze Unternehmen 
firengftens verantwortlich, und hat Über die Verwendung der 
erhaltenen Summe genaue und belegte Rechnung zu legen, 


%. 6. 


Wünſchen Mitglieder des landwirtbfchaftlichen Vereins des 
Nezatkreifes in der Folge folche Zöglinge von ärmerem Stande, 
welche auf Koften des Vereins dieje Belebrungsreifen machten, 
als Verwalter in ihren Dienjt zu erbalten, fo find diefe ver; 
pflichtet, wenigſtens zwei Jahre au denfelben in Dienft zu ge: 
ben, und der Vorſtand des Inſtituts ift verpflichtet, auf Der: 
langen des Bezirks Comite, jedesmal einen gefchichten Zögling 
dahin abzugeben, wo das Comite bejtimmt. 


%. 7. 


Die Reife kann zusden verfchiedenen Jahreszeiten gejche: 
ben, um Die verfciedenen Sandiwirtbichaftlichen Interefien zu 
befriedigen, indem nur Zöglinge vom 3. Kurfe der Kreislands- 
mwirtbfchaftsfchule hieran Antheil nehmen dürfen, fo gilt dieſe 
Zeit der Reife von vier bis ſechs Wochen für ihre Ferienzeit, 
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und fie verlieren daher an Ihrem miffenfchaftlichen Unterrichte 
nicht das Geringite. 


6. 8. 


Als vorzüglihe der Unterfuhung und Prüfung würdige 
Segenftände, können allenfall® angenommen werden. 


a) Der verfchiedenartige Betrieb des Ackerbaues und Feld⸗ 
wirthſchaftſyſtems mit Berücfihtigung der verfchiedenen 
Getreidearten, Handelöfräuter, als: Spinngewächſe, Del 
gewächſe, Gemwürzkräuter, Medizinalkräuter u. dgl. 


b) Die verfchiedenen Arten und Behandlungen des Gartens 
baues mit vorzüglicher Berückſichtlgung der verfchiedenen 
Gemüfearten, des Obſtbaues, Weinbaues, Hopfenbaues u. dgl. 


ec) Die mannigfaltige Betreibung des Wiefenbaues und Fut—⸗ 
terfräuterbaues, mit geböriger Berücfichtigung der Behand⸗ 
lung, der natürlichen 'und der Unlegung und Behandlung 
der Lünftlihen Wiefen, der verfchiedenen Arten von. Ber 
mwäflerungsmwiefen, Trocenlegung der Moos: oder Sumpfs 
MWiefen, Düngungsart der Wiefen, Behandlung und Be 
mähung der Bergmwiefen u, dgl.; ebenfo der Anbau und 
die Behandlung des Kleed und anderer Futterfräuter. 


d) Die verfchiedenen Einrichtungen und Anftalten zum Betrieb 
ber Pferdezucht, die Art und Weife, fo wie die Behands 
lung, nad welcher die Defonomen anderer Länder, mo 
die Pferdezucht auf einen vollfoınmneren Grad fheht, als 
bei uns, wie 3. B. im Königreich Preußen, Sachſen, Has 
nover, und zum Theil in den öfterreihifchen Staaten ipre 
Bohlen erziehen und veredeln. 


e) Die vorzüglichften Einrichtungen und Anftalten zum Ber 
trieb der Rindviehzucht, zue Erlangung der Kenntniß der 
verfhiedenen Arten des Nindviehes, ihre Behandlung, 
Fütterung und Pflege, ihrer Nupeinrichtung, der Milch 
wirtbichaft, Schweizerei und Käfebereitung, befonders die 
verfchiedenen Drte der ' Betreibung derfelben Pennen zu 
lernen. 


f) Die berühmteften Schäfereien mit ihren wmannigfaltigen 
GEiurihtungen zum Betrieb ber ganz feinen, wmittelfeinen 
und andern Arten von Schafzucht mit Berückſichtigung des 
Betriebs und Nutzens der neu in Deutfchland eingeführten 
Kachemir⸗ und Kemelziegenzucht. 
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g) Desgleihen die Berücfihtigung Über den verfchiedenartis 
gen Betrieb der Schweinszucht, Bienenzucht, Seidenban 
und Fiſchzucht. 

h) Endlich die verſchiedenen ökonomiſchen Einrichtungen zur 
zweckmäßigen Benützung der landwirthſchaftlichen Produkte, 
als Runfelrübenzucker » Fabrikation, Stärkmehl-Fabriken, 
Brauereien, Brennercien, PotafhensSiedereien, Bleicben, 
und alle andere mehr oder weniger das landmwirtbfchaft: 
lie Interejje erregende Fabriken, Anjtalten, Mafchinen 
und dgl. 


Auf folbe Weife würden unftreitig die wichtigsten lands 
mwirtbfihaftlichen Intereſſen zum Beften des Daterlandes ers 
reiht, und dieſe landwirthſchaftlichen Wanderungen mürden 
gewiß für dasjelbe von fo großen mwohlthätigen und nüßlichen 
Einfluß fenn, als das Wandern der Handiwerfer und SKünft: 
ler. Um diefen höchſt nüglichen Einfluß auf unfere vaterlän: 
difhe Landwirthſchaft recht bald fühlbar zu machen, follten 
diefe landwirtdfcbaftliben Wanderungen junger, praftifch mif: 
ſenſchaftlich gebildeter Defonvinen auf alle mögliche Weife uns 
terjtüge und befördert werden, und es dürften biezu nicht nur 
die Hilfe des verchrlihen landwirthſchaftlichen Vereins, fons 
dern auch jene anderer Dereine des hoben Landraths und felbft 
auch jener unferee böchft weifen „ alle8 Gute und dem Vater— 
lande Frommende kräftigſt unterftügende Staatsregierung, bits 
tend in Anfpruh genommen werden, wodurch alle Jahre eine 
bedeutende Anzahl junger Defonomen zu ihrer vollkomme—⸗ 
nen Ausbildung ind Ausland auf Reifen gefchict werden 
Fönnen, 


Ich unterlege diefe meine aus vieljährigen Erfahrungen 
genommenen Antrag dem hHöhern und ıweifen Grmejjen bes 
bochvereprlichen Bezirks-Comités des landiwirtdichafttichen Vers 
eins im Nezatfreife, und erwarte bereitwilligit den über dieſen 
für den iandiwirtbfchaftliden Verein gewiß höchſt wichtigen Ges 
genitand gefaßten Beihluß, indem ich mie Vergnügen, wenn 
das verebrlihe Bezirks Eomite mieine Dienjte biebei in Unfpruch 
zu nehmen wünſcht, zur Hörderung diefer wichtigen Sache nach 
meinen möglichiten Kräften beitragen werde, und verparre ins 
deijen mit unbegränzter Hochachtung. 


Nürnberg den 30. Juni 1856. - 
Dr. Weidenteller. 
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191. Hinderniffe der Güter: und Grund : Arrondirung 
betreffend. 


Die Güter: und Gründe : Urrondirung bat man von jeber 
als das nüplichfte Unternehmen in der Landwirthfchaft erkannt. 


Es find Preiſefragen ausgefchrieben worden, es find Prä/ 
mien und Öffentliche Belobungen an thätige Landwirthe ertheilt 
worden, die höchſte Staatsregierung hat Die Befreiung von 
Laudemien Taren ꝛc. ausgefprochen, und jedes Hinderniß zu heben 
gefucht. Auch Privat:Örundberrfchaften haben in Beachtung der 
Vortheile ihrer Grundbolden, ſomit auch des ihrigen, gleiche 
Begünftigung zugeitanden, und erweislich diefelben aufgemun— 
tert und unterflügt, durch Urromdirung die Guts-Verhältniſſe 
beſſer zu geitalten, weßwegen allenthalben Gründetäufche Statt 
gefunden haben, und nod Statt finden in der Urt: daß die 
vertaufchten Grundftücke durch die eingeraufchten furrogire 
werden, ohne die Butsverhältmilfe im Beringften zu ftören. 


An der allerneueften Zeit finden Pönigl. Unterbebörden, 
und ſelbſt die königl. Kreis-Regierungen, daß dieſe Verträge 
eonftitutionswidrig, fohin gefeglich ungiltig feyen, aus folgen: 
den Gründen: 

a) weil die Gerichtöbarkeit ded Staated Über zu vertaufchende 

Gründe nicht an einen Privatgerichtsheren gelangen Pann, 

ferner 


b) weil ehemald dem Staate grundbare Objekte, welche 
durch Ablöfung des Obereigenthums nun freieigen find, 
nie mehr in einen grundherrlihen Verband zurücktreten 
Föunen. Um dieſen angeblich gefeglichen Hinderniffen auss 
zumeichen, genehmigen die Eönigl. Nentämter und Landge: 
richte auf Befehl der Fönigl. Regierungen die Protofoffi: 
rung genannter Taufchverträge nur, wenn 


die Taufchobjecte die Outdeigenfchaft beibehalten, ivo« 
durch eine beiderfeitige Gutsabtrümmerung Statt fins 
den muß. 


Diefer Ausweg iſt aber nicht annehmbar: 


1) weil die Gontrahenten nicht mehr Flächenraum und Bo: 
dengüte zu beachten haben, fondern auch die Grundeigens 
fhaft, nämlich ob ein Grundſtück freieigen, belaftet oder 
unbelaftet, oder wie grundbar fey, ermitteln und einmwers 
then müßten, um ſich ausgleichen zu könunen. 


1 


2) Entſtehen Koſten uud ſonſtige Verlegenheiten; es find bei 
diefern Tauſchvertrage Laudemien ıc. zu bezahlen, weil 
der Grundhere wegen dem abgetrümmerten Grundſtücke 
einen andern Grundholden erhält, es entſtehen mehrere 
Gerichtöheren und der Gutöbefiß wird in den Hypotheken⸗ 
büchern zerſplittert — auch iſt die Ubgabenzahlung an 
mehrere Berechtigte mit vielem Zeitverluſt und Koſten 
verbunden. 


Nicht alle Privargrundperen willigen in eine ſolche Ab: 
trümmerung, da die Renten zerſplittert werden, wodurch 
die Perception der Gefälle erſchwert wird, 


3 


— 


Der geborfam Unterzeichnete erlaubt fi, bievon dem Ge⸗ 
neral⸗Comité Kenntniß zu geben, erbietet ſich, die Aktenſtücke 
von zwei königl. Behrden aus: dem Iſar- und Oberdonau—⸗ 
Ereife vorzulegen, welche vorbedachte Hinderniſſe erhoben häs 
ben, und hält es für Pflicht im Öffentlichen Interejfe den ge: 
borfamen Antrag zu flellen: Das General»Comite möge dem 
Fönigl. Staatsminifterium des Innern geeignete DVorftellung 
zur Abhilfe machen. Ueberdieß erlaubt man ſich, was die and: 
gefprochenen Gründe der Geſetzwidrigkeit betrifft, zu bemerken: 


ad a., Durch den Gründetaufh erhält der Privat: Ge: 
richtöberr keinen Juriodictions-zuwachs, fondern die Jurisdic— 
tion über das vertaufchte Grundſtück gebt wie die Grundherr: 
lichfeit auf das Eingetaufchte über, nach der allerhöditen Ver: 
ordnung vom 30. Juli 1806. Diefer Jurisdictions-Tauſch ift 
auch nach dem gutsherrlichen Ediete $. 28 dritten Abſatzes zu⸗ 
läffig, weil der Vortheil für den Staat — — 
anerkannt iſt, die Einwilligung der Staats: Verwaltung. dur 
obige allerhöchſte Werordnnng, die der Grundherrn dutch d 
auszufertigenden Conſenſe, und die der Grundholden * die 
Taufchverträge gegeben if. 


ad.b. Es iſt ein Uebel, mwenn der as feinem 
Grundherrn das Dbereigentpum abgelöft hat, ſohin er Allein⸗ 
eigenthünmer geworden, daß diefer ihm und allen feinen Mache: 
folgern. in der freien Dispofition befchränfende Bejtimmungen 
‚aufbürdet; die Freiheit mit dem freien Aleineigenthum nach 
eigenem Beiten zu verfahren, wird hiedurch vernichtet. 


Alle Gewerbe, vorzüglich die Landmwirtbichaft, bedürfen. 
nicht 6168° der. Arbeiter, fe bedürfen der Theilnahme der Wohl 
pabenden, Ob die Tpeilnahme durch das Inflitut der Grunde 


12 Ä 


herrlichkelt vermwerflicher fen, al® durch das Anftitut des Hypo⸗ 
thekenweſens, muß exit die Folge zeigen. Der Unterzeichnete 
glaubt es nicht, daß durch Ichteres die Samilien fo lange im , 
Befige bleiben, als durch Erfteres. 


Sollte die Eönigl. Staats: Regierung überzeugt feyn, daß 
die Grundperrlichkeit das fchädlichite Verbältniß fen, und daß 
vorläufig Iprerfeits diefes aufgehoben werden müſſe, fo dürfte 
wohl das Entſtehen neuer Orundverteäge verhindert werden, 
aber einen vom Dbereigentbume freien Boden zum Nachtheil 
des Befigers als ein Heiligthum zu achten, daß bie Laſten eis 
nes beijler gelegenen Grundes nicht mehr hierauf gelegt werden 
Tonnen, dürfte weder in den Geſetzen noch in der Politif der 
Staats: Verwaltung begründet feyn. 


Anden man Alles Uebrige dem hoben Ermeſſen des die 
Geſammtlandwirthſchaft fo meislih unterjtügenden Vereines 
überläßt, empfehle ſich reſpectvollſt 


des GeneralsComit6 
Pornbach am 11. Auguft 18536. 
gehorfamer 
Wolfgang Schmidbaner, 


Gräfl. Törring-Gutenzeu’fcher 
Butds und Renten: Dermalter. 





192. Bemerkungen über das Baden bed Kartoffelbro: 
des; von Philipp Steinhäußer, Bürger und 
Buchbindermeifter in Ansbach. 


— Das von Einem Königlichen GeneralsComitd des lands 
mirtbfchaftlichen Vereins in Banern befannt gemachte Programm 
zu dem bießjährigen Pandwirtbfchaftsfeite in Münden verans 
laßt mich zu der unterthänigiten Bitte, auch einen Theil mels 
ner Erfahrungen über einen nicht unmichtigen Gegenftand zur 
gütigen Würdigung mittheilen zu dürfen. 


Es beteifft diefe mämlich die Urt und Weife, wie idy feit 


vielen Jahren mein Hausbrod backe. Wobl kannu ich ſchlieſſen, 
daß bei der großen Thätigkeit in allen Zweigen der Oekonomie 
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unfere® Vaterlandes auch hierüber ſchon manche nützliche Erfins 
dung und DVerbejferung zur Kenntniß eines Königlichen Gene— 
ral:Comites gelangt ijt; doch der Gedanke, daß auch Ich, wenn 
gerade nicht durch die Mitthellung auffallend neuer Behand— 
lung, doch gewiß eines recht erjprießlichen Verfahrens dem alls 
gemeinen Beiten diene, ermuntert mich, meine Bitte um ges 
neigte Aufnahme dee vorliegenden Muiter und ınitfolgenden 
Beſchreibung meiner Bock-Methode zu wiederholen. 


In meinem Geburtsorte Streitberg, fo wie In der gans 
jen Umgegend und vielen andern Streichen unſers Vaterlandes 
it man gemöhnt, unter das ſchwarze Brod einen Theil Kartof— 
feln zu mifchen, weil dadurch ein nicht unbedeutendes Erfpars 
niß beswecht wird. Dicle Hausmütter find auch in der Bes 
handlung fo gewandt, daß dem Wohlgefhmade des Gebäckes 
und feiner leichten Verdaulichkeit durchaus Fein Eintrag ge: 
fchiekt. Oft aber iſt e& der Fall, daß das Brod daburch uns 
gewöhnlich ſchwer, hart verdaulid und unſchmackhaft wird; 
häufiger noch wird ed fhon nah Berlauf von 8 Tagen fpröd 
und ſchimmelig, oder der Teig gebt gleich Anfangs nicht in 
die Höhe, fintt dann platföemig im Dfen zufammen, und wird 
oft ſchon nah wenigen Stunden ungeniefibar, und der Gefunds 
heit nachtheilig. Dft trägt nicht blos linfenntnif, fondern auch 
Unreintichfeit zur Verfehlung des eigentlichen Zweckes bei. 


So ſah ich in vielen Hausbaltungen die zum vermendenden 
Erdäpfel nur von dem Ackerſchmutze und den Sproßaugen rel« 
nigen, fie alsbald ungefcbält und ungefotten reiben, und Diefe 
Mae dann unter das Brod wmifchen, die fchon während der 
Derarbeitung eine blauftiwarze Karbe annahm, diefe dann auch 
dem Teig mitebeilte, und zugleich aber au dem Brode einen 
erdartigen Geſchmack und ein unappetitliches Ausſehen gab. 
Dei font reinliher Behandlung und gutem Eeſchmack des 
Brodes fand. ih häufig große Stücke unzerriebener Kartof: - 
fein, die dann ebenfalls mehr gegen, als für ein folches 
Brod einnahınen. 


Alle diefe Umftände bewogen mich ſchon früher, über eine 
zweckmäßigere Behandlung des Kartoffelbrodes und feiner eins 
zelnen Bejtandeheile nachzudenfen. Zu dem Bebufe ließ ich 
mie eine Preffe anfertigen. Nach vielfachen Verfuchen und 

Derbeilerungen gewährt fie mir jeßt den Vortheil, daß ich die 
Erdkbirnen auf die ſchnellſte Weile darin, und zwar ganz gleichs 
mäßig zerdrüden Penn, fo, daß fie unterhalb des Seihers, wie 
menu fie fein gerieben worden wiren, erfcheinen, Mein Vers 
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fahren dabei ift aber Folgendes: Ohngeſähr zwei Metzen Erb: 
äpfel jeße ich, nachdem fie recht rein gemafchen wurden, nach 
und nach an das Feuer, fo daß, wenn die von dem erjten Topfe 
gefutten und geſchält find, der zweite und dann der deitte in 
Bereitjchaft Stehen. Während fie noch ganz beiß und dampfend 
find, zwänge ich fie durch die, mit einem Hacen an der Wand 
befejtigte Preſſe, mit welcher Arbeit 2 Perfonen leicht in einer 
Stunde fertig werden Fünnen. Diefe Maſſe wird nun mit dem 
dritten Theil des zum Baden beftimmten Mehls — welches 
im Oanzen aus 2 wohlgemejjeneu Metzen beftcht — nebft dem 
erforderlichen auten Sauerteig angemacht. Zu bemerken iſt, 
dag von der Qualität des Sauerteigd fehr viel abhängt, da 
. foldes Brod viel mehr Trieb und Gährung verlangt, als jedes 
andere Gebäck. Diefe Maſſe bleibt nun 12 Stunden im Troge 
verfchloffen flehen, nach deren Verlauf der Teig gefnetec wer: 
den muß. Ge rüfliger die Urme find, welche dieſes Geſchäft 
verrichten, dejto erfprießlicher ijt e8 für den Teig, der beſon— 
ders fejt und wohl eine Stunde ununterbrochen fortgearbeitet 
werden muß. Gewöhnlich thue ich dieſes felbft. 


Mach dem Kneten bleibt der Teig wieder eine Stunde 
ftehen, wird dann ausgemwirkt, in Laibe geformt, und dem fo: 
genannten Garben überlaijen. Sind nun die Brode gehörig in 
die Höhe gegangen, fo Fommen fie in den Dfen, der in einer 
Mitteltemperatur gehalten ſeyn muß, damit die Hike weder 
zu ſchnell, noch zu langfam auf dasfelbe einmwirke, da es im 
erften alle fpröd, im letztern naß und fchwer ausfallen würde. 
Auch dürfen diefe Brode eine halbe Stunde länger, als andere 
im Dfen gelaßen werden, 


Sind fie gehörig abgekühlt, dann fchafft man fie in den 
Keller, der natürlich fleißig gelüftet werden muß, und nicht 
allzu feucht fenn darf, mie man dieſee ja von jedem guten 
Keller erwarten kann. 


Auf diefe Weife behandelt, Hält fih das Brod 7-8 Wo: 
chen, ohne nur im Geringften am feiner Schmackhaftigkeit zu 
verlieren. Bedauern muß ich, daß ich zu dem beiliegenden 
Brode Feine Erbüpfel mehr vom vorigen Jahre haben Fonnte, 
und alfo heurige verwenden mußte, die fih, da fie noch nicht 
vollfommen reif find, weniger zu einem Brode eignen, das 
längere Zeit gut bleiben fol. Dod find fie von derfelben 
Sorte, welche ich gewöhnlich dazu verwende, und vor clen 
andern für befonders vortheilhaft halte. Man bezeichnet fie in 
unſerer Gegend mit dem Namen wilhermodoͤrfer, und giebt 
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fie gern jeder übrigen Urt vor, weit fie fich fehr fange wohl 
fhmecend erhalten, ſchon gegen Ende September reif find, 
und eitte beträchtliche Größe erreichen, ohne daß fie in ber 
Mitte hohl und faferig oder pußig find, fondern im Gegentheil 
ſchön weiß und mehlreich. Beiliegende Mufter werden diefes 


bejtätigen. 


Das zu dem Gebäck zu verwendende Mehl erleidet vors 
per einen Abzug von 12 Pfd. Kleie und 15 Mepen weißeres 
Mehl (Römifh) vom Schäffel, von welchem letteren ich auch 
durch Vermiſchung mit Erdäpfeln ein ſehr gutes Brod backe, 
was ich zum Frühſtück file meine Familie verwende; nur hält 
fich diefes nicht fo lang, als das fchon befprochene ſchwarze, 
wovon ein Laib bei dem Comite vorliegt. Diefer wurde 
noch aus einer Frucht (Getreid) des vorigen Jahres geba- 
en, und zwar fihon im Anfang des laufenden Monats, 
nämlich am 3. September. "Ich bin überzeugt, daß dieſes 
Mufter gewiß noch am Beginn des nächſten Monats allen 
Anforderungen, die an ein guted Brod geitellt werben Fönnen, 
entfpricht. Gin Beweis dafür mag ber ſeyn, daß alle meine 
Dienſtboten und Gejellen, denen ich jederzeit die Wahl zwifchen 
weißen Bäckerbrod und dem meinigen ſchwarzen ließ, jedesmal 
das lehtere vorzogen. So befchäftigte ich bei meinem Hausbau 
1831 ein halbes Jahr lang täglich 30 Urbeiter, welche lieber 
die Hier ald Zehn: und Dreier: Brode üblichen Kipfe entbehr: 
ten, und fich dafür zu ihrem Bier mein Gebäck erbeten. Nun 
bleibt nur übrig zu bemeifen, wie vortbeilhaft in Bezug auf 
die Kojteu diefes Verfahren fi erweiſt. 


Bemerken muß ich vorher, daß meine Familie aus 7 Per: 
fonen befteht, mworunter 5 Erwachſene und 2 Rinder von 6-7 
Jahren gehören. Dieſe verzebrten in folben Zeiten, in denen 
ich verhindert war, felbjt mein Brod zu baden, wöchentlich für 
1 fl. 18 Er. ſchwarzes Bäckerbrod, was jährlich eine Summe 
von 67 fl. 48 Er. herauswirft. Bei meinem Verfahren fand 
ich aber fat nm die Hälfte im Vortheil, indem ich für einen 
gleichen Bedarf nur 34 fl. 25 Er. ausgeben durfte. 
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Rechnung Über den Brodbedarf vom erften Jahr. 
3 Schäffel Kom a T fl. 2» 2 2 2 2 m 2ı U — ke 


| 
| 


& 


»Städtiſcher Aufiklag A 30 ee . 2. 2... ı f. 30 | 
den 16ten Theil als Müllerlobn -. . » » . 1 Pe 
Trinfgeld dem Mühlerburſchenn. 1m 48, | 
"Schhrannengebühren . » » 2 2 2 022. 20, | 
"Guben - 2 2 Er er — „ 9, 
4 Säcke Erdäpfel ade 2. 2. 2 22. ZZ „12, 
12 Pfr. SA . 2. 2 2 2 — 54, 
ı Mash Kümmdl . 2. 2 2 2 — 8, 
»Bäckerlohn A Be > ee 2. Ar, 
»Trinkgeld dem Bäckergeſelllen.. — „ 24. 
Holz zum Sieden der Erdäpfl . ». 2. I. —, 





 Bumma . 34 I. 25 


Für diefe Ausgaben erhielt ich jährlih im Durchſchnittt 
1260 Pfd. Brod. Da ih gmal des Jahres, jedesmal 14-15 
Laide, jeder im Durdfchnitte 10 Pfd. ſchwer buck — ohne du 
weißen oder römifchen Brodes, wovon Ich vorbin fprady, 
gedenken. Demnach erhielt ih für einen Gulden 57 Ph. 
Brod, das nicht nur um Vieles mwohlfeiler, als das Biden 
brod, fondern auch weit Präftiger, naprhafter und woplfchme 
dender ift. 


Weit vortheilhafter ift aber dieſes Gebäcke fir einen Deko: 
nomen, überhaupt für jeden Landınann, der gar manche Aus: 
lage, die ih als Städter zu beftreiten habe, nicht Benne. Bei 
diefem fallen alle in meiner Redinung mit * bezeichneten Pos 
flen meg, und erzeugt alfo dieſelbe Maſſe Brod, mie ich mit 
einem Aufwand von 29 fl. 20 Er. 


Er erhält demnach für einen Gulden 45 Pfd. Brod, wäh: 
rend ihm der Bäder nad der angenommenen Raitung nur 
27-30 Pfd. liefern konnte. 


Inden ih nun diefe Bemerkungen Einem Königlichen Ges 
neral:Comité unterehänigit vorlege, bitte ih um gütige Nachs 
fiht für die Darftellung meines Verfahrens. Wohl hätte ich 
gewünſcht, es möchte mir gejtattet fenn, mich mündlich noch 
genauer über diefen Gegenitand vor Cinem Königlichen Gene⸗ 
ral Comitd ausfprehen zu Bönnen, allein mancherlei Verpält: 
niffe halten mich von einer größern Reife zurück. 
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Mein innigfter Wunfch kann aber nur der fenn, daß burch bie 
zuerfannte Zufriedenheit Eines Königligen General: Eoırit&s 
mein hiemit gehorfamft eröffnetes Derfahren recht vielen Fami⸗ 
AUllen unferes lieben Vaterlandes zum Nutzen und Gegen gerels 
chen möge. 


In diefer angenehmen Hoffnung verharrt 


Lines Röniglihen General: Comites des landwirthſchaftlichen 
Dereins 


Ansbach den 9. Geptbr. 1335. 


Unterthänigfter 
Philipp Steinhäußer, 
' Bürger u. Buchbinders 
| meifter. 


193. Die eigene Bewirthſchaftung der Güter von Seite 
der großen Gutöbefiger betr. 


Auch einige Worte diber die 2 Hanptfächlichen Ginwen 
dungen der großen Qutäbefiger wegen eigener Bemwirthfchafs 
tung ihres Befipthumes. (Centralblatt Monat Juli 1336, 
Seite 397.) ° 


1) Sie fagen, die Bauern Fönnen In Kleinigkeiten mehr er 
fperen und Vortheil ziehen, als der große Gutsbeſitzer; 
ed fen aber auf der andern Seite auch richtig, daß der 
große Butsbefiper größern Gewinn ziehen könne, als der 
Heine Bauerngutsinhaber. 


So richtig der Schluß in beiden Fällen ift, fo iſt dem: 
noch nicht richtig, daß der große Gutsbeſitzer gleich den klei⸗ 
neren Gutsinhabern gleiche Vorthelle aus feinem Gute ziehe; 
denn dem großen Gutsbefiger Eoftet die Anfchaffung des Gutss 
Betriebs:Capitals zu viel, und er koͤmmt im Verlaufe von vics 
len Jahren nicht zu einem reinen Intereſſe Gewinn aus dem— 
ſelben. Die täglichen Erfahrungen llefern den Beweis dazu, 
daß nämlich das auf ein Oekonomiegut verwendete Kapital fo, 
niedrige Intereifen abwirft, daß fih das Kapital durch den 
Derluft des Zinfes zweimal verzehrt. Nur ſolche Outäbefiger, 
welche, wie dermal der Zul it, ihre Kapitalien vortheilhaft 
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auf Zinfen zu legen Feine Ausficht haben, können felbe auf 
Güter Betrieb verwenden, und bei kaum 2 Procent Netto :Er: 
trag auf die Wiedererholtung ihres Kapitals nach Ablauf von 
50 Jahren rechnen. 


Wie will nun aber ein Großgutsbefiger mit der Verbeſſe— 
rung feines Guts zu Stande kommen — wenn er das Kapital 
dazu aufborgen, -und wenn auch nur zu 4 Prozent verzinfen 
muß? Nun frägt fih, wie viele Grofgutsbefiser find im Kö⸗— 
nigreiche Bayern, welche der Verbefferung ihrer Befigungen 
ein freies binreichendes Kapital widmen Fönnen ? 


2) Heißt es in diefem Auffage, die Kenntniß der Landmwirth: 
haft Iff einem gebildeten Manne ſehr leicht zu fammeln, 
größere und Kleinere landwirthſchaftliche Schriften geben 
Anleitung dazu. 


Die Richtigkeit diefer zwei Sätze ift unbeftreitbar; aber 
die praftifhe Ausübung bderfelben bat wichtige Unftände, und 
zwar zu den leichtern ijt zu rechnen, die richtige Anwendung 
der theoretifch und praktiſchen Lehrfäge auf das Terrain, mit 
welchem die Derfuche gemacht werden follen; zu den ſchwierigeren: 
wie follen die Ausfälle getilgt, der Schaden gutgemadt wer: 
den, wenn die mißlingenden Verſuche einen Durchfall in der 
jährlihen Güter : Rente herbeiführen? Woher kommen die 
Geld: Mittel, diefe Verfuche zu realifiren? 


„ Dann die ad 1 bemerkte Hilfsquelle ift dazu verderblich 
ffatt nüplich. 


3) Wird die Schuld dem Mangel geeigneter ————— 
Beamte zugemeſſen. 


Es iſt allerdings richtig, daß ein unrichtiger und in der 
Landwirthſchaft kenntnißloſer Gutsverwalter einem Großgüter— 
Beſitzer unberechenbaren Schaden verurſachen kann. Allein mit 
denen aus den landwirthſchaftlichen Inſtituten kommenden Sub— 
jekten iſt noch nicht alles abgethan, dieſen mangelt noch viel— 
ſeitige Praxis, vorzüglich aber richtige Terrain-Kenntniß, und 
der klimatiſche Einfluß auf die Erdſchollen, welche er zum Pa— 
radieſe umſchafſen ſolle. Dieſer Mann vom Fache, wie man 
ihn nennt, muß dann doch wohl zuerſt auch num Verſuche mas 
chen, und es muß daher die erjte Frage entjtchen, wo werden 
die Geldmittel bergenommen, mit welchen man diefe mißluns 
genen Verſuche erfegen, und neue DVerfuche unternehmen will? 

Even fo wichtig ift die Frage, gewähren die Anordnungen 
und Derfuche in der Landwirthfchaft fo vielen Gewinn, daß 
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davon. der Dirigent der Wirthſchoft verbältnigmäßig feines 
Standes bezahlt werden Fann? ich füge verhältnigmäßig, meil 
die Befoldung von Belang fenn muß, indem ihm die Erler: 
nung feines Faches große Summe Geldes. gefoftet hat, welches 
er von Rechtswegen fich wieder zu erfeßen Gelegenheit haben, 
und nebenbei auch ftandesgemäß mit feiner Famille leben zu 
Fönnen, die Gemwißheit haben muß. 


Woher nimmt aber der Grosbegüterte Mittel dazu, wenn 
er fie ſelbſt nicht befißet ? 


Um dieje für den Staat fo wünfchensmwerthe Verbeſſerung 
der Befigungen der Großbegüterten in's Leben treten zu ſehen, 
dürfte daher vor allem nothwendig fenn, eine Geld: Dilfsquelle 
auszumitteln, aus welcher die Summen gefchöpft werden könn— 
ten, durch die die Outöverbejjerungen erfolgen müffen, ohne 
den Grofbegüterten in noch größere Schuldenlaft zu fteden, 
als darin bereitö der größere Theil derjelben verſunken ift. 


9 Werden die Grosbegüterten dieſes erjte und nöthigfte 
Mittel erreicht haben, fo muß auch eine Öelegenheit er; 
öffnet fenn, durch welche der vermehrte Ertrag der land: 
wirthſchaftlichen Produkte abgeſetzt werden kann; denn 
wir bauen in Bapern ſelbſt bei der im Durchſchnitt beſtell— 
ten Felderbemirtbfchaftung mehr ald eine Million Schäffel 
Setreid zum Derfauf in’d Ausland, welches gegenmwäctig 
felbft bei den niedrigften Preifen Feine Abnehmer findet. 


Bei zweckmäßiger Felder-Bewirthſchaftung könnte man aber 
einen Theil der Felder zu andern nützlichen Pflanzengewächſen, 
als zu Runkelrüben, Delgemächfen, Färber: Pflanzen, Tabafbau 
verwenden, den andern Theil aber zu verfihiedenen Futterfräus 
ter benuben, durch welch’ Tepteres Mittel vorzüglich dem Vieh: 
ftand emporgeholfen würde, der im Vergleich zum Eultivirten 
Lande noch viel zu geringzählig, und in Betreff feiner förper- 
lihen Qualität in mehr als zwei Drittbeil des. Reiches viel zu 
geringhaltig, ſchwächlich, und unanfehnlich ift. 


Gute Beifpiele werden den Landmann ermuntern, Grofbe: 
güterte follen dabei zum Beifpiele dienen, aber moher das 
Geld nehmen? Diefes Beifpiel geben zu Fönnen, welches die 
Verbefferung des Acer: und Wiefenbaues, die Vermehrung und 
Veredlung des Viehitandes, und endlich die Erbauung von Los 


Palitäten erheifchet, die zur ea des DViehftandes vor 


Allem nothwendig find, 
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Sole der Abfag von neuen Pflanzen:Oattungen, mie Runs 
felrüben, Del:, Zarbens und pharmaceutifchen Gewächſen güns 
ftige Refultate liefern, fo muß man Gelegenheit haben, dieſe 
vortheilhaft abfegen zu können, aber wo find biefe bei uns im 
Lande ? und mo? und von wem werden fie erbaut und herges 
ſtelt? Der UÜbſatz diefer Pflanzen Arten im rohen Zuftand 
aber ins Ausland abgefept, giebt einen zu uneinträglichen Ger 
winn, und die daraus im Ausland zubereiteten wiederkehrenden 
Stoffe bezabfen wir wieder fo theuer, ald vor diefem linters 
nehmen. * 


5) Um die Vermehrung und die Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
fhaft in Bayern fohin auf eine wünſchenswerthe Stufe 
zu bringen, muß man vor allen die Auswege angeben, 
auf welchen der Landmann feine Produfte beffer als biss 
ber abfeden Fans, und man muß die Fabriken und Dans 
beispläge benennen, weldye derlei Landesprodufte auffaus 
fen, und zu welchen Preifen fie felbe bezahlen. Denn in 
diefen Fällen kann der Landmann mit Sicherheit ſpeku— 
liren, feinen Befistbum zu dieſer oder jener Feldbauart 
zu verwenden, und der Grofbegüterte Fann nun mit 
Beſtimmtheit berechnen, daß, wenn er auch zur Der: 
befferung feiner Landwirthſchaft ein Kapital aufnimmt, er 
diefes micht allein gehörig verzinfen, fondern in fo viel 
Jahren diefes wieder heimbezahlen, und nebenzu fich felbit 
noch wohl etwas verdienen Eann. 


Der größere Theil der Aufrufe zur Vermehrung und zur 
Verbeſſerung der Randwirthichaft in Bayern find bis jegt darum 
unerbört geblieben, weil man durch frühere getäufcht, die fo 
vortheilhaft gepriefenen Ubfag: Gelegenheiten nicht findet, und 
die fauerverdienten und Rojtjpielig erivorbenen Randprodufte in 
die Hände fhmupiger Mäkler fallen, und von Ausländern wie: 
der mit theuren Preifen in's Daterland zurückwandern fieht, 
wie 3. B. die Schafwolle, rohe Tpierhäute, Delgewächfe, Dos 
pfen, Tabak, Färber und pharmaceutifche Gewächſe, und viele 
andere mebr. 


Wird Bayern einmal mit folchen Babrifen und mit foldyen 
Dandeldpläzen verfeben fenn, welche die vaterländifchen Pros 
dukte zu verarbeiten, und nah dem Uuslande zu verfchiden fich 
Mühe geben, ftatt fie vom Auslande, vielleicht oft nicht um fo 
leichtere Preife wie im Lande felbft wieder zu faufen, fo wird es 
bald mit der Landmwirtbfihaft: Derbeilerung vorangeben, indbefon: 
dere, wenn das Vorurtheil beim Publitum beherrfcht, und dem 
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Handelsſtande die üble Sitte abgewöhnt iſt, bei feinen Mitbürgern 


für die ausländischen Waaren das Wort zu führen, und bdiefe 
nue für ausländifche Dbjefte der Mode reizbar zu machen. 


6) Was übrigens das aufgeführte Beifpiel von dem wahren 
Cincinnatus in Deutfchland betrifft, fo glaubt man die Bemer: 
fung machen zu müffen, daß, wenn. diefes großen Mannes 
Iandwirthfchaftliche Vortheile wirklich fo groß find, als fie an: 
gerühmt werden, warum bderfelbe noch fo wenig Nachahmer 
findet? Einem Zweiten und einem Dritten mögen freilich die 
Beldmittel nicht zu Gebot ſtehen, über welche derfelbe zu dis— 
poniren bat, allein wenn der Bortheil der Landwirthſchaft wirk: 
lich fo evident hervorjticht, wie felber angerühmt ift, fo ift zu 
glauben, zu hoffen und zu wünſchen, daß von demfelben der 
reine Gewinn durch Sol und Haben den Landiwirtbfchafts- 
Sreunden mit genauer Unpartheilichfeit vorgelegt würde; denn 
befannter Dinge ziehen an und ermuntern Nichts mehr und 
Nichts beifer ald überzeugende Beiſpiele!! 





Landwirthfchaftliche Nachrichten u. Bücheranzeigen. 


194. Noch Etwas über die todte Erde des Ader: 
bodens. 


(Zu Nr. 56 des Monats April) 


Der Landwirth kennt eine todte Erde des Ackerbodens. 
Welche ift diefe? 


Man ftofe fi wicht vorerſt über diefeu bildlichen Aus— 
drud, da man auch gegentheilig von dem „eodten“ Buchjtaben 
in der Regiftratur „begrabener“ Gefepe hören Fann. 


Todt ift im eigentlichen Sinne zwar Feine Erdart: Auf 
gebundenem Sande gedeihen noch Föhren, Lehmboden ift der 
eigentlihe Standort der Fichten: und Tannenwaldungen, im 
naffen Grunde finden eine Menge Wafferpflaugen ihr Gedeiben, 
auf Felfengeftripp findet man noch einzelne Gewächsarten, felbit 
bloß auf Waſſer gefegt gewähren Zwiebeln, einige Nübenarten 
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u. dgl. ein Wahstbumsfpiel, und Bruchkraut erhält fich in 
reinem Luftraum aufgehangen bei Leben u. f. f. 


Diefes iſt Alles wohl richtig; für das Uckerfeld iſt aber 
jebee Boden einer einzelnen Erdart: als naffer Brund, Thon, 
Sand und Ralf völlig unfruchtbar, beigemiſchte Beſtandtheile 
von einigen Mineralien der DBegetation fogar fhädlich, u. reine 
Gewaͤchserde hat wieder den entgegengefegten Fehler, und ift 
zu geil. 


Nur die verfchiedene Vermiſchung dieſer Erbarten, fie mag 
von dem Ungefähr der früheren Grdüberfhiwemmung oder von 
der Hand eines fleißigen und Fenntnißvollen Landwirthes herr 
rühren, bejtimmt den Grad der Neichhaltigfeit oder Urmfelig« 
Leit eines Ackerbodens, und die Tiefe der Krumme desfelben. 


Nach mehreren Uualvfen 3.8. fand man die Beftandtpeile bed 
reichen Bodens In 2 Theilen Sanderde, 6, Thonerde 1,, Kalk 
erde und 1,, Gewächserde bei einer wenigſtens ı Schub hab 
tenden Tiefe. 


Wer demnach die Geonomie aus Erfahrung oder durch 
Studium lune bat, diefer weiß richtig, mit einer Beimifchung 
der fehlenden Beſtandtheile das vorliegende Feld zu verbefiern, 
und nur dieſer allein kann es richtig beurtheilen, ob Tiefers 
adern zur Vegetation der Feldfrüchte gedeiplih oder ſchädlich 
fen. Glücklich ift der Landwirth, wiewohl bei dem äußerſt jels 
tenen Ball, freilich inimer, weun er die fehlenden Beitandtheile 
feinee Ackerkrume gleih unter der bisherigen Prlugtiefe findet. 
Wen aber an dem Wohle feiner Landwirthſchaft gelegen ift, 
und nicht genaue Kenntniß des Bodens zu Gebot fteht, den 
fann man von der voreillgen Luft einer tiefen Ackerfrume 
. nicht genug warnen. So wie er durch Tieferadern unrechte 
oder vielleicht gar oeferartige oder eifenfchüffige Erdarten ber: 
aufpolt, fo iſt auch flatt der gebofften Verbeſſerung bieducch 
das Feld fchon für immer, oder doch mwenigftens fo lange ver: 
dorben, bis dasfelbe durch vieljährige Meteore und koſtſpielige 
Deimifhungen entgegeumirfender Beitandtheile wieder auf den 
früheren Erträgnißftand gebracht wird. Alle Koften diefer zus 
legt nothwendigen DBerbefferungen und mehrjährige Rückſchläge 
ergeben fi als Opfer der Uebereilung, und der unerfepliche 
Derluft des hierauf verwendeten Düngers giebt der ganzen 
Wirthſchaft einen mächtigen Stoß zur Verfchlechterung. 


Die Uthmosphäre wirft bei der Untermengung von Düns 
ger auf einem Boden richtig gemifchter Erdarten außerordent: 
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lich, aufferdeffen nur wenig und im ganz gegentheiligen Ders 
hältniß gar nicht, man mag adern fo oft und fo viele Jahre 
als man will. Selbſt der Neubruch eined Waldgrundes, auf 
dem bundertjährige Abfälle der Bäume verfaulten und hiedurch 
eine Krufte einer Gewächserde bildeten, erfchöpft fih, wenn 


die Erdarten-Miſchung | nicht entfpridht, gewöhnlich nad ame 
ernten. 


Ebenfo zeigen auch auf Wiefen, wenn fie eben nicht gerade 
unter die beiten gehören, und auf denfelben 3. B. zum Bebuf 
der Abebnung Hügel abgeftojfen werden mußten, die abgeräums 
ten Pläpe nah 20 bie 40 Jahren im Gegenpalt des übrigen 
Wiesbodens noch einen Grasrückſchlag. Bei guten Wiejen legt 
man befanutlih aus diefem Grunde, ebe man ein dergleichen 
Gefchäft vornimmt, den Raſen in Stücken tei Seite, um ihn 
bein Ende wieder auf der kahlen Stelle ausbreiten zu können; 
bei fihlechteren will fi aber diefe Weitläufigkeit nicht allezeit 
verlohnen, fondern man dit bei diefen gezwungen, Die leeren 
Stellen mit bäufigem Dünger nach und nach mieder zu befruch: 
ten, und dann, erjt nach einigen Jahren mit Grasfamen zu 
überjireuen. 

Ausfüprlichere Belehrung über die Renntniß des Bodens, 
fo mie überhaupt über die beffere Landwirchichafts : Praris 
nah Achsen Brundfigen findet man im Buch: „Das Widy: 
tigfte der dermaligen Landwirebichafe, um ge zur hoͤchſten 
Vollkommenheit zu bringen.* Augsburg bet K. Kollmann. 


Mich. Irlbeck, 
Landwirth und Vereind; 
initglied. 


195. Weber das Angemöhnen “= Pfianzen an verfchies 
denes Klima. 


E3 dürfte immer eine fchmere Aufgabe bleiben, Pflanzen 
von einer wärmern Gegend an eine rauhere zu gewöhnen. Die 
Urſache hievon mag größtentheils in Örtlihen und Blimatifchen 
Berhältniffen liegen. Ich mohne 4 Stunden von Sacfens 
Meiningen, welche Stadt unter dem 509 37° nörd, Breite 
liegt, was ich wegen des unten Dorkommenden „au bemerken 
für nothwendig halte. 


si” 


784 


Der Mangel an Waldungen Auf dem böchiten Punkte des, 
fünf Stunden von mir entfernten Rhöngebirges, das bald im 
Herbite mit Schnee bedecft wird, der nicht felten bis in den 
Monat Juni in den Klüften liegen bleibt, und dadurch bedeutend 
die Luft abEühlt, der kalte Lehmboden in der ganzen Umgegenbd, 
die immer mehr ausgerotfet werdenden Waldungen in Vorder: 
polen, daher die fcharfen Oſtwinde, welche auch im hoben 
Sommer recht empfindlich auf den menfchlichen Körper und auf 
bie Vegetation wirken, ferner der fpät eintretende Frühling und 
baldige Herbſt mit dichten Nebeln können größtentheils als die 
Momente unferes rauhen Klimas bezeichnet werden. Wenn 3.2. 
in Würzburg der Maudelbaum blühet, fo find bier feldit in 
ber gefchüßteften Lage eines Hausgartens feine Blätter noch 
nicht ganz entfaltet; und wenn es bier fchnenet, fo fällt in 
Würzburg ein feiner Staubregen, daher ed denn auch Formen 
mag, daß unfere Obſtbaumzucht nicht recht gedeihen will, d. h. 
sınfere Obſthäume Eeine ſchmackhaften und ausgezeitigten Früchte 
bringen, ja feinere Baumgattungen 3. B. die Aprikofen und 
Pfirihenbäume gar nicht fortfommen. *) 


Um fih aber einen Begriff vom biefigen Klima machen zu 
Fönnen, babe ih von mehreren Jahren ber nach einem forgs 
gältig gearbeiteten Wärmemeffer die Kälte» Grade auf ganz 
freiem Felde beobachtet, und theile das Reſultat mit: welche 
srirfung vleſe Kälte auf jene Pflanzen, die von Afchaffenburg 
Hieher im Jahre 1824 verpflanzt wurden, gehabt hat, damit je: 
ner Hiefige Freund der Natur, der feine Umgebung zu verſchö— 
nern ſucht, auch das Schöne mit den Nüplichen verbinden will, 
nicht Sträucher ausmwäble, auf welche er unter ähnlichen klima— 
tifhen Verhältniffen vergeblihe Mühe im Unbau und Koſten 
verwenden würde, weil ihr gutes Kortfommen ganz unficher 
fepn würde. . 


*) Schon meinem Bater mißlangen nach einer Nüdreife aus 
Stalien im Jahre 1785 die Verfuhe Behufs der Seiden: 
Raupenzuht zur Anpflanzung von weißen Maulbeerbäumen, 
von melden jet nur noch ein einziger vorhanden ift, fo 
aud jene mit dem Anbau des Reißes in einem Garten, der 
unter Waſſer gefegt werden konnte. Auch meine vor meh: 
reren jahren angepflanzten weißen Maulbeerftämhen gien» 
gen Durch die Kälte, bis auf ein einziges zu Grunde, von 
dem fih aber erwarten läßt, daß es unter günftigen Vers 
bältniffen zum Baume heranwachfen werde. 
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z Kältegrabe, 


Im Jahre 1826 — 17 R., 1827 — 123°, 1828 — 10% 
1829 — 18°, 1850 — 24, 1851 — 19°, 1852 — 7% 
1835 — 13°, 1854 — 11°. 

Es erfroren im Jahre 1850 1. die rothblühende Acazie 
auf die gemeine veredelt. 2. Amorpha fruticosa; 3. Amygda- 
lus communis, 4. Colutea zwei Arten; 5. verfchiedene Arten 
von Hafelnußftauden; 6. Coronilla emerus; 7. Cytisus Labur- 
num; 8. Cytis. nigricans; 9. Cytis. purp.; 10. Hibiscus 
Syriac.; 11. Hippophae rhamnoides; 12. eine Ubart von ber 
Lonicera. ‚mit röthlichen Blumen; 15. Mesp. pyracantha; 
14. Morus alb.; 15. Prun. mahaleb.; 16. Rhus cotinus; 
17. Rhus typhinum; 18. Salix babilonica fommt gar nicht 
fort, felbit nicht im nafgründigen Boden, da fie imıner, gipfels 
dürre wird, und jährlih die jungen Triebe erfrieren. Don 
der Wurzel fchlugen im folgenden Jahre aus: Nr. 3.4.5.6.7.8. 

‚Die Winterfälte von verfchiedenen Jahren vertrugen ohne 
alle Bededung 1. Amygd. nana. 2. Eine Clematis mit blauen 
glockenfötmigen Blumen. 5. Cytisns sessilifolius. 4. Hype- 
ricon. 5. Ilex Aquifolium, &techpalme, welche Pflanze feit 
16 Jahren an einem und eben demfelben Standorte im Wachs: 
thume zwei Schub body blieb. 6. Lonicera alpigena. 7. Ly- 
cium europ. 8. Periploca graeca. 9. Potentilla fruticosa. 
10. Taxus fommt im Wachsthum gar nicht fort. 11. Juni« 
perus sabina. 12. Zanthoxylum u. dgl. mebr. 

Sämmtliche Pflanzen befanden fich im einem Hausgarten in 
einer ganz freien Lage. Hoffnung hat man, die Fraxinus pendula, 
auf die gemeine gepropft, fortkommen zu fehen. Der wilde Del« 
baum hätte mehrere Winter glücklich überftanden; aber ein Elei- 
ner Tulpenbaum gieng jchon bei einem gelinden Winter zu 
Grunde. Das Spartium junceum, welches in der Maingegend 
an den Abhängen von Waldungen fo häufig als Buſchbaum ans 
getroffen wird, Fonnte nie angepflanzt werden. Im Jahre 1835 
am 14. Movbr. hatten wir eine Kälte. von 15°, die- aud 
anf unfere Obſtbäume eine, fehr nachtheilige Wirkung hatte, 
weil fie noch nicht eutblättere waren. Im Jahre 1856 am. 
11. Mai erfroren in unferer ganzen limgegend beinahe alle 
Weinſtöcke, die Jahre lang die Vorderwände, refp. die Mittag: 
felten der Wohnung in der Höhe von 18 Schuhen überdeckt 
hatten; fo gieng ‚auch der Weinftof an meiner Wohnung zu 
Grunde, den ich ſechs Jahre lang gepflegt hatte. Der Mans 
gel an Regen verurfachte, daß in diefem Sommer eine Menge 
Obſtbäume an den Landftraffen und Nebenwegen zu Grunde 
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giengen, und am 31 Oktbr. hatten wir früh um 7 Ußr 5® 
Kälte, und die Zeit wird lehren, welchen nachtheiligen EinAuf 


fie auf die Vegetation und Bäume wird gehabt haben, da bie 
meijten noch ihr Laub haben. 


Uebrigens wäre es ſehr wünſchenswerth, einmal ausgemit 
telt zu feben, melde Obſt- und Waldbäume für jede Gegend 
ſich zur Anpflanzuug am Beſten für öffentliche Orte eigneten, 
wovou ich jedoch ein andermal meine Anfibt dem geneigten 
Leſer mittheilen werde. 


M. D. R. 2 ⸗4 


196. Gedanken über Forſtpurifikationen und insbefon: 
dere uͤber deren Ausfuͤhrbarkeit im Hochgebirge 
Bayerns. 


Die innige Verbindung der Forſtwiſſenſchaft mit der Land— 
wirthſchaft — eine Verbindung, die leider! nur zu oft, zu 
malen von ſolchen verkannt wird, deren Beruf fie gerade „von 
dein Jneinandergreifen beider Wirthſchafſtszweige am beiten 
überzeugen folte — mag es rechtfertigen, wenn wir einem zus 
nächft dem Gebiete der Zoritwillenihaftangehörenden Gegen; 
ftand in den vorliegenden Blättern behandeln. Cs find. aud 
nur Gedanken, die wir hier bieten, aber Gedanken, beransge: 
zogen aus reifer Erfahrung und Selbitanfchauung, nicht chimä— 
rifche Ideen, nicht das Erzeugniß a priorüjtifcher Eonftruftionen, 
die man heut zu Tage gar zu gerne für brauchbare Münze, für 
praftifche Leitfterne hingeben möchte. Mögen fie den gemünfds 
ten Anklang finden. Ä 

Die Nüdfichten der Beförderung zweckmäßiger Forſtkultur 
erzeugten in Banern in einem Zeitpunkte, wo die Legislation 
auch am Felde der Kultur eine befondere Thätigkeit entfaltete, 
unter andern die befannten Beſtimmungen über Forftpurififas 
tionen. *) 





) Venedig vom 18. Yäner 1805 (Rgeébltt. Eeite 120). 
» vom 1. Septbe. 1807 (Rasbltt. Seite 1480). 
» vom 26. Febr. 1808. (Rasbltt. Seite 602). 
» vom 135. Desdr. 1813 (Ngsbltt. 1812 Seite 170), 
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Diefen Beſtimmungen zu Folge follten die beitchenden 
Horfinupungsrechte an Holz, Weid und Streu nad vorläufiger 
Liquidation und Unterfuchung ihrer Titel gegen verhältnigmäs 
ßige Entfhädigung duch Abtretung beftimmter Waldgriinde aus 
den Stantd:Waldungen entfernt, es fillte hieduch dem Unſuge 
der bisher Eingeforfteten geiteuert, die Verwaltung vereinfacht, 
Die Waldungen ihrer Laften enthoben, ihre Bewirthſchaftung vers 
elufacht, iht Ertrag für das P. Aerar rein und ficher geftellt 
werden. 


Es würde ein hoher PER von Befangenpeit dazu gehören, 
um geradehin zu läugnen, als feyen jene Beſtimmungen nicht 
lobenswerth in ihrem Prinzipe, in ihren Abfichten geweſen, ob 
fie es aber auch durchaus in ihren Folgen waren, ob fie nicht, 
wie hierüber unlängst eine Stimme fich in diefem Blatte *) ex» 
bob, fpäterhin nachtheilig auf den. Betrieb der Viehzucht eins 
spirften, ob die Waldungen in dem. DVerbältniffe gewonnen, im 
welchen die Viehzucht verloren? — Daß find Fragen, deren 
Grörterung die Gränzen ber — des gegenwärtigen Auf— 
fapes zu weit überſchreiten würde. 


So viel iſt jedenfalls gewiß, daß der praßtifche MWerth 
und die Uusführbarfeit der Beltimmungen über Forit:Purifita: 
tionen vorzugsmweife, ja lediglich durch lokale Verhältniffe bes 
dingt iſt. 


Ganz anders ſtellt ſich der Werth der Rechte, welche Ge 
genſtand der Purifikation ſind, am flachen Lande, ganz anders 
im Hochgebirge Bayerns dar. 


Während am fladhen Lande der vorberrfchende Getreides 
ban den Bedarf des Landmannes nicht blos deckt, fondern ihm 
den zur Beftreitung feiner Abgaben erforderlichen Leberjchuß 
gewährt, während am flachen Lande Gewerbe, Fabriken u. f. m. 
binlängliden Spielraum zu ihrer Entwiflung und Ausbreitung 
finden, Bann der Getreidbau im Hochgebirge beinahe gar nicht, 
oder nur fehr fparjam in der mehr gefchügten Lage der Thäler 
betrieben, es Fann nicht einmal der Hausbedarf an Getreide 
erzeugt, er muß durch Ankäufe aus der Ebene gewonnen wer— 
den, Bewerb: und Sabriffleiß finden im Gebirge weder Raum 
noch Nahrung. 

Das Hochgebirg kann mehr nicht preduniren, als Gras 
und Holz, Legteres iſt dee werthoollere Gegenſtand, und ges 





*) Septemberpeft, Seite 557. 
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winnt durch feine Verbringung in das Slachland einen erhöhten 
Werth, während in Ddiefem der Waldboden vermindert, und 
edlerer Produktion zugemendet werden kann. Holzbandel und 
Viehzucht find die Ermerböquellen im Gebirge; jener befcäf: 
tiget die männliche Bevölkerung, diefe vorzugsmweife das weib— 
liche Gefchleht. Den Dann befchäftiget Fällung, Transport 
und Verflöſſung das ganze Jahr hindurch, die Sorge um das 
Dieb, ſelbſt großenthbeild die Alpenwirthſchaft, bleibt dem 
meiblichen Gefchlechte überlaffen. Ohne diefe beiden Nahrungs: 
zweige müßten die Osbirgstpäler veröden. Die Berge find 
Holzkammern für ebene Länder, der Bergbewohner ift Holzlie— 
ferant; in den Bergen befinden fi jene großen Waſſerbehält— 
niffe, welche ihre Foftbaren Flutheu in die Ebene ergieffen, auf 
den Bergen vorzugsweije bilden ſich die en welche die Alu: 
ren befeuchten. 


Wenn aber die Waldungen gefält find, fo verfiegen mit 
den Nuellen des Ermwerbes fire die Bewohner auch die reichbal: 
tigen Wafferquellen, die Negen fallen nicht felten in verderbli- 
chen Güſſen nieder, Erdſtürze Fommen häufiger vor, Hife und 
Kälte wechſeln fchneller, und werden empfindlicher, Froft und 
Hagel und Reif erfcheinen öfters und von fühlbaren Folgen 
begleitet. Daher die Wichtigkeit der Gebirgswaldungen aus 
dem Gefichtspunfte der Sanität. 


Waldungen und Weiden find im Gebirge großentheils un⸗ 
zertrennlich, die Erhaltung beider iſt gleichbedeutend mit der 
Erhaltung der Güter, die mit Wald und Weide ſchon ſeit 
Jahrhunderten beftehen, woher es auch kömmt, daß diefe Gü— 
ter gewöhnlich fo ausgedehnte Forſtrechte genieffen, aber auch 
genieffen müjfen, wenn fie fortbeftehen ſollen. Es wäre be: 
trübend, einen fo webrbaften, Fräftigen Menfchenfchlag, tie 
wie ihn in unfern Gebirgen treffen, genöthigt zu feben, den 
Betteljtab zu ergreifen, und diefes müßte er thun, wollte man 
ihm feine Subfiftenzmitteln verfümmern. Hier Fann es fich 
nicht darum fragen, wie viele Gulden reine Rente etwa bie 
Gebirgswaldungen tragen, bis zu welchem Grade ihr Ertrag 
geiteigert werden könne; fie find nothivendig zum Zwecke des 
Staates, fie müſſen erbalten werden, follen fie auch gar nichts 
rentiren; bier müſſen die rein finanziellen Nückfichten den ſtaats— 
wirtbfchaftliden ausweichen. Auf mittelbarem Wege gewähren 
die Gebirgsmaldungen unberechenbare Vortheile, durch Befrie: 
digung der Holzbedürfniffe anderer Gegenden, durch Erhaltung 
meiſt wohlhabender Bevölkerung, welche ihre nicht geringen 
grundherrliben Laften, Steuern f. a. aus dem Handeldgewinne 
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mit Holz, aus der Ausbeute der Viehzucht zahlen, endlich, mie 
fhon oben angedeutet wurde, durch den wohlthätigen Einfluß, 
den fie auf Fruchtbarkeit und Unnehmlichfeit großer Länderftre: 
een üben. 


Wenn daher fchon im Allgemeinen das Augenmerk der 
Staatsregierung auf Erhaltung der Gebirgswaldungen gerichtet 
feyn muß, fo gewinnt diefe Sorge ganz befondere Bedeutun- 
gen bei unfern Waldungen im Werdenfelfifihen, in der Gegend 
von Benediftbeuern, Diefe Waldungen, zum Theil nicht ent- 
fernt, zum Theile ganz an jloßbaren Slüffen, der Loifah und 
far gelegen, welche ihre Flutben der Hauptſtadt zufenden, bil⸗ 
den den Gebirgswald-Complex, welcher die Städte und Dörfer 
an der far bis zur Donau mit Bauholz, zum Theile auch mit 
nöthigem Brennholz» Materiale verforgt. Es iſt nicht zu ges 
magt, wenn man behanptet, die Hauptitadt München felbit 
mit ihren anfehnlichen Gebäuden fen zum bei weitem größten 
Theile auf dem Gebirgsbolze erbaut, denn in den benachbarten 
Staatsforiten ift wenig Nachfrage nah Bauholz, und wäre fie 
auch, fie wäre größtentheils® umfonft. Die Zufuhr an Brenn: 
Holz auf der Iſar entiweder durch die Trift oder auf Flöffen 
bat die Hauptſtadt noch fortwährend vor dem übermäifigen 
Steigen der Holzpreife bewahrt, und in diefen cin gewiſſes 
Medium bisher erhalten. Die Waldungen der nächiten Uıinges - 
bung mit ihrer fchlehten Produktion würden das Holzbedürf- 
niß allein nicht decfen, fo wie aud die Viehzucht in der Um: 
gegend bei magern Weiden nicht fr den Bedarf der Haupt: 
ftadt erklecklich wäre. Aber nicht blos Bau und Werfholz lies 
fert uns das Hochgebirg; auch Gyps, Steine, Kohlen, Bretter, 
Schnittwaaren fendet dasfelbe, und nimmt dafür Getreide und 
Fabrikwaaren in Empfang. Wie wichtig der Holzbandel allein 
für das Gebirge und feine Bewohner ſey, mag unter andern 
aus der Uerarialholztrift einem Theile diefes Handels bemeffen 
werden. Ohne Anrechnung der Mannsnahrung eines mäffigen Han: 
delögewinnes, bloß für Arbeit und Bringerlohn zahft dad Trift 
Amt in den Rentämtern Tölz und WMWerdenfels jährlich im _ 
Durdfchnitte 50,000 bis 60,000 fl., umd dieſes Triftholz fteht 
zur Menge und zum Werth bes Stamm: und Schnittholzes, 
welches jährlich verflößt wird, in gar Feinem Verbältniffe.. —. 
Bon welcher Bedeutung die‘ Viehzucht Im Gebirge für bie 
Ebene, und wie fehr der Betrieb der Viehzucht durch die fel- 
ten ergiebigen Gebirgsweiden bedingt ſey, braucht wohl nur 
bemerkt, aber nicht meiter ausgeführt zu werden. Nicht mine 
der Har ift, Daß auch die Streubezüge für den Gebirgsbewohner 
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von nicht gleichgiltigem Werthe ſeyn Fönnen, ba an einen 
Steopdünger im Gebirge nicht zu denken iſt. — 


Schon dieſe Andeutungen dürften genügen, die gänzliche 
Unausführbarkeit der Forftpurififationd: Maßregein im Gebirge 
zu zeiaen. Gerade jene Nutzungen, welche am Wege der Pus 
rififation aus den Staatswaldungen entfernt werden follen, 
bilden im Gebirge die vorzüglichften, ja beinahe ansfcließlichen 
Grwerböquellen der Gebirgsbemohner; Purifiziren müre bier 
fo viel als zu Grund richten, fo lange, was wohl Faum mög» 
ih fenn würde, dem Bergbewohner nicht andere nachhaltige 
Erwerbsquellen eröffnet werden fönnten. Auf Holz und Weide 
bat ihn die Natur felbit bingemiefen, möge die Staatsfunft ihm 
diefe Genüffe ruhig laſſen! Lelder! dachte man nicht ims 
mer fo. 


Auch im Gebirge fehlte es zu einge gewiſſen Zeit — fie 
liegt faum 530 Jahre Hinter ung — nicht an Erperimenten, bie 
MWaldfervituten mit Entfhädigungsjlächen abzulöfen, und Res 
fervate durch Verkauf in Privatbefig übergeben zu laſſen. Wir 
kennen Waldungen, fie liegen nicht ferne der beimathlichen 
far — die dem Schickſale der Purififation nicht entgiengen. 
Was war die Folge? Der Landmann, aller Feſſeln entledigt, 
die eine weife Forftaufficht früher angelegt hatte, griff nach der 
Urt, und drei Dezennien waren mehr als hinreichend, um deu 
Vorrath aufzuzehren, der ein Jahrhundert hätte ausreichen fols 
len. Die Berge in jenem Gebirgstheile find jekt meiſtens 
kahl, und die vorher wohlhabende Bevölkerung finft in Armuth. 
Die Laften haben fih niit vermindert, aber die Quellen des 
Ertrages, und lange wird ed dauern, ehe jene Wunden ver: 
narben. Gebt, nach fo vielen traurigen Erfahrungen erfenut 
man den Werth der Gebirgs Waldungen, und ihre Stellung 
zum Nationalreichthume zu gut, um fich von glänzenden Theos 
rien täufchen zu laffen, man iſt zurückgekehrt von der unfeligen 
Unfiht, daß Bäume nur Unkraut fenen, das man ausreuten 
müſſe, auch weiß fo ziemlid Aedermann, dag das Holz zu feis 
ner Reife gegen hundert Jahre braucht, während die Uernte 
auf Aeckern und Wieſen alljährlich miederfehrt. Aus diefem 
Grunde aber eben bieiben Mißgriffe in der Waldwirthfchaft 
durch ganze Generationen fühlbar, während der fleifige Lands 
mann die Fehler unklugen oder liederlichen Beginnens in wenis 
sen Jahbren rationefl betriebenen Landwirthſchaft mieder gut 
macht. | 

Nicht genug Indeffen iſt es, daß dem Gebirgsbewohner 
felne Nutzungen aus den Staatdwaldungen verbleiben, die leh⸗ 
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tern ſelbſt müffen auch unter einer zweckmäßigen Aufficht und 
Adminijtration ſtehen, welche dem benachbarten, obne feinen 
Genuß zu verfümmern, den nachhaltigen Ertrag desfelben ſichert. 
Eine folhe Adminiftration kann von dem Cinzelnen nicht ers 
wartet, ihm nicht zugemuthet werden, fie Fann nur vom Staate 
ausgehen. Wir fürchten bier nicht den einft fo beliebten Ex—⸗ 
elamarionen über Bevormundung des Volkes, über volkerhüme 
lihe Entwicklung u. f. w. begegnen zu müſſen. Auch find mir 
weit entfernt, gegen den anerkannten Grundſatz Der Staats— 
wirtbfchaft anfämpfen zu wollen: daß Jeder von felbft das na: 
türlichfte Intereffe an möglichiter Benüsgung feines Eigenthums 
babe. Aber gerade bei Benützung der Waldungen findet dieſe 
Regel eine gewaltige Ausnahme. Der Bauer, uneingedent 
des Bedarfes feiner Nachkommen, unbefümmert um die Zu: 
Punft, nur das Bedürfnig des Augenblickes erfaffend, kennt 
KRücdfichten und Mittel nachhaltiger Bewirthſchaftung zu we— 
nig. Man gebe die, zum Theile durch die Cäcularifation an 
den Staat gefommenen Waldungen im baperifchen Hochgebirge 
frei, und unaufbaltbare Devajtationen werden in Purzer Zeit 
den gänzlihen Ruin, und in Folge deſſen fpäterhin die DVerars 
mung der Gebirgsbewohner ie Diefe Beforgnig ift 
nicht aus der Luft gegriffen, die Erfahrung der Vergangenheit 
rerhtfertiget fie in einer unferer jchönften Gebirgsgegenden, in 
welcher gänzlicher Mangel an Forſtaufſicht, fträfliche Indolenz 
alem Mißbrauche der. Berechtigten Zaum und Zügel Tief. 
Sept beflaget der Sohn, der Enkel die ungezügelte Willfüpr, 
deren fih in den Koriten früher Vater und Großvater ers 
freuten. 


Wenn wir indeffen die Nothivendigfeit einer fortdauernden 
Adminiftratlon durch den Staat anerfennen, fo find mir feines» 
wegs gemeint, cin Gingreifen derfelben zum Nachtheile der 
Gingeforjteten und zu pefuniären Zwecken des. Aerars zuzuge— 
ben. Die Adminljtration befchränfe fih darauf, Drdnung zu 
erhalten, den nachhaltigen Ertrag zum Vortheile der Berech— 
tigten ficher zu ftellen, für die Bedürfnijfe durch Cinforftung 
zu forgen, die Gränzen der Berechtigungen da, wo fie durd) 
Mißbrauch oder Uebergrifie im Laufe der Zeit in Verwirrung 
gerathen find, am Wege der Uebereinkunft auf bleibende Weife 
zu firiren, namentlich auch zur Förderung der, noch lange nicht 
gehörig betriebenen Alpenwirthſchaft Fräftigft mitzumirfen. Mag 
auch manche von den, zur Begründung befferer Ordnung uners 
äßlichen Bedingungen, befonders bei dem, zum heile fo ge: 
funtenem Wohlſtande der Gebirgd: Waldungen dem Berechtig— 
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ten läftig im Rückblicke auf die. Vergangenheit erfcheinen, die 
Nachkommen werden dankbar die Krüchte ſolcher Maßregeln 
ärnten, und beffere Einfiht wird an die Stelle üdelverjtande: 
ner Freiheit treten. 


197. Runkelruͤbenzucker. 


Die Runkelrüben-Zuckerfabrikation hatte von jeher das 
Schickſal, daß zu überſpannte Verſprechungen von ihrem Be— 
trieb gemacht wurden, und daher, wenn Fojtfpielige Einrichtun— 
gen darauf hergerichtet waren, und diefe fich endlich nicht rens 
tirten, das Ganze wieder in Verfall gerieth, und für Undere 
ein abſchreckendes Beifpiel blieb. So höre ih von einer Zu: 
erfabrif in Nordbdeutfchland, von der übrigens noch nichts 
Grofartiged von Nunfelrüben:Zucderfabrifation befannt ift, das 
Gebeimniß, 14 pCt. an Zucker aus den Runkelrüben zu gemin: 
nen, um ein ſchweres Geld verfaufen. Welcher Sachkundige 
wird ſich wohl des Lachens enthalten Fönnen? Da die Rum: 
Felrüben nach Verſchiedenheit ihrer Spielarten von weißen, 
gelben und rothen, und Ihres verfchiedenen Unbaues döchſtens 
nur 10 Pfd. Syrup in Allem geben und diefer höchftens 2/3 
Zucder und 1/3 Melaffe liefert, folglich im Ganzen höchftens 
6 Pfd., und Feine 14 Zucker vom Zentner gewonnen werden. 


Bei meiner Zucerfabrifation, die ich bereit6 20 Jahre, je: 
doch nur verfuchsweife und zur Nahrung meines Eleinen Vieh: 
ftandes betrieb, machte ich folgende Erfahrungen, die ich jedem 
Liebhaber zu diefem Gefchäfte offenkundig mittheile. 


In der Abficht, daß für das Nindvieb noch ein nahrhafter 
Rückſtand übrig bleiben mußte (denn diefes hielt ich für zweck— 
mäßig, damit dem Felde die Beſſerung nicht entgieng) erhielt 
ih duch meine eigend gefertigte Neibmafchine und Preſſe, 
die den Ruͤckſtand in einem bröclichten für das Rindvieh und 
die Schafe noch geniesbaren  nabrhaften Zuftande zurückließ, 
höchſtens noch 30 Pfd. diefes Rückſtandes und ohngefähr 70 Pfd. 
Brübe vom Zentner, und diefe 70 Pfd. Brühe lieferten durch 
zweckmähiges Cindiden höchſtens 7 Pfd. Sprup, diefer aber 
bei fernerem Eindicken 4 Pfd. Zucder und 2 Pfd. Melaffe, denn 
ı Pfd. von diefem Syrup gieng durchs Eindicken und Kryſtal— 
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liſiren an Feuchtigkeit noch verloren und mein ganzer Ertrag 
an Rohzucker (der jedoch durchs Nalfiniren zu Kandis ober 
Melis auch noch 10 pCt. verlor) waren dann gegen 4 Pfd. 
vom Zentner, wenn alles gut von Statten gieng, allein ich 
hatte öfters mit unangenehmen Erfahrungen zu Kämpfen, doch . 
war ich für die Deckung meines Aufwandes mit der Ausbeute 
zufrieden. Wo übrigens die 10 Pfd. Zucker weiter fteden fol: 
len, wird jedem Sachkundigen räthfelbaft bleiben, denn wenn 
auch die 30 Pfd. Rückſtand durch Dampfkochung (worauf man 
das Gewicht legt) vollends ganz in Saft umgefchaffen würden, 
was jedoch nicht möglich ift, da immer wenigftens noch 10 Pfd. 
Faferjtoff übrig bleiben, und die gewaltige Dampffochung doc 
nicht diefen vollends in Zucder ummandelt, fo Fönnen im Gans 
zen doch höchftens nur 6 Pfd. Zuder vom Zentner gewonnen 
werden, und Ddiefed fcheint auch genug zu fenn für Dedung 
des Arbeitslohnes zum Betrieb einer Sprupfabrifation nnd dem 
Verfauf desfelben an die Raffinerien, womit ſich der Landwirth 
befajfen ınag, wie er fih obngefähr mit der Kartoffel: Brannt: 
mweinbrennerei bisher befaßte. 


Lohr afM den 1. Juni 1856. 


J. A. Ru, 
Apotheker. 


198. Ueber Syrupbereitung aus Runkelruͤben. 


Hr. Maͤſchinenfabrikant Jordan bat in Nr. 91 der Großh. 
Heff. Zeitung auf den fhon früher von mir empfohlenen Anbau 
der weißen Runfelrübe aufmerkſam gemacht, und zugleich die 
Bemerkung beigefügt, daß auf den meiften Gütern in Schle— 
fien und Böhmen die Sprupbereitung eingeführt fen. Diefe 
Angabe, welche in der landw. Zeitfchrift Nr. 14 als auf ei: 
nem Jrrthume berubend, miderlegt ijt, beruht auf einer fruͤ— 
heren Mittpeilung von mir, daß die Sprupbereitung auf vie 
len Gütern Statt finde, und ich batte Feine Urſache, diefe 
mie fchon vor 8 Monaten mitgetheilte Nachricht zu bezweifeln. 
Ob die in Böhmen bereits in's Leben getretene Gprupbereitung 
nur in befonders Hierzu beftlimmten, auf großen Gütern ange— 
legten Fabriken Statt findet, ift mir nicht bekannt; da Here 
Jordan diefelbe jedoch bei einem Unban von 25 Morgen für 
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vortheilhaft Hält, fo erlaube ich mir, meine Unficht hierüber 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, um fo mehr, ale der 
Hr. Verfaſſer des Aufjages in der landw. Zeitjchrift zur Mit 
theilung eines Koſtenanfſchlags auffordert. 


Ich theile die Meinung des Hrn. Jordan, daß bei einem 
Anbau von 25 Morgen die Syrupbereitung unter den ©. 107 
dee landw. Zeitſchrift angeführten Bedingungen mit Vortheil 
betrieben werden Fann, mobei auf den Boden vorzüglide Rüds 
fiht genommen werden muß, da die zur Zucerfabeifation ans 
wendbaren Nüben mit meißer oder rotber Schale in einem 
zur Kultur derfelden nicht geeigneten Boden fehr leicht ausarten. 
Ich ziehe einen Fräftigen, möglichit tiefen, fchwigenden *) Sands 
boden vor, und eine mehrjährige Erfahrung bat mich überzeugt, 
daß der zum Anbau der gewöhnlichen Dickrübe ebenfalls geeig: 
nete fchivere, etwas nafle Boden zum Anbau der Zuderrunfels 
rübe nicht vortheilhaft ift; dagegen beziwrifle ich nicht, daß ein 
leichter Lchmboden und noch mander andere Boden ebenfalls 
recht gut ij. Der Saft der in einem leichten Boden gepjlanzs 
ten Rüben iſt felbit dann, menn ſolche eine bedeutende Größe 
erreichen, nicht nur zuckerreicher, fondern die Zuckerbereitung 
iſt auch mit weniger Schwierigkeiten verbunden. In einem 
kräftigen locteren Boden giebt der heſſ. Morgen (400 Klafter) 
‘bei forgfältiger Behandlung einen Ertrag von 200 Zntr. und 
‚mehr, ich erhalte bei einem Anbau von 50 Morgen circ« 150 
Zutr. per Morgen im Durchſchnitte, habe jedoch bei der unten 
Folgenden Berechnung nur 125 Zutr. als mittleren Ertrag ans 
genommen. 


Ob es vortbeilhaft ift, die Rübe mit weißer oder rother 
Schale ald Viehfutter anzupflanzen, wage Ich nicht zu ents 
fheiden, da mir der Ertrag einer mit den gewöhnlichen Dis 
rüben angepflanzten Fläche nicht befannt ift, und ich Feine Ges 
legenbeit hatte, vergleichende Verſuche anzuftellen, der bedeus 
tend größere Zucdergebalt der beiden erjteren fcheint jedoch für 
die Bejahung diefer Frage zu ſprechen, auch foll in Roville, ei: 
nem der beiten landwirtbichaftliden Inftitute Frankreichs, bie 
fogenannte fchlefiihe Rübe als Viehfutter angebaut werden, 
obne diefelbe vorher auf die Gewinnung des Zuckers zu bes 


*) Unter dem in hiefiger Gegend gebräuchlichen Ausdruck „ſch wi⸗ 
„sender Sand‘ iſt ein feuchtgelegener Sandböden ver: 
ftanden. D. H. 
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nützen. Es ift mir eben fo ivenig bekannt, ob die Rüben mit 
weißer Schale zucerreicher find, als diejenigen mit rother 
Schale, oder ob fie andere Vorzüge vor einander befigen, in 
Frankreich wird vorzugsmweife die erjtere zur Zucergewinnung 
angewendet. Beide Arten Fommen unter dem Namen der jchles 
fifden Nübe vor, dern nab ©. 108 der landw. Zeitfchrift 
wird die Rübe mit rötber Schale fo bezeichnet, ſowohl aus 
Frankreich als aus Schlefien unter diefem Namen erhaltener 
Same Hat mir dagegen größtentheild weiße Nüben geliefert; 
von Uchard wird dieſe als die zuckerreichite empfohlen, und 
Mathieu de Dombasle *) verfichert, die Rübe mit weißer 
Scale von Hrn. von alas, unter dem Namen der fchlefiichen 
erhalten zu baben. ‘ 


Ich Habe bei Beftimmung des Werthes der Nunfelrüben 
den Preis von 16 Fr. pr. Intr. angenommen, zu welchem dies 
ſelbe wohl überall ohne Verluſt gebaut werden Fann, und zu 
welchem auch die gewöhnliche Dickrübe in hiefiger Gegend vers 
Faufe wird, fo mie denfelben Preid auch für die Ausgepreßten 
Rüden in Rechnung gebraht. Wenn gleich bei einer Unnahme 
von 10 pCt. Zucder, unter der Vorausfegung, daß 65 pCt. 
Saft ausgepreßt werden, in 100 Theilen ausgeprefter Rüben 
nue 94 pCt. Zuder enthalten find, fo werden bdiefe, wenn man 
auch die in derfelben enthaltene dreifahe Menge Prlanzenfafer 
nicht berücfichtigt, als DViehfutter dadurch einen größern Werth 
erhalten, daß in denfelben noch nicht die Hälfte ded In einer 
gleiiden Duantität unausgepreßter Rüben enthaltenen Waſſers 
enthalten ijt, und letztere eines größern Zuſatzes trodnen das 
ters bedärfen. 


Ob meine Anſicht die richtige ijt, überlaffe ich dem Urtheil 
erfahrener Defonomen, ich Fanı zur Begründung derfelben nur 
die Thatjsche anführen, daß möglichft ſtbrk ausgepreßte Rüben, 
welche nur noch ı — 14 pCt. Zuder und 10 - 15 pCt. Waifer ents 
halten, mit Zufag von Flein gefchnittenem Stroh ein vorzüglis 
ches Nahrungsmittel abgeben. 


Dei Berechnung ded Urbeitslohnes babe ih, da die Sy— 
tupbereitung in die Monate Dftober, November und Dezember 
fällt, und Mehreres von dem in der Oekonomie bereits vors 
bandenen. Perfonal beforgt werden Fann, für das Wafchen und 
Herbeitragen der Riiben um fo weniger etwas in Rechnung ge 


—— 


*) Vorſteher des Inſtitutes in Roville. D. H. 
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bracht, da diefe Arbeiten, fo wie felbjt dad Zerkleinern derſel— 
ben auch dann vorgenommen werden müßten, wenn die Rüben 
nicht zue Sprupbereitung benügt würden, und es können daher 


nur in Rechnung gebracht werden für 


1 Arbeiter zum Läutern und Einfochen ves 


Saftes, täglih 12 Stunden . . — fl. 
6 Urbeiter bei der Reibmaſchine und den 
Preſſen, täglih 8 Stunden A 16 Er. 
1 Arbeiter zum Waſchen der Säcke, Herbei— 
tragen des Brennmateriale u. — *— 
täglih 8 Stunden . . » .—_y 
2 Pferde zur Bewegung der Relbmafine, 
weiche, wenn glei die Arbeit nur 
2-5 Stunden Zeit erfordert, doc 
6-8 Stdn. disponibel feyn müffen, 
BO RE- 208 0 ee rei Ay 
Summe 5 fl. 


24 Er. 


16 „ 


—.- 


16 Pr, 


25 Morgen A 125 Zutr. liefern 3125 Zutr. Rüben, und 
um folche in 100 Tagen in Syrup zu verarbeiten, müffen täg- 
lih 3125 Pfund Nüben verwendet werden, welche, wenn flarf 
wirkende Prejfen in Anivendung Fommen, womit 65 pCt. Saft 
erhalten werden, täglich circa 2025 Pfd. Seft und 1100 Pf. 
ausgepreßte Rüben liefern. Urn die Rüben in 6-8 Stunden 
zu zerreiben, und in 12 Stunden zu Syrup einzufochen, Fön: 
nen die Unfagefoften, mit Ausnahme des erforderlichen Lokals, 


betragen: 


1) für eine Reibmaſchine mit dem — 
Triebwerk. 


3) fiir einen Läuterungskeſſel von circa 1$ Ohm 
mit dem Mauerwerf . . —— 


4) für 2 Keſſel zum Einkochen dee Sof 
5) für eine Schaumprefe . . . » : 
6) für verfchiedene Utenfilien . 


Summe 


300 fl. 
2) für eine —— mit — Spindel 300 „ 


150 „ 
250 „ 


50 „ 


250 „ 


. 1300 fl. 


Die jährlichen Uusgaben betragen für: 
fl 


Brutto:Ertrog circa 46 fl. beträgt. 





| : fe. ffl. Er 
5125 Zntr. Rüben a ı6 Fr, . . 835 „ 20 „- 
400 „ Steintohlen à 48 fr. . 320 — „ 
20 „  Rhierfohle a5 fl. : 100 y — y 
Jährliche Anfchaffung der Säde, 
Horden, Kalk u. dgl. ». » .» . 10 u —y 
Arbeitslohn in 100 > a3 ® 
16 Pr. * . 526 ” 40 „ 
1080 — 
Hiezu die jährlichen Zinfen A 5 ve . 0% 4 — 
die Zinfen des Anlage-Kapitals a 10 pCt. . . „ 130 — 
Vergütung für das kocd . .: 2 2 2 2 ne 50 — 
| 1944 — 
Die Einnahme beträgt: 
fl. kr. fl. kr. 
325 Bunte. Syrup ) von 30% Bes 
aume aA ö 6 fl. ” ® * . ” ® ” 1950 Ann 
1100 Zentner — Rüben A | 
HH -. . .. 2903 -20 
2243 20 
Hievon ab die Ausgabe mit.. 1944 — 
bleibe Gewinn . . 2 2 2 2 2 202.209 20 
wonach der Gewinn pr. Morgen circa 12 fl., fo mie der 


) Der Hr. Berfaffer bat oben 65 Procent rohen Saft oder 
im Ganzen 2025 Inte. Saft angenommen; hiervon find 


325 Bntr. Syrup A 30 Grad gerechnet, was alfo faft $ 


des 


*) 


toren Saftes oder etwas über 10 Prozent Sprup von den 
verwendeten Rüben beträgt; hievon wird man nicht aanz 
die Hälfte Erpitallifirten Zuder oder nahe an 44 Prozent 
Zuder, auf die rohen Rüben berechnet, bei — guter 
Berfahrungsart erhalten können. D. H. 

Zu diefem Preife, und wenn der Syrup recht gut behandelt 
worden, aud noch etwas höher, werde ich recht gerne den 
Sprup von gedachter Beſchaffenheit annehmen. D. Berf. 
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Zt der Boden zur Kultur der Runfelrüben vorzüglich ge: 
eignet, fo daß man auf einen Ertrag von wenigſtens 150 Zntr. 
vechnen Fann, fo würde der Geminn um mehr ald 4 erhöht 
werden, da mit denfelben Apparaten in derfelben Zeit eine ged: 
Bere Quantität Rüben verarbeitet werden Bann, ohne das An: 
lage:Kapital bedeutend zu vergrößern, und bei einer Erhöhung 
bon 100-200 fl, felbjt die doppelte Quantität verarbeitet mer: 
den könnte. 


Don dem bei der Sprupbereitung berechneten Gewinn 
müſſen noch die Transportkoſten des Syrups in die Zuderfa- 
beit in Abrechnung gebracht werden, in den meiften Fällen 
werden jedoch die dadurch entitehbenden Koften den Werth der 
bei der Aernte der Rüben erhaltenen Blätter und Wurzelköpfe 
nicht erreichen. 


Darmftadt im Mai 18536. 
Rube. 


199. Verſuche über das Trocknen des Tabakes im offe: 
nen Schopfen. 


Nicht felten vernehmen wir die Stimme unferer Tabaks— 
Päufer, daß die vaterländifhen Tabafe im Allgemeinen einen 
befjern Werth erreichen dürften, wenn der Landmann fich mehr 
bemühte, die Tabake beim Trocknen aufmerffamer zu behandeln 
und Dadurch eine beffere Qualität zu erzielen. 


E8 fol nicht felten der Fall fenn, daß, zumal bei der ger 
genmwäftigen ftarfen Produktion, die Tabake beim Aufhängen 
allzudicht zuſammengehäuft werden, wodurch dieſelben langſam 
trocknen, eine ſchlechte Farbe annehmen, nnd nicht ſelten dem 
ſogenannten Dachbrande ausgeſetzt ſind, wodurch die Qualität 
bedeutend vermindert, und dem Tabakpflanzer die Einnahme 
geſchmälert wird. 


Die Urſache dieſes Verſahrens liegt hauptſächlich in dem 
Mangel zweckmäßiger Trockenhäuſer, wodurch die Tabakspflan⸗ 
zer genöthiget find, die Blätter in angefüllten Scheuern, ver: 
dumpfenen Speichern, und in andern unpaffenden Orten dicht 
zufammenzuhängen und fo dem DVerderben audzufegen. 
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Die Unterrheinfreis:Ubtheilung zu Heidelberg bat biefen 
wichtigen Gegenftand in Erwägung gezogen, und im laäͤndw. 
Garten dabier das Trocknen der. Tatake in einem offenen und 
transportabfen Schopfen im größeren Maßftabe verfucdht, wo— 
rüber wir, bei der jegt berannahenden Tabaksärnte Die Refuls 
tate nachitehend mittheilen. 


Man ließ einige Böce von 12 Schuh Länge und 12 Sch. 
Höhe, nah Art derjenigen, welcher die Maurer zur Unfertigung 
iprer Gerüſte fih bedienen, vom Zimmermann aus leichtem 
Stangen: und Riegelhol, fertigen, ſtellte diefe in einer Reihe, 
12 Schub von einander entfernt, auf, und feßte darüber ein 
aus beweglichen Brettern und Sparren beftehendes Dach, mo: 
durch einen 15 Schub hohen und 15 Schuh breiten gededten 
Raum erhielt. | 


Die Seiten blieben ganz offen, und damit die Luft und 
Sonne gehörig einwirken Fonnte, fo wurden am trodenen Tas 
gen einige .Borde abgenommen, und Abends wieder gehörig 
aufgelegt. 


Der ganze bedeckte Raum wurde weiter mit Stangen be: 
legt, um den gewonnenen Tabak nad gewöhnlicher Art daran 
hängen zu koͤnnen. 


Bald nach dem Aufhängen welften die Blätter ab, mwurs 
den am Rande geld, und nahmen beim allmähligen Trocken— 
merden eine feurige rothgelbe und rothbraune Farbe an, wäh— 
trend dem die auf den Speicher gehängten Blätter nur fehr 
langfam trocneten, und eine grünliche unanfebnliche Farbe er: 
tangten, welche den Werth des Tabakes bedeutend vermins 
derte. I | 


Obgleich wir im Oktober meift feuchtes und regneriſches 
MWerter hatten, fo trodneten die Blätter im offenen Schopfen 
dennoch fo fchnell, daß fie in der Mitte des Novemberd abge: 
hängt werden Fonnten. | 


Der Landmann wird bier einwenden, daß nicht jeder folche 
Scopfen von theurem Holze erbauen könne, und daB bie all 
zufreipängenden Taboksblätter vom Winde zu ſehr zerichlagen 
und befchädigt würden. Darauf läßt fich aber erwiedern, daß. 
ſolche Trockenſchopfen nicht gerade aus Foftipleligem Baubolze, 
und: die Dächer von Bord gefertigt werden müſſen, fondern, 
daß man diefelben aus vericiedenen Stangen, die in den Bo: 
den befefliget werden, felbit zuſammenſtellen, und das Da 
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aus Pfriemen oder Stroh anfertigen — wozu felbft der 
Aermere Mittel und Gelegenheit finden dürfte, 


Um das Zerfchlagen der Ölätter durch den Wird zu vers 
bindern, fchnitten wir eine Parthie Tabaksſtengel fammt den 
Blättern am Boden ab, und bebiengen damıt alle Seiten bes 
Schopfens, wodurch eine Urt Wand gebildet wurde, die ben 
Wind nur leichte ducchftreichen ließ, und die im Innern befinds 
lien Blätter gehörig ſchützte. 


Bei ſolchen leichten Bedeckungen ift nicht zu vermeiden, - 
daß bei flarfen Regengüſſen der Tabaf an den @eiten fo mie 
auch bisweilen im Innern etwas befeuchtet wird, was vielen 
anſtöſſig ſeyn mag; allein wir haben bemerkt, daß berfelbe 
wieder fehr fchnell trocden wird, umd nicht feidet, wenn man 
ihn ungejtört an Drt und Stelle hängen und der Luft ausge: 
febt läßt. 


Mir verfuchten nun gleichyeitig den Tabak an den Öten: 
geln in offenen Schopfen zu trocknen, und verfuhren folgender 
Urt: Wir liegen eine Parthie Tabakſtöcke fammt den Blättern 
am Boden abfchneiden, und hiengen diefelben verkehrt an dünne 
Stangen auf, welches am feichteften zu bewerkitelligen ift, wenn 
unten an den Ötengeln ein fchräger Cinfchnitt bis auf die 
Hälfte desfelven gemacht, und aufgefchligt wird, modurcd man 
einen Hafen befommt, mit dem der Stengel leicht an die 
Stangen oder auch Seile befeftigt werden kann. 


Die Blätter welkten almählig ab, wurden. gelb, nahmen 
eine bolzgelbe und rothbraune Farbe an, und zeichneten fich in 
jeder Beziehung vor denen, die vom ©tengel abgenommen 
wurden, bedeutend aus. Befonders fanden mir die Blät— 
ter durchſichtig fettartig, mehr miegend und beſonders wohl⸗ 
riechend. 


Bemerkenswerth iſt, daß die meiſten Stengel drei Wo— 
chen nah dem Aufhängen, wo die meiſten Blätter ſchon halb— 
trocken waren, noch Geitzen trieben, und theilweiſe zu blühen 
anfiengen, welches den Beweis liefert, daß die Vegetation 
ſelbſt nach dem Aufhängen noch einige Zeit fortdauert, und ſie 
dadurch eine Nachreife erlangen, welche bei den abgebrochenen 
Blättern unterbrochen wird und nicht Statt finden Bann. Da 
unfere Tabafe, wegen zu befürchtender Herbitreife, oft vor ber 
eigentlichen Reife abgenommen werden müſſen, fo ift cine folche 
verlängerte Degetationsperiode und das allmählige Abfterben 
der Blätter von großer Wichtigkeit, und beſtimmt das Haupt« 
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mittel zue Erlangung beiferer Tabake. Wir werden biefe Der: 
ſuche auch in diefem Herbite wieder fortfegen und wünſchen, daß 
diefelden auch an andern Orten angeftellt werden mögen. 


Heidelberg den 16. Yuguft 1830, 


Menger, 
©arten:Inipeftor, 


200. Die Hof: und Feldbaumzucht und ihr Einfluß. 


Erſt Fürzlih ald Mitglied in den landwirthfchaftlichen 
Verein Bayerns eingetreten, war es für mich fehr intereffant, 
die früheren Verhandlungen des Dereins durchzufehn, tbeild um 
meinen längjt gebegten Glauben zu befeftigen, wie unendlich 
viel Gutes und Nüpliches durch das unermüdete Streben des 
Vereins im Königreiche bereits geftiftet morden ift. 


Bei meinen Nachſuchungen fand ich im Wochenblatte Nr.9 
vom 26. Nobr. 1833 ad 41 eine Abhandlung, deren Ueber— 
ſchrift: „Die Zof: und Seldbaumzuchr uud ihr Kinflug“ mir 
als Forſtwirth von hohem Intereſſe war. 


Ich las dieſe ſchöne Abhandlung von Hrn. Dr. Desberger 
aus Aſchaffenburg mit Achtfamfeit durch, und es fen mir er: 
laubt, Einiges zuzufegen, was auf kangjährigen Erfahrungen 
berubt. 


Ich folge-hiebei dem Gange der Abhandlung felbit. 


Mer ſtimmt nicht mit dem fo wahren Ausſpruche des Hrn. 
Berfaffers überein, daß: „der Waldban mit dem Seldbau zu: 
fammenbänge, und der erftere den legtern eben fo mächtig 
unterftügen kann ale ſoll?“ | 


Im Rpeinfreife wird man in wenigen Jahren diefe Wahr- 
heit erkennen müffen, da die Bevölkerung noch immer im Zu: 
nebmen ift, die Holzpreife aber bereits bi8 zu einer enormen 
Höhe geitiegen find, und es fo Far vor Augen liegt, daß die 
vorhandenen 650,000 Tagwerk Stantd:, Gemeinde und Privat: 
Waldungen unzureichend find, die Bedürfniſſe * Kreiſes zu 
befriedigen, 
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Die Waldungen werden im Allgemeinen nach den beften 
Regeln bemwirtbfähaftet, fo daß fie, verbunden mit jährlich fort« 
gefegten großen Kufturen bereits auf eine hobe Stufe ber 
Vollkommenheit gebracht worden find, auch find Brennfurcogate, 
als Torf und Steinfoblen, in großer Menge vorhanden, und 


dennoch wirken die hoben Zolzpreiſe örtlich fehr empfindlich 
auf das Wohl und die Zufriedenheit der Bevölkerung. 


Die North ift die befte Lehrmeifterin, und darum Fann 
man mit Gewiſſheit vorausfagen, daß die Gemeinden In mwenis 
gen “Jahren den großen Nugen erkennen werden, der ihnen 
. außerhalb ihrer Waldgränzen zugefichert wird. 


Wir haben bereitd ein Beiſpiel auf der Rheinebene, mo 
die Feldbaumzucht feit Jahren in voller Pracht befteht; es iſt 
diefes die Gemeinde Böbingen, deren Feldgemark einem Gars 
ten gleicht. Die Obſtbhaumzucht beſteht auf gerignetem Boden, 
und der Holzandau mit Weiden, Erlen und Pappeln vegetirt 
fröblich auf den Rainen, an den Bachufern und Gränzen der 
Wiesen. 


Es find viele Bewohnrer in Böbingen, welche das nöthige 
Brennholz auf ihrem Eigenthume beziehen, und diejenigen, deren 
Ländereieu zu befchränft find, erhalten durch die Holzgewins 
nung immer einen ſchönen Lohn für ihren Fleiß. 


Diefe Gemeinde bedarf-Feiner Unfmunterung, fie bat bie 
Feldbaumzucht vor Uugen, und genießt mit jedem Jahre ihren 
Vortheil. 

Möchten die übrigen Gemeinden — beſonders auf ber 
Rheinebene an diefer fih ein Beifpiel nehmen! Es ift zwar 
bei Vielen der Anfang gemacht, allein es fehlt noch ſehr viel, 
um den regen Eifer hervorzurufen, den die Wichtigkeit des 
Gegeuſtandes erfordert. 


Der von dem Hrn. Verfaffer Seite 131, 132 und 133 
vorgefchlagene Weg mird unfere Jugend zum fichern Ziele 
führen. 

Wir empfinden bereit im Rheinkrelſe die Wohlthat eines 
Schullehrers-Seminars, fo wie die Folgen gründlicher Beleh: 
rung der Volksſchullehrer; die nun in Kalferslautern errichtete 
Kreiögewerbsfchule wird die Hoffnungen zur Wirklichkeit ſüh— 
ren, fo daß mir mit einiger Beruhigung der Zufunft entgegen 
ſehen dürfen. 

Was gründlicher Unterricht und Regſamkeit bei einem 
Volkoſchullehrer zu leiften vermag, davon lieferte erſt Fürzlich 
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ben Beweis die nahe bei Landau gelegene Gemeinde Srant: 
weiler., 


Ich alaube ed an feinem Drte, halte es fogar für meine 
Prliht, bievon Erwähnung zu thun, da das Gentralblatt des 
landwirthſchaftlichen Vereins in den meilten Gemeinden des 
Nheinfreijes gelefen wird, und man hofſen darf, daß eine oder 
bie andere Gemeinde ein Beifpiel an der von Frankweiler neh: 
men möchte. ' \ 


Beſagte Gemeinde war feit einer Reihe von Jahren, nur 
auf den Ruin ihres Gemeindewaldes bedacht, zabllofe Frevel 
lichteten. die jungen Beltände, und die Habfucht brachte es fo 
weit, daß nahe am Drte eine Dede von 70 bis 80 Tagwerken 
entitanden ift. 


Diefe Dede bildet einen boben, ſehr fchroffen und fteilen 
Abhang gegen Süd: Dften; das abfchrecende Bild der Verhee— 
‚rung ſtellt fib dem Auge fchon auf eine Entfernung von 4 bie 
5 Stunden dar, und es wurde beſchloſſen, die traurige Anſicht 
durch Wiederanbau zu entfernen. 


Die Ausführung war nicht leicht, und fand ſich theils 
durch die teile und brennende Lage, theils durch die häufigen 
Gewittergüſſe erſchwert. 


Der Plan zur Kultur wurde entworſen, und bei dem gu— 
ten Willen des Ortsvorſtandes, ſo wie bei der Einſicht und 
raftlofen Thätigkelt des Schullehrers Cullmann wurde bereits 
im vorigen Jabre mit Beihilfe aller feiner Schulkinder der 
Anfang zur Wiederbelebung der Einöde gemadht. 


Nach allen Nachrichten ift die erfte fehr anfehnliche Saat 
und Pflanzung troß der großen Dürre des Sommers vollfom: 
men gelungen. ie erbielt den würdigen Namen Ludwigss 
Anlage ald Denkmal des Jubiläums unferer — Königs: 
Familie. 


Die Freude üder das Gelingen des erſten Verſuchs iſt bei 
Alt und Jung in der Gemeinde ohne Gränzen; Liebe zur Kul— 
tur bei derſelben erweckt, der Hang zum Waldverheeren ver— 
ſchwunden, und ſo erhebt dieſe einzige Begebenheit die Ge— 
meinde Frankweiler zu einem Muſter für Andere. Im nächſten 
Jahre wird die Ludwigsanlage merklich vergrößert werden. 


Die Art diefer ſehr fchwierigen Kultur, fo mie die Holz 
arten, welde zum Anbau gewählt worden find, find wichtig 
genug, um eine Stelle im Centralblatte des landwirthſchaſt— 
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lichen Vereins einnehmen zu dürfen, und der Unterzeichnete 
behält fi) vor, nachträglich darauf zurück zu fommen. 


Wenn nun ducch diefe Thatfachen fich ergiebt, daß durch 
gründliche Belehrung und Beifpiele, im Rheinkreiſe hinlänglich 
geforgt it, den Kulturfinn bet unſerer Jugend bervorzurufen 
und zu beieben; fo ift doch noch vieles bei den jebt lebenden 
Famitten : Vätern zu thun übrig, um alte Vorurtheile zu bes 
feitigen: und denfelben Gefühl und Gefchmac für, und Glau— 
ben an das Neuere nnd Beſſere beizubringen, 


Der Landınann in vielen Gegenden des Kreiſes glaubt 
nur das, was fein Auge fiebt, oder fein Gaumen Poftet. Lobt 
der Pfarrer einen Apfel, giebt ihm gar einen frungöfifchen Nar 
men, fo predigt er tauben Ohren; gebt aber im Herbft der 
Peter an der Wohnung des Pfarrers vorüber, und dieſer ruft 
ihn zu fich, zeigt den fchönen Apfel, und giebt ihm folchen zu 
foften, fo kann man ficher fenn, Peter kömmt im nächften 
Frühjahre und bitter den Pfarrer um einige Pfropfreifer vom 
guten Apfel. 


Nur Einen in einer Gemeinde aufjuchen und finden, bei 
dem fich DBereitwilligkeit und Liebe zur Kultur findet oder ers 
mwecen läßt, biefes ijt die nicht Leichte Aufgabe der k. Verwal⸗ 
tungs: Bebörden, und wenn' diefer die Zeit zu öftern perſön— 
lihen Beſuchen in den Gemeinden fehlen follte, fo dürfte viel: 
leicht die Ubfendung eines fachverftändigen Mannes in eine oder 
die andere Gemeinde von fehr großem Vortheile fenn; eines 
Mannes, der bie binlänglichen Kenntniffe befipt, um zu belch: 
ren, und durch Popularität ſich Glauben zu verfchaffen weiß. 


Ule Wege zur Belehrung und Aufklärung dürften einzus 
fchlagen ſeyn, und es bleibe nur das fefte Vorhaben aller Mits 
glieder des landwirthſchaftlichen Vereins, das Möglichfte zur 
Beförderung der Hofs und Feldbaumsucht beizutragen. 


In einem Alter von To Jahren werde ich zwar nur wer 
nig Erfolg diefer Bemühungen mehr erleben; allein fo lange 
ih athme, will ich meinen Landeleuten zurufen: „Pflanzee 
Zol3 auch außerhalb eurer Waldgränzen, der Kinder und 
Enkel Segen folgt euch nach. 


Nah diefen Ausſchweifungen — wobei man meinen gnten 
Willen nicht verfennen möge — fomme ich auf den Haupt: 
Gegenitand zurüß, und indem ich den gründlichen Anfichten 
des Hrn. Verſaſſers bis Seite 153 beifällig gefolgt bin, bes 
merke ih: daß im Rheinkreiſe die Hölzgernen Umgäunungen um 
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Höfe, Gärten und Güter beinahe gänzlich verfchmunden find. 
Es beftehen deren wohl noch bei armen Leuten, jedoch nur für 
die Sommermonate, mozu fie die Reifer von den Gabholzwel: 
len verwenden. 


Lebende Befrledungen werden zwar häufig angelegt, aber 
nicht in dem Maße, als es zur Verfchönerung des Landes, 
zum Scupe der Felder gegen Thiere und Menfchen, fo mie 
auch gegen die herrfdienden Winde und auch zur Erhaltung eis 
ner feuchtmarnten Yuftfchichte innerhalb der DEREOBEAUIEN ges 
ſchehen ſollte. 


In den Gebirgsgegenden, wo ſich viele Steine finden, zie— 
hen die Landleute die Mauern vor; auf der Rheinebene dage— 
gen bleibt noch viel zu thun übrig. 


Daß die Hainbuche (Carpinus betulus) eine fehnelfe und 
ſchöne Hece bildet, Fann nicht geläugnet: merden, aber darum 
mollen mir den ſchön blüßenden und herrlich duftenden Weißs 
dorn (Mespilus Oxyacantha) nicht verachten. Auf feuchten 
Niederungen ift die Rain:Weide (Ligustrum vulgare) darum 
befonders zu empfehlen, weil diefer Strauch ſehr gut ſich ums: 
ter der Scheere halten läßt; auch ſieht man im gemäßigten 
Klima des Rheinkreiſes ſchöne Hecken von Akazien (Robinia 
Pseudoacacia). 


Die Weidenarten, welche der Hr. Verfaſſer Seite 134 
zum Bepflanzen der Bachufer uud derjenigen Stellen empfichlt, 
“ worauf zu gewiſſen Jahreszeiten das Waller austritt, find 
fimmtlih von Öfonomifhem Nusen, allein der Hauptziel — 
Solzerzeugung — wird dadurch nicht erreicht. Diefes kann 
aber gefchehen, wenn man mit folchen Weidenanlagen Die 
Kopfholz-Wirthſchaft verbindet, wozu im gemäßigten Klima 
die weiße Weide (Salıx alba) und im rauben oder Falten 
Klima die Bruchweide (Salix fragilis) mit großem VBortheile 
gewählt werden können. Diefe Weidenarten können alle 4 bie 6 
Jahre auf eine Höhe von 6 biß 8 Fuß abgeföpft werden, das 
austretende Waller fchadet ihnen nichts, und der Holzertrag ift 
fo ſtark, daß diefe Art von Mittelmaldsberrieb nicht genug em: 
pfohlen werden kann. 


Wie viel Gutes Fönnte damit nicht auf den von Hrn, 
Verfaffer befsbriedenen endlofen Strecken bei München und der 
Iſar gertiftet werden, wenn in den Niederungen Weiden, und 
auf den einzelnen Erhöhungen, worauf das Waſſer richt zu 
lange ftehen bleibt, Kopfholzſtämme von Pappeln gepflanzt 
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würden. Iſt das Klima zu rauh, fo wähle man biezu bie 
deutfche Pappel, allein fo viel ih mich dunkel erinnere, bat 
fih auch die italienishe Pappel um Münden herum acclimati— 
firt? Iſt diefes, fo verdient diefe vor der deutfchen Pappel 
den Vorzug. 


Möchte daber unter den Augen des Central: Comite des 
landmwirthfchaftliben Vereins der Verſuch mit einer Kopfbolz: 
zucht am Geſtade der Iſar gemacht werden, und bdiefer Ders 
fuh zum Frommeun der dortigen Umgegend gelingen ! 


Im mweitern Verfolge der Abhandlung Seite 154. bemerfe 
ich binfichtlich der Bepflanzung von Gemeindepläpen, Dorfwe— 
gen, Diehmweiden, Haiden, Strafen, Kirchhöfen, Schluchten ꝛc. 
daß Diefes gerade Diejenigen Stellen find, worauf die Feld— 
baumzucht bejtehen kann und fol. 


Daß die Freanzofen zu diefem Zwecke Weiden und Pap— 
peln nicht allein empfehlen, fondern auch allgemein anwenden, 
Pann bei dem Verkauf der Staatdwaldungen und bei dem 
Rrnin derfelben durch Private ala ein großes Glück, befonders 

für Elfaß und Lotkringen angefehen werden. 


Die meiften Gemeinden diefer Gegenden erzichen bereits 
auf Kopfholzſfämmen diefer Holzarten ihr nöthiges Brennholz, 
und von hochſchäftigen Pappeln das Bauholz, welches im 
Snnern der Gebäude mit Vortheil verwendet wird. 


Die Franzofen lieben vorzüglich die italienifche Pappel, 
weil diefer Baum in 30 Jabren eine Höbe von 50 - 60 Fuß 
- erreicht, und als Kopfbolz. behandelt, alle 6 Jahre benupt wer: 
den Fann. 


Auf der RHeinehene geminnt der Aubau von Pappeln und 
Weiden mit jedem Jahre mehr Fortgang, und wird von meh: 
reren Gemeinden fogar in's Große getrieben. 


Die Stadt Spever bat auf ihrer ausgedehnten Feldgemark 
im vorigen Jahre 7300 italienifche Pappeln iheild mit Wurzeln, 
tbeils mit Setzſtangen anpflanzen laffen, fo wie neue Baum: 
ſchulen angelegt, wozu 24,600 Stecklinge verwendet worden 
ſind. 

Im vorigen Jahre hat dieſe Gemeinde denn auch mehr 
als 1000 fl. aus Pappelpolz erlöft, und bei fortgejegter Bes 
mübung wird in wenigen Jahren eine anfehnliche jahrlihe Res 
venue gebildet ſeyn. 
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: Das Pappels und Weidenholy. iſt im trocknen Zuſtande 
recht gut zur Feuerung zu gebrauchen, dieſes ergiebt ſich aus 
den hoben Preifen, welche mit 9 bie 10 fl. per 100 Kubiffuß 
angelegt werben. 


Der Zuwachs ber Pappel iſt 4 angeſtellten Verſuchen 
fo. ſtark, daß 12 Jahr alter Wiederadsihlag von 30 Jahr 
alten Stimmen 4 Kubitfuß jährlich per Stamm ertragen hat, 
und der jährliche reine Geldertrag belief. fih per Stamm auf 
10 Er. 


Wenn .ich auch — den Anſichten des Hrn. Verfaſ⸗ 
ſers beitrete, daß man zur Feldbaumzucht überſeeiſche Holzarten 
entfernt halten, und dieſe der Schönheit und Abwechslung 
megen, den großen Sartenanlagen überlajfen fol; jo Bann ich 
dem Antrage des Hrn. Verfaſſers Seite 135 binfichtlich der zu 
mwählenden Holzarten nicht beijtimmen. | 


Tannen, Fichten, Lerhen, Ulmen, Birken, Erlen und 
Buchen, find vortrefilihe Holzarten, zum Anbau im Innern der 
Waldungen im gefchlöffenen, keineswegs aber im freien und 
vereinzelten Stande. 


Ihre Benügung liegt außerdem zu entfernt, und tritt auch 
diefe nach 50-80 Jahren ein, fo muß der Stamm abgehauen 
und ein junger an deſſen Stelle gepflanzten werden, 


- Hiezu find unfere rafchen NRHeiufreis: Bewohner nicht zu 
bewegen; ſolche verlangen Holzarten, melde ihre Bedürfniife 
in wenig Jahren befriedigen, deren Venugung fie erleben, und 
halten fich defmegen an Pappeln und Weiden, meil bdiefe in 
wenig Jahren einen anfehnlichen Ertrag abmwerfen. , 


Die Regeln der Hof: und Feldbaumzucht laffen ſich in 
wenig Worten zufammenfaflen, and beitehen nach meiner Ueber 
zeugung und Erfahrumg Fürzlich in folgenden: 


AR > Gärten edle Uepfels, Birnen:, Pflaumen: und Kir—⸗ 
en: Sorten ıc. 


In der Vaͤhe der Orrfchaften, auf bebautem Acerlande, 
oder auf den Gränzen derſelben nebſt Sirfchen vorzüglich 
Zwetſchken. 


Letztere erreichen im Rheinkreiſe eine anſehnliche Höhe, 
viele Ortſchaften; beſonders Reifenberg, Maßweiler, auch Watt: 
weiler und Hengſtbach im Kanton Zweibrücken, ſo wie einige 
Gemeinden im Glan und Lauterthal, ſtehen gleihfam in einem 
Zwetſchken⸗ und Kirfihenwald, Mit. jener Zeucht ſowohl im 
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gtunen als getrockneten Zuſtande, ſo wie mit dem gewonnenen 
Branntweine wird groͤßer Handel getrieben. Dieſelbe bringt 
dem Landmanne viel Geldeein, und iſt eine wahre Haus- Arznei 
in gefunden und Franken Tagen. 

An $eld-, Zanpt: und vizinalwegen, nämlich ſo weit 
der Boden durch den Pflug oder die Hacke bearbeitet wird — 
Aepfel, Birnen, und in gemäßigtem Klima, den in Holz und 
Frucht gleich ſchätztaren Nußbanın (Juglans- regia). . 

Da mo die Wege Wiefen oder fonftige naſſe Niederungen — 
Weiden, und die deutfhe Pappel; auf gemäßigtem Grunde, 
auf Dedungen, Steppen oder fandigen Erhöhungen, die Ita: 
lienifhe Pappel, und nichts ald die italienifche -Pappet! 

Halter euch Alle, befonders ihr lieben Landsleute an diefe 
Negeln, und Ihr werdet nicht irre geben. | | 

. Damit ihr mun aber bei der Vermehrung der Pappeln 
und. Weiden Feine Mißgriffe macht — wie diejes feider! in 
mehreren Gemeinden geſchehen iſt — fo will id euch Fürzlich 
den auf Erfahrung beruhenden Anbau derfelben mittheilen. 


| A. Anleitung zum Anbau der Pappeln. - 


Der Anbau dieſer nützlichen und ſchnell wachfenden Holz— 
art erfolgt auf zweierlei Weiſe, — | 
a. mittelft bewurzelter in befonderen Baumſchulen erzogener 
 Plangen, — 
b. durch uubewurzelte Setzſtangen. | 
Das erfte Verfahren "wird zur Aunbedingten Nothwendig— 
Zeit, wenn der Anbau auf leichtem und trorfenem Gandhoden 
Statt finden foll; das Andere iſt nur auf feuchten Niederun: 
gen, auf Wiefen und an Bachufern anwendbar. . 
Um bemwurzelte Pflanzen zu erhalten, find befondere Pflanz⸗ 
oder Baumſchulen nöthig, bei deren Anlegung Folgendes zu 
beobachten iſt. a ac 


1. Auswahl der Pappel: Arten. 


) 2 


Es Fönnen zur Unlegung einee Baumfchule verwendet 
werden 


a. die italienifche Pappel (Populus ‚nigra Italica), | 
b. die ſchwarze oder deutfhe Pappel (Populus nigra). 
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Erftere verdient den Vorzug, zur ‚Bepflanzung von Haupt⸗ 
und Dizinals Strajfen,, an Dämmen und, Gräben; die Undere, 
nämlich die deutſche Pappel, eignet fi mehr zur Vermehrung 
der Waldbeftände, und zwar auf trockenen, mit Kies birlegten 
Erhöhungen, welche dem Anbau der weißen Weide (Salix alba) 
nicht zufagen. Die deutſche Pappel iſt in“ den Rheinwaldungen 
beſonders empfehlenswerth, da’ vblegelr⸗ geneigt iſt, —— viele 
Wurzelloden ausgehen Li tape: «+7 hide 


Nicht minder empfehlenswerth iſt wegen ſeines üppigen 
und ftarfen Wuchſes — die Sanotnce Aeppet (Populus KO: 
hniensis). 


Alle diefe Pappelarten nebſt noch mehreren a ‚eignen 
ſich zur Kopſholzzucht, und Fönnen, je nach den Cofalbedür'nifs 
fen ale 6-8 -— 10 oder 12 Jahre AUBRENPIE werden. 


2. — einer pflanzſchule mit italieniſchen Pappe In. 


Man wähle hiezu einen mäßig feuchten Boden, der’ Je doch 
nicht ganz mager ſeyn darf, ſondern mit einer, went duch nur 
TEURER Dammerdenſchichte belegt ſeyn muß. 


Das hiezu beſtimmte Terrain muß 14 Schuh tief der Art 
rejolt werden, daß die obere Trogigte” unten‘, ‚au ‚legen 
kömmt. 


Die Fläche kann zwar ganz rejolt werden, allein e iſt 
zureichend, wenn ſolches nur teihenweiſe geſchieht. 


Man hebe nämlich einen 4 Schuh breiten und 4 Schub 
tiefen Graben auf, und lege die obere ——— dur rechten 
und die untere zur linken Seite. 


Dieſer Graben wird dann wieder — und ‚zwar 
wie bereits gejagt worden — die obere Erde nad unten ‚ und 
die untere nad) Dben gebracht. Sehr gut ift es, diefe Lpera— 
tion im Herbftle vorzunehmen, und: den’ Graben "den I Binter 
über offen ſtehen zu laſſen, damjt durch den Zutritt der eitmos— 
phäriſchen Luft, wie der En die Erde ——— und — 
werde. 


Un dieſen Gräben bleibt der Boden f Saup breit unre⸗ 
jolt liegen, dantı wird wieder ein neuer Graben in 'obenbe 
fchriebener Urt aufgehoben, und diefes fo fortgefeht, bES dag 
ganze Land auf ſolche Weife als Pflanzſchule bergerichtet iſt. 


Die Räume zwiſchen den Gräben find beſtimmt, um auf 
gleiche Weife benüpt zu werden, wenn die auf den rejolten zu 
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erziehenden jungen Pflanzen fämmtelich verpflangt find, und ha⸗ 
ben noch weiters den Vortheil, daß die jungen Stämmchen 
weit leichter gehackt und gereinigt werden können, als wenn 
die ganze Fläche mit Pappeln beſteckt wäre. 


Soll jedoch das Terrain ganz rejolt werden on. fo 
muß in ‚allen Sälen,, die Eintheilung desfelben nad obiger 
Weife geſchehen; nämlich, daß zwiſchen den Pflanzreihen immer 
ein Swifchenroum von 4 Schuh liegen bleibt. 


Im Frühjahre werden die Gräben — falls ſolche im 
Herbft angefertigt worden find — wie oben bemerkt worden 
ift, wieder eingeebnet, und auf jeden Graben zwei Reihen 
Pappeln in hoͤchſtens einer Entfernung von einem Schub eine 
geſteckt. 


+ 


3 Auswahl d der Stedreifer oder Stopfer. 


du Stedreifer dürfen nur Ein böchitens zwei Jabre alte 
Triebe verwendet werben; bei älterem Holze ift die Rinde zu 
hart, und dadurch die Wurzelbildung erfchwert. 


Die Neifer werden 2 Schub lang, unten mit einem ober 
zwei fcharfen Schnitten in ‚fchiefer Nichtung der Art zugerichtet, 
daB auf der einen Seite die Rinde bis in die Spitze des 
Schnitte, ftehen bleibt. 


Das Einſtecken darf nicht übereilt werden, fondern muß 
mit Vorficht gefchehen,, damit die untere Rinde fi nicht ab— 
löſt, wodurd der Stopfer gewöhnlich abſtirbt. 


Sf demnach der Boden hart, fo bedient man fidh eines 

Pflanzſtickels, macht damit ein Loch, fegt den Stopfer ein, und 
drückt die Erde mittelft AI eined ziveiten Loch an den 
——— feſt. 

Der Stopfer wird fo- tief eingefept,. daß nur 2bis 3 Aus 
gen oder 3 bis 4 Zoll über die Erde zu ſtehen kommen. Am 
beiten ift es, die Stopfer unmittelbar, nachdem folche gefchnie 
ten find, einzufegen. Iſt ınan aber genöthigt, einen großen 
Vorrath zu ſchneiden, fo dürfen folche nicht am der Luft liegen 
bleiben, ‚fondern ae vorfihtig in die Erde eingefchlagen 
werben. 


Eben fo wenig dürfen die Stopfer beim Zufihneiden und 
Transport rauh behandelt oder ‚mit Gewalt aufeinander hinge⸗ 
worfen werden, wodurch die Rinde beſchädigt, und vom Holz 
abgelöſt oder die Augen abgeſtoſſen werden. Am beſten bleiben 
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die Stopfer vor Beſchädigung verwahrt, wenn man ſelbige 
halbhundert oder hundertweiſe mit einer Weide — 
bindet. 


Solche vorſichtig behandelte Stopfer werden im erſten 
Jahre fchon fchöne Triebe zeugen, welche man bid nad) os 
hannis fortwachfen läßt; glei nach diefer Zeit aber erden 
alle Triebe bis auf den fchönften mit einem fcharfen Meffer und 
mit Vorſicht, damit das Stämmchen nicht ausgehoben wird, 
abgefchnitten. 


Das Reinhalten der Baumfchule ift nicht allein Im erften, 
fondern auch in den folgenden Jahren unbedingt nöthig; das: 
ſelbe gefchieht mit. einer Fleinen Hacke bloß auf der Oberfläche 
des Bodens, ohne das Stämmchen zu berühren. 


Sehr gut ift, wenn man anders dazu Gelegenheit hat, die 
fungen Pflanzen im erften Herbite, mit etwas Laub oder Kie- 
fern:NRadeln zu bedecken; letztere verdienen den Vorzug, well 
dieſe weniger als die Blätter vom Winde verweht werden. 


Im zweiten Jahre müſſen an den jungen Stämmchen die 
Seitentriebe mit einem fcharfen Meffer adgefchnitten werden, 
und nur der Haupttrieb ftehen bleiben. 


Im dritten Jahre wird diefes Abfchneiden der Seitendfte 
abermals, jedoch mit vieler Vorſicht wiederholt. 


Die Seitenäſte ſollen nicht hart am Stamm, ſondern 
dürfen nur in einer Entfernung von 2 bis 3 Zoll von demfel: 
ben abgefchnitten werden. 


Diefed Verfahren ift weſentlich nöthig, damit der Länge: 
wuchs geflört, und das Stämmchen gezwungen werde, mehr 
in der Dice anzulegen, und es fih fo an das Gelbfitcagen, 
ohne DBefeftigung an einen Pfahl, gewöhnt. 


! 
4. Verpflanzung der Stämmchen aus der Baumfchule, 


Sit der Boden in der Baumfchule gut und tragbar, mel: 
ches am ficherften an den mehr oder weniger langen Jahres: 
teieben beurtheilt werden Bann; fo wird man Die jnugen 
Stämme, nahdem fie drei “Yahrestriebe gefchoben haben, vers 
pflanzen Fönnen. 


Die Stäinmchen mehr als 4 Jahre alt werden zu laffen, 
ift nicht rathfam; die Pflanzen werden zu ftarf, und die Wut: 
zeln breiten fih zu fehr aus, fo daß fie beim Uusheben der 
Stämmcen befhädigt werden müjjen, 
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Der Glaube, man müſſe hohe und flarfe Stämme feßen, 
um fohnellee einen erwadfenen Baum zu erhalten, iſt bloße 
Dorurtheil; junge Stämme, welche $ bödjtens ı Zoll mitt: 
leren Durchmeſſer haben, führen bei vorfichtigem Ausheben und 
Verpflanzen weit fiheree und ſchneller zum Ziele. 


Das junge Stämmden muß — wie bereitd gefagt mwors 
den — mit aller Dorfiche ausgeboben, und dabei die Wurzel 
möglichſt geſchont werden. 


Allenfalls beſchädigte oder zu lange Wurzeln müſſen einge 
kürzt und überhaupt das gefammte Wurzelwerk fo zugefchnitten 
werden, daß ed nicht über 2 Schuh Durchmejler bat. 


Nach dem Ausheben dürfen die Wurzeln nicht frei an der 
Luft liegen bleiben, fondern müſſen, nacdem fie bejchnitten 
find, fogleich in die Erde eingefhlagen werden, _ 


Bei weitem Transport find die Wurzeln am beften mit 
Mood, auch wohl nur mit Stroh oder einem Tuche zu bedes 
den, damit:die Kleinen Haar- und Saugwurzeln nicht aus: 
trodnen, wodurch das Anwachſen erſchwert würde. 


Wenn man auch bei dem Ausheben der Pflanzen noch ſo 
vorſichtig zu Werke geht, ſo werden die Wurzeln immer mehr 
oder weniger beſchädigt und das Wurzelſyſtem teitt gegen das 
Stämmchen außer Verhältniß. Die befchnittenen und zum 
Verpflanzen zubereiteten Wurzeln Fönnen das ganze Stämm— 
chen micht ernähren, und wenn viele Pflanzen nicht anwachſen 
oder: verfoinmen, ſo dit meiſtens die Urfadhe, daß man den. 
Wurzeln mehr zugemuthet hat, als ſolche zu leiten im Stande 
find, 


Es iſt daher eine unbedingte Notbiwendigkeit, das Stam: 
chen zu den Wurzeln in ein angemeijenes Verhältniß zu brin: 
gen, welches dadurch bemwickt wird, wenn alle Stämmden vor 
dem infepen auf eine Höhe von 7 bis 8 Fuß abgemorfen 
werden, 


Hiedurh wird das Gedeihen des jungen Stammes un: 
glaublich befördert, das Anwachſen derfelben ift in den meliten 
‚Fällen gewiß, und man darf nicht gfauben, daß durch das Ab— 
werfen der Stamm an. feiner. Schönheit ‚verliert, was naments 
lich bei der Ätalienifchen Pappel niemals der Fall ſeyn wird, 
da folche ihrer Natur nach geneigt iſt, ibre Krone immer in 
ppramidalifcher Form zu bilden, weßhalb fie auch die Ppramis 
denpappel genannt wird. 
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Die Größe der Pflanzlöcher richtet ſich nach der Stärke 
ded Stammes und deffen Wurzelausbreitung. Im geringften 
Falle müffen jedoch die Löcher zwei Schub weit und 14 Schub 
tief gemacht werden; meitere und tiefere Löcher Fönnen nur 
wohlthätig auf den Wuchs des Stammes einwirken. 


Aus dem bereits berührten Grunde, wenn anders der Bo: 
ben nicht zu maß ijt, bleibt eö von großem Nutzen, die Löcher 
vor dem Cintritte des Winters anzufertigen. 


Gefchieht diefes, fo kann man auch die obere Erde, das 
Gras oder den Raſen nach unten in das Loch bringen, folche 
mit feiner Erde bededen, und das Stäminchen einfegen. Wer: 
den jedoch die Löcher erjt im Frübjahre kurz vor dem DVerpflan: 


zen gemacht, fo hüte man fih, Gras oder Raſen in bie Löcher 


zu werfen, oder nabe an die Wurzeln zu bringen, da die Gäh— 
rung des Raſens ꝛc. während der Einwirfung der Hihe leicht 
Schimmel erzeugt, der den feinen Wurzeln verderblich wird. 


So wie alle Wurzeln binreichend mit Erde bededt find, 
Fann man gleichwohl den Nafen, jedoch mit der grünen Fläche 
nah unten, zur obern Bedeckung verwenden; dieſes iſt fogar 
von Nupen, und das Stämmchen wird dabei mehrmals auf 
und nieder bewegt, damit der Grund fich feit an die Wurzeln 
anlege. Wenn der Stamm eingefegt ift, Fann die Erde leife 
angedrückt werden, man hüte ſich aber, folche mit Gewalt feft 
anzutreten, wodurd gar häufig die feinen Wurzeln abgetreten 
werden. Iſt Waffer in der Nähe, fo it es am auteöglihien, 
die Stämmchen anzufchlemmen oder anzugieffen. 


Auf leichtem fandigem Boden müffen die Stämmcden 6 
Boll tiefer gefet werden, als fie in der Pflanzfchule geftanden 
haben, auf gutem und feuchten Boden dagegen, ift es zurei- 
chend, fie 3 Zoll tiefer zu feßen. 

Die Entfernung, in welcher die Stämme fiehen ſollen, 
richtet ſich nach den Lokalitäten und dem Zwecke der Pflanzung; 
an Vizinal- und andern Wegen, an Gräben und Dämmen, ſo 
wie auf Wieſen, iſt die beſte Entſernung von einem Stamme 
zum andern 5 Meter oder 15 bis 18 Fuß. Auf Stellen, bie 
ganz mit Pappeln, und zwar bloß des Holzes wegen bepflanzt 
werden follen, ift eine Entfernung von 12 Zuß hinreichend. 


5. Unterhaltung der Pflanzung. 


An Stellen, welche mit Rindvieh betrieben werden, müſ— 
fen die jungen Stämme in den erjten Jahren, an einen Pfahl 
53 
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befeſtigt, mit Dornen umbunden, und dadurch vor Beſchädi⸗ 
gung gefhüßt werden. 


Das Ubfchneiden der untern Aeſte wird meiftend übertrie 
ben, diefes darf in Feinem Falle höher als auf 3 bis 4 Fuß 
gefchehen; ein weiteres Abſchneiden benimmt dem Stamme 
feine natürliche Schönpelt. 


6. Benugung der Pappel. 


Unter forgfamen Schupe gegen gewaltiame Befchädigun: 
gungen läßt man den jungen Stamm heranwachſen. 


Da wo der Boden ergiebig ift, Bann ſchon nad) 8 Jahren 
die erfte Benugung eintreten, welche darin beſteht, daß alle 
Stämme auf eine Höhe von 10 bis 12 Fuß abgeköpft werden. 
Das Abköpfen gefchieht mit einer ſcharfer Art in ſchiefer Rich: 
tung, fo daß der höhere Theil des glatten Abhiebs gegen We: 
ften zu Stehen kömmt. 


Nah 8 bis 10 Jahren folgt der zweite Ubhieb, und ıfos 
fort in gleichen Zeiträumen, 


Dei dem zweiten und den folgenden Ubhieben it mehr Vorficht 
als beim erften erforderlich. Die Stangen dürfen nicht dicht 
am Stamme abgehauem werden, fondern von jeder mülfen zur 
Beförderung des Wiederausfchlage ı bis 2 Zoll junges Holz. 
jteben bleiben; eben fo menig dürfen die Stangen beim Ab: 
bieb zerfplittert werden, und man bedient fich daher hiezu am 
beiten eiuer guten Baumfäge. 


Eine abgeköpfte Pappelreibe bat in der erjten Zeit, und 
bis fich wieder junge Belaubung gebildet hat, ein übles uud 
abfchrecdendes Anfehen. 


Um diefem Mißftande zu begegnen, ift es ſehr anzurathen, 
nicht ale Stämme auf einmal, fondern einen Stamm um ben 
andern abzuföpfen. 


Diefes Verfahren ift in Gegenden, wo das Bauholz ſel— 
ten uud theuer ift, befonders zu empfehlen, weil man die nicht 
abgeföpften Stämme zu Bauholz; Fann heran wachſen laffen, 
mozu das Pappelholz, wenn es an trocdenen Stellen, und im 
Innern der Gebäude verwendet wird, fi) ganz gut eignet. 
Kömmt einmal die Pappel: Pflanzung als Bauholz zur Ber 
nußung, fo werden die Stämme ausgegraben, und die Stel: 
len mit jungen Stämmen wieder bepflanzt. Hiebei muß jedoch 
nicht unterlaffen werden, friſche Erde in das Loch zu bringen, 


*— 
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da junge Stämme felten auf dem Standorte eines alten Stams 
mes Gedeiben finden. 


B. Unbau der Pappeln mit Sepftangen. 


Diefe Vermehrungsart führt nicht fo fiher zum Ziel, als 
wenn der Anbau mit bemurzelten Pflanzen gejchiebt, und in 
der Wahl des Bodens muß mian dabei fehr vorfichtig feyn. 


- Zu naffer Boden ift der Pappel überhaupt nicht zuträg- 
lich, abwechfelnde Zeuchtigfeit aber fchadet nichts. 

Uuf trockenem Boden ift die Anwendung von Setzſtangen 
immer ungewiß, von gemiffen Erfolg dagegen in mäßig feuchs 
ten Boden, auf Wieſen, Bachufern, an Gräben und Dämmen, 
Das Verfahren ift Fürzlich folgendes: 


1. Alter und Auswahl der Senftangen. 


Das befte Alter ift drei, böchftens vier Zahre: bei älteren 
Stangen ift die untere Rinde zu hart, geriffen, und dadurch 
die Wurzelbildung erſchwert. Iſt man gendthigt, ältere Aeſte 
zu nehmen, fo darf es nur die obere Spipe ſeyn, woran bie 


Rinde glatt iſt. 


2. Abhieb der Senftangen. 


Die befte Zeit zum Abhieb ift im Monat Februar und 
Anfang März; es kann damit fortgefahren werden, bis die 
Suftbemegung bemerkbar wird. 

Gemwaltiges Herabftürgen der Stangen, ftarfes hin und 
ber werfen derfelben, befchädigt die Rinde, erzeugt Brands 
flefen, verhindert das Anwachſen, und ift meiftens die Urjache 
zum Abſterben der Stangen. 


3. Zurichten der Segitangen. 


Ale Seitenäfte werden glatt und hart am Stamme, ohne 
jedoch die Rinde zu befchädigen, abgebauen. Die Länge der 
Stange muß 7 bis 8 Fuß betragen; am untern Ende werden 
fie auf zwei Seiten der Urt zugefpigt, daß auf der dritten 
Seite die Rinde bis in die Spige ſtehen bleibt; ift jedoch die 
Stange nicht fehe dich, fo ift ein fcharfer Hieb in fchiefer Rich: 
tung binlänglich. 

’ 
Kann. man die Stangen nicht fogleich nach dem Zuricpten 


einfegen, fo müßen diefelben in die Erde eingelegt werden, 
53’ 
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Iſt ein weiter Transport ndthig, To werden die Stangen 
bedecft, und beim Auf: und Abladen mit aller u ber 
handelt. | 


4. pflanzung der Senftangen. 


Das gewaltfame Einftoffen in die Erde, felbft das An: 
wenden eines Pfahleifens ift nachtheilig, der Boden wird um 
die Stange herum zu feſt, und die Wurzelbildung ift er 
ſchwert. 


| Don weit gewiſſerem Erfolge ift es, die Stangen in be: 
fonders zubereitete Löcher einzufegen, melde auf ı Schub im 
Durchmeffer und 2 Schuh tief ausgehoben werden. 


In die Mitte diefer Löcher kömmt die Stange zu flehen, 
und mird mit loferer Erde umgeben, und der Rafen zur 
Befeftigung der Stange ald obere Bedeckung verwendet. 


5. Behandlung der Segftangen. 


Sind die Stangen angemwachfen, fo ift Feine weitere Be: 
handlung nöthig, als daß fie in den erften Jahren, von den 
unterften Aeſten, auf eine Höhe von 3 bis 4 Schub befreit 
werden. 


Meine gefammelten Erfahrungen über den Anbau ber 
Melde, wird der Unterfchriebene nachträglih vorzulegen fich 
beebren. 


Speyer den 12. Novbr. 1836, 


Dr. Rettig, 
: Kreis: Forft:Infpektor u. 
Mitglied des landwirth. 
Vereins. 
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201. Neue und. verbefferte Mafchine zur Zubereitung 
von Hanf und Flachs, und verbeflerte Mafchi: 
nerie zur mechanifchen Spinnerei von Flache, 
Hanf, Baummolle, Seide und anderen Fafer- 
ftoffen, worauf fih Daniel Dewhurft, Flache: 
fpinner von Prefton in der Grafichaft Lancafter, 
und Thomas, Sofeph und Iſaak Hope, Mes 
chanifer, fämmtlid von Mandhefter, am 16, Des 
cember 1835 ein Patent ertheilen lieffen. 


Aus dem London Journal of Arts. Jun. 1836, ©. 253. 
(Ueberfegt im polytehnifchen Journal.) 





Die. Verbeſſerungen und ie worauf wir obiges 
Patent nahmen, beftehen 


1) darin, daß wir den Flache und Hanf, bevor er gehechelt 
wird, einmweichen, wafchen, fieden, und zwiſchen Walzen 
oder. mittelſt einer Mafchinerie auspreffen, um ihm das 
durch nicht nur ein fchöneres Anfehen zu geben, fondern 
um die Stärke feiner Fafer Hiedurch auch weniger zu be— 
einträchtigen, als es durch die gewöhnliche Zubereitung 
zu gefchehen pflegt, und um zugleich auch den Verinft, der 
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fäter beim Hecheln Statt findet bedeutend zu vermin⸗ 
dern. Sie beſtehen 


2) in einer nenen oder — Anordnung der Mecha: 
nismen, womit ber Flachs, der Hanf, die Baumwolle, 
die Seide oder der fonftige Faferftoff gefpommen wird, und 
wodurch : die Gefchwindigkeit fo vermehrt merden Fann, 
daß man im einer und derfelben Zeit eine bedeutend groͤ— 
Bere Menge Geſpinnſt zu erzeugen vermag. : Zu diefen 
Vorzügen kommt auch noch, daß die verbeſſerte Spindel 
mit der Fliege Faum den vierten Theil der gewöhnlichen, 
Spindel wiegt, und dag man defhalb mit ihr Gare von 
beinahe jedem beliebigen Grade der Feinheit zu fpinnen im 
Stande if. Die Zeichnung, {u deren Befchreibung wir 
fpäter übergehen wollen, wird diefen Theil unferer eu 
dung anfchaulic machen. 


Wir nehmen gemäß unferer verbefferten Methode den Flachs 
und Hanf zuzubereiten oder zu raffiniren, das rohe Material 
und weichen es in verdünnte Säuren von irgend einer Art. 
Den Vorzug verdient nach unferer Unfiht Schmefelfäure, wenn 
Diefelbe fo weit mit MWaffer verdünnt worden ift, daß man fie 
füglih im Munde erleiden kannz übrigens hängt die Stärke 
der Säuren von der Stärke oder Grobheit oder Feinheit der 
zu behandelnden Zafer ab. Der gewöhnliche irländifche Flache 
erfordert eine weit ftürfere Säure ald der flainmäudifche; die 
Erfahrung muß bierin den Fabrifanten leiten. Hat der Flache 
oder Hanf fo lange in der Säure gemweicht, daß er ganz ger 
fättigt ift, fo wird fich der harzige öder gummiharzige Stoff, 
fo wie die Äußere Rinde von den Faſern losmacheu. Man läßt 
daher auch den Flache in diefem Zuftande zwifchen einem Paar 
Druckwalzen, die man mittelit Schrauben, belafteten Hebeln 
oder,auf irgend andere Weife fo ftellen Bann, daß fie einen be— 
liebigen Drucd ausüben, durchlaufen, um dadurch die verbünute 
Säure mit den gelöften harzigen und gummiharzigen Stoffen 
auszuprefien, und die Rinde oder die Agen oder die Holzfafer 
fo zu zerquetfchen, daß -fie alle fremdartigen Subſtanzen fahren 
laſſen. Nachdem, dieſes geſchehen iſt, laſſen wir den Flachs 
oder Hanf mit reiuem Waſſer gut auswafchen, damit alle uoch 
zurücgebliebene Sdure vollfommen entfernt wird. Darauf fies 
den wie ihn einige Stunden. long in einer ſtarken Aſchen- oder 
Sodalauge oder in einem andern Alkali, um, hiedurch die Fa— 
fern zu Öffnen, und. um der Faſer eine bläffere Barbe und mehr 
Glanz zu geben. Zuletzt laffen wir ihn zur Yustreibung der 
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Fremdartigen Stoffe noch einmal zwifchen den bereit oben er- 
soähnten Drucdwalzen durdlaufen. Das Cinweihen und Gier 
den muß, je uah der Beichaffenheit des Materials, womit 
man arbeitet, drei oder vier Mal wiederholt werden. Die 
Faſern mwerdeu hienach vollkommen geöffnet, umd nur etwas 
verworren fenn; um fie der Länge nach fo neben einander zu 
Legen, daß fie beim Heheln nicht brechen oder reifen, ſchwemmt 
man den Flache in ftarker Seifenlauge aus, um ihn dann bier- 
auf zum Behufe des Trocdnens in Bündeln aufzuhängen. Wenn 
Das Wafchen und Auspreſſen binlänglich oft wiederholt morden 
tt, fo Pann man den Flachs oder den Hanf leicht fchlagen oder - 
: brechen, und endlich ein oder zwei Mal durch eine gewöhnliche 
Hechel oder cine fteife Bürfte ziehen, morauf man ihn dann in 
die Street: oder Vorfpinnmafcine bringen Fan. j 


Der zweite Theil unjerer Erfindung, der fich auf die Mas 
fchinerie zum Spinnen von Flachs, Hanf, Baummolle, Seide 
und andern Naferftoffen bezieht, erhellt aus Fig. 1, 2, 3, 4 
und 5. Pig. 1 iſt nämli ein theilweifee Duchfchnittsaufriß 
der Spindel, der Spule und der Zliege, wie wir fie zum 
Spinnen aller Arten von Flachs und Hanf, der feinern Num— 
mern Baummolle, der Seiden zc. am geeignetften halten. 
Fig. 2 zeigt eine andere ähnlich eingerichtete Mafchinerie, welche 
fi) bauptfählich zum Spinnen gröberer und fchiwererer Garne 
eignet. Fig. 3 endlich zeigt eine folche Vorrichtung, wie ich fie 
zum Spinnen aller Arten von Cintrag, der auf die fogenann- 
ten Spuleöprchen, oder auf foihe Spulen aufgewunden werden 
muß, die fogleich in die Schiffchen eingefegt werden können, 
empfehle. a, a, a iſt die flationäre oder unbeweglihe Spin: 
del der gewöhnlichen Drofjelmafchine; fie ift umgeben von der 
Röhre b, b, und mir der Scheibe oder Rofe c, womit die 
Fliege d umgetrieben wird, ausgeftattet. Die Fliege d ift mit 
Führern oder Eonductoren e, e verfehen, die den Faden un 
mittelbar an die Spule führen, ohne daß er hiebei Gefahr läuft 
zu brechen, wie dieſes fonft öfter zu gefchehen, pflegte, wenn 
das Garn bei dem gewöhnlichen Derlaufen von deu Stredwal:- 
zen mit dem Kopfe der Spule in Berührung Fam. Diefe Fliege 
ift auch mit einer Fleinen centralen aufcechten Welle f verfeben, 
‚ die die Fliege trägt; diefe Welle felbft läuft in dem Fleinen 
Ausſchnitte g, der fih an dem Scheitel der ftationären Spin- 
del a befindet, and ift mit der Fliege an der Röhre b, b be: 
feftigt, welche zugleich mit ihr von der Role oder Scheibe c 
umgetrieben wird. 
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Aus Pig. 4 erhellt, daß die Rolle c und die Röhre b am 
Grunde durch ein Ueberfchluggefüge oder eine Klauenbüchie 
verbunden find. Diefes ift deßwegen der Fall, damit die Röhre 
b an der Spindel emporgefchoben, und die Spule, wenn fie 
mit Garn gefüllt ift, Leichter abgenommen merden Fann: und 
zwar ohne daß man die Mafchine anzuhalten, oder das Lauf: 
band von der Rolle oder Scheibe c, deren Röhre in der 
Pfanne h in der Nähe des unteren Theiles des Droſſelrahmens 
läuft, abzunehmen. 


. 


Das Traverfiren der Spule wird genau auf diefelbe Weife, 
wie an den gewöhnlichen Droffelmafchinen, nämlich durch Em: 
porheben und Herabfenfen der Docdenlatte i, die hier die Spus 
len trägt, bervorgebracdht. In Fig. 48 ift die Zliege doppelt 
fo lang als die Spule, damit ſich lehtere frei in ihr auf und 
nieder bewegen kann; ihre Urme find an dem oberen (Ende 
mittelſt eines leichten Querſtückes verbunden, damit fie fich, 
wenn die liege mit großer Gefchwindigfeit umläuft, nicht in 
Folge der eintretenden Centrifugalfraft von einander entfernen. 
Zum Behufe ded Spinnend gröberer Nummern muß die Sliege, 
mie die Zeichnung zeigt, auch noch mit einer inneren Röhre 
k, k verfeben ſeyn, damit die Spindel biedurch mehr Halt 
befommt. Die Spulen ruben ſowohl bier als in Fig. 3 auf 
einem Halsringe oder einem Wäfcher 1, 1, ber in der Nähe 
des oberen Endes der Spindel angebradt iſt. Die Spindel 
ift in Ddiefen beiden Fällen auch nicht firirt oder vollfommen 
unbereglich, fondern fie dreht fich zu gewiffen Zeiten in einem 
leichten Grade, und zwar in Folge der Reibung des Gewich— 
te8 m, m, welches mit dem unteren Theile der Spindel ver: 
bunden iſt, und auf einem ledernen oder tuchenen MWäfcher 
rubt, und fih auf der Docdenlatte i reibt,. wenn der Faden zu 
gewiffen Zeiten angezogen wird. Der Zug: läßt fih biedurch 
reguliren, und wenn irgend eim außerordentlicher Zug auf den 
Faden wirft, fo wird derfelbe nicht wie bisher brechen, fon: 
dern durch das Herumgleiten der Spindel und des Gewichtes 
auf die befchriebene Weife frei fortlaufen. In dem Gewichte m ift, 
wie Sig. 5 zeigt, ein Loch angebracht, und das Ende der Spin: 
del ift entfprechend geformt, fo daß diefe nach Belieben ber: 
andgenommen und wieder eingefeht werden kann, obne daß 
beide mittelft Stiften, Schrauben oder auf andere Weife an 
einander befeftigt zu werden brauchten. 


Es verfteht fih von felbit, dep wir mehrere der Fleineren 
Theile Hier nur deßmegen befchrieben und abbildeten, um uns 
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fere Erfindung dadurch anfchauliher zu machen, und daß mir 
diefelben als bereits befannt nur in der eigenthümlichen bier 
angegebenen Verbindung als unfer ausfchließliches — in An⸗ 
ſpruch nehmen. 


202. Ueber Viehzucht und Fleiſchtheurung. 


Zur Berichtigung einiger Bebauptungen im Septemberheft, 
S. 557 u. f. v. J. 1856. 


Der Verfaſſer des citirten Aufſatzes behauptet: „Die Vieh⸗ 
zucht in Bayern iſt im Abnehmen. Ich behaupte: ſie war gar 
nle im Zunehmen, fie war und iſt immer noch weit entfernt 
von jener Stufe der Vervollkommnung, welche fie erreichen 
Fönnte und follte. Beweis dafür ift der Unblil des elenden, 
Faum das Gerippe zu fchleppen vermögenden Nindviehes, mel: _ 
ches, befonders in Altbapern den ganzen Sommer über auf der 
kein Futter gemwährenden Weide in Hibe, Durft, Staub und 
Anfeftenpfläge berumgejoge mird, Nicht das Aufheben der 
Weidenfchaften bringt, wie der Hr. Derf. meint, die Viehzucht 
in gänzlichen Verfall, fondern gerade das Fortbeſtehen derfelben 
(auſſer den Gebirgsgegenden) hindert jeden Auſſchwung dieſes 
Hauptzweiged der Landwirthſchaft, macht jede Veredlung der 
Rindvichrage unmöglih, vermindert die zur Aufhebung. der 
Brache umentbehrlihe Düngermajfe, und verewigt den alten 
Schlendrian, dem nur ein Volk noch länger Huldigen Fann, das 
beinahe aller Bildung und alles Nachdenfens über Verbefferung 
zeitliher Intereffe ermangelt. „Der gemöhnlihe Landmann 
hat weder Mittel noch Lofalitäten, Zungvieh in den Stallun: 
gen nachzuzieben. Die Stallfütterung iſt nur wünſchenswerth 
beim wirklichen Nutzvieh (milchgebende Kühe) nicht aber für 
das Junge oder Zuchtvieh, welches im Freien beffer gedeiht, 
und bei grüner Nahrung Fräftiger heranwächſt. So heift es 
S. 557. Unter den „Mitteln“ wird doch gewiß das Futter 
verftanden; dieſes fehlt freilih da, mo nicht Gtallfütterung 
gehalten wird, mo aus. Mangel au Dünger die Wiefen. wenig 
oder gar. nicht gedüngt werden, und aus dem .nämlichen Grunde 
auch die Brache nicht angebaut werden kann. Bei gebörigem 
Fruchtwechſel und mit reichlicheer Düngung (die nur durch 
Stanfütterung erzielt werden Bann) wird der Boden auch bei 


824 


das. zum Theil ſehr glänzende Gemäplde des Hrn. Verfaſſers, 
befonders was Altbayern betrifft, fehr trübe herausftelfen. 


Cin Mitglied des Vereins, 





203. Landwirthſchaftliche Nachrichten aus Belgien. 


Die Regierung bat aus England und aus Schweden fünf: 
zehn verfchtedene Sorten Samen von faftigen großen Rüben 
bezogen. Man hat fie in Flandern und in Brabant ausgefäet. 
Ihr ſehr ſtarkes Grünes giebt ein fehr gutes Viehfutter. Im 
der Gemeinde Moreslet find fie befonders von den Bauern 
fhon in nützliche Anwendung gebracht. Auch Bat man alle 
Urten von Ausfants Getreide aus der Fremde bezogeu. Das 
Mintfterlum des Innern bat Eicheln und Tannen: Samen aus 
Amerifa Fommen laffen, eben ſu Tabafs: Samen, woyon herr: 
lihe Pflanzungen zu Roulers beftehen. Auch der Baron J. 
d’Hoogvorts bat eine folhe Pflanzung angelegt, von deren 
Uernte Hr. Kock zu Brüffel bereits Tabak fabricirt hat, der 
von ganz vorzüglicher Qualität befunden worden if. Die Ta: 
baköpflanzen find babei fchön und groß. — Die Krapp : Eultur 
fchreitet mächtig vor. Die Qualität ift ganz vorzüglich. Diefe 
Kultur giebt unfern Bauern einen fehr reichen Ertrag und ho— 
ben Gemrnnfl. Wir werden dadurch unfer Land dem großen 
Tribut entziehen, den es jährlich für die Einfuhr von Krapp 
aus der Levante und von Avignon bezahlt. — Unfere ausge: 
zeichnetften Ugronomen d’Hane de Potter, Claes de Lem- 
becq, Piers zu Hoorscamp, der Senator Dumon-Dumortier, 
der Baron von Peuthy baben in einer Vieh: Auktion, welche 
das Gouvernement abhalten ließ, herrliche Stücke gefauft und 
mwünfchen deren noch mehr erhalten zu Fönnen, um die Landes: 
Racen duch Kreuzung verbeffern zu Bönnen. — Der Erfolg 





Slurwächter Haben, und doch fordert und wünfcht man den 
Auffhwung der Landwirthſchaft; auf die Herftellung der 
Srundbedingung derfelben — auf ftrenge Feldpolizei wird 
aber nicht gedrungen!! Hoͤchſtens Mafregeln auf dem Pas 
piere aber ohne Bollzug in der Wirklipkein!! 

a D. © 
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der Maulbeer: Pflanzungen iſt Fein Problem mehr. In der 
Prlanzung von Uccle ftehen jeßt 200,000 frifhe Bäume. Die: 
fes Etabliffement wird bis zum Jahre 1859 oder 1840 ſchon 
2 bis’ 300 Pfd. Selde liefern, und mit dem Wachsthume der 
Bäume - fteigt von Jahr zu Jahre der Ertrag an Seide. — 
Das landwirthſchaftliche Journal le Cultivateur, welches in 
Brüffel bei Deprez: Parent erfcheint und jähelih nur 6 Franken 
koſtet, verbreitet die reichen Erfahrungen des Landes eben jo 
raſch als lehrreich. 


Anmerkumg. 


Die von mir ſeit dem iten Dezember 1818 — alſo ſeit 
18 Jahren ununterbrochen, und zwar gratis beſorgte Redaktion 
der vorigen Wochenblätter und jetzt des Centralblattes des 
landwirthſchaftlichen Vereins iſt mit dieſem Hefte geendet, da 
mein fo oft geäußerter Wunſch, von einer fo mühſamen und 
mit fo vielen Opfern verbundenen Redaktion enthoben zu wer: 
den, nun bei ber neuen Drganifation des General:Comites end: 
lich in Erfüllung kommen Fonrte. 


Staatsrath von Hazzi. 
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Programm 
zu dem 


E GentralsLandwirthfchafts- Fefte in München 
1: am 2, Dftober 1836, 





- 


1. 


1 Far die Dauer der ſchwebenden Finanzperiode iſt das General: 
Comité des landwirthſchaſtlichen Vereins mitteld einer großs 
2 möütbigen Unterjtüpung aus dem Ötaatsfonde in den Stand 
5 gelegt, auch in diefem Jahre die Feier diefes Feſtes anzuordnen, 
'» und biemit auszufchreiben. 


x 





I. 


Diefes Feſt wird im beurigen Jahre am 2. Dftober, als 

. am erften Sonntage in diefem Monate auf der Therefensmwiefe 

‚5 bei München gefeiert. Deimfelben werden nicht nur Seine Ma: 

sv jeftäe unfer allergnädigfter Rönig und Zerr, fondern auch 

Allerhöchſtdero Sohn, Seine Majeſtaͤt der Rönig von Griechen: 
land, beizumohnen geruben, — 


I. 
| Die zu vertheilenden Preife find: 
A. Sür die beiten Ajäheigen Zuchrbengfte. 


a) 6 Hauptpreife mit Fahnen. 


ifter Preiß . - » . 50 bayer. Thaler, 
2 _ * 30 — m. 


3- — j . 24 — - 
6. - - 
S- nm... 12 - _ 
6- - 0% #5. 10 — - 
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s b) 12 Nackpreiſe. Jeder beiteht in der Vereinsdenkmünze 
fammt Fahne und einem Buche. Diefe Nacrreife werden. ohne 
Entgang an der für die Hauptpreife bisher beitimmmten Summe 
ertbeilr, und zwar für diejenigen Landwirthe, die font für ihre 
preiswürdigen Viebſtücke Feine Preife erhalten würden, die man 
alfo nicht unbelohnt davon ziehen laſſen will. Auch erfiebt das 
Benerst:Comire dabei die günjtige Grlegenpeit, nutzliche lands 
mirtbiiboftiiche Schriften unter die Landleute zu bringen. Solche 
Bücher werden ſich mit der Juhresreibe in den Dörfern häufen, 
und einen Samen ausſtreuen, der die fchönfte Aernte erıvars 
ten läßt. 


B. Sür die beften 4jährigen Zuchtſtuten. 


a) 6 Hauptpreife mit Fahnen. 
iſter Preis «50 bager. Thaler. 


2-2 —-, .. 30 — — 
Da wei ee 24 — u 
ni ae 16 — . 
= 0.0.0 2 — - 


6 ug und . 
b) 12 Nachpreife. Jeder in der Vereinsdenkmünze, einer 
Fahne und einem Buche beitcehend. 


C. Sür die beften ein einbalb: und zweijährigen, zur. Zucht 
tauglichen Stiere, bei welchen die 4 Schaufelsäbne noch 
niche vollftändig gebilder find. 


a) 4 Hauptpreife mit Fahnen, 


aßer Preis . » . 20 baper. Thaler, 
2- - 12 — — 
3 — —— 0 * * * 10 ud _ 
A- - 2... - - 


b) 6 Nachpreife auf obige Art. 


D. Fuͤr die beften zuchtkuͤhe mir dem erften Kalbe, weldes 
zugleich dabei fteben muß. 


a) 4 Hauptpreife mit Fahnen. 


iſter Preiß . . 0. 20 bahyer. Thaler. 
2=- = . 2.202. 12 - - 
3- — eo : 2. 30 _ — 
A. = .- 2.2.2: 8— _ 


b) 6 NRachyreife auf obige Art. 
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E. Sür die Zuche der veredelten Schafe mir feiner krauſer 
wolle, Merinos, im Alter von 2 —4 Jahren. 
a) 4 Hauptpreife mit ahnen. 


ifter Preis . . „* + 25 baper. Thaler, 
2 nd _ . ° . * 20 — Kir 
_ . ° . . 15 — — 


3 — 
4 — — > ° ° . 10 — Eine . 
b) 4 Nachpreife, jeder in der Vereinsdenfmünze, einer Fahne, 
einem Buche und einer Schafſcheere beſtehend. 


F. Fuͤr die Zucht der veredelten Schafe mir langer Ramm- 
wolle im. Alter von 2— 4 Jabren. 
a) 4 Hauptpreife mit Fahnen. 
ifter Preid . » 0. 25 bayer. Thaler. 


2 — ur D . ⸗ 20 ae ug 
3 — — 4 * 15 — — 
4 — —— ° 10 — lu 


b) 4 Nachpreiſe, jeder in der Dereinsdenfmünze, einer Fahne, 
einem Buche und einer Schaficheere beftehend. 


G. Sür die Schweinszucht. 
a) 3 Hauptpreife mit Fahnen. 
After Preis . 2. . 10 bayer. Thaler 
2 — — 6 — — 
3 — — * * e . 4 — as 
b) 1 Nachpreis, in der Vereinsdenfmünze, einer Fahne und 
einem Buche beitepend. Die Echweine fammt den Jun—⸗ 
gen müſſen auf den Platz geführt werden, und ed reichen 
nicht die nur vorgezelgten obrigkeitlichen Zeugniffe zu. 
Es gelten daher die Haupt: und Nachpreife auch nur für 
die Schweindsmütter, _ 


H. Um auch die für die Landwirthſchaft fo wichtige Maftung zu 
ermuntern, werden auch heuer folgende, jedoch lediglich für 
Landwirche und Oekonomiegutsbeſitzer, melche allein zur 
Conkurrenz zugelaffen werden, beftimmte Preife dafür anges 
ordnet. 


a) Maſt ⸗Ochſen, 

die nämlich in kürzeſter Zeit und auf die wohlfeilſte Art 

am ſchwerſten gemacht find. Den Ibatbeftand hierüber muß 
1 . 


4 


auf bie richtigen Angaben des Gemeinde: Vorftehers und Gigens 
thümers des Maftviehes ein obrigkeitliches Zeugniß nachweifen, 
welches auch bei der Preiswerbung für Schmweinemaftung zu bes 
obachten iſt; dieſes obrigkeitlihe Zeugniß muß Demnach bei je 
dem Stüde genau ausmweifen : 


1) Barbe des Tpieres, 

2) Höhe und Länge, 

3) Ulter, 

4) Gewicht vor der Maft, 
5) gegenmwärtiges Gewicht, 
6) Dauer der Maft, 

7) Art der Fütterung, 

8) Koften der Maftung, 

9) Entfernung von München, 


Auch wird in Anfehung des Maftviches noch meiter vers 
ordnet, daß ein Stück Maftvieh, das. fhon im vorigen Jahre 
einen Preis erhielt, heuer feinen weiteren empfangen Pann. Um 
anderen Klagen abzubelfen, und damit entferntere Landwirthe 
auch mit allen anderen Unternehmern der Maftung Eonkurriren 
Pönnen, bat man nicht nur die Preife vermebrt, fondern e6 
werden nad dem verjchiedenen Entfernungen des bergebrachteu 
Maftviehes noch Benefizien von Gewichtsnachlaß für den durch 
das Hertreiben verurfachten Gemwichtsverluft bei den Maftochfen 
12 Ik. per Tagreife zugeflanden, welcher Gewichtsnachiaß 
unter gleichen Berhältniffen in Rechnung kömmt. 


Preife für die Maftochfen der Kandwirthe. 


ıfter Preis . 18 bayer. Tpaler, 


. 


2 — 62 I . 0 12 — — 
3 ud um . * 8 am: 
4 un — 6 — en 


fammt Sapnen. | 


Dier Nachpreife, ein jeder aus der Vereinsdenkmünze, eis 
ner Sahne und einem Buche beftehend. 


Bei diefen Preifen Pönnen nur ausübende Landwirthe, Eeis 
neswegs aber Mepger überhaupt, Insbefondere nidyt die von 
Münden und dafigen Vorftädten Fonkurriren, 


b) Maftichweine. 
sfter . “2 00.6 bäyer. Thaler 


2 — . . “ . _ — 
3 — _ | -— em 
fammt Fahnen. 


2 Nachpreife wie oben. 


II. 


Jedem Knechte oder jeder Dirne, welche ein preiötragendes 
Diepftück begleiten, wird eine befondere Dentmünze zum Lohne 
ihres Fleißes angeftellt. 


IV. 


Das Beneral:Comire mwiünfcht die Deranlaffung treffen zu 
können, daß die Viehſtücke, welche bei den Bezirks» Landwirths 
fhaftsfeften die erften Preife erhielten, wenigftens größtentheils 
bei dem Gentralfefte erfchienen, wodurch das Leßtere feinem 
Zwecke als Eentral« Landmwirthfchaftsfeft erft ganz entfprechen 
würde. Nachdem ed aber an Mitteln, um die hiezu nöthigen 
Entfchädigungen beftreiten zu Fönnen, zur Zeit noch fehlt, fo 
werden, mie bisher, die Befißer von preiswerbenden Pferden, 
welche wenigftend 25, und von Stieren, Kühen, Schweinen 
und Schafen, die wenigſtens 15 Stunden meit herbeigeführt 
werden, Infoferne die Viehſtücke übrigens zur Preifewerbung ge: 
eignet find, fogenannte Weitpreife erhalten, und zwar felbit dann, 
wenn ihnen einer der vorausgefehten Preife zu Theil geworden 
it. Dielleiht möchte diefes noch den Ehrgeib fo manchen ents 
fernten Landwirthes anregen. 


Die größeren Entfernungen, welche nach den an den Lands 
ſtraßen befindlichen Stundenfäulen auf dem kürzeſten Wege nach 
München berechnet werden, und welche in den beizubringenden 
Beugniffen genau bemerkt feyn müffen, beflimmen den Vorzug, 
fo wie unter einer andern Entfernung für die DViehgattungen 
Fein Anſpruch auf einen ſolchen Preis Statt finden Bann, 


a) Weitpreife für Zengſte und Stuten, 
sfter DEALS 000. 10 bayer. Thaler. 
- Ta 


= . 0 . . 6 — — 


—35 ad ⸗ » 2.2 4 . — 


b) $ür die Stiere, Kuͤhe und Schafe. 
ifter Preis . . . . : bayer. Thaler. 


2 — =: ⸗ — 
3 — . ’ u > 2 — — 
4 — nei ‘ ” . 2 1 — — 


c) Fuͤr Schweine. 


iſter Preis . » - . 6 bayer, Thaler. 
2 — — J J 4 — — 


d) weitpreiſe fuͤr Maſtochſen. 
iſter Preii... bayer. Thaler. 


2 — ⸗ _ 
3 ae — a . > 2 — — 
1 


A=- - 2.2.0.0 _ _ 


e) Fuͤr die Maftfchweine. 
iſter Preis - » ».. 3 baver. Thaler. 


2 Las — » ‘ » « 2 rn 


Zu jedem ſolchen Preife eine Fahne mit der Inſchrift: 
Weitfahne des Eentralfeftes 1850. 


V. 


Für die Vertheilung der Preiſe werden folgende Beſtim— 
mungen feſtgeſetzt: 


1) Um alle Preiſe können nur inländiſche Landwirthe, je— 
doch aus allen Gegenden des Königreiches, und zwar 
vorzüglich ſelbſt jiene werben, welche bei irgeud einem 
Rreisfefte fhon Preife erhalten haben. 


2) Zur Auswahl und Prüfung der Viehſtücke und Zuerken⸗ 
nung der Preiſe wird ein Schiedsgericht von fachver; 
fHändigen und unparthenifchen Männern beſtellt. 


Daß Beneral:Comire, um den” entfernteften Anfchein einer 
Partheilichfeit und dießfallſige Klagen zu befeitigen, mill, daß 
hierüber eine fürmliche Juri beftebe, und daß feiner davon ein 
Mitglied ſeyn könne, melcher felbft ein Preiswerber ift. Zur 
fchnellern und beßern Beurtheilung der Viehſtücke wird eine 
ſolche Juri oder Preisgeriht: 


# 
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iſtens fuͤr Hengſte und Stuten, 
2 — fir Stiere, Kühe und Schweine, 
3 — für die feinwolligen Schafe, und endlich 
4 — für das Majtoich 
aufgeitellt. 


Erftered beftebt aus 8 Preisrichtern, von den fibrigen‘ 
dreien jedes aus 6 Preisrichtern, von denen Überall das Generals 
Comité die Hälfte, die andere Hälfte der hieſige Magiitrat 
wählt. Jedes folche Preisgericht erbält zugleich ein leirendes 
Mitglied des General: Comitd, welches auch dad Protokoll zu 
führen, und von den Preisrichtern die Erflärung abzunehmen 
bat, daß fie nach ihrer beiten Heberzeugung ganz unparthepifch 
ihr Urtheil außfprechen. 


3) Zur Preisbewerbung Fönuen nur folche Vichftücde Fons 
Furriren, deren Beſitzer durch erforderliche Zeugnijfe nad): 
mweifen: 


a) daß fie felbft ausübende Landwirthe find, daß fie 


b) das preismerbende Dieb entweder bis zu dem beding- 
ten Alter der Preiswürdigkeit felbit erzogen, oder bie 
Erziehung wenigſtens feit der erften Hälfte diefes Al- 
ter6 übernommen haben, und daß die nämlichen Diehs 
ftücfe bein Centraffefte noch nicht Preife erhielten. 


c) daß die Defonomien der Eigenthümer überhaupt gut 
beitellt, und das preisiwerbende Viehſtück nicht mit 
Vernachläßigung der übrigen befonders gepflegt wor: 
den ſey. 

d) Auch bei dem Maftvieh oder Mraftgefchäft ift die Eir 
genfchaft eines wirklichen Landwirthes erforderlich und 
würde für heuer, lediglich im Intereffe der Landwirth⸗— 
fcheft, bloß auf die Maftungen der Defonomiebefiger 
befhränkt, jedoch die Zahl der Preife vermehrt, um 
das Maftungsgefhäft auf dem Lande anzuregen und 
zu ermuntern. 


Diefe und alle andern Zeugniffe find bis zum 15. Geptems 
ber zum General: Comit& des landivirthichaftl. Vereins einzus 
fenden, fpäter einlaufende werden nicht mehr beachtet. 


v1 


Wie die Zeugniſſe für das Zucht: und Maſtoleh beſchaffen 
ſeyn müſſen, darüber geben nachfolgende Vorſchriften und For 


8 De | 
/ ‘ ; 

nularien genügende Auskunft, und es muß fich von den Preis: 
bewerbern eben fo, wie von den Stellen, pünftlich hienach ges 
richtet werden. Es muß alfo für jedes Stück Vieh ein eigenes 
ſolches Atteftat eingefchieft werden. Die von der k. b. Land: 
geftüts : Commiffion ausgeftellten Zeugniffe find nicht zureichend, 
‚ fondern nur die, nach oben bemerften Formularien ausgefertigs 
ten als giltig anzufehen. Den Utteftaten für die Schafe find 
noch befonders Wollenmufter beizufügen, weil die Feinheit der 
Wolle den Hauptausfchlag giebt. Die Zeugniſſe müſſen ale von 
dem Ortsvorfteher gewiſſenhaft ausgeftellt, und von der einfchlä: 
gigen Obrigkeit über den ganzen Thatbeftand Iegalifirt ſeyn. 
Nebenbei werden aber ſämmtliche Stellen erfucht, über die That: 
fahen genaue Einfiht zu nehmen, weil nad vorgefommenen 
Anzeigen bereit mehrere Unterfchleife eingetreten find. Zugleich 
werden aber auch diejenigen Titl. Herrn Preisbewerber, die mit 
Patrimonialgerichten verfehen find, erfucht, die Zeugniffe von 
den benachbarten Gerichtsitellen ausfertigen zu laffen, welches 
auch auf Güteradminiftrationen ꝛc. Bezug bat. Bezüglich diefer 
Atteſtate wird nochmal die gefepliche Verfügung wiederholt, wie 
fhon in vorigen Jahren vorfam: „Sehr unangenehm drang 
fih im vorigen Jahre wieder die Bemerkung auf, daß mir 
Ausftellung der Zeugniffe, fowohl in Anjebung der Viebzuche 
und Meftung, als der Ruleurleiftungen und Beförderungen, 
die Sache noch niche in gehöriger Ordnung ift, und dadurch 
die Preisgerichte in große Derlegenbeit gerarben, auch aus 
Mangel vollftändiger Zeugniffe manche Preisbewerber un: 
fchuldig zu leiden baben. Es find doch durch die Intelligenz: 
biäcter der k. Rreisrenierungen die Sormulare für die Zeug: 
niſſe genau vorgefchrieben worden, und wenn bei jeder Ge: 
richtoſtelle die Sormularbücher, wie es die Ordnung mie fich 
bringe, vorbanden find, fo koͤnnen für diefe Zeugniffe alle 
Jahre die Rubrifen genau susgefülle, und fo alles berichtiger 
werden, Die Vorfteber der Gemeinden mögen auf diefe Art 
nicht feblen bei diefen Ausfertigungen, und fo auch die Be 
richtsftellen nicht, welche nicht blos die Unterfchrife des Vor: 
ftebers, fondern fters den Inhalt des Zeugniffes zu beftärigen, 
und dadurch den Akt zu legalifiren baben, weil außerdem 
jede Preiswerbung zurückgewieſen wird. Ks ift auch fchon 
wiederholt bemerfr worden, daf in Anfebung der Pferde die 
Zeugniſſe der k. Landgeftüts : Commiffion nicht zureichen, fon: 
dern auch noch die ordentlich vorgefchriebenen Zeugniffe mit 
übergeben werden müffen, auch für jedes Viehſtuͤck nach den 
Bartungen abgefonderte Zeugniffe erforderlich find. Einzelne 
und zwar nur wenige Stellen erlaubten ſich, bei diefen 
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Zeugniffen auch Taren zu nehmen und Stempelbögen zu fors 
dern. Es kann diefes nnr einem Irrthume zugefchrieben wer: 
den, indem aus der Aatur der Sache für folche Sälle Feine 
Taren, wie Feine Stempelbögen zuläßig find, vielmehr Alles 
zufsmmenwirfen muß, um eine. fo wichtige. Angelegenheit, 
wie: die Brmunternng der Landwirchihaft des Reiches vor: 
ftelle, möglicyft zu erleichtern und zu fördern, wie auch nur 
fo der allerhoͤchſten Regierungsabſicht bei dieſem Feſte ent⸗ 
ſprochen werden kann.“ 


Die Form der Zeugniſſe für die beim Central-Landwirth⸗ 
ſchafts- und den Kreiöfejten preisiwerbenden Viehgattungen iſt 
folgende: | 


I. zeugniß für einen Zuchehengften (Zzuchtſtute, Stier und 
Ruh.) 
Vorzeiger diefed, Namens: 
Eigenschaft, ald ausübender Landwirth: 
Wohnort: 


Fühpret zum bießjäprigen PERL TERN — 
111 ER 


welch - 
an Farbe: 
Abzeichen: 
Alter: 5 
Höhe: 
Abſtammung: Vater. ... Mutter... . 
Hat dasfelbe jelbft erzogen: 
a) von Geburt ber: 
b) oder erfauft, und wie lange felbft gepflegt: 


Des Eigenthümers Dekonomie befindet fih gegenmärtig 
Mo... Zuſtande. 


Desſelben Wohnort iſt von München entfernt .„ . geos 
metrifche Stunden. 
U. Zengniß für die veredelte Schafzucht. 


Vorzeiger diefes, Namens: 
Eigenſchaft, als ausübender Landwirth: 
Wohnort: 


Bühret zum dießjährigen Central⸗Landwirthſchaftöfeſte: 
Zahl ... Widder, 
Zahl ... Mutterſchafe, 
Zabl ... Lämmer. 
a) deſſelben Heerde von gleicher Veredlung iſt ſtark: 
b) bat ſeit dem 1. Oktober 1855 . . Lämmer erhalten, 


c) der gegenwärtige Geſundheiszuſtand der Heerde iſt zu 
Folge thierärztlicher Unterſuchung: 


d) von dieſer Unterſuchung werden Wollproben verfiegelt 
beigeſchloſſen . . .. Päckchen, 


e) der Eigenthümer iſt in dem Beſitze dieſer veredelten 
Heerde ſeit .... 


Desſelben Oekonomie befindet ſich gegenwärtig im .... 
Zuſtande. 
Iſt von München entfernt . , . . geometriſche Stunden. 


IIL. 3eugniß für die Schweinszucht. 


Vorzeiger diefed, Namens: 
Eigenſchaft als ausübender Landwirth: 
Wohnort: 
Führet zum dießjährigen Central-Landwirthſchaftsfeſte: 
Zahl... Schweinsbär, 
Babl .. . Schweinsmütter, 
Zahl... Ferkeln. 


Des Eigenthümers Schweinszucht beftand übrigens die: 
ſes Jahr hindurh in... Schmweinsbär .. Schmweins: 
mütter. 


Davon feit 1. Dftober 1835 erhalten... . Ferkeln. 


Desſelben Defonomie befindet filh gegenwärtig im. . . 
Zuftande. 


Iſt von München entfernt ... geometeifhe Stunden. 


IV. zeugniß für das Maftvieh. 


Dorzeiger diefed, Namens: 
Seines Gefchäftes : 
Wohnort: 
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Welcher die Maftung voritehender Thiere ſelbſt vorges 
nommen bat, führet zum dießjäbrigen GentralsLands : 
wirthſchaftsfeſte nachfolgende Stücke: 

(Benennung derſelben) welche 
a) an Farbe: 
b) Höhe und Ränge, 
c) Alter: i 
d) Haben vor dee Maft gewogen: » 
e) Und wiegen gegenwärtig: 
f) Die Maftung hat gedauert feit: 
g) Die Zutterung während der Maftung beftand in: 
h) Die Koften der Maftung betrugen per Tag: 


Des Eigenthümerd Wohnort ift von München entfernt 
... geometrifche Stunden. 


NB. Werden mehrere Stücke gemäiteten Viehes einer und 
erſelben Gattung vorgeführt, fo find folche in demfelben einzeln 
u befhreiben; follte aber ein Eigenthümer Maſtvieh von ver: 
hiedener Gattung, 3. B. Ochſen und Kühe oder Schweine vors 
ühren wollen, fo ift fir jede Gattung ein befondered Zeugniß 
yeizubringen. | 


1) Landwirtbfchafts : Unftalten des Staates begeben fich der 
Bewerbung um die Preije in dem Maße, daß fie zwar 
an ihrem Drte genannt werden, wenn ihnen ein Preis 
gebührt, der Preis ſelbſt aber dem nächftfolgenden Pris 
vatöfonomen zu Theil wird. 


2) Keiner kann mehr als einen Preis für diefelbe Vieh: 
gattung erhalten; wenn daher Jemand mehrere der aus: - 
gefegten Preife würdige Stüde zur Ausitelung gebracht 
haben jollte, fo wird die Preiswürdigfeit der übrigen 
Stücke und der ihnen gebührende Piss ausgefprocken, 
auch dem Eigenthümer die treffende Denkmünze zuges 
ftelle, der Geldpreis aber und die Sahne dem nächitfol: 
genten fhönjten Stücke eined andern Landiwirthes zu: 
erkannt. 


3) Die Auswahl det preismerbenden Hengite, Stuten, Stiere 
und Schafe, wie alier andern Thiere, gefbieht am Tage 
vor der Preifevertheilung auf dem Zeughausplatze vor 
der neuen Neitichule; fie finge Früh 7 Uhr an, und die: 
jenigen Stücke, welche um 10 Uhr Morgens noch nicht 
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eingetroffen feyn follen, können nicht mehr zut Konkurs 
renz gelaffen werben. Weil aber die vielen Pferde die 
meiſten Gefchäfte veranlaffen, und daher bis jegt oft 
Verzögerung und Verwirrung entjtanden, fo ift zugleich 
feitgefegt worden, daß fih das Preisgericht für die 
Pferde ſchon Freitags Nachmittags um 3 Uhr verfams 
melt, damit die fihon vorhandenen Pferde um diefe 
Stunde fogleih auf den neuen Schauplap geführt und 
befichtiget werden können, um fo eine Vorarbeit für den 
Samftag Morgens zu bezwecken. 

4) Um Fefttage felbft, Vormittags gegen 9 Uhr, werden 
die Freitags und Samſtags zuvor auf dem befagten 
Zeugbausplage zur beflimmten Zeit erfchienenen und von 
den Richtern befchriebenen Stücke auf die Therefenss 
wiefe gebradt, und in die für die verfchiedenen Vieh⸗ 
gattungen beftimmten Abtheilungen geführt, morein nur 
diejenigen gelaflen werden, deren Befiger fich durch die 
auf dem Zeughausplage erhaltenen Zeichen legitimiren 
können. 


VI. 


Es liegt nicht im Zwecke des Vereins, alle ausgezeichneten 
Leiftungen der Landmwirthe im Vaterlande, welche mittelbar oder 
durch Beifpiel zur Emporhebung der Landwirthſchaft beitragen, 
durch große Geldfummen zu belohnen, weil diefe Leiftungen in 
ihrem glücklichen Erfolge felbit die Belohnung in fich tragen; 
indeffen follen diefelben durch Ertheilung von Medaillen öffents, 
liche Anerkennung erhalten; daher werden alle Landwirthe auf: 
gefordert, das, mas fie zur Förderung der Induftrie in einem 
größern oder Fleinern Kreife gethban haben, zur Kenntniß des 
General: Comite des Vereins zu bringen. Diefe Leiftungen 
-Pönnen nun fehr manigfaltig feyn, und wir führen beifpielmweife 
nur nachitehende Punfte an. 

1) Es ift eine anerfannte Thatfache, daß weder alle Düns 
gerftoffe, welche die Natur darbietet, zweckmäßig benügt 
werden, noch daß der gewöhnliche Dünger, nämlich der 
Stallmift, gehörig zubereitet und verwendet wird; es 
werden daher alle Landmwirthe, welche neue Dünger 
materialien, 3. DB. den gebrannten Diergel verfucht und 
eingeführt, und durch Herrichtung guter Düngerftätten, 
Benützung der Gülle ıc. dem wichtigſten Körper zur Ers 
höhung der Probuftion eine würdige Äufmerkſamkeit ges 

ſchenkt Haben, rühmliche Anerkennung von Seite des 

Dereind finden, a 
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2) Eine zweckmäßige Bearbeitung des Bodens hat näch der 
Düngung den größten Einfluß auf den Ertrag bedfelben, 
daher das General: Comite allen Landwirten, melde 
durch eine vorzügliche Bearbeitung des Bodens eine 

s große Reinheit ihrer Felder vom Unkraut erreicht, zur 
Ginführung wahrhaft nüplicher Ackerwerkzeuge beigetras 
gen, wenig produftive Grundſtücke verbeffert, 3. B. 
Mooce und Sümpfe entwälfert, die wichtige DVerbeifes 
rung durch Anlage von Bewälferungen eingeführt haben 
u.f. w., die lohnende Anerkennung nicht verfagen wird, 
Hiebei wurde fhon Häufig die Bemerkung gemacht, daß 
Landmwirthe mit Pleinem Grundbefiß der Meinung find, 
daß ihre PLeiltungen nicht beachtet, oder mwenigftend nur 
nach der Größe der Ausdehnung des Unternehmens bes 
urtheilt würden ; allein das General: Comite des Vereins 
ertbeilt bier die Zufiherung, daß im Verhältniß der zu 
Gebothe ftehenden Mitteln die Leitungen fomohl der 
Heineren ald größeren Grundbefigeer gemwürdiget werden. 


3) Wenn auch einer befferen Benützung des Bodens durch 
Verbannung der Brache, durch Einführung der Bradhs 
früchte, duch die Kultur von folhen Prlanzen, melde 
noch menig gebaut werden, 3. B. der Del: und Färbe— 
pflanzen zc., große Hinderniffe entgegenfteben, ale 3. 3. 
Mangel an Urrondirung, Naturalbelajtungen, grundheres 
lihde Verhältniſſe, Mangel an Abſatz der erzeugten Pros 
dußte u. f. ıw., fo kann doch nicht In Ubrede geitellt 
werden, daß dic ıneliten dieſer HDindernijfe entfernt wer» 
den können, und es werden daher alle Leitungen, durch 

- welche die obenerwähnten, das Fortfchreiten der Kultur 
bemmenden Hindernijfe, mehr oder weniger entfernt wers 
den, eine würdige Auerfennung finden, 


4) Auch ſolche Reiftungen, welche die Reglung des innern 
Haushaltes, die Verwerthung der Produfte, die Vers 
fhönerung des Landes durch Anlage von Gärten, Allern, 
zweckmäßigen Gebäuden, guten Wegen u. f. w. zur Folge 
"haben, werden die verdiente Auszeichnung durch Medail: 
len erhalten. 


Die Mitbewerber müſſen das Geleiitete durch obrigkeitliche 
Zeugnijfe nachmeifen, welche Zeugnijje bis zuhn 15. September 
fiher an das General» Comite des landiwirtbfchaftlihen Vereins 
eingeſchickt ſeyn müſſen. Gin vom GeneralsComite aufgeftelltes 
Preisgericht wird daun darüber entſcheiden. 
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Es verftebt ih, daß, wie überhaupt, auch bier ad 
wohner des Reiches um dieſe Preife fi bewerben können 
es thut nichts zue Sache, wenn ijelbe bei den Kreisfeites ı- 
auf andere Weiſe (das Dftoberfeft in Anſehung des nimir 
Grgenftandes allein ausgenommen) für ihre Auszeichnux : 
fhon Preije oder Belohnungen erhalten haben. 


Für diefe Zweige der landw. Jaduſtrie Bat das Gem! 
Eomite die Erteilung von 5 großen goldenen und 20 J 
ſilbernen Vereinsmedaillen beſchloſſen. 


Außerdem ſollen noch 


a) eine große goldene, 2 Peine goldene und 2 Heine film 
Dereinsmedaillen denjenigen ertheilt werden, welde ix 
Unbau von Klee, Esparſette oder Luzerne zur Vermebn 
bes Futters und daher zur Verbeſſerung des Viehſtere 
beigetragen haben. 

b) Ferner find für die ansgezeichneten feinen Alade: = 
Danfgefpinnfte und für den Leinbau und die Leinnen 
brifation überhaupt, eine goldene und 3 filberne Wax 
len, ‚und 


ec) für die Leijtungen in der Bienenzucht ebenfalls eine :i 
dene und 2 filberne Medaillen beftimmt. 


d) Zur Grmunterung der Maulbeerbaumpflanzungen und & 
denraupenzucht werden 14 Preife ertheilt, beftehend ih‘ 
goldenen und 10 filbernen Medaillen ſammt 14 ft 
bücern; auch der übrigen Leiftungen wird ehren ®| 
wähne werden. 






VIII. 


Für die beſten erſchienenen Landwirtbſchafts-Schriften mr 
den eine große goldene und 2 Eleine goldene Medaillen eribeil 
wobei ausdrücklich bemerkt wird, daß auch kleinere Schriker 
und Abhandlungen von praftifchen Landwirthen, welche fich m 
“Über einzelne Gegenſtände der Landwirthſchaft verbreiten, m: 
der Konkurrenz nicht ausgeſchloſſen ſeyen. 


IX. 


Das General: Comite des landw. Vereins hat ferner m 
mögen, mie viel zur Beförderung Tandwirtbfchaftlicher Zwedt 
von der Einſicht, dem Fleiße und der Thätigkeit der Worjteber 
ber Gemeinden abhänge, und fühle fich fohin verpflichtet, die 
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auch jährlich durch Preife zu ermuntern und auszuzeichnen. Es 
werden daber auch heuer bei dieſem Feſte 8 Doppeite filberne 
Vereinsdenkmünzen an diejenigen Gemeinde Vorſteher vertheilt, 
metche ſich durch obrigkeitliche Zeugniſſe ausweiſen können, daß 
fie im Jahre 1855 etwas Vorzugliches zum Frommen der Lands 
wirthſchaſft Im ihrem Bezirke geleijtet, oder ganz beſonders mit⸗ 
gewirkt haben, 3. B. in Öeziehumg der genauen Aufrechthaltang 
der Dorf: und AFeldpolizei uud der beitebenden - Rulturgefepe 
überhaupt, der ſchuellen Beendigung oder Ausgleichung der Land: 
wirthſchaftsprozeſſe, und eines befördernden Zuſammenwirkens 
der Gemeindeglieder oder mehrerer Gemeinden zur Ausführung 
nüglicher Unternehmungen, 3. d. zur Heritellung guter Wege, 
zur Bepflanzung bderfelben mit Bäumen, Unlagen von Gräben 
und Kenälen, zue Entwälferung und Bewäſſerung u. f. w. Die 
Herren Gemeindeporiteber, die fohin ald Preisbewerber auftre: 
ten wollen, müjjen bie bießialfigen Zeugniſſe bis 10. Septem⸗ 
ber on das Generals: Eomite Üübermachen. Auch diefe Preifeners 
tbeilung wird jedes Jahr Statt haben, und von allem voxzüg⸗ 
lich Geleiſteten, ſelbſt derjenigen, die keine Preife mehr empfans 
ger Eonnten, rühmliche Erwähnung gefchehen. 


X, 
An diejenigen Dienftbotben der Landwirtbichafe, die fich 
durch vieljährige treue Dienjte und gute Aufführung ausgezeich: 
net haben, werden 12 filberne Dereindmedaillen an die männli: 


hen, und eben fo viel für die weiblihen Dienjtborhen verepeilt 
werben. 


XI. 


Sollten einige Landwirthe das Feſt durch Ausſtellung neu⸗ 
erfundener Ackergeräthe, oder durch Vorzeigung ſchöner Muſter 
beſonders wohlgerathener Erzengniffe erböhen wollen, fo werden 
zur Unfnahme dieſer Gegenſtände zweckdienliche Vorbereitungen 
Statt finden, und nah Umſtänden geeignete Belohnungen hier⸗ 
über eintreten. Auch das General-Comité wird, wie mit fo 
gutem Erfolge in vergangenen Jahren, beſondere neue Acherge⸗ 
räthe, Mafchinen, Sämereien u. f. a. zut Schau und Beurtheis 
lung bringen, 


XI. 


Nachdem Seine Majeftär der König das Felt durch Ihre 
Gegenwart beglüden, fo merden Allerhöchftdiefelben bei Ihrer 
Ankutſt von einer befondern Ubordnung, dann von den gemähl: 
ten Schiedsrichtern ehrerbietigft empfangen. 
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XIII. | 
Nach der von Seiner Majeſtaͤt dem Rönig gepflogenen 
Beſichtigung der durch gedachtes Schiedsgericht getroffenen Wahl 
beginnt die feierliche, von Muſikchören begleitete Preifevertheis 


lung aus der Hand Seiner Durchlaucht des vn Staats⸗ 
Miniſters des e 
XIV. 
Sowohl für die Beſetzung des Platzes durch Wachen, und 
» für andere gewöhnliche Sicherheitsmaßregeln, ald für den Frob: 
finn ‘und Die Bequemlichkeit der Zufeher, wird von den ein: 
ſchlaͤgigen Behörden alle nöthige a getroffen werden. 


| XV. 

An — Tage, Montag ben zten, beginnt des Morgens 
der Viehmarkt. Diefer allgemeine Diehmarkt wird Fünftig alle: 
zeit am Montag nach dem eriten Sonntag im Dftober gehalten, 
weßwegen die Kalender des Reiches auch diefen Markttag ftets 
anzeigen werden. 

Diefer Markttag dient nebenbei für alle Sämereien, Pflan: 
zen, landıw. Bücher, Geräthe und Mafchinen, wofür auch die 
nöthigen Boutiquen aufgefchlagen werden. 


XVI. 

Die ganze Woche hindurch bleibt auch das Lokal des Tands 
wirthſchaftlichen Vereins in der Türkenſtraße No. 2 Jedermann 
geöffnet, um alle Sammlungen landw. Mafchinen und Geräth: 
fhaften, die Modelle, Bücher, Sämereien ıc. einzufeben, und 
man mird fih Mühe geben, über Alles befondere Auskunft zu 
ertheilen. 

XVI. 

Dieſes Programm mird in den Kreifen durch die Intellie 
genzblätter und andere Öffentliche Blätter fo bald als möglich 
genaueft bekannt gemacht werden. Ebenfo werden alle Drtdvor: 
ftände erfucht, für die Bekanntmachung in ihrer Gegend, beſon⸗ 
ders auch in den Dörfern, beſtens zu ſorgen. 


München, den 6. Auguſt 1836. 
Das 


General⸗-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern. 
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Beilagen zu dem Programme, 





I. Pferdes Rennen, 


Sonntag den 2. Dftober des gegenmärtigen Jahres wird 
auf der Therefensrwiefe zu München nad der Preifevertheilung 
des landwirthſchaftlichen Vereins ein Pferdes Rennen nach fol: 
genden Beſtimmungen gehalten. 


1) Die Herren Bürger: 3. B. Findel, E. Baumgart: 
ner, 8. Lehner, 3. Schmidt und Zof. Vielweck machen 
zufammen das Nenngericht aus, welches alle DVorfallenheiten 
nach Stimmenmehrheit unabänderlich entjcheidet, die Preife zu: 
erfennt und das ganze Pferderennen leitet. Alle Anftände, 
welche fi bei dem Pferderennen ergeben, müffen vor der Preifes 
vertbeilung dem Nenngerichte angezeigt werden. Nach derjelben 
werden Feine Klagen mehr gehört. Mit vorläufigen Anfragen 
bat man fih an Heren Findel zu wenden, welchem als Bor 
ftand des Nenngerichtes die Leitung des ganzen Rennens. übers 
tragen if. Dem Renngerichte wird Ulrich von Destouches 
als Aktuar beigegeben. | 


2) Der erfte Preis befteht in 36 bayer. Thalern, die übri⸗ 
gen Preife beitehen aus 24, 18, 16, 14, 12, 10, 9, 8, 7, 
6, 5, 4, 3, 2 und ı bayer. Thaler; der Weitpreid aus 10 
bayer. Tpalern. Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben. 


3) Auf den Weitpreis haben nur diejenigen einen Anſpruch, 
deren Pferde bei diefem Nennen einen Preis gewonnen, ober 
fhon bei einem andern, in einer Stadt oder in einem Markte 
gehaltenen Rennen einen Preis gewonnen haben. 


4) Die Rennbahn beträgt genau. den vierten Theil einer 
deutfchen Meile, und muß viermal umritten werden, 
2 
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5) Das Renngericht wird ſich Tags vorher den 1. Dftober 
Morgens 10 Uhr bei Hrn, Weingaftgeber Findel in der Dies 
nerdgaffe Nr. 13 verfammeln, und die Einfchreibung und Ver: 
loofung der Rennpferde vornehmen. 


6) Um 2. Dftober Nachmittags 4 Uhe verſammeln fi die 
Herren Nennrichter und Rennmeifter mit ihren Knaben und Pfers 
den auf dem Mar: Jofephs: Plage und ziehen von da auf das 
Rathhaus, wo das NRenngericht die Preife und Preifefahnen des 
Pferde: Rennens in Empfang nimmt. 


Hierauf beginnt der feierliche Bug auf die Thereſenswieſe 
in folgender Ordiugg: 


Denfelden eröffnet ein Zug Kavallerie der Landwehr. So: 
dann folgen von Knaben getragen bie Preifefahnen des Haupt: 
rennens, wovon bie erften drei geflicht, und die Weitfahne mit 
einem Gemälde geziert find, dann die Preifefahnen des Nach—⸗ 
tentiend, wovon die erften 2 gefickt, und bie une mit 
einem Gemälde geziert find. 


7) Zene Knaben, welche ſich duch Zeugniffe ihrer Pfarrer 
oder Drtövorflände über fleißigen Schulbefuh und gute Auf: 
führung ausmweifen,. und. bei dem Rennen fich durchaus ordent⸗ 
lich betragen, werden nach. dem Pferberennen von dem Reunge⸗ 
eichte mit befonderen Denkmünzen belohnt. Ohne Vorlage dier 
fer Zeugniffe wird Ihnen die Denkmünze nicht gegeben. 


Ä 8) Diejenigen 5 Rennknaben, welche am ſchönſten gekleidet 
find, erhalten 3 Preife zu 3, 2 und 1 baper. Thaler. 


9) Am 9. Oktober wird ein zweites Pferderennen auf ber 
nämlichen Rennbahn gehalten. Die Einfchreibung und Verloo⸗ 
fung gefchieht am Vorabende ‚bei Heren Findel unter Leitung 
ded obengenannten Nenngerichtd und unter ben nämlichen Be 
ſtimmungen, wie bei dem erſten Pferderennen. Die Preife find 
20, 15, 10, 8, 6, 5, 4, 3, 2, 1 bayer, Thaler, dann ein 
Weitpreis zu. 8 bayer. pnler. 


Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben, 


10) Beide Pferderennen find ohne Einlage ganz frei. Bei 
bem zweiten Rennen Fönnen auch folche Pferde mitlaufen, welde 
fih bei dem erſten Rennen nicht befunden haben. 


11) Zue Vermeidung aller Unordnungen haben die Herren 
Rennmeifter Sorge zu tragen, daß ihre Knaben fid; Überhaupt 
und vorzüglich bei dem Abfprengen blos nach den Anordnungen 
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des Renngerichtes richten, deffen Mitglieder buch eine um den 
linken Arm gefchlungene weiß und blaue Binde ausgezeichnet 
find, Insbeſondere wird feſtgeſetzt, daß die Rennknaben bei den 
Pferderennen Beine Peitfche gebrauchen dürfen. 

12) Sowohl bei dem erften als bei dem zweiten Kennen 
werden neben den inländifchen auch ausländifhe Pferde ohne 
Ausnahme zugelaſſen. 
j J. 8. Finde, Vorſtand. 

Erneft Baumgartner. 

Korbinian Lechner. 
Sof. Schmidt. 

Hof. Vielweck. 





II. Bogel:, Hirſch-, Piftolen: und 
Scheiben-Schießen. 


Am 3. Oktober des gegenwärtigen Jahres wird auf der 
Thereſenswieſe zu München ein Vogel⸗, Hirfch:, Piſtolen⸗ und 
Sceibenfchießen unter folgenden Beftimmungen Statt finden, 
wozu Jedermann eingeladen wird, der an diefen ——— — 
Theil nehmen will. 


I. Vogel: Schießen. 


1) Bei dem Vogelfchiefen werden 4 Preife vertheilt, nänı: 
lich für das letzte Stück 5, für den Kopf 3, und für jede Klaue 
2 bayerifche Thaler, im Ganzen 28 fl. 48 fr. Zu jedem Preife 
wird eine Fahne gegeben. Die Fahne des erften Preifes ift 
mit einem Gemälde geziert. Für jedes andere berabgefchoffene 
Stück Holz werden vom Dierling angefangen, für jedes Loth 
4 Er. bezahlt. Sollte von den Leggeldern nach Abzug aller vor: 
fiehenden Preife etwas übrig bleiben, fo wird diefer Ueberſchuß 
auf einer Perpendikelſcheibe ausgefchoffen. 
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2) Die Eoofe zum Vogelſchießen werden vom Donnerftag 
ben 29. Geptember bis Samſtag den 1. Oktober Nachmittags 
von ı bis 5 Uhr im Pleinen Rathhausſaale von dem Aktuar 
der Hauptfchügengefellfchaft, Deren Liefinger, abgegeben. Das 
Loos koſtet 1. fl. 12 Er. 


3) Es ftebt jedem Schüßen frei, fein Loos auf den Vogel 
einem andern Schügen zu übergeben, und diefen ſtatt feiner 
[hießen zu laffen. Wer diefes thut, darf aber fein Loos nicht 
—* zurücknehmen, und nicht mehr ſelbſt auf den Vogel 

eßen. | 


IL, Sirſch : Schießen. 


4) Auf den Taufenden Hirfchen beträgt das erfte Loos 15 fl. 
und das zweite 7 fl. 50 Er. nebjt 12 Fahnen, wovon die erfte 
mit einem Gemälde geziert iſt. 


5) Die Einlage beträgt ı fl. 50 Fr; auch Fönnen 80 
Schüfe zu 12 Er, gekauft werden, 


6) Damit auf den Hirfhen die Herren Schügen nicht zu 
lange aufgehalten werden, wird feftgefeßt, daß der Schuß ver: 
Ioren it, fobald der Hirfch herausgeläutet worden, und ohne 
gefchoilen worden zu fenn, Burchgelaufen ift, oder wenn das 
Gewehr verfagt oder aufgebrannt haben foll; jedoch fteht jedem 
Hrn. Schügen frei, in diefen Fällen in dem Stand zu bleiben, 
und noch einmal zu fchießen. Hiebel wird bemerft, daß auf 
dem Hirfch jeder Herr Schütze nur eines Gewehres fich bedies 
nen darf, | Ä 


III. piftolen s Schießen. Nr 


7) Bel dem Piltolenfchießen beträgt das erite Beite auf 
dem Haupte 6 baper. Thaler, und auf dem Güde 4 baper. 
Thaler, im Ganzen 24 fl. Zu dem Beten für das Haupt mwers 
den 3 Fahnen und für das Glück 6 Fahnen gegeben. Die 
erite Fahne auf dem Haupte und die erfte Fahne auf dem Glücke 
fiad mit Gemälden geziert. 


8) Die Einlage auf dem Haupte auf 4 Legſchüße befteht 
in 2 ft. 48 fr., und auf dem Glücke zu 3 kegſchüſſen ift ı fl. 
54 Fr Auf dem Haupte Pann nur ein einziger Fehlſchuß mit 
42 kr., am Glück aber Eönnen 80 Schüſſe zu 9 Er. gekauft 
werben, N 
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9) Die Scheiden find mit 12 Zoll großen Schwarzen vers 
fen, und werden in einer Entfernung von 60 Schritten aufs 


gtellt. 
IV. Scheiben-Schießen mie Stutzen und Buͤchſen. 


10) Die erſten zwei Gewinnſte des Scheibenſchießens be: 
tragen auf dem Haupte 55 fl. und 15 fl., auf dem Kranz 30 fl. 
und 12 fl. 30 Pr., auf dem Glücke 25 fl. und 11 fl., zuſammen 
126 fl. 30 Pr. Zu dem Bellen auf Haupt und Kranz merden 
zufammen 12, auf dem Glücke ebenfalld 12 Fahnen gegeben. 
Die erfte Fahne auf dem Haupte ift geitict. Die erften Fabhs 
nen für Kranz und Glück find mit Gemälden geziert. 


11) Die Einlage auf dem Haupte beträgt 3 fl., auf dem 
Kranze 2 fl. 30 Pr., und auf dem Glücke 2 fl. 12 fr. — Auf 
dem Haupt und Kranz Fann nur ein einziger Fehlſchuß mit 1 fl. 
und refp. 50 kr., auf dem Glücke aber Fünnen 80 Schüffe zu 
15 Fr, gekauft werben, 


12) Der Hirfh und die Scheiben werden in einer Entfer: 
nung von 150 Schritten aufgeſtellt. Das Schwarze auf den 
Scheiben, und die Treffer auf den Dirfchbretteln find 12 Zoll 
groß. 

13) Das Hirfchichießen dauert ſechs, das Vogel:, Piftolens 
und Scheibenfchießen drei Tage. Sollte der Vogel in diefer 
Zeit nicht herabgefihoffen werden, fo wird das Schießen auch 
am vierten Tage fortgefept. Un eben diefem Tage werden die 
Scheiben abgezogen und nah Möglichkeit die Nebengewinnfte 
vertheilt. 


14) Jedem Schüpen ſteht es frei, auf jedes Beſte einzeln 
einzulegen. Wer aber auf das Scheibenſchießen mit Stutzen 
und Büchfen, oder das Hirſchſchießen, wie immer einlegt, ift 
verbunden, auch ein Loos zum Vogelfchießen zu nehmen. 


15) Don den inländijchen Herren Schügen, welche bei dies 
fem Schießen erfheinen, erhält der Ueltefte nach dem Lebends 
alter, dann derjenige, welcher aus der weiteſten Entfernung 
pieher veifet, eine befondere gezierte Fahne. 


V. Zweites Schießen. 


16) Um 7. und 8. Dftober findet ein Nachichleßen Statt, 
wobei das Beſte auf dem Daupte 11 fl., auf dem Reamge 11 fi., 
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und auf dene Glücke z1 fl. beträgt. Zu den Beften auf Hay 
* Keanz werden zuſammen 6, und Auf, dem Glücke ebenfar 

6 Fahnen gegeben, Die erite Fahne für das Haupt ift geſtick 
Die eriten Fahnen für Kranz und für das Glück find mit pay 
fenden Deforationen geziert. 


17) Die Einlage auf dem Haupte, Krang und Glag be⸗ 
trägt Überall 2 fl. 12 kr., ſohin im Ganzen 6 fl. 56 fr. Auf 
den Haupt und Kranz kann nur ein Sehlfchuß zu 44 Er., am 
Gluͤck Fönnen aber 50 Schüße zu 15 Er. gekauft werden, 


18) Zu den zweiten Piſtolenſchießen werden für das Haupt 
vier und fir das Glück drei bayeriſche Thaler, im Ganzen 16 fl. 
48 Er. mit drei Fahnen auf dem Haupfe und 6 Fahnen auf: dem 
Glück gegeben, movon die erjte Fahne auf dem Daupte mit 
einem Gemälde geziert, und die erſte Fahne auf dem Glücke 
mit paſſenden Dekorationen geziert find, 


19) Die Vertbeilung der. Hauptgew ianſte und Fahnen der 
Haupt- und Nachſchießen wird Sonntag den Oktober vor 
dem Pferderennen vor ſich gehen. 

20) Bei dieſem Schießen wird, mit Ausnahme dee Diftos 
lenfchiegend, nach der laufenden Nummer (Kölbel) geſchoſſen. 

21) Alle vorſtehenden Schießen werden gänzlich frei gege⸗ 
ben, und von den Herren Schützenmeiſtern der hieſtgen Haupt: 
ſchutzengeſellſchaft nach den Vorſchriften der bayerifchen Schügen: 
Ordnung geleitet. 


22) Die Standbilletd für den erften Tag werden Montag 
den 3. DEtober nur auf dem Nathhausfaale abgegeben. 


23) Somohl bei dem Haupt» ald dem Nachichiegen werden 
die. Leggelder 
auf Haupt und Kranz in 3 von der Schufzaht, 
auf Glück und Hirſch in „ r | 
die Einlagen für die Kaufſchüße 
auf dem Glück in % von ber Schufzahl, 
3» nm Diefden in „ n » 


vielen Gewinnſten — nach der vom „gehorſamen Diener“ bes 
relts hierüber erfchienenen Anleitung — vertheilt werden, 


24) Schlüßlid werben die Herren Schügen, welche an dies 
ſem Schleßen Theil nehmen, eingeladen, Montag den 3. Okto⸗ 
bee Morgens 9 Uhr mit ihren Gewehren auf dem Rathhaus— 
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ale ſich zu verfammeln, um im feierlichen Zuge unter Vor— 
tagung der Preife und Preifefahnen, fo wie der CEhrenfahne 
ınd Ehrengehänge der Haupt: Schüßengefellfchaft von Muſik bes 
gleitet auf die Therefenswiefe zur Eröffnung des Hauptfchieffens 
fih zu begeben. | 


Joſ. Golzapfel, Schügenmeifter. Graf. 
Schmitt. 


Mit allenfallfigen Anfragen in Betreff aller Anordnungen 
des Dftoberfeftes, welche von dem Magiftrate getroffen werden, - 
bat man fih an den Hrn. Magiſtratsrath Cesmiller zu wenden, 
welchem die Beforgung derfelben übertragen ift. 


München, den 17. Mai 1836. 


Magiftrat 
der fönigl. Haupt- und Reſidenzſtadt München. 


von Teng, Bürgermeifter. 


Maurer, Sefretär. 
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